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Wenn man die BVorlefungen, welche hier dem größeren 
Publitum im Drude dargeboten werden, wie ein: gemöhnliches, 
für den Drud ausdrüdlich berechnetes Werk anfehen und be- 
urtheilen wollte, fo würde man benfelben einen Werth beilegen, 
den fie von Anfang an gar nicht in Anfprud nahmen und jebt 
ausdrüdtich ablehnen. Es Fam nur während bed Lefend, daß 
man mich von verfchiedenen Seiten anging, dad Gelefene zum 
Drude zu befürdern, man bat mich zugleih, die ganze Frifche 
und Wärme, die die erfte Compofition des Ganzen an fich trug, 
die urfprünglic nur für das Vorlefen vor einem aus Damen 
und Herren fehr gemifcht zufammengefegten Publiftum berechnet 
war, beizubehalten, fie nicht durch eine Ueberarbeitung und 
weitere, feinere Umgeftaltung im Einzelnen auszulöfchen. 

Es kann daher das Werk nicht den flolzen Ruhm eines 
„ eigentlich wiflenfchaftlichen anftreben, es fol nur der befcheidene 
Berfuch fein, die Gefhichte der Hauptvolker der Welt 
in ibrerreihen, innerlichen Mannicdhfaltigfeit, in 
warmen, lebensvollen, farbigen, harafteriftifchen 
Eulturbildern dem gebildeten Mittelftande popu— 
lär darzuftellen, fo intereffant barzuftellen, daß 
die Aufmerkſamkeit, die fo oft bei den gewöhnlichen 
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Vorträgen über Gefhihte ermübet, immer rege 
und lebendig erhalten wird. 

Die Neuheit der Art meiner Auffaffung und die Wärme 
berfelben dürfte daher das einzige Verdienft fein, das das Buch 
hat, welches ich hiermit einer humanen Kritif empfehle. Diefe 
humane Kritif wird nicht verfennen, welche mannichfaltige Stu— 
dien einer Arbeit vorauögehen mußten, die fo vieles Detail in 
ſich fchließt, fie wird auch die Schwierigkeit in Anfchlag bringen, 
die hauptfächlicy darin lag, ſich durch die Fülle diefes Details 
nicht überwältigen zu laſſen, fondern mit dem geiftigen Ueber: 
blide jederzeit Derr des Stoffes zu bleiben. Irrthuͤmer, denen 
bie größten Gefchichtöfchreiber, felbft ein Juſtus Moͤſer, im 
Detail nicht entgehen konnten, wird man mit der Schwäche, bie 
allem menſchlichen Wefen anhängt, entfchuldigen, Prinzipien, 
die man nicht theilt, wenigftens toleriren wollen, da fie — bies 
ift mein fortwährendes Beftreben - gewefen — immer aus That: 
fachen entwidelt worden find, 


Dresden, im December 1842. 


Dr. L. Vehſe. 


Einundzwanzigite Borlefung. 


Spanien und Portugal; ältere Gefchichte dieſer Reiche bis auf bie Zeiten 

Ferbinand’s und Iſabellen's. Heinrich ber Seefahrer und die Eonquiftadoren 

Dftindiend. — Die bürgerlihen und religiöfen Zuftände der Hindus, bie 

Brahma= und Bubbha:Religion. Albuquerque und bie Errichtung der por: 
tugiefifchen und Holländifchen Colonien in Indien. 


Die Ureinwohner der pyrenäifchen Halbinfel waren theils 
Gelten, Gallier, theild Iberier. Wir erinnern und aus ber pho- 
nizifhen Gefhichte, daß Tyrus zuerft in dieſem Lande am 
Ufer des Mittelmeered Colonien anlegte, Tarſchiſch oder Gades, 
das heutige Cadix, Spaniens Daupthandelöplag, Malaga, Si: 
donia flammen von ihnen, fpäter befeßten bie Garthaginienfer 
diefe Colonien und gründeten neue. Seit dem Berlufte Siciliens 
befonders, im erften punifchen Kriege, breiteten fie fich hier fehr 
aus; Hasdrubal gründete hier Neucarthago,“ Carthagena, 
Spaniens Haupthafen. Das Land war wegen feiner tapfern 
Soldaten und wegen feiner Bergwerfe fo wichtig. Auch war 
ed im Süden äußerft fruchtbar, frühzeitig wurden hier Bewäffe- 
rungsſyſteme eingeführt, Hannibal griff, von Spanien über 
die Apenninen und Alpen vorgehend, Rom an. Während bes 
zweiten punifchen Kriegd vertrieben die Römer, die Sci— 
pionen, namentlih P. Cornelius Africanud an der Spitze, 
die Garthaginienfer. Es dauerte lange, ehe die Römer die 
tapfern Einwohner ded Landes gewältigen konnten. Viriathus 
in Zufitanien, dem heutigen Portugal, machte ihnen viel zu 
ſchaffen, erft 133 v. Chr. fiel nach eilfjähriger Belagerung Nu: 
mantia, die Haupffeflung der Geltiberier am Duero im König: 
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reich Gaftilien; die Befiegung des Sertorius, eines Roͤmers, 
Gegnerd des Sylla, der der Feldherr der Lufitanier ward, 
durh Pompejus, vollendete die Eroberung Spaniens 72 v. 
Chr. Spanien ward romanifirt, der Kaifer Trajan, ein Spa- 
nier, beftieg fpäter den Thron ber Gäfaren, er war der erfte 
Ausländer, der zu diefer Würde empor fam Auch Quincti« 
lian, ber Redner, war ein berühmter Spanier in damaligen 
Zeiten. Im Anfang des 5. Jahrhunderts ging Spanien Rom 
verloren, ein treulofer römifcher Gouverneur, Gerontiuß, rief 
die Vandalen, Alanen und Sueven ind Land 409. Jene unter 
Geiſerich, dem Meerfünig, gingen von Spanien nach Afrifa 
hinüber und gründeten hier das Reich der Vandalen zu Car: 
thago. Die Sueven blieben in Gallizien und XAfturien, das 
Uebrige und einen Theil von Gallien befesten die MWeftgothen 
unter Ataulph aus der Dynaftie der Balten. 468 räumten 
die Nömer Spanien ganzlih, fchon um 480 erhielten die Weft- 
gothen gefchriebene Gefege, es waren dies nebft dem falifchen 
Geſetz ver Franken die erften deutfchen Gefege. 507 entriffen 
ihnen bie Sranfen nach der Schlacht bei VWougl& unweit Poitierd 
Aquitanien und Zouloufe. Nur Septimanien mit der Haupt- 
ſtadt Narbonne blieb den Weftgothen in Frankreih. Dafür ſtuͤrz⸗ 
ten fie das fuenifche Reich, nur die Vaskonen, die Basken, er: 
hielten fi noch unabhängig in den Pyrenden und in Bearn 
‚an der Grenze von Frankreich. 987 traten die Weftgothen, die 
zeither Artaner geweſen waren, zur Fatholifchen Religion über, 
die Geiftlichfeit erlangte Üüberwiegendes Anfehn ſchon damald, die 
lateinische Sprache verbrängte die gothifche völlig. 709 rief Graf 
Julian, der Statthalter von Granada, dem der legte gothifche 
König Roderich feine Tochter verführt, die Araber aus Afrika 
berüber als Hülfsoölfer. 710 landete von Tanger und Ceuta 
aus Tarif bei Algezirad, das Jahr darauf gewannen die Araber 
den großen Sieg bei Xered de la Frontera in Andalufien und 
machten dem chriftlichen weftgothifhen Neihe in Spanien ein 
Ende, die Chriften konnten fih nur in den Bergen Afturiens 
und Navarras behaupten: ein Eleines chriftliches Königreich ftiftete 
hier in Afturien Pelayo, ein Nachkomme der weitgothiichen Koͤ— 
nige nach dem Sieg am Devafluß 719. Die Refidenz ward 
Gijon, fpäter Orviedo, der Duero die Grenze gegen das Reich 
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der Araber, die den unterworfenen Weftgothen gegen einen mäch» 
tigen Tribut ihre Güter, ihre Rechte, namentlich das alte rös 
mifhe Munizipalrecht der Selbftregierung, ihre Sprache und die 
Religionsfreiheit ließen. Die Araber drangen nun auch in Frank: 
reich ein, fie wollten Europa erobern, wie fie Afien und Afrika 
erobert hatten, fie nahmen Narbonne, fie drangen bis Poitiers, 
Carl Martell flug fie in der weltberühmten Schlacht bei 
Tours 732. Abdorrhbaman, der Anführer der Araber, fiel 
hier, Septimanien und Narbonne gingen wieder verloren. Im 
Chalifat in Afien hatte unterdeffen das Haupt der Abbaffiden 
vom Haufe Ali's die Ummiaden vom Haufe Omar’s, die Nachfolger 
der vier rechtmäßigen Chalifen, vertilgt, der legte Sproffe diefes 
ummiadifchen Haufes floh aus Bagdad und fliftete in Spanien 
die Dynaftie der Ummiaden, die von 755 bis 1037 geblüht hat. 
Spanien war der erfte Staat, der vom Chalifat abfiel, bis in 
diefen Außerften Weften reichte die Macht der Beherrſcher der 
Gläubigen nicht, die Ummiaden behaupteten fih in Spanien, 
ihre Refidenz war zu Cordova am Quadalquivir. Das Reich 
ward auf eine gemifchte arabifch = deutfche Weile eingerichtet: es 
beftanden ſechs Militairgouvernements, zu Toledo, Merida, Sa 
ragoffa, Valencia, Granada und Murcia, unter ſechs Walis, 
die den beutichen Grafen ähnlich waren; außerdem hatten noch 
die zwölf vornehmften Städte eigene Walis. Diefe Walid mit 
ihren Vezieren, den Kadis oder Richtern und den Meramwaren 
oder Näthen, fetten eine Art NReichötag zufammen. Das Reich) 
fam fehr auf durch feinen Aderbau, den die Bewaͤſſerungs— 
anftalten pflegten, feine Vieh-⸗, namentlih Schafzucht, feinen 
Handel mit Gonftantinopel und der Levante und feine Manus 
facturen. Zu Gordova, Granada, Sevilla waren blühende 
Seiden= und Baummollenmanufacturen, Wollmanufacturen zu 
Segovia und Toledo. Auch die Wiffenfchaften blühten und 
die Kuͤnſte; ungeheure Bibliothefen wurden angelegt, Die 
zu Cordova fol über 60,000 Bände gehabt haben, ed ward 
hier eine gelehrte Akademie fhon im 10. Sahrhundert geftiftet, 
eine Akademie, die wahrfcheinlich die Italiener zu Anlage ihrer 
Univerfitäten, die fie vom 11. Jahrhundert an zuerft in Salerno 
gründeten, Weranlaffung gegeben hat. Schon 785 warb die 
berühmte Moschee zu Cordova gebaut, dieſe herrliche maurifche 
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Kirche, die fpäter in einen chriftlichen Dom umgewandelt wor: 
den ift. Sehr fleißig trieben diefe Mauren die griechiſche Phi: 
lofophie, fie überfegten den Ariftoteles, auc dies wirkte auf 
die Chriften zurüd, denen nun auch Ariftoteles Hauptbuch ward 
für die Dialektik und Scholaftif und für die Naturwiflenfchaften. 
Hauptfächlich ftarf waren die Araber in Chemie und Arzneifunde, 
fie ftudirten auch hier die Griechen, den Galen, und wurden 
die Lehrer ded Abendlandes in diefer Branche. Averroës, der 
dritte der drei großen arabifhen Aerzte neben Avicenna und 
Rhazes lebte in Cordova, Abul Caſim, ebenfalls in Corbova, 
war Meifter in der Chirurgie. Auch Mathematit nah Euflid 
und Sternfunde nah Ptolemaͤus, warb fehr eifrig und 
häufig getrieben: von Geber (Dſcheber), Mathematiker zu 
Seilla, der Europa mit der Buchftabenrehnung des Dio— 
phantus bekannt machte, hat die Algebra ihren Namen; die 
berühmten Alfonfiniihen Tafeln, die im 13. Iahrhundert Als 
fons der Weife von Gaftilien verfertigen ließ, find mit Huͤlfe 
von Arabern und Juden gemacht. Es wimmelte von Aerzten, 
Naturforfchern und Sternkundigen in Spanien: in Toledo allein 
waren zu Alfons Zeit fo viel Aftronomen, ald im ganzen übri: 
gen Europa. Für Geographie und Geſchichte haben die Araber 
fehr Bedeutended nicht minder geleiftet, fie haben unter andern 
die Wiflenfchaft der Statiftif gegründet. Beſonders ſtark waren 
fie in der Genealogie: fie verfaßten fogar Stammbäume für ihre 
edlen arabifchen und andalufifchen Pferde und für Cameele. Des 
Geographen Edrifi aus Ceuta im 12. Sahrhundert gefchriebe- 
nes Werk: „Ausgang des Liebhaberd, um fremde Länder zu 
ſehen,“ ift ein Dauptwerk in ber Gefchichte der Geographie. 
Es ift ganz Elar, daß die großen Entwürfe zu den Entdedungd- 
reifen ber Portugiefen und Spanier hauptſaͤchlich durch diefe von 
den Arabern fo eifrig betriebenen geographifchen und aftronomi- 
Then Studien angeregt worden find, in diefer allgemein verbrei- 
teten Atmosphäre Feimten und reiften jene Pläne ganz natürlich 
empor. Außerordentlich blühte die Poeſie; die Frau Gräfin von 
Dahn, in ihren neuften Briefen Über Spanien, erzählt, daß fie 
im Lande gehört habe, 24 Foliobände ſtark fei in der Bibliothek 
zu Madrid nur der Catalog der arabifhen Manuferipte im Fache 
der Dichtfunft. Sie waren auch die erftien, die dad Papier in 
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Europa anwendeten, ihre aſiatiſchen Brüder in Aſien, die es bei 
ber Eroberung von Samarfand von den Chinefen, welde es 
aus Seide machten, kennen gelernt hatten, fertigten es aus 
Baumwolle, in Spanien ward die innenpapier : Bereitung im 
12. Sahrhundert erfunden. Erft im 13. Fam dad Finnenpapier 
nach dem chriftlichen Spanien, nad) Eaftilien, im 14. erft nad) 
Stalien, wo ed in Padua zuerft bekannt ward. Erſt im 15. 
Jahrhundert ward ed auch in Deutfchland häufiger gebraucht, 
diefed wichtige Material, die Gelehrfamkeit zu firiren. 

Mit Carl dem Großen hatte dad neue Reich ded Emir 
al Mumenim, des Beherrfcherd der Gläubigen zu Cordova 
zu Eämpfen, Carl 309, vom Statthalter von Saragoffa zu 
Hülfe gerufen, mit feinem Heerbann über die Pyrenaͤen und ben 
Ebro, hier verrichtete der berühmte Nitter Roland feine Hel—⸗ 
denthaten, die die mittelalterlichen Gedichte fo feiern. Carl er- 
warb die fpanifche Mark, Gatalonien mit der Hauptftadt Bar: 
celona, dad bis 997 franzöfifch blieb. Beim Ruͤckmarſch aus 
Spanien warb er im Thal von Roncesvalles, dad Frankreich 
von Navarra trennt, von ben Basken überfallen, bier fiel der 
tapfere Roland, noch lange nachher fang man ben berühmten 
Rolandsgeſang, die Marfeilaife jener Zeiten vor den Schlachten 
der Franzofen — noch bei Haftingd auf der englifchen Küfte, 
wo ber Normannenkonig Wilhelm der Eroberer die Krone von 
England fi erfocht, intonirte ihn ein normännifcher Nitter 
Taillefer zu allgemeiner Begeifterung des Deeres. 

1037 gingen die Ummiaden aus, die einzelnen Walis der 
Städte warfen ſich von nun an zu Königen auf; in Zoledo, 
in Sevilla, in Balencia, in Granada und anderen Pläsen ent- 
fiehen befondere maurifche Königreihe neben dem zu Cordova. 
Died ward ber Grund, daß dad Reich ralch fiel, nun kamen 
die chriftlichen Könige von aflilien, von Aragon, die Orafen 
von Portugal gegen fie empor. Der König von Cordova, um 
fi der Chriften zu erwehren, ruft die Morabethuns aus Afrika, 
aus Marocco gegen fie herüber, Juſuf Zasfin bemächtigt 
fich ded Reichs, fpäter Fam noch ein anderer Stamm, die Al: 
mohaben. 

Nun beginnt ein Jahrhunderte lang dauernder Kampf der 
Chriften und Mauren und ein merfwürdiged Vermiſchen beider 
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Theile unter einander. Fehden wechfelten mit Zurnieren und 
Feſten, wo chriftliche und maurifche Ritter friedlich ſich zufam- 
menfanden, damals, wo der beftändige ritterliche Verkehr ftatt 
fand, war noch Fein mondifcher Fanatismus in Spanien, der 
eö fpäter fo verderbt hat. Das Leben der Araber, deren Ge: 
ſchichte, wie die Frau Gräfin von Hahn fagt, voll ift von 
tapfern Rittern, fehonen Frauen, fügen Liedern und tiefer Weis- 
heit, hat fehr dazu beigetragen, den ritterlichen, ftolzen, offenen, 
von jfdber Heuchelei entfernten Nationalcharafter der Spanier 
auszubilden. Ein feined und vornehmes, ein heitered und mäßi- 
ges Volk, was fie noch find, wurden die Spanier vornehmlid) 
durch ihre langen Berührungen mit den höflichen, frugalen, gaft- 
freundlihen, im Gefühl ihrer Wüften - Freis und Gleichheit 
ritterlich folgen Arabern. Zwei Drittel der fpanifchen Bevoͤlke— 
zung im Süden und Weften find noch heut zu Tage, nad) dem 
Reiſewerk des englifchen Capitain Cook, Mauren, die bald rein 
und in Maffen, bald vermifcht mit dem celtifchen Urftamm, den 
altromanifhen Goloniften und eingewanderten Weftgothen vor: 
fommen. Nur im Norden haben die iberifhen Stämme, bie 
Basken an den Pyrenden und die celtifchen Stämme fich mehr 
rein und unvermifcht erhalten. 

Das erfte glüdliche Ereigniß für die Chriften war die Er- 
oberung von Toledo am Tajo, dad Hauptftadt von Gaftilien 
wird, darauf eroberte Don Rodrigo Diaz de Vivar, der 
berühmte Cid, wie die Araber ihn nannten, geboren um 1026 
auf dem Schloffe Vivar bei Burgos in Altcaftilien, Valencia 
von den Mauren: er ftarb hier 1099. Unter allen europäifchen 
Reichen zuerft fchloffen fich die Könige in Spanien wieder an 
ben freien Mittelftand an. Im Königreich Aragon erfcheinen 
Städte» Deputirte auf den Reichdtagen, man weiß nicht genau 
ob 1116, wo die Privilegien der Bürger von Saragoffa beftätigt 
wurden, ober etwas fpäter. 1169 erfcheint der dritte Stand. 
auch zu Burgos in Gaftilien auf dem Neichötage. Die Corted 
bilden fich, jene Corte, deren Macht größer, ald in irgend | 
einem andern europäifchen Staate wurde, bie bei allen wichtigen 
Inneren und äußeren Verhältniffen um ihre Zuftimmung von den 
Königen erfucht werden mußten, jene Cortes, mit vorherrfchend 
ariftofratifcher Schwerkraft, die nachher auch wirklich in eine 
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Baronenariſtokratie ſich umſetzte, hauptfächlich in Aragonien, wo 
bie Barone 1287 durch ausdrüdliche Privilegien das Mecht der 
Selbfthülfe gegen den König erhielten und die Anerkennung des 
Wahlrecht der Nation. Es waren Died die Barone Aragoniens, 
die beim Eid eines neuen Königs ihm die Degenfpige auf bie 
Bruft festen und ihm zuriefen: „Wir find fo viel, als Sie, 
wir machen Sie zu unferm König, daß Sie unfere Freiheiten 
halten. — Wo nicht — nicht!” Died Recht der Selbfthülfe 
ward erft 1348 von den Konigen mit Hülfe des Volkes abge- 
ſchafft, und dafür der Zuftiza beftelt, eine Mittelmacht zwifchen 
dem König und den Corte, wie der Großhofmeifter gewefen 
war im fränfifchen Reiche. In Aragonien beftand ſonach das 
firenge Wahlrecht, wie im deutfchen Reiche; die Untheilbarfeit 
ber Krone ward ausdrüdlich 1319 feftgefegt — in Gaftilien das 
gegen ward fchon 1252 neben der Untheilbarfeit auch die Erb» 
lichkeit der Krone nach Erftgeburtörecht eingeführt. Frauen ſuc— 
cedirten in beiden Kronen. Auch hier, in Caftilien, verurfachte 
die Baronenariftofratie, die, feitdem die Araber zurüdgedrängt 
worden waren, Fam, viele Unruhen bis zu den Zeiten Ferdi— 
nand’3 und Iſabellen's. Seit dem 12. Sahrhundert fehon 
waren hier die großen Ritterorden von Galatrava, Alcantara und 
S. Jago di Eoinpoftella gegründet, die prächtige Kathedrale von 
Toledo gebaut worden, die prächtigfte nach der von Sevilla, der 
von Sewilla, die aber erft im 16. Jahrhundert unter dem Haufe 
Habsburg gebaut ward. Um vie Mitte des 13. Jahrhunderts 
gab Alfons V. das Geſetzbuch der siele partidas, der 7 Theile, 
die Verhandlungen vor Gericht mußten in der li ge: 
führt werben. 

Die Siege über die Araber Famen feit dem 13. Sabehundert, 
wo die Chriften fchon fich im Gebiete der Guadiana feſtgeſetzt 
hatten; 1212 ward von den vereinigten chriftlihen Konigen mit 
Hülfe von franzöfifchen, englifhen und deutfchen Rittern der 
große Sieg in lad Navas, den Ebenen von Tolofa, in ben 
Gebirgen der Sierra Morena erfochten, dieſer Sieg brach die 
Macht der Araber, damald war ed, wo man zuerft die blühen: 
den Ufer ded Quadalquivir wieder erblidte, 1236 ward Cordova 
von Ferdinand dem Heiligen von Gaftilien, dem Erbauer der 
prächtigen Kathedrale von Burgos, der Hauptſtadt Altcaftiliens, 
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erobert, und 1248 Sevilla: feit Diefer Eroberung Sevillad ward 
‚die Verbindung des mittelländifchen und atlantiſchen Meeres 
wieder eröffnet, die Spanier traten nun mit ben Stalienern in 
Handelöverbindungen, die italienifhen Schiffe Famen nad) Se: 
villa; bier wie fchon früher in Barcelona errichteten namentlich 
die Genuefen Handelöfactorein. Das Reich der Mauren bes 
fchränfte fich von jest auf das Heine, aber höchft fruchtbare und 
damals überaus blühende Königreih Granada: hier bauten Die 
Mauren die berühmte Alhambra, dieſes Wunder der Baukunſt, 
an dem gegen hundert Jahre gearbeitet wurde. Diefe Alhambra 
ift noch ziemlich wohl erhalten, der Name bedeutet fo viel als 
rothes Haus, denn es ift ein Lehmbau, ganz von röthlichgelben 
Backſteinen aufgeführt. Sie ift fo groß, daß 40,000 Perfonen 
fih darin vertheidigten, fie enthielt dad Schloß des Chalifen, 
mehrere hundert Häufer, Feſtungswerke und große Parkanlagen, 
wo die berühmten Rofen der Alhambra blühen, mit denen von 
Damaskus die fhonften auf der Erde. Das Schloß fieht aus 
wie eine Gryftallifation, alles ift mit weißem Marmor, wie mit 
verfteinerten Spitzen liberfleidet, im Innern ift ed überreih an 
Mofaiten, Wand- und Dedengemälden, den herrlichiten Arabes: 
fen in Rafurblau und Gold, an Springbrunnen, Alabaftervafen, 
emaillirten und vergoldeten ISnfchriften, nad Außen ift es ge- 
ſchmuͤckt mit Zerraffen, Balkonen und offenen Galerien, die die 
Ausfiht auf das Eöftliche Thal von Granada gewähren. Aus 
dem ganzen, reichen, zierlichen, leichten, anmuthigen Bauwerk 
athmet aber in fehr bemerfbarem Gontrafte eine tiefe, flile Weh⸗ 
muth, ed ift, als hätte dieſes Volk hier im Vorgefuͤhl feiner 
künftigen Vertreibung von der fpanifchen Erbe, feiner dereinfti- 
gen fchmweren Leiden, die ihnen durch die Ehriften wiberfuhren, 
gebaut. 

Die Krone Aragon erwarb 1324 von Genua Sarbinien 
durch Eroberung, fpäter 1400 Sicilien, wo eine aragonefijche 
Familte, die feit 1282, als es Frankreich verlor, geherrfcht hatte, 
durch das Ausfterben derfelben, zulegt 1435 auch Neapel, aber 
nur bis 1458, wo ed wieder ein abgefonberted Reich unter einem 
aragonefifchen Prinzen ward. Die Krone Caſtilien dagegen Dachte 
feit Anfang des 15. Sahrhunders auf den Handel und auf Co: 
Ionien. Es ward damals eine Gefandtfchaft an den mongolifchen 
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Zimur gefchidt, um Handelöverbindungen anzufnüpfen, es wur⸗ 
ben fchon 1403 die füdlichen canarifhen Inſeln auf der Weft- 
füfte von Afrifa befegt, die noch jetzt Spanien gehören, mit 
bem berühmten Pik von Teneriffa; indeß die Baronenariftofratie 
Gaftiliend verhinderte die weitere Unternehmungsthätigkeit, Die 
erft, als Ferdinand und Ifabella fich geheirathet, die Kro- 
nen Spaniens vereinigt, die Ariftofratie der Barone niederge- 
brochen hatten, wieder weiter verfolgt ward, indem ihr gutes 
Glüd ihnen den großen Italiener Columbus zuführte. 

Ein ehemaliger Vaſall Eaftiliend, Portugal, griff Caſtilien 
mit den Handels- und Colonialplänen vor im 15. Jahrhundert. 
Das Königreich Portugal war 1139, nad) einem glüdlichen Sieg 
über die Mauren bei Durique gemacht worben. 1147 ward 
Liffabon mit Hülfe englifcher, flandrifcher und hanfeatifcher 
Kreuzfahrer erobert. 1179 machte Portugal ſich dem Papft mit 
zwei Mark Goldes jährlich zinsbar, um gegen die caftilianifchen 
Lehnsanfprüche durch diefen, den Schiedsrichter der Ehriftenheit 
damals, fih zu behaupten. 1181 ward die Erbfolge in bie 
Krone auf dem Reichötage zu Lamego geordnet. Die Könige 
befamen aber Streit mit dem Klerus, fie mußten fid) an den 
Adel und die ricos hombres anfchließen, um fich zu behaupten. 
Seit dem 12, Jahrhundert wurden die Orden von Aviz, von 
©. Sacob und der Chriftusorden geftiftet. 1245 zu &yon, wo 
Papſt Innocenz IV. den großen Kaifer Friedrich II. abſetzte, 
fegte er auch den Eleinen König von Portugal ab. Diefer Kleine 
König vertrieb aber doc glüdlich die Araber aus Portugal: mit 
der Eroberung Algarbiend 1253 war Portugal gänzlich von ihnen 
befreit. Unter Dionys dem Bevölferer im Anfang des 14. 
Sahrhunderts Fam der dritte Stand in Portugal empor, mit 
diefem Emporfommen zeigte ſich Zunahme von Handel und Schiff: 
fahrt, 1326 ward dem Adel dad Fauftrecht verboten, er follte 
bei den Gerichten Recht nehmen, doch ließ ſich dies nicht fo: 
gleich durchfegen, es gelang erft zu Ausgang des 15. IJahrhun- 
dertö, wo ed auch in andern Reichen, namentlih in Spanien 
gelang. Gegen Gaftilien ward 1385 der Sieg bei Aljubarotta 
erfochten, zum Andenken veffelben der berühmte Dom zu Ba: 
talha erbaut, einer der prachtvollitien Dome Europas, den ber 
Engländer Murphy durch ein Kupferwerk illuſtrirt hat. Herrlich 
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lautet die Befchreibung; ich citire eine Stele aus Bedford, 
der ihn in den neunziger Jahren fah und dem der König den 
Großprior vom Aoizorden zur Begleitung mitgegeben hatte. 
„Bir traten dur ein hohes Portal in die Kirche, es ift volle 
50 Fuß hoch, darüber befindet fih ein eben fo hohes Fenfter 
von durchbrochenem Marmor. Kein Teppich, fo rei er auch 
fein möchte, Fein Gemälde, wenn aud noch fo lebhaft an Far: 
ben, kann dieſes Gefättigte der Tinten, dieſen Glanz des gold- 
nen und rubinfarbigen Lichtes erreichen, ber aus ber langen 
Reihe der mit Glasmalereien gefüllten Fenfter herabftrahlte, es 
fpielte nach allen Richtungen umher, auf dem Fußboden wie an 
der Dede, und warf über alle Gegenftände taufende won glühen: 
den weichen Schattirungen, die wie der Widerfchein von Blät- 
tern, weldhe der Wind hin und her bewegt, in fteter wellen— 
formiger Regung waren, Wir Alle erhielten unfern Theil von 
diefen prachtvollen Farbentönen, die weißen Moͤnchsgewaͤnder 
meiner Führer fahen aus, als ob fie mit den glänzendften Pa- 
rabiefesblumen geftidt wären, und unfer ganzer Zug bewegte 
fi, in himmlifche Farben getaucht, im Schiffe der Kirche vor: 
wärts.’’ 

In Portugal hatte bie Fraftvolle Familie der unächten Bur- 
gunder — die Achten Burgunder, von einem Urenfel König R os 
bert’3 von Frankreich abflammend, waren abgegangen — 1383 
den Thron beftiegen mit Hülfe des Volkes. Der Baftard Jo— 
hann J. war ed, der fich glüdlicy bei Aljubarotta gegen Caſti— 
lien behauptete, und fein dritter Sohn, der Infant Don Hein: 
rich, der Seefahrer von der Nachwelt genannt, Großmeifter des 
Ehriftusordens, war der große Mann, der an die Spige der nun 
beginnenden großen Schifffahrtö: und Länderentdedungsbewegung 
trat, die Sahrhunderte lang Europa- in Athen feste und in 
ganz neue Bahnen hineinzog. ‚Portugal, fagt Julius Loͤ— 
wenberg, ein Schüler Carl Ritters in Berlin und v. Hum— 
boldt's, in feiner neuerlich erfchienenen Gefhichte der Geogra- 
phie, ein Streif nur von dem Welten Europas, ein Heiner Theil 
nur der pyrenäifchen Halbinfel, Portugal ift ed, das zuerft jene 
fhwimmenden Gebäude, jene fliegenden Seeroffe durch das wilde 
MWeltmeer in die Ferne fandte und die Bahn brach für jene Unters 
nehmungen, die mit Welten fich belohnten.“ 
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Nachdem Heinrich einen feſten Punkt auf dem gegenuͤber 
liegenden Feſtland von Afrika, Ceuta, 1415 den Mauren abges 
nommen, von den Händen feines Vaters den Ritterfchlag empfans 
gen hatte, faß er nun in der flilen Kammer des Meerfchloffes 
zu Sagres in Algarbien, von Landkarten und mathematijchen 
Inftrumenten umgeben, und dachte darauf, wie jened Indien 
auf einem nähern Wege zu erreichen fei, das bie reichften Schäbe 
ded Orients von jeher zu Tage gebracht hatte, auf dem Wege 
der Umfchiffung Afrika's, die, wie man Kunde hatte, ehemals 
ſchon die Phonizier verfucht hatten. Ein fürchterliched Grauen 
vor dem mährchenhaften, ungeheuerlichen. Süden erfüllte Damals 
die Gemüther der Menfchen, man wollte nicht mit den Schiffen 
in biefen Süden fic) wagen, wo das Meer koche unter dem 
fenfrechten glühenden Strahl der Sonne, wo Fein Blättchen auf 
dem auögebrannten Boden keimen koͤnne, wo die Flüffe vor 
Gluth vertrodneten und wo Niemand wohnen fünne. Das Cap 
Nun in Marocco ift noch heute ein Zeugniß der Angft, die bie 
damaligen Seefahrer hatten, es hieß Nun oder Non, Nicht, 
weil nach der Iateinifchen Weberfesung des Rabbi Abraham 
Fariſſol, der die erften Entdeckungen der Portugiefen und 
Spanier hebräifch befchrieb, quieunque hocce caput semel emen- 
sus esset, in aelernum non reverteretur, weil, wer über biefed 
Vorgebirge hinausgeht, in Ewigkeit nicht zurüdkehrt. Allen diefen 
Borurtheilen widerſetzte fich der kräftige, geiftesflare Infant Don 
Heinrich, er faßte ernftlich den Plan, das Heine, im Außerften 
Weften Europa’3 dem Weltmeere zunächft gelegene Portugal 
durch Entdedung neuer Welten und Auffindung eines neuen 
Weges für den Welthandel zu einem großen Staate zu machen, 
wie einft Carthago ein großer Staat geworben war. Er beftritt 
die Geeerpeditionen, die ausgerüftet wurden aus ben reichen 
Gütern des Chriftusordens, er ließ fich nicht irre machen durch 
dad Murten der Menge. Seit 1418 wurden die nördlichen 
Ganaren entdedt, Porto Santo und Madeira, man fand fie mit 
dichten Wäldern überdedt, die niedergebrannt wurden, herrlich 
gedieh auf Madeira der aus Eypern dahin verpflanzte Weinftod 
und dad Zuderrohr aus Sicilien. Es ward endlich das gefuͤrch⸗ 
tete Vorgebirge paffirt, dad Meer Eochte nicht und die Schiffe 
brannten nicht vor Hitze an, die überaus herrliche bunte, wech 
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feinde Farbenpracht der Zropenzone mit ihren durch die ſtarken 
Nachtthaue im tief gefättigten Grün erhaltenen, in den beiten, 
Flaren, lafurblauen, fonnigen Himmel ſich erhebenden Bäumen, 
feßte alle in Erftaunen. Erftaunt fah man die Sonne im Nor 
den, ben Mond im Zenith. Während der balfamifchen Nacht: 
fahrt in dem tiefbunfelftahlblauen Weltoceane rüdten die Sterns 
bilder, der Polarftern, die Mitchftraße immer höher am Dimmel 
herauf umd alle diefe Sterne, ber prachtvolle Drion, der alle 
überglänzende Sirius funkelten immer goldener, je näher man 
nach Süden fam und immer neue Sternbilder, die des füdlichen 
Himmelögewölbes, dad Schiff Argo, ber Gentaur, dad füdliche 
Kreuz, fah man aus dem Horizonte herauftreten. Das hobe, 
foloffale Kreuz ded Südens, el Cruzero, dieſes bligende und 
flammende Sternbild, dad fchönfte des Himmels mit feinen taus 
fend und abermal taufend Sternen, dad man an dieſem neuen 
füdlichen Himmel fo nannte, warb das immerdar freundlich blin- 
kende Geftirn des weitern Zortfchritts. 1432 ward Cap Bojas 
dor, 1433 dad weiße Vorgebirge paffirt, man kam 1445 über 
den Senegal hinaus und umſchiffte bad Cap Verb, das grüne 
Vorgebirge in Senegambien. Anfangs brachten die Schiffe nur 
Robbenfelle zurück, fpäter Goldftaub, ald man den fah, hörte 
alles Murren in Portugel aufz man bemühte fi angelegentlich 
um die Erlaubniß, auch Schiffe in See gehen laflen zu dürfen, 
Der Infant hatte bald die Freude, daß ſchon Kleine Flotten aus 
dem Hafen von Lagos ausliefen. 1442 fah Eiffabon zum erften« 
mal Neger in feinen Straßen, eine von ben Bewohnern Nord: 
afrifas ganz verfchiebene Menfchenrace. Der fchändliche Sklaven: 
handel begann, er fing damit an, daß gefangene Mauren in 
"Nordafrika fich gegen ſchwarze Sklaven ranzionirten. Bis 1450 
wurden die Gapverdifchen Infeln und die Azoren in Beſitz ge 
nommen. Don Heinrich ftarb 1460, nachdem feine Schiffe 
(bon den Gambia und Mefurabo paffirt und Guinea erreicht 
hatten, das fofort durch portugiefifche Pflanzer cultivirt ward. 
Petro de Edcovar umfchiffte dad Palmenvorgebirge, entbedte 
die Goldküfte in Oberguinea, er war ber erfie Europäer, ber 
1471 die Linie paffirte, Unter Johann II., einem fehr Fraft» 
vollen portugieſiſchen König, der durch Hinrichtung bed Herzogs 
von Braganza, des Chefs des Adels und mehrerer anderer un« 
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ruhiger Barone, der Baronenariftofratie ein Ende machte, mit 

„ Hülfe der Legiften, der Nechtögelehrten, aus denen er die Ge- 
” richte befeste, „die num aud) ber Abel refpectiren mußte, unter 
diefem Johann erfolgte eine flarfe Wiederbelebung der großen 
Entdefungen. Neue portugiefiihe Navigadoren, unter ihnen 
ein Deutfcher, der im Liffabon lebte, der Nürnberger Patzicier 
und portugiefifhe Ritter Martin Behaim, Verfertig® eines 
berühmten Erdglobus, gingen fchon bis zum 8° füdlicher Breite 
vor, fchifften den Congoftrom hinauf und befehrten den Neger: 
fonig von Congo zum Fatholifchen Glauben, oder vielmehr zu 
den Fatholifchen Geremonien, Geremonien, die feitvem dort auf 
eine fehr fragenhafte, acht afrikaniſch⸗ fiegermäßige Weiſe audges 
bildet worden find. ,‚Me Könige — fagt Löwenberg — ers 
hielten chriftlihe Namen und wurden wie in Europa numerirt. 
Die Gefhichte nennt XU bis XV Alvaros, „einige Diegos 
und mehrere Peter.’ 

Die Berichte der aus den Königreihen Congo und Benin 
Wiederfehrenden hatten die irrige Meinung des Griechen Ptole: 
maͤus widerlegt, daß Afrifa immer breiter gegen Süden werde, es 
ward ber alte Gedanke des Infanten Heinrich immer dringlicher 
angeregt, die Sübfpige Afrifas zu umfchiffen und den Seeweg nad) 
Dftindien zu finden, dem fernen Wunberlande, wo, wie es hieß, die 
Sonne zehnmal fo groß fei, ald die in Europa, wo in allen Berges» 
fchluchten Edelfteine ſchlummerten und die Quellen reined Gold führ: 
ten — nad) jener verloren gegangenen Inſel Atlantis der egyptifchen 
Sage, von ber Plato erzählt, zu fommen, nah dem Eiland 
Eipango oder Japan mit feiner Fülle von Reichthümern, deſſen 
Monarch fi) aus Gefäßen von reinem Golde bedienen laſſe, 
defien prächtige Stadt und ftrahlenden Palaft mit Dächern von 
Gold Marco Polo in fo glänzenden Ausdrüden befchrieben hatte, 
Der König Johann II. unternahm eine neue Ausrüftung, um 
zu diefem fo anlodenden, verführerifchen Ziele, diefen von Gold 
funtelnden Ländern zu gelangen und auch ein anderes Reich zu 
finden, dad ebenfald die Gemüther des Mittelalterd nicht wenig 
beichäftigt hat, das Reich des berühmten Priefterd Johann, der, 
nad der Sage der neftorianifchen Chriften in Afien, ein chrift« 
licher mächtiger Monarch und zugleich Oberbifchof feines Rei⸗ 
ched mitten unter heidnifchen Völkern fein folte. König Johann 
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glaubte mit Beſtimmtheit ihn im Oſten Afrikas zu finden, er 
beſchloß ihn dort zu Wafler und zu Lande auffuchen zu Laffen. 
Zwei Schiffe wurden 1486 dem fühnen Bartholomäus 
Diaz gegeben: er fchiffte die ganze Suͤdweſtkuͤſte Afrifad ent: 
lang und gelangte endlich an ein Geftade, wo die Phyfiognomie 
der Erde ſich wefentlic zu ändern ſchien. Schroffe, kahle Felſen⸗ 
gebirg®, Schneeweiße Sandflähen waren hier und rauhe, Falte 
Luft wehte, fchredliche Stürme brauften. Diaz — ber erfte 
Europäer dublirte dad Cap, die Suͤdſpitze Afrifas, 1487, diefes 
merkwürdige Cap mit feinem ganz dden, ungeheuern Löwen» 
und Tafelberge, er nannte ed Cabo tormentoso, "dad ftürmifche 
VBorgebirge. Eine Meuterei feine Schiffgmannfchaft zwang ihn 
wieder nordwaͤrts nach Portugal die Gegel zu lichten. König 
Johann hocherfreut, daß die wichtige Entdedung gemacht fei, 
nannte das umfegelte Cap, wie es noch jest heißt, Cap ber 
guten Hoffnung. Sein Nachfolger, Emanuel der Große, ers 
lebte die Erfüllung diefer guten Doffnung, eine Flottille von 
vier Schiffen ward dem Admiral Vasco de Gama, einem 
trefflichen Seefahrer anvertraut, im Suli 1497 ging er unter 
Segel, hatte, weil er aus Unfunde der Paflatwinde die uns 
günftigfte Sahreszeit gewählt, mit vielen Schwierigkeiten zu 
fampfen, erreichte erft im Novembek das Gap ber guten Hoffe 
nung und befuhr dann die Oftfüfte Afrikas bis nah Mozams 
bique und Zanguebar herauf, wo er die Einwohner ald Mur 
hammebdaner in höherer Gultur und in blühendem Handel an« 
traf. Der König von Melinde gab ihm einen Lootſen mit, ber 
ihn nun 700 Meilen oſtwaͤrts quer über den Dcean nach dem 
erfehnten Lande brachte. Basco de Gama, der erfte Europäer, 
betrat die Malabarifche Küfte von Oftindien, er landete am 19, 
Mai 1498 zu Kalikut. Das Land der Gewürze, bes Goldes, 
der Diamanten und der Perlen, das Land der Muffeline und 
Shawld, das Land der Brhaminen, Pagoden und Falird, der 
Gaufler und Bajaderen war gefunden. 

Es fei mir erlaubt, an diefer Stelle eine gebrängte Epifode 
über die Zuftände und bie frühere Gefchichte dieſes fehr merk: 
würdigen Indiens mit feinen von ber heißen Sonne ſchwarz 
gebrannten Einwohnern von caucaſiſcher, Raçe einzufchalten, In: 
diens, dad nun erft in die Weltgefchichte eintritt. Wir erinnern 
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uns aus der Geſchichte des Alterthums, daß es lange Zeit und 

ch dem Alexander, der des Welthandels halber feſten Fuß 
aſſen wollte, der drei Jahre damit zubrachte, die Gegenden 
am Indus zu unterwerfen, ein verſchloſſenes Land war, erſt 
durch die Araber und beſonders unter dem Tuͤrken-Sultan Mah⸗ 
mud, aus ber Dynaftie der Ghaznewiden, ward es von ben 
Muhammedanern überfchwenmt. Lange Zeit hatten die Araber 
ausfchlieglich den großen Handel mit diefem reichen Lande in 
Händen gehabt, jebt Fam er in die Hände der Portugiefen. 
Durch fie erft haben wir Indien näher kennen gelernt. 

Indien, das Land der prachtvollften Tropenvegetation mit 
ihren glühenden Farben und glänzenden Refleren, dad and ber 
paradiefifchften Auen und der erhabenften Alpennatur — man benfe 
an Kaſchmir — Indien, das heiße und feuchte Land der Elephanten 
und Tiger, der prächtigften Vögel, Schlangen, Inſekten und der 
fhönften Blumen, das Land des Neifes, der Palmen, der Bambus» 
wälder und der ungeheuern Bananen oder indifchen Feigen mit 
mannshohen Blättern und unendlichen Stämmen, unter deren 
Schatten Taufende ſich bewegen Fonnen — Indien, dieſes nach 
China dichtbevölfertefte Land der Erde — man rechnet in ber 
vorderen Halbinfel an 140 Millionen Menfchen, in der hinteren 
und den Inſeln gegen 80, China hat 360 Millionen — Indien war 
von uralter Zeit her ein Land der Kaften, ein Land, wie wir 
früher Egypten Fennen gelernt haben. Die erfte Kafte war auch) 
bier die Priefterfafte, die Brahminen oder Brahmanen, die zweite 
die Krieger, die dritte die Aderbau-, Handel» und Gewerbtreis« 
benden, die vierte die Schubrad, die mit den niederen Hand» 
thierungen umgingen. Die Pariad, die eigentlich Feine Kafte 
bildeten, galten als die unterften der Menfchen. Alle diefe Ka- 
ften waren ftreng gefchieden, Feine durfte in die andere heirathen 
nach der heiligen Sitte ded Landes. Unbefchränften Einfluß 
übten die Brahmanen, ihnen gehörten die Einfünfte und bie 
Ländereien der Pagoden, der Tempel, hohe Gebäude meift von 
Granit mit pyramidenförmigen Thürmen von Badfleinen, Nur 
fie durften dad Innere diefer Tempel betreten, wo fie noch jebt 
zu taufenden unter einem Oberbrahman ftehend, mit den fchönen 
Bajaderen ded Landes eben, die ihnen bis zum fechözehnten 


Jahre ausfchließlich gehören, dann den Fremden überlaffen werben, 
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ber Erwerb aber den fie dann machen und der, nach inbifchen 
Begriffen nichts Entehrendes hat, den Pagoden zufällt. Dia 
Brahmanen waren von Alterd die Lehrer der Religion und aller 
Wiffenfchaften und Künfte, die darum in Indien in der ge 
nauften Verbindung erfcheinen, 3. B. in ihren Religionsbüchern, 
den Veda's und in ihren großen epifchen Gedichten, ber Maha- 
rabata und dem Ramajana, die in der Sanskritſprache gefchrie: 
ben find; fie waren, dieſe Priefter, die ausfchließlichen Kenner 
und Bewahrer des Gefetcoder, der 12 heiligen Bücher Menu’s, 
die einzigen Gelehrten und hoͤchſten Beamten, wie in Egypten. 
Nach der Lehre der Hindus waren die Brahmanen aus dem 
Haupte Brahma’s, ihres Hauptgottes, die Könige nur aus deffen 
Arme entfproffen, darum von minder edler Abkunft und verbun- 
den, fih vor dem Anfehn der Priefter zu beugen. Diefe Priefter 
find noch jest fo heilig, daß ihre Weiber, wie die der Krieger 
Fafte, fich nad ihrem Tode verbrennen müffen, am wenigften 
ſich wieder verheirathen dürfen — es ift durch die Zeitungen be« 
kannt, daß die Engländer nur mit größter Mühe diefer barbas 
rifhen Sitte zu fleuern vermögen. 

Uralt und noch heut zu Zage, namentlich in den Ganges» 
andern erhalten ift der Brahmapdienft der Indier. Benares 
am heiligen Ganges ift ihre heilige Stadt, ein Hauptwallfahrts» 
ort, der Sitz ber Gelehrfamfeit der Brahminen. Der Brahma⸗ 
bienft ift ein Eultus, der auf der Lehre von den Emanationen 
der göttlichen Kräfte, die fich verförpern und ald Untergottheiten 
verehrt werden, beruht. Brahm ift dad Urwefen der Indier, 
ein Geift der ſich dreifach offenbart hat, ald Brahma, Wifchnu 
und Schiwa. Brahma ift der Schöpfer, der Negierer der 
Erde, er wird bargeftellt mit vier Köpfen und vier Händen, um 
feine Allwiffenheit und Allmacht anzudeuten, in der einen Hand 
hält er das Scepter, in ber andern einen Ring, dad Sinnbild 
der Ewigfeit, in der britten die heiligen Veda's, die vierte ift 
offen ausgeftredt, um anzudeuten, daß er immer bereit ift, fei- 
nen Gefchöpfen Gutes mitzutheilen. Er ift der Repräfentant ber 
fhöpferifhen Sonne, daher ift feine Farbe feuerroth, die Din- 
dus nehmen an, er fei aus ber geheiligten Lotosblume and Licht 
getreten. Die zweite Verfürperung des Brahm, bes Urweſens, 
iſt Wiſchnu, ber Repräfentant des erhaltenden Waſſers und der 
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Regierer deſſelben, ſeine Attribute ſind die Meermuſchel, die Keule, 
ber Diskus. Die dritte endlich iſt Schiwa, ber fuͤrchterliche Schi— 
wa, der Repraͤſentant des zerſtoͤrenden Feuers und der Regierer 
deſſelben. Seine Farbe iſt ſchneeweiß, er hat auf der Stirn ein 
drittes Auge, um ſeine Allwiſſenheit in der dreifachen Welt zu 
bezeichnen, dem Himmel, der Erde und der Unterwelt. Er hat 
die zahlreichſten Verehrer und ſein Dienſt iſt eben ſo wolluͤſtig, als 
grauſam. Dieſe drei Perſonen, Schöpfer, Erhalter und Zerſtoͤ⸗ 
ver, Brahma, Wiſchnu und Schiwa bilden die indiſche Dreieinig⸗ 
keit. Die Religion der Hindus hat Manches mit der chriſtlichen 
gemein, namentlich den Glauben an Einen Gott, der reiner 
Geiſt iſt, an eine Schoͤpfung der Koͤrperwelt durch dieſen Geiſt, 
vermittelſt des Wortes; die Lehre, daß Gott urſpruͤnglich alles 
gut geſchaffen habe und daß das Boͤſe nur aus der Willend- 
freiheit der Menfchen gekommen; endlich die Lehre von der Un 
fterblichkeit der Seele, wozu aber die Hindus die Metempfychofe, 
die Seelenwanderung fügen und deshalb fein Thier tödten. Doch 
haben fie fehr blutige Opfer, namentlidy von Kindern, die leben- 
dig verbrannt oder den Alligatoren ded Ganges preisgegeben wer: 
den. Heilige Gebräuche, namentlich eineeMenge Abwafchungen, 
Faften, Büßungen und Walfahrten bezeichnen den prächtig 
üppigen Eultus ded Brahma. Die Büßungen find abenteuers 
lich, die Büßer hängen fich an eifernen Hafen unter den Schulter: 
blättern in freier Luft auf — es find ähnliche Proceduren, wie 
fie bei den Säulenheiligen der chriftlichen Kirche auch vorgekom⸗ 
men find. 

Der indifhe Glaube wurzelt tief in der Einheit aller Dinge 
in Gott, in einer endlofen und ewigen Emanation Gottes in der 
Natur nach beftimmten, abfteigenden Graben des Dafeins, in 
in einer fteten Verwandlung des Lebens. Daher ihre vielen Götter, 
Halbgötter, Genien (Diws) und Heroen, ihre vielgeftaltigen, un— 
formlichen Sdole mit vielen Köpfen, Armen, Füßen; daher ihre 
endlofen, epifchen Gedichte; daher ihre phantaftifch-, ja gigan- 
 tifch « ungeheuern formlofen, plaftifchen Kunftwerke, in denen Die 
menfchliche Geftalt in Pflanzen» und Thierform verzerrt wird, 
plaftifche Kunftwerke, denen wir in ihren berühmten. Höhlen» 
tempeln, ben Grotten von Ellora bei Daulatabad in Deffan, 
im ehemaligen Diamantenfönigreich Golkonda und auf den Infeln 
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Elephante und Salſette bei Bombay an der Küfte Malabar be» 
gegnen. Diefer Höhlenbau ift dad Charakteriftifche der indifchen 
Architektur. 

Ueber diefe fo phantaftifchen, ‚aber Findlichen, fanften und 
gefügigen Hindus ift ein allgemeines, paradiefifches Naturgefühl 
verbreitet, fie finden ihre Seligkeit in der Verſenkung in Gott, 
in die göttlihe Ruhe — in der Verzüdung. Der freimillige 
Tod in den Wellen des Ganges ift ein heiliger Tod, mit ihm 
gelangt man unmittelbar zur Anfchauung des ewigeg Urmefens, 
zum reinen, feligen Lichte. Gerade umgekehrt aber, wie in dem 
alten Mumienfönigreihe Egypten die finftere Seite des irdifchen 
Daſeins, die des Todes vorwaltet, tritt bei den Indiern die 
heiterfte Morgenfeite ded Lebens hervor: in dem fchonen Drama 
des Kalidafa, der Safontalä, dem Schidfaldring, dem feit 
Forfter’s Ueberfegung befannteften dramatifchen Stüde der Hin- 
dus, kann man fich in dieſes eigenthümliche, file, milde unb 
befchauliche Leben der Indier verfegen, ein liebevolles, tiefes Zart« 
gefühl, der Hauch der Anmuth und künftlerifchen Schönheit geht 
durch dafjelbe, ed fpricht fich die innig- unfchuldsvolle Freude an 
‘der Natur, befonderd ber Pflanzen: und Blumenwelt darin aus, 
ed entfaltet fich die ganze, flille Pracht und der Reichthum ber 
Bilder des indifchen Lebens in der weichiten, lieblichften Sprache, 
die wie eine fanfte Mufif ins Ohr fallt. Freilich koͤnnen diefe 
Stüde aber auch nicht anders, ald den Eindrud einer unmaͤnn⸗ 
lichen Weichlichfeit und Traͤumerei gleichzeitig auf der andern 
Seite erweden. Vorzugsweiſe weiblich ift die indifche Phantafie. 

Dem Brahmaismus ftellte fih nun, um ihn auf feine ur« 
fprüngliche, nach und nach verloren gegangene Reinheit zurüds 
zuführen, geraume Zeit ſchon vor Ehrifti Geburt, der Bud— 
dhais mus entgegen. Er heißt fo von einem indifchen Weifen 
Buddha, der im 6. Jahrhundert v. Chr. in Nordindien Iebte. 
Nach der in feinen, in der Paliſprache, dem Prafrit gefchrieber 
nen Schriften niedergelegten Anficht ift dad Univerfum aus dem 
Nichts, dem Leeren entflanden. Es ift von Ewigkeit her, es 
giebt Feinen Gott, feinen fortbauernden Gott, es giebt nur 
Menfchwerbungen, die Welt ift einem ewigen, unabänderlichen 
Schickſal unterthan, fie wird von verfchiedenen Claſſen von We- 
fen, theild materieller, theild fpiritueller Natur bewohnt, die durch 
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ſucceſſive Verwandlungen nach aufſteigenden Graden zu einer rein 
geiſtigen Exiſtenz gelangen und als heilige Geiſter, als Buddhas 
ſich endigen. Dieſe heiligen Weſen ſteigen von Zeit zu Zeit zur 
Erde herab, vier derſelben ſollen bis jetzt bereits erſchienen ſein, das 
viertemal erſchien Buddha in menſchlicher Geſtalt, von einer 
Jungfrau in Kaſchmir geboren. Sein Reich wird 5000 Jahre 
dauern, dann wird ein fuͤnfter Buddha erſcheinen. Nur dieſer 
vierte Buddha, der Gaudama heißt, wird verehrt, er iſt das 
einzige Idol, das in den mit den vielen Gloͤckchen behangenen 
Pagoden der Buddhiſten ſich findet, er erſcheint in + Zoll bis 
75 Fuß Döhe, geziert mit Halsband, Krone und Armſchmuck. 
Seine Ohren reihen bis auf die Schultern, feine Hände bid an 
die Kniee, mit der Zunge konnte diefer Buddha, ald er lebte, 
das Ende feined Nafenbeind berühren. 

Wir fehen: wie im Brahmaismus ber Geift fich verkörpert 
durch die Emanationen, fo vergeiftigen fi umgekehrt im Budd— 
haismus die Körper zu Dämonen. Das höchfte Ziel und Stre— 
ben der Buddhiſten ift dad Aufgehen, die Vernichtung in dem 
großen Alle. Sie nennen diefe Vernichtung das Nic-ban. Die 
vier früherern Buddhas erlangten die Seligkeit dieſes Nic» ban, 
dies höchfte Gut. Wen Gluͤck nicht erfreut, Unglüd nicht bes 
trübt, der nähert fich diefem Nic-ban. Der Buddhaismus ift 
auh noch in politifcher Beziehnng flreng dem Brahmaismus 
entgegentretend, er verwirft dad Kaftenwefen gänzlich, er erhebt 
die Frommen und Guten über die Mächtigen und Reichen. 

Diefe buddhiſtiſche Religion nun, die heut zu Tage ber 
Köpfezahl nach die ftärffte ift auf der Erde, ward im erften Jahr— 
hundert nad Chr. aus dem Gangesland verdrängt, es find jetzt 
wenig Buddhiſten mehr in der vordern Halbinfel, nur noch in 
Kaſchmir; fie breitete ſeitdem fich hauptfächlic in Ceylon und 
Hinterindien aus, in Birma, Siam, Cambodſcha, dann auf 
den Inſeln des großen indifchen Archipels, namentlid in Java, 
ferner in Tibet, wo fie ald Lamaismus auftrat, in China, 
wo fie unter dem Namen der Lehre des Fo befannt ift, in Ja— 
yan und der Mongolei. Bon den 600 Millionen Heiden, die 
auf der Erde leben, find die bei weitem größte Zahl Buddhi— 
fin. Merkwuͤrdig ift, daß dieſer Cultus fo viel Aehnliches mit 
dem katholiſchen Eultus hat; auch bei den Buddhiſten find die 
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Priefter, die hier in gelben Kleidern einher gehen, Tonſurirte, 
Beſchorne, das Klingen beim Gotteödienft findet fich hier, das 
Raͤuchern, dad Kniebeugen, die Prozeffionen, das Weihwaſſer, 
die legte Delung, die Reliquien, dad Fegfeuer, der Rofenkranz, 
die Kapuze und der Bifhoföftab, es finden ſich die Einfiedler 
und Büßer, die Faften und Fefte, der Colibat, die prächtigen 
Kirchen, die Klöfter mit ihren Lama’ oder Aebten, die ganze 
Hierarchie der Kutuchtu's (fo heißen die Cardinaͤle in Tibet) mit 
ihrem Papft dem Dalai-Lama zu Laffa an der Spige und bie 
der Bonzen mit ihrem geiftlichen Kaifer dem Dairi zu Miafo im 
Japan. Der Engländer Downing in feinem ganz neuerlic) 
erfchienenen Fan: Kuei, Fremdling in China erzählt, daß die 
Sefuiten, die feit dem 16ten Sahrhundert nach China Famen und 
die allerdings erftaunliche Aehnlichkeit der buddhiſtiſchen und ka— 
tholifhen Geremonien bemerkten, geradezu erklärt hätten, dies 
fei ein Werk des Zeufeld, der fo unter ganz richtigen Ceremonien 
eine falfche Lehre eingeſchwaͤrzt habe. 

Näahft den Brahma- und Buddhadienern trafen die auf 
Malabar landenden Portugiefen auch viel Muhammedaner im 
Lande. In zwölf Eroberungszügen hatte Sultan Mah mud, der 
erfte, der dieſen Zitel annahm, von der Seite von Perfien her, 
von dem heutigen Kabuliftan einbrechend überall vom Indus 
bis zum Ganges den Islam mit Gewalt eingeführt — mit dem 
blutigften Fanatismus rottete er dieſe gößendienerifchen Hindus 
aus, ließ taufende von Köpfen mit niederträchtigen Seelen ab: 
ſchlagen. Die Radſcha's von Labore, Multan und Delhi un: 
terwarf er, zerflörte bie uralten indifchen Riefentempel zu Na: 
grafote auf den Vorbergen des Himmalayah, er plünderte das 
paradiefiihe Thal Kaſchmir. Unermeßliche Schäbe, die in den 
Pagoden feit Sahrtaufenden ſich zufammengehäuft hatten, führte 
diefer Sultan Mahmud, unter dem der berühmte Ferduſi fein 
Schahnameh fchrieb, auf taufenden von Elephanten nad) fei: 
ner Refidenz Ghazna im heutigen Kabuliftan ab, die 2000 Mo: 
ſcheen enthielt. Auch die Radſchah's von Adfchmir und Guzus 
rate mußten ſich unterwerfen, am Meereöufer bier zerflörte er 
den berühmten Somnathatempel, zu bem 2000 Ortfchaften fteu- 
erten. 

Unter eine Menge einzelner Radſchah's, Kriegsfuͤrſten aus 
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ber Kriegerfafte, vertheilt fanden die Portugiefen Oftindien zu 
Ausgang des 15ten Jahrhunderts, wahrfcheinlich hatten fie fo 
von Anfang beftanden. Die Hindus waren in blühendem Zu: 
ftande durch ihre Manufacturen und den Handel. Ein Maure 
aus Tunis, der fich in Kalifut aufhielt und fpanifch verftand, 
leiftete Basco de Gama gute Dienfte, er ward dem Radfchah 
von Kalifut, der fi) den Radſchah des Oceans nannte, vorges 
ftelt und hatte ſchon die ſchoͤnſte Ausficht ein vortheilhaftes Han: 
delsbündniß zu Stande zu bringen, ald ber Neid der Araber, 
die ſich zeither in dem audfchlieglichen mit Kalikut geführten Han: 
bel durch die Concurrenz dieſer Fühnen portugiefiihen Navigado- 
ven bedroht fahen, fich regte. Sie verfchwärzten die Portugiefen 
ald Piraten beim Radſchah. Wasco de Gama ſah ſich gendthigt 
wieder die Anker zu lichten, im Auguft 1499 lief er wieder in 
den Zajo ein, man kann ſich denken, mit welchem Jubel er hier- 
empfangen ward. Emanuel, der König, fertigte fogleidy fchon 
im März des folgenden Jahres, eine Flotte von dreizehn Schif- 
fen ab unter den Befehlen bed Admiral Pedro Alvarez Ca— 
bral, er erhielt den gemeflenen Auftrag mit Güte oder Gewalt 
feften Fuß in Indien zu faſſen — um das GChriftentbum dort 
auszubreiten. Cabral nahm auf diefer Fahrt einen mehr weftli« 
chen Cours und entvedte fo ein andered Gold- und Diamanten 
land, das fpäter fehr ergiebig geworden ift, Brafilien, für Por: 
tugald Krone, fhiffte dann nad Oftindien, lief im Hafen von 
Kalikut ein, brauchte vorfchriftsmäßig Gewalt, die die eiferfücdh: 
tigen Araber nöthig machten, befchoß Kalikut, befuhr die mala- 
barifche Küfte und brachte von den Radſchah's von Cotſchin und 
Gananor, die ihn aus Eiferfucht gegen den von Kalikut, dem 
fie zinspflichtig waren, fehr wohl aufnahmen, eine bedeutende 
Hfeffer» und Ingwerladung zur Heimat. Durch die Helden: 
thaten des Gama, der von neuem mit zwanzig Schiffen nad) 
Indien abging, ded Pereira, der den Rabihah von Kalikut, 
obwohl 60,000 Mann ftark und mit Feuergewehren verfehen, be: 
fiegte, ded Almeida, der 1509 endlich die Flotte der Araber 
entfcheidend ſchlug, fo daß fie faft gänzlich vernichtet wurde, in⸗ 
fonderheit aber des Alfons de Albuquerque warb Indien 
für Portugal gewonnen, Factoreien und Fortd wurden der Küfte 
entlang angelegt, 1510 ward Goa die Refidenz des Vicekoͤnigs, 


— Wir — 


die Hauptſtadt der portugieſiſchen Macht in ben oſtindiſchen Ges 
wäffern gegründet. Goa ward mit großer Einficht zum Han« 
delömittelpunft von Albuquerque erwählt, auf einer Beinen Infel 
in der Mitte der malabarifhen Küfte gelegen, eignet es ſich ganz 
dazu, diefen Handel zu beherrfchen, der Befig Goa's hat allein 
in Beiten der Gefahr fpäter zu wiederholten Malen Oftindien 
Portugal erhalten. Es warb mit prachtvollen gothifchen Kathe— 
dralen, wie das fpanifhe Merico ausgefhmüdt, die Iefuiten 
legten bier frühzeitig eine Miffion an. Der heilige Zaver ward 
ber Apoftel der Hindus. Mit achthundert Portugiefen eroberte 
Albuquerque hierauf die wichtige Stapelftabt von Hinterindien 
Malakka, Sumatra gegenüber. So mächtig war hier ſchon der 
portugiefifhe Name, daß die Fürften von Siam, von Java, 
von Sumatra Gefandtfchaften an Albuquerque nach Malakka ent: 
ſandten. Auch die Abyffinier ſchickten fpäter Gefandte nach Goa. 
Bon Malakka aus nahm man die Moluffen, die reichen, wid) 
tigen Gewürzinfeln in Beſitz. 

Unterdeffen hatten auch die Venetianer, die vol Beſtuͤrzung 
fahen, daß die Herrfchaft des Meered ihnen entriffen werde, daß 
bie Portugiefen, die den Handel der Araber in den indifchen 
Meeren vernichtet, ihnen hochft gefährlid) wären, das Aeußerfte 
aufgeboten, um ihre Nebenbuhler zu vernichten. Die Republik 
lieg Schiffe ausrüften, nad) Egypten abgehen, mit ungeheuren 
Koften nad) Suez transportiren auf dem Rüden von Kameelen. 
Diefe Flotte, die beftimmt war, die Portugiefen im tiefen In— 
bien anzugreifen, ward gleich bei ihrem Auslaufen aus Suez 
von dem Helden Albuquerque angegriffen, in Brand geftedt und 
gänzlich vernichtet. ES gefchah dies im Jahre 1513. Der Ara: 
ber und DVenetianer Macht war vorüber: hell ging der Stern 
von Portugal auf, Liffabon ward Sitz des Welthandel, der 
König nannte ſich mit Recht, wie er fich noch jeßt nennt, Herr 
von Guinea, der Eroberung, Schifffahrt und Handlung in Xethio: 
pien, Arabien, Perfien und Indien. Immer weiter griff ber 
fühne Albuquerque um fih. Der indifhe Gemürzhandel ward 
gänzlich den Arabern entriffen, Albuquerque fperrte ihnen den 
arabifchen und den Perfern den perfifchen Meerbufen durch Er- 
oberung von Aden und der Infeln Ormus und Sofotora, bie 
diefe Meerbuſen beherrſchen und die jetzt ſaͤmmtlich auch in ber 
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Engländer Befiß find, der gegenwärtigen Derren von Indien. 
Abuquerque flarb aber mit Undanf belohnt, wie Columbus, 
unmittelbar von der Eroberung von Ormus zurüdfehrend im Ans 
gefiht von Goa 1515. 1516 kamen die Portugiefen zum erften- 
mal nad) Canton in China, wurden zwar wieder vertrieben, 
faßten aber 1557, wo fie einen berühmten Gorfarenadmiral, def: 
fen die Chinefen nicht Herr werden fünnen, befiegt hatten, und 
zum Lohne dafür die Inſel Macao erhielten, feften Fuß in 
China. Macao ift nody heut zu Tage der Sitz eines portugiefi- 
[hen Gouverneurs. Seit 1542 ward endlich auch der Handel 
mit dem Goldland Japan eröffnet, 1549 ging der heilige Xaver 
dahin und predigte hier drei Jahre lang den Fatholiihen Glaus 
ben; auch hier flimmten die Geremonien der Fatholifchen Kirche 
mit dem Gepränge der prächtigen Sapanefen, man fand hier 
auch reich gefhmüdte Tempel, Altäre mit brennenden Wachöfer: 
zen, die Verehrung der Bilder ald Heiligen, Ordensgeiſtliche, 
wie die Sefuiten, in den Bonzen, der Papft zu Rom ward dem 
Dairi fubftituirt, dem geiftlichen Kaifer der Sapanefen zu Miafo. 
Die Portugiefen erhielten den Hafen Nagafady eingeräumt, der 
Handel wurde fo beträchtlih, daß nach dem Bericht des be— 
rühmten Reifenden Kämpfer jährlih 30 Mi. Gulden von den 
Portugiefen aus dem Lande gezogen wurden; die neu= und lern- 
begierigen Sapanefen nahmen die Wiffenfchaften, die die Sefuiten 
ihnen brachten, mit Enthufiasmus auf; die portugiefifchen Kauf 
herren heiratheten die Zöchter der reichften Bewohner der Han- 
delöftädte; die zahlreichen Armen des Landes fchloffen fich fehr an 
die Sefuiten an, ald diefe Armen- und Kranfenhäufer zu Stande 
brachten. Endlich gelang es den Holländern, die Sefuiten als 
einen höchft gefährlichen Orden, der Könige und FZürften von 
fih abhängig machen wolle, anzufchwärzen; die Portugiefen wurs 
den wieder auf die Heine Infel Decima verwiefen, wo fie fünftig 
allein Handelsgeſchaͤfte betreiben follten; 1637 wurden fie ganz: 
lich aus Japan verbannt; nur die Holländer behaupteten ſich in 
Nagaſacky, wo fie noch heut zu Tage ihre Factorei befigen ; 
nicht einmal die fchlauen Engländer haben anfommen fonnen. 
Sch fagte: Liffabon ward Sitz des Weltverkehrs: von hier 
mußten namlich die handelnden Nationen ihre Waaren abholen. 
Der Handel ward Monopol der Regierung: nur fie entjandte 
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jahrlih Schiffe nach den oftindifchen Golonien. Die Glanzperiode 
des portugiefifchen Dandeld dauerte bis Ende des 16. Jahr: 
hunderts. Damals fchloß Spanien, das Portugal unter Phi— 
lipp II. 1580 erobert hatte, den abgefallenen Niederländern den 
Hafen von Liffabon: dies veranlaßte diefe, auf eigene Hand 
nah Oſtindien zu fahren, fie flürgten hier die portugiefifche 
Macht, fie gründeten ihr großes Gouvernement zu Batavia auf 
Java 1619 und in Sumatra, in neufter Zeit zu Benculen. Den 
Portugiefen ift in Oftindien nur Goa mit einem Kleinen Gebiete 
geblieben und ein Gomtoir auf Zimor, einer der Heinen, ſundi— 
Shen Infeln in dem großen afiatifhen Archipele. - 

Sch komme nun in der naͤchſten Vorlefung auf das zweite 
große Ereigniß des 15. Jahrhunderts, in Bezug auf die Länder: 
entdefungen, ein Ereigniß, dad naͤchſt der Reformation das 
Mittelalter abſchloß, und die neuere Gefchichte eröffnet, ein Er: 
eigniß, das noch erfolgreicher geworden ift für die gefammte 
Gultur der Menfchheit, ald die Entdeckung des oftindifchen See: 
wegs, die Entdedung Amerika's, der prachtvollen Tropenländer 
Weftindiend, Merico’d und Peru’3 durch den genialen Genuefen 
Eriftoforo Colombo und die Spanier Corte; und Pi: 
zarro, eine Entdefung, die Spanien zu Gute ging, ber be- 
rühmten Sfabella von Gaftilien und ihrem Gemahl Ferdinand 
von Aragonien, bie die Kronen Spaniens vereinigten, dem Ge: 
mahle ihrer einzigen Tochter Sohanna, dem Sohne ded Kai: 
ſers Marimilian und der Maria von Burgund, Philipp ll. 
aus dem Haufe Habsburg, dem Erben des reihen Hauſes Bur- 
gund und deſſen Sohne Carl V. 


Zweiundzswanzigite Borlefung. 


Eolumbus, die Entdedung ber neuen Welt und die Wunder der Zropenmelt 
Amerika's. Gortez und Pizarro: die Indianerrage im Gentralamerifa und 
ihre Monumente, Die fpanifchen Colonien in Merico und Peru, 


Der berühmte Columbus, Criftoforo Colombo im 
Stalienifchen, Eriftoval Colon im Spanifchen genannt, war 
der Sohn eined genuefifchen Wollkaͤmmers, eines Manned aus 
dem Bolfe, geboren ums Jahr 1435. Er gehörte zu den Men: 
fhen, die mit einem umwiderftehlichen Triebe geboren werben, 
in die hohe See herauszufahren und auf dem dunfelblauen Ocean 
zu leben. Er ward frühzeitig zum Seemann gebildet in Genua, 
ber Seeftabt. Mit einer feurigen Einbildungskraft ausgeftattet, 
einem tief=religiofen Gefühle, das ihn fein ganzes Leben durch 
begleitet hat, fiel feine Jugend in die Zeit der großen Entdedun- 
gen der Portugiefen, in die Zeit der wieber auflebenden claffiichen 
Bildung in Italien, wo auch die alten Geographen Ptolemaͤus 
und Mela und Strabo und Plinius wieder zum Borfchein 
famen. Auch die arabifhen Schriftfteller wurden gefucht und 
gelefen. Columbus fagt felbft von fich, daß er fchon mit feinem 
14ten Jahre in See gegangen ſei; er diente den See - Condot= 
tieri’8 der Stadt Genua, namentli aud dem König Rene 
von Anjou, Herzog von Lothringen und feinem Sohne Johann, 
die fi) gegen die Aragonefen auf dem Thron von Neapel be: 
feftigen wollten, ihn aber nicht behaupten Fonnten. Im Jahre 
1470 kam Columbus nach Liffabon, ein großer wohlgebauter 
Mann von vornehmem und würdigem Benehmen, fchonen Zuͤ— 
gen, bie aber mit Sommerſproſſen bebedt waren, nah Las 
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Cafad Bericht war fein Haupthaar ſchon im 30ſten Jahre weiß 
geworben von ÖStrapazen. Er heirathete hier in Liffabon bie 
Zochter eines italienischen Cavaliers, der portugiefifcher Gouvers 
neur auf der Infel Porto Santo gewelen war. Er erhielt nad 
beffen Tode feine fämmtlichen Papiere, Charten und Sournale. 
Er machte Reifen an die Küfte von Guinea, wenn er am ande 
war, fertigte er feines Unterhalt wegen See- und Landcharten 
und fam fo mit den Gelehrten in Verbindung, namentlich mit 
dem berühmten Paolo Zoscanelli in Florenz, mit dem er 
feit 1474 correfpondirte uud der ihn mit den Nachrichten des 
Stalienerd Marco Polo und des Engländerd Sir John 
Mandeville, die im 13. und 14. Jahrhundert Afien beſucht 
hatten, befannt machte. Er hielt fich eine Zeit lang auf Porto 
Santo felbft auf, wo feine Gemahlin einiged Eigenthum befaß 
und wo deren Schweftermann Gouverneur war. Hier, an ber 
weftlichften Grenze der Länderentdedungen damaliger Zeit, in 
jener allgemeinen Aufregung, die die Gemüther ergriffen hatte, 
wurden die dunfeln Regungen und Vorftellungen in Columbus 
Seele deutlicher und fefter, fie Elärten fich zu helleren und be: 
flimmteren Ueberzeugungen auf. Sein Sohn Fernando hat 
in feiner Historia del Almirante ein Memorandum aus den Pa: 
pieren feines Vaters aufbewahrt, worin er die Gründe entwidelt, 
die ihn veranlaßten zu glauben, daß es einen kürzeren Weg gebe 
nach den Gewürzländern Indiens, der goldreichen Infel Gipango 
oder Japan und dem Mangi und Gathay des Marco Polo, der 
Nord: und Sudküfte von China, dem Reiche des Zatarifchen 
Groß - Chand. Die Gründe waren: 1) die Natur der Dinge, 
2) die Autorität gelehrter Schriftfteler und 3) die Berichte der 
Seeleute. Columbus feßte zum Grundprinzip, daß die Erbe 
eine fefte Kugel fei, die rund um von Weften nad Often ums 
fahren werden fonne, fo daß man von den äußerften portugiefi- 
fhen Golonien im Weften abfahrend, auf den Außerften Often 
in Aſien treffen müffe. Er theilte den Umfang der Erde auf 
dem Aequator nah Marinus von Tyrus und Ptolemäud in 
24 Stunden, jeden von 15 Längengraden, was 360 Grabe aus; 
macht. Er nahm an, daß den Alten ohngefähr 15 diefer Stun- 
den befannt geweſen, demnach nun, nachdem die Portugiefen die 
weftlihe Grenze um eine Stunde erweitert, nur noch 8—9 zu 
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durchmeſſen uͤbrig ſeien. — Was die Schriftſteller betrifft, ſo 
berief ſich Columbus auf Ariſtoteles, Seneca, Plinius und 
Strabo, auf Marco Polo und John Mandeville. Toscanelli 
hatte ihm ein Schreiben mitgetheilt, worin er die Meinung aus⸗ 
gelprochen, daß in einer directen Linie von Liffabon nach Mangi 
oder China nur 4000 Meilen zu durchfchiffen fein. — Endlich 
bemerft er, daß Seeleute ihm die fehr merkwürdige Mittheilung 
gemacht hätten, dag vom Weften ber gefchnigte Stäbe im Ocean 
auf Porto Santo angefhwommen, ja zwei Leichname von einer 
von allen Menfchen verfchiedenen Race auf den Azoren gelan« 
det feien. 

Die obengebachte den Alten entlehnte irrige Meinung bed 
Columbus, welcher, nach Alerander v. Humboldt annahm, daß 
von den canarifchen Infeln bis zu den DOftküften Afiens nur 
135 Längegrade zurücdzulegen feien, während die Entfernung in 
der That 86 mehr beträgt, beforberte ungemein das ungeheure, 
fo hoͤchſt ſchwierige Unternehmen, es ließ ihm die Gefahr un. 
gleich geringer erfcheinen. 

Columbus ſprach nun feine Theorie mit der beftimmteften 
Ueberzeugung aus, fein tiefzreligiöfes Gefühl, der Grundzug ſei— 
ned Weſens, nährte mächtig die brennende Flamme in feinem 
Innern, feine Fühne Sdee verwirklicht zu fehen, Er betrachtete 
fih, wie er fpäter in einem Schreiben an die Spanifhen Ma» 
jeftäten von 1501 geradezu fagt, ald ein Werkzeug in der Hand 
des Himmeld, um deſſen großen Pläne auszuführen, ald einen 
auserwählten Mann, der nach den Weiffagungen der Propheten 
die Enden der Erde zufammenbringen, alle Nationen der Erde 
unter die Fahnen des Heilandes verfammeln, alle Heiden dem 
Schooße der Fatholifchen Kirche einverleiben folle. 

Und diefer thatendurftige, glühende Staliener mußte nun 
achtzehn ganze Zahre warten, ehe ihm die Mittel wurden, feine 
großartigen Pläne zur Ausführung zu bringen. In patriotifcher 
Gefinnung wandte er ſich zuerft an feine Vaterſtadt Genua, fie 
wies ihn ald einen Projeftmacher ab. Venedig, fagt man, that 
beögleichen. Er wandte fi) dann an Portugal, fein gegenwärtis 
ged Baterland, man lodte dem begeifterten Manne feinen voll» 
ftändig entwidelten Plan ab und ließ ihn dann einen andern 
Seefahrer ausführen, der aber bald davon abftand. Vol bitteren 
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Verdruſſes wandte ſich Colombo 1484 aus Portugal hinweg, 
ging perſoͤnlich nach Genua, vergebens; endlich erwaͤhlte er den 
foanifhen Boden zu Ausführung feiner Entwürfe. Ein Bettler 
fam er dahin — im Klofter La Rabida, einem Franzidcaner: 
Fofter der Santa Maria de Rabida geweiht, ohnfern der Hafen- 
ſtadt Palos in Andalufien, erbat er fi einen Biffen Brod 
und einen Trunk Waffer, um ſich und feinen Sohn zu laben. 
Der Prior dieſes Klofterd, ein gutmüthiger Mann, nahm fid) 
des Berlaffenen an, er ward fein Freund, er erftaunte über bie 
Größe feiner Anfichten, er empfahl ihn dem Hofe. ISTabelle von 
Gaftilien war eine ſchoͤne, edle Frau, mit einer großen glühen« 
den Seele und einem fcharfen Verftande, eine Achte Spanierin, 
mit aller Inbrunft ihren Fatholifhen Glauben umfaffend, die ihr 
ben Titel „katholiſche Majeſtaͤt““ vom Papft verfchaffte, der 
feitdem in Spanien ftehend geworben ift. Ferdinand von Aras 
gonien, ihr Gemahl, war ein ftaatsfluger, feiner Herr, fälter und 
berechnender als Sfabelle: in Spanien nannte man ihn den Weifen 
und Klugen, in Stalien den Srommen, in Frankreih und Eng: 
land den Ehrgeizigen und Zreulofen: er verdiente alle diefe Titel 
durch fein Verhalten gegen diefe Reiche. 1479 waren die Kro- 
nen Gaftilien und Aragon zufammengelegt worden: bie beiden 
Monarchen hatten die große Maafregel durchgeführt, die fpani« 
ſche Ariftofratie zu flürzen, das Sanctum Officium, das fchred: 
liche, ſchon damald unter Torquemada, dem erften Groß« 
inquifitor, fo fchredliche Inquifitionsgericht war zu Sevilla nie 
bergefeßt, 1484 das erfte Auto da FE, die erfte Glaubenshand» 
lung, wie man das Verbrennen der Keger nannte, zu Sevilla 
gehalten worden. Sie gingen damit um, die Fatholifchen Ma« 
jeftäten, die Mauren vollends aus Granada, und die höchft zahl⸗ 
reihen, reichen Juden im Lande zu vertreiben. Nah l'Lo— 
rente, dem berühmten Gefchichtfchreiber der SInquifition, war 
diefe Anftalt urfprünglich geradezu vornehmlich gegen diefe vielen 
reihen Juden im Lande gerichtet — deren Vermögen bei ihrer 
Berurtheilung confiscirt ward. Ferdinand und Sfabelle mit ihren 
NRittern und Bifhofen — den Biſchoͤfen, die auch in Helm und 
Harniſch mitzogen, im Krieg mit Granada eben damals be: 
griffen, befanden fi in immerwährender Geldverlegenheit, dies 
war auch der Hauptgrund, daß fie fo lange nicht auf die Vors 
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ſchlaͤge des Colombo eingingen, der ſie von 1486 an fortwaͤhrend 
in ihrem Hoflager zu Cordova und auf dem Feldzuge ſelbſt an« 
ging. Doc gelang ed ihm, die Freundfchaft des berühmten 
Mendoza, Erzbifhofs von Zoledo und Grofcardinald von 
Spanien, zu erlangen, der erften und wichtigften Perfon am 
Hofe. Zu Salamanfa, dem Hauptfiß der fpanifchen Gelehrfam« 
feit, im Dominicanerflofter von St. Stephan, ward ein Cole 
gium von Profefforen, Geiftlihen und Mönchen niedergefebt, 
des Columbus WVorfchläge zu prüfen. Diefes Collegium benahm 
fi) aber nicht fehr gelehrt: ftatt mit geographifhen Einwürfen 
opponirte man Columbus aus der Bibel und aus den Bätern 
der Kirche. Namentlih nahm die Junta der Weifen von Gas 
lamanfa an den Antipoden Anftoß, an den Gegenfüßlern in ber 
füdlichen Hemifphäre. Den Alten war diefe Behauptung Flar, 
Plinius nennt den Streit darüber nur den Streit der Gelehrten 
und Dummkoͤpfe. Die Weifen von Salamanfa erflärten, nad 
Lactantius und Auguftinus dürfe man Feine Antipoden an« 
nehmen, Auguftinus fage ja, man würde ber Bibel den Glau« 
ben entziehen, wenn man verfichere, daß es auf der anderen 
Seite unferer Erdkugel Menſchen gebe, die nicht von Adam ab- 
ftammten: alle Menfchen ftammten nah der Bibel von Adam, 
und unmöglich fei ed gewefen, daß deſſen Abkoͤmmlinge hätten 
über das dazwifchen liegende Weltmeer fommen konnen. Auch 
dem einfachen Satze des Columbus, daß die Erde ja eine Kugel 
fei, ward der Pfalm 103 entgegengehalten, wo gefchrieben ftehe: 
der Himmel fei ausgefpannt gleich einem Zelle. Vergebens fegte 
Columbus entgegen, daß die Verfaſſer der heiligen Schriften ſich 
nicht technifch ald Erdfundige, fondern figuͤrlich in einer Allen 
verftändlihen Sprache ausgedruͤckt hätten, der Väter Auslegun« 
gen feien fromme Erläuterungen, aber nicht philofophifche Er— 
härtungen, die man unbedingt annehmen müffe oder verwerfen. 
Diejenigen, die die Kugelgeftalt der Erde zuließen, meinten doch, 
wenn man da fo weit herumfegeln wollte, müffe man, da bie 
runde Form der Erdfugel eine Art von Berg bilde, nothwendig 
immer tiefer und tiefer heruntergleiten und koͤnne dann unmoͤg⸗ 
lich zulegt den Waflerberg wieder heranfommen. Deftere Con« 
ferenzen fanden ftatt, Columbus erhielt Feinen Befcheid, er mußte 
noch 6 Jahre warten. 
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Endlid im Jahre 1492 fam mit der Uebergabe des mauri« 
fchen Granada die Erfüllung für Columbus fo lange und fo be 
harrlich genährter Hoffnungen. Columbus war felbft am Hoflager 
der Majeftäten, ald Abu-Abdallah, der lebte der maurifchen 
Könige aus der herrlichen Alhambra die Schlüffel diefer Refidenz 
heraustrug, während Ferdinand und Iſabelle mit den Granden, 
Gardinälen und Biſchoͤfen, der ganzen Ritterfchaft, in Angeficht 
des fpanifchen Heered von 40,000 Mann und 10,000 Reitern, 
das der berühmte Gonfalvo de Eordova befehligte, ſich in 
feierlichem Zuge vorausbewegten, um dieſes Zeichen der Unterwerfung 
entgegenzunehmen: es gefchah dies am 2. Januar 1492. Faſt 
800 Jahre hatte der Halbmond in Spanien geftanden, jest bliste 
das Kreuz der Chriften auf dem höchften Thurm der Alhambra. 

Columbus legte hierauf feine Forderungen vor, man fand 
fie übertrieben, fchon war er feft entfchloffen, nun, da fein Bru⸗ 
der, den er unterweilen nad) England entfendet, nicht zurüd- 
gekehrt war, nach Frankreich fich zu wenden, Er reifte wirklich 
ab, da entichloß ſich Ifabella, weil der Foniglihe Schab ganze 
lich erfchöpft war, ihre Kronjumwelen zu verpfanden. Sant⸗ 
Angel, der Obereinnehmer der geiftlichen Einfünfte des König» 
reichs Aragon, bot ihr fein Vermögen an, die Königin nahm 
diefed Darlehen an. E3 ward dem Columbus fofort ein Eilbote 
der Königin nachgefandt, der ihn einige Stunden hinter Granada ° 
einholte. 

In der Vega, dem überaus Foftlichen Thale von Granada, 
warb hierauf am 17. April in der Stadt Santa Fe ber VBer- 
trag der fpanifchen Majeftäten mit Columbus unterzeichnet. Zus 
folge dieſes Vertrags warb er zum erblichen Admiral und Vice⸗ 
fonig und Richter aller neu entdedten Länder ernannt, mit dem 
Rechte von allem Gold, Silber, Edelfteinen, Perlen, Spezereien 
und Kaufwaaren den Zehnten für ſich zu behalten. Es ward 
ihm erlaubt den Titel Don vor feinen Namen zu fehen, damals 
noch eine feltene Auszeichnung. 

Drei Feine Schiffe wurden hierauf in der Hafenftadt Palos 
auögerüftet, auf dem größten, der Santa Maria, ftedte Co: 
lumbus feine Admiralöflagge auf, die beiden andern, bie Pinta 
und Ninja, wären fogenannte Caravelen, leichte Barken, wie 
fie zur Küftenfchifffahrt und in den Strömen gebraucht werden: 
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denn Columbus hatte dieſe Kuͤſtenſchifffahrt und die Befahrung 
der Stroͤme der neu zu entdeckenden Laͤnder im Auge. Es hat— 
ten dieſe Caravelen hohe Vorder⸗ und Hintertheile und auf dieſen 
letzteren Caſtelle, ſie waren in der Mitte offen, und mit kurzen 
Maſten und breiten viereckigen und dreieckigen Segeln verſehen. 
Columbus erwaͤhnt ausdruͤcklich in ſeinen Tagebuͤchern, daß meh⸗ 
rere ſeiner Schiffe ohne Verdeck waren. Bemannt waren dieſe 
drei Fahrzeuge mit 120 Mann. 

An einem Freitag, den 3. Auguſt 1492, ganz in der Fruͤhe, 
ließ Columbus zu Palos die Anker lichten zu der groͤßten und 
ſchwierigſten Entdeckungsreiſe, die jemals unternommen worden iſt. 
Etwas ganz Außerordentliches war ed, daß dieſer hohe, phantaſie⸗ 
reiche Mann, der ganz erfüllt war von dem Gedanfen, in die neue 
Melt den Fatholifchen Ehriftenglauben zu bringen, wie der Eingang 
feines Schiffsjournals bezeugt, fo feft und fühn in die ganz dunfle, 
unbefannte Wafferwelt fich hinausbewegte, daß er nicht vor den 
Gefahren ded Oceans erbebte, den die dunkelwogende Einbil- 
dungöfraft der damaligen Menfchen, weil fie ihn eben noch nicht 
fannte, mit den abenteuerlichften Schredbildern ausmalte, Was 
für Muth und was für eine Geiftesgegenwart gehörte dazu, fo 
ein abergläubifches, furchtfames Schiffsvolf, das mit höchftem 
Miderwillen ſich eingefchifft hatte, zu befhwichtigen, das fchon 
den feuerfpeienden PiE von Teneriffa auf den canarifchen Inſeln 
für eine höchft üble Worbedeutung anfah. Columbus widerlegte fie 
fogleich, indem er ihnen das Beifpeil des Aetna auf Sicilien vorlegte. 
Auf den canarifchen Infeln mußte die Pinta ausgebeffert werden, 
ihr war fchon ein Steuerruder gebrochen, wahrfcheinlich mit Vor: 
[hub der Matrofen, um das Umfehren zu erzwingen. Auch das 
noch jest unerflärte Abweichen der Magnetnadel, was endlich 
die Steuerleute bemerkten, länaft nachdem ed der Admiral be- 
obachtet hatte, erklärte er ihnen fehr finnreich durch die tägliche 
Bewegung ded Polarfternd um den Nordpol, glei) den andern 
Himmelskoͤrpern. Unermübdet fland der hohe Mann Tag und 
Naht auf dem Hintertheil feines Schiffes, fchlief nur wenige 
Stunden, und zeichnete jede Beobachtung auf. Mit feiner un- 
getrübten Seelenruhe fuchte er das Schiffvolf, dad, nachdem man 
am 9. September auf die Höhe von Ferro gefommen und nun, 
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war, nichts weiter als Meer und Himmel vor ſich ſah, in große 
Traurigkeit verfiel, mit Vertrauen und Zuverſicht zu erfuͤllen. 
Man erreichte nun die Paſſatwinde, dieſe ſanft und ſtark wehen— 
den Winde, die der Sonne folgend, beſtaͤndig in dieſen noͤrd— 
lichen Wendekreiſen von Oſten nach Weſten zu wehen. Colum— 
bus kommt in ſeinem Schiffsjournal immer auf die milde Heiter— 
keit des Wetters zuruͤck, die reine balſamiſche Beſchaffenheit der 
Atmosphäre, welche in dieſen Regionen des Weltmeers fo außer— 
ordentlich labend und wohlthuend iſt. Als der Wind fortwaͤhrend 
derſelbe blieb, gar nicht nur um einen Strich der Windroſe um— 
ſetzte, gerieth das Schiffsvolk wieder in Angſt und Zagen, ſie 
fuͤrchteten bei dieſem beſtaͤndigen Oſtwind den Ruͤckweg nach 
Spanien nicht machen zu koͤnnen. Endlich ging der Wind in 
Suͤdoſt, und die Mannfchaft beruhigte ſich wieder etwas, es 
famen auch Vögel, das Meer füllte ſich mit Seepflanzen, fie 
verfchwanden aber auc wieder. Weil hierauf eine Zeit lang ber 
Ocean fo fpiegelglatt und ruhig wie ein Zei wurde, meinten 
bie Matrofen, der Drean ftehe und fie müßten mit ftehen bleis 
ben, dies erfüllte fie aufd3 Neue mit Furcht und Schreden. Auch 
bier half eine fiarfe Schwellung des Meeres, die bald an bie 
Stelle der Windftille trat. Columbus hatte die Lift gebraucht, 
der Maunfchaft eine fürzere Berechnung des gemachten Weges 
zu geben, am 1. Detober glaubte der Steuermann des Admiral: 
ſchiffes, daß man 580 Seemeilen im woeftlichen Cours zurüds 
gelegt habe; in Wahrheit waren es 707 nad der heimlich von 
Columbus geführten Rechnung. Noch immer fah man fein Land, 
wiederholt hatten die Wolfen getäufcht, die man für Land anfah, 
die Leute murmelten und drohten, es Fam endlich zu offener 
Meuterei; man wollte den Admiral über Borb werfen und nad 
Spanien zurüdfehren. Columbus blieb bei allen dieſen fchred- 
lihen Symptomen feft, er erklärte mit Beſtimmtheit feinen uns 
abänderlichen Entſchluß weiter vorwärts zu fleuern, bis man mit 
Gottes Hülfe Indien erreiche. Er war nun 750 Seemeilen weit 
gekommen, in welcher Entfernung er die Infel Cipango zu tref— 
fen gehofft hatte, er glaubte fich in der Breite geirrt zu haben 
und nahm nun feinen Cours weft: füd » weftlih. Doc war feine 
Lage verzweifelt. Zum größten Gluͤck erfchienen jest deutliche 
unzweifelhafte Zeichen von Land, frifche Pflanzen, wie fie in den 
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Fluͤſſen wachen, ein Dornzweig mit frifchen Beeren, ein Rohr, 
ein Feines Bret, endlich ein fünftlich gefchnigter Stab, der alle 
Beforgniß zerftreute. Die Widerfeglichkeit ging nun über in den 
lauteften Jubel. | 
Am 11. October, eines Donnerſtags, ald man am Abend 
nach einer unwandelbaren VBorfchrift am Bord des Admiralfchiffs 
dad Salve Regina gefungen, hielt Columbus eine ergreifende 
Rede an das Schiffsvolf, worin er die Güte Gottes pries, die 
fie nun endlich doch das erfehnte Ziel habe erreichen laffen. Die 
Nacht über fchloß fich Fein Auge, Columbus nahm feinen Stand 
auf dem Kaftell oder der Cajüte ein, auf dem Hintertheile des 
Admiralſchiffes um 10 Uhr erblicte er ein Licht vom Lande, das 
aber wieder verfhwand. Endlich in der Nacht 2 Uhr ertönte ein 
Kanonenfhuß von der Pinta, die ald der fchnellfte Segler vor: 
ausgegangen war, und der Subelruf: „Land!“ Das Land lag 
wirklich deutlich vor Aller Augen, ungefähr 2 Seemeilen entfernt. 
Columbus ließ nun da$ Te Deum laudamus anftimmen, die mehr 
al3 40taͤgige Angft war vorlber. Das große Geheimniß des Oceans 
war aufgeichloffen, Columbus Ruhm für alle Zeiten gefichert. 
Als der Tag am Freitag den 12, October 1492 graute, lag 
ein ſchoͤnes ebenes Eiland vor den fpanifchen Navigadoren, ganz 
friich und grün, über und über mit herrlichen Bäumen bebedt. 
Aus den Wäldern Fam eine große Zahl von Menfchen, ganz 
nadt und nach ihren Bewegungen zu urtheilen, in Staunen ganz 
verfunfen. Columbus gab den Schiffen den Befehl, die Anker 
auszumerfen und dieBoote mit gewaffneter Mannfchaft auszufegen. 
Er felbft, in reihem Scharlad) gekleidet und das koͤnigliche Ban— 
ner in der Hand haltend, das mit einem grünen Kreuze bemalt 
war und auf beiden Seiten unter einer Krone die Buchftaben 
F und I, die Anfangsbuchftaben der fpanifch » Fatholifchen Ma— 
jeftäten zeigte, beftieg fein eignes Boot, die Befehlshaber der 
Pinta und Ninja die ihrigen. ine reine lieblihe Morgenluft, 
die von der Infel wehte, empfing fie und der feine, würzige, 
balfamifche Duft, der diefe weftindifchen Eilande umfließt, Co— 
lumbus flieg nun and Land, warf ſich auf die Erde und banfte 
Gott auf den Kinieen mit Thränen. Die ganze Mannfchaft der 
Boote folgte. Dann fland der Admiral auf, z0g fein Schwert, 
entfaltete bad koͤnigliche Banner, verfammelte Die beiden andern 
3 4 \ 
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Capitaͤne mit dem Notarius der Flotte um fi, und nahm 
feierlich im Namen der fpanifchen Beherrſcher Beſitz von der 
Inſel, der er den Namen San Salvador gab, ed war die Infel, 
die die Indianer Guanahani nannten, eine der Bahama Infeln- 
Die Mannſchaft ließ er fich als Vicekoͤnig ſchwoͤren. 

Die Indianer waren in die Wälder geflohen, kamen endlich 
wieder, es waren Rothhäute mit flarfem und diem Haupthaar, 
und Schönen Augen. Sie hatten ihre Angefihter und nadten 
Leiber über und über die! bemalt, waren von fanfter, gutmüthi: 
ger Art, trieben feinen Aderbau, lebten nur von Mais und 
Wurzeln; man befchenfte fie mit farbigen Müsen, Glasperlen, 
Schellen und andern Kleinigfeiten. Sie glaubten, wie alle 
Rothhaͤute in den fpäter entdedten Provinzen der neuen Melt 
durchgehend3, die weißen Männer wären auf ihren Schiffen aus 
dem cryftallenen Himmel herunter geglitten. Vor allen Dingen 
ward nun nach dem Golde geforfht — die Indianer trugen 
zum Theil kleine Goldplatten in den Nafen. Sie antworteten 
durch Zeichen, daß nah Eüden hin ein König wohne, ber 
Ueberfluß an Gold habe, der mit großen Gefäßen aus lauterem 
Golde bedient werde. Columbus hielt fich überzeugt, daß dieſes 
Land die Infel Cipango fei, Sapan. Columbus unterfuchte hier 
auf die Infel Guanahani näher, Freuzte in den andern Bahama= 
infeln herum und erfchien endlich am 28. October auf der Höhe 
von Guba, diefer größten 165 englifhe Meilen langen Inſel 
ber Antillen, die noch gegenwärtig Spaniens Hauptbefißung in 
Meftindien iſt. Columbus fpricht fein Erflaunen aus über das 
Groteöfe ihrer Umriffe, die hohen Fegelfürmigen Berge, die in 
ihm die Erinnerung an die Gebirge von Sicilien erwedten, bie 
fhonen Vorberge und weit fich ausdehnenden Plateaus, die von 
einer Menge von Schluchten und Stromen durchfchnitten find, 
- vor allem aber über die prachtvollen, frifchen, grünen Waldungen 
von Mahagony, Ebenholz und Cedern und den entzüdenden 
Duft von diefen Bäumen und den mit Blumen bebedten Ufern, 
Cuba tauchte ihm wie ein Paradies auf. „Es iſt das reizendfte 
Eiland, das je ein Auge erblidt hat, fehreibt er, man möchte 
hier fein ganzes Leben zubringen.’’ 

Columbus unterſuchte einen Theil der Inſel, ging aber nicht 
weiter weftlic) vor, wo er Yucatan erreicht haben und ber Ent: 
deder von Merico geworden fein würbe, er blieb deshalb fein 
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Leben hindurch der Meinung, Cuba fei ein heil des Feftlands 
von Wien. Sch fage, Columbus fteuerte wieder oftlih und ent» 
bedte nun am 6. December eine neue große Infel, die Inſel 
Hayti, heut zu Tage San Domingo, wo die Negerrepublif if. 
Auch diefed Domingo flieg in der ganzen Pracht feiner tropifchen 
Vegetation vor Columbus auf, diefe Infel, die, wie Washing: 
ton Irving fagt, eine der fchönften der Welt ift, aber dazu 
beflimmt, eine der unglüdtichften zu werden. Auch hier findet 
Columbus faum Worte, fein Entzüden über die wundervollen 
Schönheiten der Natur, die fich hier entfalten, auszufprechen. 
Majeftätifche Gebirgäzüge und Gebirgöfegel bis zu 6000 Fuß 
Höhe mit einem Halbzirkel der intereffanteften Worberge um: 
gürtet, die zum Theil ganz mit ihren Füßen ind Meer hineins 
treten, fhmüden auch dieſes koͤſtliche, weftindifche Eiland, dieſe 
Berge ſind dicht mit den ſaftigſt dunkelgelbgruͤnen Baͤumen bedeckt, 
mit den koͤſtlichen Hoͤlzern der Tropen, mit Eben» und Brafi- 
lien = und Mahagonyholz und Gedern und Palmen. Auch bier 
find diefe Berge durch grotesfe Schluchten mit filberflaren Fluͤſ⸗ 
fen auf das Lieblichfte durchzogen. Der Elare, durchfichtige Luft: 
freis Weftindiend, die Reinheit der Luft, die Heiterkeit und Milde 
bed tiefblauen Himmels geben diefen Landfchaften allerdings eine 
faft magifche Wirkung. — Ich habe diefed zauberifche Cuba und 
Domingo gefehen und muß geftehen, in meinem ganzen Leben 
eine folche gluͤckſelige Empfindung niemald gehabt zu haben, als 
die war, ald ich zehn Rage lang während eines fehr contrairen 
Windes, der zum Theil mit Windftille wechfelte, fo daß wir zu 
freuzen genöthigt waren, im Angeficht diefer beiden Inſeln hin— 
fhiffte.e Nie habe ich eine ſolche Farbenpracht der Landfchaft, 
nie einen folchen Lichtglanz des Abendhimmeld bemerkt; das 
Schönfte fahen wir, ald wir der Punta Yfabellica auf Domingo, 
nur eine Stunde weit gegenliber und befanden, dem Punkte, wo 
Columbus am 8. December 1493 auf feiner zweiten Fahrt die 
erfte chriftliche Stadt der neuen Welt, die er zu Ehren feiner 
Sowverainin mit ihrem Namen benannte, gründete. Die Bran: 
dung des tieffchwarzblauen Meeres ging hoch an den bräunlichen 
Felsbloͤcken, die hier ganz in den Dcean hereintrefen ; drei Adler 
erhoben fich über diefen Felfen am Ufer ber Infel; die Abendfonne 
aber tauchte unmittelbar hinter der Punta mit ihrem Foftlichften, 
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breiteſten Goldmantel in impoſanter Groͤße und Stille unter das 
in ihren purpurnen Reflexen lodernde Weltmeer hinab, der ganze 
Himmel war mit lichtgruͤnen Abendwolken von der duftigſten, 
zarteſten Faͤrbung, die durch die Reflexe der ganz gruͤnen Inſel 
hervorgebracht wurden, weithin uͤberdeckt. Das prachtvolle 
Schauſpiel der Brandung ſahen wir am Schoͤnſten bei Cuba, 
deffen Felfenklippen an dem füdlichen Ufer höher find, ald die auf 
der Nordfüfte von Domingo. Die Wellen fliegen bald wie unge: 
heuere Fontainen, gleich der in Wilhelmshöhe bei Caſſel auf, 
bald lagen fie vor und, wie breite Wäle und Mauern von 
MWafferdunft und Wafferftaub, bald wurden fie wie abgefeuerte 
Batterien plößlich in die Höhe geworfen und zerftoben in Schaum. 
Die ganze Atmosphäre ift in diefem Weftindien durchaus rein 
und Far, erfüllt von balſamiſchem, würzigem Dufte, man trinkt 
mit Entzuͤcken diefe herrliche Luft, man athmet leichter und freier 
in dieſer Teichten, linden Atmosphäre, die uͤberaus wohlthuend und 
anfchmiegend uns umhaucht, fo fanft und weich, wie eine zarte 
Hand und berührt. Das Schwere und Rauhe, was bei ben 
fchönften und heiterften Tagen doch in unſerer nördlichen Luft 
ift, das fehlt gänzlich in diefen glüdfeligen, weftindifchen Ge- 
waͤſſern. Das Herz ging mir bei allen diefen unbefchreiblichen, 
ih kann nicht anders mich ausdrüden, zauberifchen Eindrüden 
buchſtaͤblich auf. 

Das Schlimmfte, wad Columbus auf allen diefen ſchoͤnen 
Inſeln erfahren mußte, war, daß es fein Gold und Feine Spe— 
zereien auf ihnen gab: man fand nur, was man damals nicht 
zu Schäsgen wußte, die Kartoffeln und den Tabak, zwei Dinge, 
die jeßt hoch genug im Werth find. Zucker und Kaffee, bie 
jest diefen Infeln ihren hohen Werth geben, wurden erft von 
den Spaniern angebaut. Alles auf diefen Infeln wies nad) We- 
fien und Süden, da fei Gold in Menge zu finden, man meinte 
Merico und Peru, wo fpäter Cortez und Pizarro es antrafen. 

Sch bin ausführlicher mit der Schilderung der erften Reife 
des Columbus geweſen, ich hoffe daflır bei Ihnen entfchuldigt 
zu fein; wegen des MWeiteren verweife ich auf die ſchoͤne Ge: 
ſchichte des Columbus von dem bekannten Amerikaner Washington 
Irving. 

Am 15. März 1493 landete Columbus wieder zu Palos in 
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Spanien; zu Barcelona legte er feinen Souverainen die neue 
Melt zu Füßen. Alles geriet) in Enthufiasmus in ganz Europa, 
in Spanien fam man in den höchften. 1500 Menfchen fanden 
fich fogleich zum zweiten Zug zufammen, der nun in das eigent« 
liche Goldland gehen follte: der Papft 309 damald die berühmte 
Demarfationslinie zwifchen Spanien und Portugal, wodurch fpäter 
Brafilien an lebtere Krone gefommen ift. Auf der zweiten Reife 
wurden mehrere der Fleinen Antillen, namentlich aber Portorico 
und auf der vierten das fehr wichtige, jest feit Cromwell 
englifche Jamaica entdedt, auf der dritten Fam Columbus fchon 
an das Feftland der neuen Welt, nach der Inſel Zrinidad am 
Ausflug des Orinoco. Nach einer fünften Reife ftarb er, wie 
fo viele große Männer, vom Hofe verlaffen und mit Undank be- 
lohnt, den 20. Mai 1506 zu Valladolid in Spanien, ein an- 
gehender Siebenziger, in Armuth. Sein Leichnam ift fpäter 
nah S. Domingo und 1795 nad) Davannah, der Hauptfladt. 
von Cuba gebracht worden. Nicht einmal nach ihm genannt 
warb bie neue Welt, fondern nach einem Zeitgenoffen Amerigo 
Bespucci, einem Florentiner, Doc Fam der Name Amerika 
erft fpäter in allgemeinen Gebrauch, vorher ſprach man nur von 
der „neuen Welt.’ Ich muß noch bemerken, daß das Feftland 
“von Amerifa, der Norden, Canada wahrfcheinlich, fchon im An— 
fang des 11. Jahrhunderts von Normannen von Ssland aus 
entdedit worden ift, fie nannten die Colonie, die fie gründeten, 
an der Mündung bed Korenzfluffes, wie man annimmt, Wein: 
land, von dem vielen wilden Wein, der in Canada, wie in den 
Vereinigten Staaten waͤchſt, von diefer Colonie ward aber ſchon 
feit dem 12. Jahrhundert nichtö weiter vernommen in dem Ber- 
fehre ber Volker. 


Ih muß num noch erwähnen, daß der Porkugiefe Fer: 
dinand Magelhaens für Spanien auch der erſte Weltumfegler 
warb: er paflirte im November 1520 die noch jest nach ihm ge— 
nannte Straße im Süden deö amerifanifchen Feftlands zwifchen 
Patagonien und dem Feuerlande und erreichte die Suͤdſee, Das 
heitere, ftile Meer. Auf den Philippinen warb er ermordet: 
aber die übrigen Spanier landeten auf den Moluffen: hier wur: 
den ihrer, .die von Dften kamen, zum größten Erftaunen Dir 
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Portugiefen gewahr, die von der entgegengefehten Richtung, von 
Weſten gefommen waren. 

Auf den Philippinen legten die Spanier eine Hauptnieder- 
laffung an: dieſe große fruchtbare und befonderd durch ein ge— 
finderes Clima, ald die übrigen, namentlich holländifchen Co— 
lonien im afiatifhen Archipel haben, ausgezeichnete Aderbau : 
und Dandeldcolonie ift noch jetzt die Hauptbefigung der Spanier 
in Afien; von 6 Millionen Malayen, die in den Städten mit 
Europäern und Ehinefen vermifcht leben, gehorcht die Hälfte dem 
fpanifchen Scepter, der Hauptort Manila, wohin die Regierung 
die Manilagaleonen regelmäßig ſchickte, hat 200,000 Einwohner. 

Sch habe zum Schluß noch mit Wenigem der Entdedung 
deö wahren Goldland3, ber Provinzen Merico und Peru durch 
Cortez und Pizarro zu gedenken. Der Zug bed Ferdinand 
Eortez im Februar1519 von Cuba aus unternommen, mit nur 508 
Mann (audgefchloffen das Schiffsvolk), 508 Mann, von denen 
nur 13 mit Flinten bewaffnet waren und 16 Pferde hatten, und 
14 Eleinen Kanonen, ift gewiß eine ber Fühnften Heldenthaten, 
die jemals in der Gefchichte vorgefommen if. Man wußte, daß 
man mit einem ungleich Friegerifcheren, cultivirteren, hoͤchſtzahl⸗ 
reichen Volt es aufnehmen müfle, ald die Wilden waren ber 
Antillen. Guͤnſtig war für Cortez wieder der Glaube der Meri« 
caner, daß die Europäer höhere, vom Himmel gefommene Wefen 
feien, und die Ueberlieferung, die der Kaifer Montezuma felbft 
dem Cortez mittheilte, daß ein Fürft feines Volkes vor uralten 
Zeiten in bie Länder nad) Sonnenaufgang gezogen fei und daß 
man ftetd geglaubt, e& werde einer feiner Nachfommen wieder 
kommen und fein angeflammtes Recht auf Merico geltend ma— 
hen. Nach dem neulich erfchienenen Werk des Profeffors Mor: 
ton in Philadelphia über die amerikanifche Menfchenrace hält 
man dafür, daß diefe Race, die Race der Rothhäute, aus einer 
Miſchung der mongolifchen und caucafifchen im Norden Amerika's 
entftanden und allmählig von Norden nad) Süden vorgedrungen 
fei. Die Dynaftie ded Montezuma, die bei Ankunft der Spanier 
berrfchte, war die fiebente im ande, die der Azteken, die in ber 
zweiten Hälfte des 12. Iahrhundert3 von Galifornien herabfom- 
mend, anfangs tributar geweſen war, dann aber des Reichs ſich 
bemädhtigt und im Jahre 1325 die Hauptſtadt Merico gebaut _ 
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hatte. Die großen flaunenswerthen Monumente, die man noch 
heut zu Zage in Merico findet, die fogenannten Teokallis, Gottes: 
haͤuſer, vieredige, teraflenformige Pyramiden, ftammen von dem 
dritten Volke, das in Mexico geherrfcht hat bis zum Jahr 1031, 
den Zultefen: von ihnen rühren namentlich die berühmten Mo: 
numente her von Palenque in Yucatan und von Gopan in 
Guatimala, Monumente, die erfi feit den achtziger Jahren des 
vorigen Sahrhundert3 von dem Spanier del Rio, dem Fran: 
zofen Dupair und ganz neuerlich von dem Amerikaner Ste: 
phens in feinem Gentralamerifa befchrieben worden find. Diefe 
Monumente zeigen einen ganz eigenthümlichen Bauſtyl, es find 
Idole, Altäre, Zeraffen und Teraffenreihen, Grabmäler, Statuen, 
Büften, fie haben weder den indifchen Styl, deren Hauptcharafter 
in den ungeheuren Aushöhlungen befteht, nach den egyptiſchen 
Styl, denn man trifft Feine Säulen in Mittelamerika, nur plumpe 
Pfeiler; die Pyramiden, die fich hier finden und deren zahlreiche 
Sculpturen in haut relief übrigend Stephend denen der fchön- 
fien, egyptiſchen Arbeiten ebenbürtig erflärt, dienen auch nicht 
zu Gräbern, fondern nur um den Gebäuden eine hohe Stelle 
zu geben. Die zahlreichften und merfwürbdigften Monumente in 
Copan find Idole, diefe beftehen meift aus ungeheuern, aufrecht 
geftellten Monolythen von einem weichen Sandftein; jeder diefer 
Monolythen ift von vier Seiten, drei derfelben find mit Eleinen, 
menſchlichen Gefichtern, Figuren und hierogiyphifchen Infchriften 
bededt, die vierte Seite zeigt das Krontgefiht und die Geftalt 
des Idols, lektere von bald mehr, bald weniger, bisweilen aber 
auch von vollfommen menfchlihem Schnitte, natürlich und ebel, 
mehr Ehrfurcht gebietend im Allgemeinen, ald durch Monftrofität 
abſchreckend, obwohl faft immer von kolaſſaler Größe. Mit fel- 
tener Ausnahme fteht den Idolen gegenüber. ein Altar, gleich ben 
Idolen aus einem einzigen Steinblod. Darftelungen von Schlacht: 
fcenen, Kriegern und Kriegswaffen fehlen gänzlich, das Volk der 
Tulteken muß ein ganz friedfertiged Wolf gewefen fein. Die Fi: 
guren finden fich mit untergefchlagenen Beinen nach orientalifcher 
Weiſe; fie haben Bruftfchilder, es finden ſich die, wahrfcheinlich 
Namen, Amt und Charakter derfelben andeutenden Hierogiyphen, 
auf ganz gleiche Weife, wie in Egypten die Namen der Könige 
bezeichnet wurden, zu deren Ehren man die Monumente errichtete. 
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Der Despotismus, welchen die früher ariftofratifch, ſeit 
1352 monarchiſch beherrfchten Mericaner von der Dynaftie ber 
Azteken und dem Adel des Landes, der fehr zahlreich und mit 
drüdenden VBorrechten verfehen war, erfuhren, war ed, der 
namentlich Gortez den Weg bahnte, died große Reich mit einem 
ſolchen Däuflein von Conquiftadoren für die Krone Spanien zu 
erobern und ben fpanifchen Despotismus und die Fatholifche 
Glaubensherrfchaft an die Stelle der mericanifchen Regierung 
und des mit taufenden von Menfchenopfern betriebenen Goͤtzen— 
bienftes der Mericaner zu feßen. 

Nachdem ortez den Beherrfcher des Landes hatte willen 
laffen, daß er ihm eine Botfchaft des mächtigften Monarchen 
der Länder im Often, aber nur ihm perſoͤnlich zu bringen habe 
und durch Zerſtoͤrung der Schiffe, mit denen er ins Land ges 
fommen, ſich mit unglaublicher Kühnheit die Rüdkehr freiwillig 
felbft abgefchnitten hatte, rüdte er von der neu angelegten Colonie 
Veracruz, verftärft durch Truppen der dem Kaifer widerftreben- 
den Kazifen, der Unterfönige, nad Merico vor. Es war am 
8. November 1529, ald Cortez die große Stadt Merico mit 
ihren 60,000 weißen Häufern und Tempeln, auf einer Infel im 
See Tezcuco gelegen, und mit dem Feftlland durch verfchiedene 
Daͤmme verbumden, erblidte — diefe in ihrer Art einzige Stabt 
der Welt, im Angeficht der mit ewigem Schnee bebediten Niefen: 
kuppen des Stztaccihuatl und Popocatepetl in den prachtvollen 
Cordillerad de los Andes. Es ift befannt, wie die unglaublich 
fühne und beherzte Seele des Cortez ed nun unternahm, ben 
Kaifer in der Mitte feiner eignen Unterthanen in dem den Spa: 
niern eingeräumten fteinernen Palafte gefangen zu nehmen, wie 
dann die furchtbare Belagerung diefes Palaftes durch die Merica: 
ner von dem nahe gelegenen hohen Tempel berfelben fiegreich 
überftanden wurde, es ift die Schreckensnacht, die noche triste, 
wie fie noch jegt in Merico heißt, bekannt, in der die Spanier, 
von allen Seiten von den unzähligen Mericanern bei ihrem Ruͤck⸗ 
zug aus der Stadt auf dem fihmalen Damme von der See her 
angegriffen wurden, wie Gortez dann in der Feldfchlacht mit 
höchfter Geiftesgegenwart fi der Neichsfahne der Mericaner be- 
mächtigte, von der nad) dem Glauben verfelben das Schickfal 
ded Reiches abhing, und wie er endlich, nachdem er Verftärfun: 
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gen aus Cuba und Jamaica an ſich gezogen, Mexico einnahm, 
indem er Schiffe bauen und auf den See bringen ließ, die den 
Canoes der Mericaner bald überlegen ſich zeigten, wie Mexico 
darauf eingenommen ward nad) faft vierteljähriger Belagerung, 
indem die Spanier während dieſer Zeit täglich in die Straßen 
eindrangen und nach und nad) drei Viertheile der Stadt nieder- 
drannten und vollig zerflörten. Am 13. Auguft 1521 ward 
Merico beim letzten Sturm erobert, furchtbar, wie in Jeruſalem 
bei dem Kreuzzuge einft, ward hier gemordet. Die Spanier be— 
haupteten ſich dur den Schreden. Gortez aber ftarb wie Co— 
lumbus im Gram über den Undanf feines Herrn 1547, 62 Jahre 
alt, ebenfalld auf der alten fpanifchen Erbe. 

Ungleich glüdlicher und zugleich unglüdlicher als Cortez war 
Franz Pizarro, der Conquiftador von Peru, der im November 
1521 von Panama abging, um dieſes reichfte Land an ber 
Weſtkuͤſte Amerifa’3, an der Küfte der Südfee aufzufinden, das 
er erft nach 5 Jahren erreichte, mit faum 100 Mann. Hier fand 
man nun endlich dad Gold in größter Fülle. Pizarro reifte nach 
Spanien, ließ fih von Carl V. zum Statthalter ernennen und 
erhielt freie Vollmacht. 1531 landete er wieder mit drei Fleinen 
Schiffen und 180 Mann, 36 Reiter eingefchloffen. Er fand 
die Peruaner ungleich weiter in der Cultur vorgefchritten, fie 
hatten fogar Kunfiftraßen, die man dazumal in Europa noch 
nicht Fannte, aber bei weiten nicht fo Friegerifch ald die Meri: 
caner. Ihre einzige große Stadt war Cusko, der Sitz der alten 
Inka's, eine Stadt, die noch heut zu Tage bedeutende Ruinen 
hat und deshalb das amerifanifhe Rom genannt wird. Pizarro 
fand Bürgerkrieg im Lande und der wilde Mann benußte ihn 
gründlih. Den Inka nahm er auf freiem Felde bei einer Unter: 
redung, wie Cortez mit Montezuma gethan, gefangen, er nahm 
ihn gefangen, nachdem diefer Inka das Brevier des fpanifchen 
Prieſters, von dem biefer ihm gefagt hatte, daß darin flehe, er 
müffe Chrift werden und dem König von Spanien fich unter: 
werfen, ans Ohr gehalten und mit den Worten: „es fchweigt, 
es fagt mir nichts, ’” weggeworfen hatte, was der fpaniiche 
Priefter für eine Entweihung des Evangeliums erklärte. Der 
Inka löfte fich zwar mit jener berühmten Stube von Gold, — 
von der jeder Fußgänger 4000 Pefos, Goldftüde zu 1% Thaler, 
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der Reiter das Doppelte, der Hauptmann 20, 000 Peſos an Werth 
erhielt — das Silber bei allen ungerechnet, ed warb aber doc) der 
Proceß diefem Inka gemacht und obgleich er fich taufen ließ, die 
Strafe des Lebendigverbrennend dadurch ihm nur ind Stranguliren 
verwantelt. Pizarro baute nun die heutige Hauptftabt Lima, 2 Stun- 
den vom Meere, er behauptete fich wie Cortez durch den Schreden 
und naͤchſtdem durch die fchändlichfte Treuloſigkeit. Man machte 
eine Erpebition jenfeit der fteilen Andeögebirge, man entdedte 
Chili und den Amazonenftrom, den größten Strom der Welt. 
Pizarro ward 1541 von feinen Kameraden ermordet, um bie 
Mittagszeit, wo Alles in jenen heißen Climaten ruht, eines 
Sonntags, zu Lima. | 

Ale diefe großen, reichen Länder, die Antillen, Merico, 
Peru, Chili, diefe Kleinodien der neuen Welt waren nun der 
fpanifchen Krone unterworfen, die dadurch die mächtigfte, bie 
weltbeherrfchende ward. Schon ging in Carl's V. Reich bie 
Sonne nicht mehr unter. 

Aber diefer mächtigfte Monarch der Erde hatte noch eine andere 
Sonne zu begrüßen, bie in Europa ihm aufging, die Sonne 
der Reformation. Er begrüßte fie nicht, er wendete fi von ihr 
ab, und dies ward die Urfache, daß Spanien nicht dad Scepter 
der Welt behielt, das es unter einem außerordentlichen Zufammen: 
treffen der Umftände innerhalb einer Furzen Spanne von Jahren 
wie fein anderes Reich vor ihm und nach ihm in die Hände be— 
fommen hatte. Die große Weltbegebenheit der Reformation wird 
der Gegenftand meiner zwei naͤchſten VBorlefungen fein. 


Dreiundzswanzigite VBorlefung. 


Luther und die Reformation. Erſter Theil: Lage der Welt zu Carl's V. 

Zeit. Luther's Jugendbildung und erftes Auftreten, die Disputation zu 

Leipzig, der Reichstag zu Worms, Gegenfag von Luther und Crasmus, 
der Sturz der Hierarchie und bie Bibelüberfegung. 


Den Thron von Spanien, diefem Reiche, welches von ber 
Borfehung beftimmt zu fein fhien, vom Ausgang des 15. Jahr⸗ 
hunderts an eine der größten Stellungen in der Weltgefchichte 
einzunehmen, beftieg im Jahre 1516, ein Jahr zuvor, ehe Lu— 
ther auftrat, Carl, der Enkel Marimilian’d von Deutfch- 
fand, ein Adjähriger Süngling. Er hatte feinen habsburgiſchen 
Vater fhon in früher Jugend verloren, feine fpanifche Mutter, 
die Tochter Ferdinand's und Iſabellen's, warb wahnfinnig, 
er war von feiner Tante, der Tochter Marimilian’d, Marga- 
rethe von Deftreich, der Statthalterin der Niederlande, zu Gent, 
der Nefidenz des burgundifhen Hofes, erzogen worden. Die 
Niederlande, Flandern und Brabant, die fich noch heut zu Zage 
durch ihren ftarfen Eifer für den Fatholifhen Glauben auszeich— 
nen, waren der Boden, auf dem er feine erfte Erziehung empfan« 
gen hatte; nach dem Tode Ferdinand’s des Katholifhen 1516 
begab er fich in fein Erbreich Spanien, und hier war von Neuem 
die enthufiaftifche Neigung zum Fatholifchen Glauben, die allge- 
meine Atmosphäre, in die er eintrat. Die großen Erwerbungen 
in der neuen Welt für diefen Fatholifhen Glauben, die nieder« 
geſetzte Inquifition, die Eroberung des maurifhen Granada, bie 
Austreibung der Juden aus Spanien — alles dies hatte tief und 
gewaltig in ben Gemüthern der Spanier dahin gewirkt, bie 
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katholifche Kirche mit einem Nimbus von Glanz und Größe zu 
umgeben, welcher Jahrhunderte hindurch feftgehalten, durch die 
bedeutendften Dichter der Nation, einen Calderon und Zope 
de Bega verherrlicht worden ift, und dem erft in unferen Ta— 
gen durch eine mächtige Gegenwirkung Abfchied gegeben wurde. 
Damals, zu Ausgang des 15. Jahrhunderts entwidelte ſich der 
Eifer und die Gluth für den Katholizismus, im Gegenfab gegen 
die Elemente ded Muhammedanismus und Judenthums, die fo 
lange auf dem fpanifchen Boden einheimifch gewefen waren, natür: 
lih und lebendig aus dem Wolfe heraus, jest ift diefer Katholi: 
zismus in der damaligen Form ded moͤnchiſchen Fanatismus ab: 
gelebt, die Austreibung der Mönche und Priefter auf der ganzen 
pyrenäifchen Halbinfel zeigt deutlich, daß die Spanier und Por: 
tugiefen diefen Standpunkt überwunden haben in ihrem nationalen 
Bemwußtiein. 

Für Carl’d Stellung und Beurtheilung ift indeß die That: 
fahe, daß er auf den eifrigft-fatholifchen Boden der Chriftenheit 
ſich geitellt fah, die Krone des vorzugsweiſe katholiſch betitelten 
Koͤnigreichs ihm zufiel, von welentlicher Bedeutung. Es hat 
fih Carl von diefen Eindrüden der Jugend, von der Gewalt des 
mächtigen, faft zwingenden Verhältniffes, in das er zu Spanien 
von Anfang geftelt worden "war, nicht loswinden fünnen, als 
ihm die größte geiflige That der neuen Zeit, die Reformation 
in Deutfchland entgegentrat, deflen Krone durch Wahl der Kur: 
fürften ipm 1520 nad dem Zode feines Großvaters übertragen 
wurde. 

Im Begriff nun, diefe große Weltbegebenheit, die das Mittels 
alter abſchloß, Ihnen näher darzuftellen, erfcheint es wieder, wie 
bei dem großen Carl, der baffelbe eröffnete, nothwendig, vorher 
die Lage der Welt im Ganzen und Großen Ihnen vorzuführen, 
wie fie war, als der arme Auguftinermönd auftrat, dem wir 
bie große Umwandlung berfelben verdanken. 

Bon Italien, dem Hauptland der Geifterbewegung im Mittel: 
alter anhebend, willen wir, daß eine gewaltige, tiefgehende Be— 
wegung hier zuerft fich geltend gemacht hatte durch dad Moment 
der wiebererwachten claffiihen Bildung, die die große Erfindung 
des 15. Sahrhundert3, der Buchdrud, in ungleich weitere Kreife 
zu bringen vermochte, ald früher, wo man nur die foftbaren 
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Abfchriften des Bücher haben konnte. Mit Begeifterung fuchte 
man bie fo lange vorenthalten gewefenen Schäße des Alterthums 
hervor, überfegte die Meifterwerfe der Griechen und Römer, legte 
fid) namentlich auf das Studium der Philofophie. Die Päpfte 
vermochten fich diefer Bewegung nicht zu entziehen; ich fagte in 
einer früheren Vorleſung über Stalien, daß fie fie aber vorzugs- 
weile äußerlich aufnahmen, wie auch ihre ganze Religionsftellung 
eine rein außerliche geworden war. Sie wollten keineswegs den Geift 
der Alten, bie freie Forfchung, fie wollten nur Studium der 
Antiquitäten, Gelehrſamkeit, diefe follte durch ihr maflenhaftes 
Auftreten imponiren. Ja, die claffifche Bildung ſchlug in Rom 
geradezu in ein antif=heidnifches Wefen um, eine antireligiöfe, 
freigeifterifche Richtung ward die herrfchende in Nom. Es ge: 
hörte zum guten Ton, abweichende Glaubensmeinungen zu ha— 
ben, die Gelehrten, die hoheren Stände fprachen fich unverholen 
darüber aus: Pomponius Laͤtus, Profeffor zu Rom, Außerte 
laut, die chriftliche Religion fei nur gut für Barbaren, er er 
klaͤrte fi) gegen die individuelle Unfterblichkeit der Seele, wie 
Ariftoteles gethan hatte. Der Cardinal Bembo wollte die 
Bibel gar nicht Iefen, um feinen Styl nicht zu verderben. 
Erasmus von Rotterdam, dem man ald einem Fremden zu 
beweifen fuchte, daß nah Plinius Fein Unterfchieb fei zwifchen 
ben Seelen der Thiere und Menfchen, erftaunte über die Gottes: 
läfterungen, bie er in Rom hören mußte. &uther fchauderte, 
als er die römische Babel 1510 von Angefiht erblickte. Auch 
die Kunft trat vom religiöfen, Firchlichen Boden über auf einen 
heidniſch- antifen. In ihrem Höhepunkt, in Rafael, ift diefe 
heidnifche Reaction deutlich wahrzunehmen. Die griehifhe My: 
thologie warb zu einem modernen Kunftelement umgefchaffen, die 
Kunft ward fo in das häusliche und gefellige Leben eingeführt, 
man benfe an die Bilder Rafael’3 im Palaft Farnefe zu Rom, 
bie Fabel von Amor und Pfyche, die Galathea u. f. w. Selbſt 
in rein Firchlichen Bildern ward die Antife nachgeahmt, in der 
Viſion des Ezechiel zu Florenz, fagt Bafari in feiner vita de’ 
pittori ausdrüdlih, habe Rafael einen Chriftus ad uso di Giove, 
nad) Art des Jupiter gemalt. Die frechen, zügellofen mytholo: 
gifchen Bilder, in denen fein Kieblingsfhüler Giulio Romano 
fo ftarf war, find nur die confequente Verfolgung dieſer my⸗ 


thologifchen, poetifchen Kunftauffaffung, deren Stifter und Grün» 
der Rafael in feiner legten Periode während feines Aufenthalts 
in Rom bei dem friegerifchen Papft Julius I. und dem heid- 
nifhen Leo X. ward, feit 1508. Sehr bald nach feinem Zode 
ward die Kunft, die nun ganz den religiöfen und firchlichen Bo: 
den aufgab, nur Lurusartifel der Höfe. Michel Angelo in 
Florenz, Titian in Venedig gingen ein in diefe dem Rafael 
durch die römifchen Päpfte aufgenöthigten Zendenzen. Ic kann 
auf die Entwidlung diefer Kunftrihtungen nicht näher eingehen, 
ich habe hier nur den Hauptpunft hervorzuheben, daß die Kunft 
durch diefelben Päpfte verweltlicht ward, die die Religion fo 
verweltlicht haben. 

Sie waren, dieſe Päpfte, ganz weltliche Derren, Herren 
ihred Kirchenftaatd geworden. Ein Papft, der fo lebte, wie 
Alerander Borgia, der mit feiner eignen Tochter in Bluts 
fehande lebte, ein Papft, der felbft in die Brefchen der eroberten 
Städte einzog, wie Sulius II. in Mirandula that, ein Papft, 
ber wie der Mediceer Leo X. einen Hof hielt von Comöbdianten, 
Mufifanten und luſtigen Räthen, konnte doch wohl unmöglich 
mehr für einen Stellvertreter Chrifti auf Erden gelten. Seit 
Aerander Borgia, der die roͤmiſche WBaronenariftofratie fürzte, 
war ed Dauptforge der Päpfte, nur in Italien eine große poli— 
tiſche Macht zu werden: unter ihm gefchah ed 1494, dag Lud— 
wig Moro, Herzog von Mailand, „vir ad exitium Italiae 
natus ‚‘“ der Mann, der geboren war, Stalien zum Untergange 
zu bringen, und die Mediceer von Florenz die Franzofen über 
die Alpen beriefen: der 24jährige Carl VIII. rüdte mit 30,000 
Mann ein und 140 Kanonen, um feine Anfprüche auf Mailand 
und Neapel von den Haͤuſern Orleans und Anjou her durch⸗ 
zufeßen. Go zerriffen war Stalien, daß in 42 Monaten die 
‚ganze Dalbinfel, Florenz, Rom, Neapel in feinen Händen wa- 
ven, doch glüdte e8 dem Papfte und Venedig, ihn 1495 durch) 
die Ligue von Venedig zur Räumung des Landes zu bewegen. 
Carl's VIII. Nachfolger, Ludwig XII., fam wieder 1499, kam 
im Bund mit dem Papfte und Venedig, in 20 Tagen eroberte 
er Genua und Mailand. 1500 ſchloß Frankreich den berühmten 
Theilungövertrag mit Ferdinand dem Katholifchen von Spanien 
ab, um gemeinſchaftlich Neapel zu erobern, bie Eroberer ent⸗ 
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zweiten ſich aber bald, ſeit 1504 bleibt den Spaniern Neapel 
burh Gonſalvo de Eordova, den Eroberer von Granada: 
früher fchon ſeit 1460 war auch Sicilien mit der Krone Aragos 
nien vereinigt worden. Der Streit um Mailand zwifchen Spa⸗ 
nien und Frankreich griff wefentlich ein in den Gang der Res 
formation, man benußte die Reformation und Luther als ein 
politifches Werkzeug gegen ben Papft: fchon Marimilian ems 
pfahl Luthern Kurfürft Friedrich dem Weifen mit den Wors 
ten: „man möchte feiner einmal bedürfen; ald Earl V. Zus 
thern aus Worms ziehen ließ, war ed die feſte Meinung der 
Sstaliener, daß er ed nicht aus Gemiffenhaftigkeit, fondern aus 
Politik gethan, um den Papft im Zaume zu halten. Mailand, 
fünfmal von den Franzofen erobert, ging ihnen immer wieder 
verloren: feit 1536 blieb ed dauernd fpanifche Provinz, wie 
Sicilien und Neapel. 

Erfte Macht Italiens war zu Carls V. Zeit Venedig, ich 
bitte das ind Gedaͤchtniß zurücdzurufen, was ich von biefer Ve- 
nezia dominante, diefer Republik, die fich die erfigeborne Zoch» 
ter der roͤmiſchen nannte, in ber früheren Vorlefung über die 
italienischen Freiſtaaten gefagt habe. Diefe Republit war fo 
reih an Hülfsquellen und fo maͤchtig, daß fie fich 1508 gegen 
die berühmte Tigue von Cambray, wo halb Europa, der Papft, 
der Kaifer, Franfreih und Spanien gegen fie zu Felde zogen, 
dennoch behauptete, nur Ravenna und die Romagna mußte fie 
damals an den Kirchenftaat abtreten. Der Kirchenftaat war die 
zweite Macht Italiens, Neapel und Mailand, die, wie ich ges 
fagt habe, fpanifche Provinzen waren ober beziehendlich wurden, 
die dritte und vierte, Florenz die fünfte, unter Carl V. wurden 
die Mediceer reftituirt, als Erbfürften reftituirt 1531, der Erb- 
herzog Alerander heirathete eine ‚natürliche Tochter ded Kai: 
ferd. Auch Genua, dad lange Zeit die Franzofen befeffen hat- 
ten, warb durch Garl Ariftofratie unter ſpaniſchem Schus, der 
große Admiral ded Kaifers Andreas Doria ber erfte Doge, 
Savoyen endlich blieb während den Kriegen Spaniend und 
Frankreichs meift in franzöfifcher Gewalt, die Herzoge wurden 
erft 1559 im Frieden zu Chateau en Cambresis, ber Italien 
wieder Ruhe verfchaffte und den Principat Spaniens hier feft-- 
ſtellte, reftituirt. 

Weltgeſchichte II. j 4 
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Spaniens Hauptfeind war Frankreich, Frankreich, auf dei 
ſen fruͤhere Geſchichte ſeit dem Vertrag von Verduͤn 843 ich in 
den ſpaͤteren Vorleſungen, die dieſem Reiche vorzugsweiſe ges 
widmet ſein werden, umſtaͤndlicher zuruͤckkommen werde. Nach 
Beendigung des großen uͤber hundertjaͤhrigen Krieges mit Eng— 
land um die normännifche Lehne des in England zur Succeſſion 
gelangten Haufes Plantagenet Anjou, Lehne, die die Krone 
Franfreich endlich behauptete 1453, hatte Ludwig AI. die Grös 
Be diefes Reiches gefchaffen, er hatte den erften Sturz der Ba— 
ronenariftofratie bewirkt, feit ihm hat die franzofifche gloire drei 
Jahrhunderte mit der fpanifch = habsburgifchen Univerfalmonardjie 
im Kampfe gelegen. Franz I., der Zeitgenoß und Hauptrival 
Carls V. bei der Bewerbung um die deutfche Koͤnigskrone, 
dann fein Gefangener zu Madrid feit der Schlaht bei Pavia, 
mußte zwar im Frieden zu Creſpy 1544 fi von Italien aus» 
ſchließen laffen, gründete aber die unumfchränftere Monarchie im 
Innern; durch das Concordat mit dem Papft von 1516 ward 
ihm die franzöfifche Geiftlichkeit, und damit ber Adel, der die 
großen Pfruͤnden genoß, überlaffen, Er fchloß die für Frank— 
reich fo wichtig gewordenen Bündniffe mit den Schweizern und 
Türken und Dänemark und Schweden gegen Habsburg. 

Deutihland war eine große Fürftenariftofratie: an taufend 
unmittelbare Neichöftände gab ed zur Zeit der Neformation, Präs 
laten, Fürften, Herren und Städte. Die Reichsmatrikel von 
1521 zahlt fieben Erzbisthuͤhmer, darunter drei geiftliche Kurfürs 
ftenthHümer , vierundzwanzig Bisthuͤmer, vier weltliche Chur» und 
vierundzwanzig Fürftenhäufer mit vielen Unterabtheilungen, zwei 
hundert und acht Graf- und Herrſchaften, Balleien und Ahteien, 
vierundachtzig Reichsſtaͤdte. Durch den Wormfer Landfrieden 
war es wenigftend Durchgefegt worden, daß die Fleinen Reichs— 
ritter ſich den kaiſerlichen Gerichten unterwerfen, ihre fauftrechts 
liche Selbfthülfe fahren laffen mußten. Das Königreich Arelat, 
die Schweiz, Italien waren dem Reiche verloren: nur Savoyen 
erfcheint noch einmal als ein Theil ded alten Arelat 1566 auf 
dem Reichötage zu Augsburg. Das Deutichritterland Preußen 
war 1466 an Polen gefallen. Das Haus Habsburg » Deftreich 
war im Begriff in den Kronen Böhmen und Ungarn zur Suc— 
ceffion zu fommen, es erlangte fie im Jahre 1526. Die Nies 


een: DE: — 


derlande, zwar 'feit 1512 ein Neichöfreis, der zehnte, gingen 
unter Carl für Deutfchland verloren, fie fielen an Spanien, 
1536 wurden durch Garl die fiebzehn Provinzen vereinigt. 


Die claffifhe Bewegung, bie Stalien fo mächtig ergriffen, 
hatte ſich auch Deutichlands bemächtigt, auch hier wurden bie 
Sprachen und Wiffenfhaften wieder hervorgefucht, die humani⸗ 
ftifchen Studien, Hebräifch und Griechifch betrieben. Agricola, 
Profeffor zu Heidelberg, Conrad Eeltes, der gefrönte Poet, 
Johann Reuhlin, Profeffor in Tübingen, der Lehrer Mes _ 
lanchthons, befonder8 aber Defiderius Erasmus von 
Rotterdam zu Bafel waren gefeierte Namen. Auch einzelne 
Ritter, wie Ulrich v. Hutten, wandten fi) den Studien zu 
mit Enthufiasmus. 

England war eine Eleine Macht zur Zeit ber Reformation, 
doch fing es ſchon an fich zu heben, die große Baronenariftos 
fratie hatte fich ausgetobt im Kampfe der Rofen, der größte 
Theil des Adeld war gefallen, Heinrich VIII., der befannte 
König der ſechs Frauen, der Mesger, wie man ihn genannt 
hat, der ftarfe Feind Luthers, regierte, als die Reformation 
ausbrach. Auch auf die frühere Gefchichte Englands fomme ich 
fpäter, wenn ich von dieſem Weiche befonderd handeln werde, 
ausführlicher zuruͤck. 

Im Norden Europa’s, in Dänemarf, Norwegen, Schwe- 
den, beftand feit 1397 die Galmarifche Union ber drei Kronen — 
1524 ward fie getrennt: Guftav Wafa befreite Schweden, 
Dänemark und Norwegen blieben vereinigt. Alle diefe drei Reiche 
wurden eifrige Freunde der Reformation. 

Die Hauptmaht im Dften war die Republif Polen, das 
große Wahlreich der Iagellonen, dad aud) Litthauen und Preus 
fen umfaßte, fi von Danzig und Polangen am baltifchen Meere 
bis Okzakow am fhwarzen, von Pofen und Krafau bis Smo⸗ 
lensk, bis tief hinein nach Rußland erſtreckte. König der Re⸗ 
publit war zur Zeit der Reformation Sigismund I., der größte 
Fürft feiner Zeit nähft Carl V. und Franz J. 

Rußland, jest ein großes Reich, war damals nur ein klei⸗ 
ned. Faſt dritthalbhundert Jahre hatte es unter ber Herrſchaft 
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der drüdenden Abhaͤngigkeit frei gekommen. Iwan Bafile 
witſch hatte die Zochter des letzten griechiſchen Kaiſers geheira⸗ 
thet, den griechiſchen Doppeladler zum Zeichen ſeiner Praͤtenſion 
ans griechiſche Kaiſerthum ins ruſſiſche Reichswappen und den 
Titel Zaar als gleichlautend mit Caͤſar, Kaiſer, angenommen. 
Er zuerſt war mit Deutſchland und andern Reichen in Verbin— 
dung getreten, hatte Moskau, das ſtatt des fruͤheren Kiews zur 
Hauptſtadt gemacht worden war, mit der Citadelle des Kreml 
durch Italiener befeſtigen laſſen. 1514 ſchloß ſein Nachfolger 
mit Maximilian das erſte Buͤndniß gegen Polen und eroberte 
Smolensk wieder dem ruſſiſchen Reiche, das bekanntlich zur grie— 
chiſchen Religion ſich bekannte, waͤhrend Polen den katholiſchen 
Glauben angenommen hatte. 

Sm fernften Oſten endlich faß der Hauptfeind Europa’s und 
namentlih Carls V., die Zürfen: feit 1453 war der Halb« 
mond in GConftantinopel aufgepflanzt worden, das morgenländifche 
Kaifertyum, fchon lange feit den Zeiten der Araber und Kreuz« 
züge bedeutend heruntergefommen, endlich untergegangen. Wie 
der Papft eine Hauptperfon war, nad welcher die Politif des 
Kaiferd in der Reformationsfache fi) Ienfte, jo warb auch der 
Krieg mit den Türken ein Hauptmoment, um den Gang biefer 
großen Weltbegebenheit zu beſtimmen, die doch fo gar nichts 
ihrem innerlichften Wefen nach mit der Politit zu thun hatte. 
Wiederholt mußte der Kaifer den Proteftanten nachgeben, um 
fi nur der Türken, die unter ihm den größten Sheil von Un- 
garn mit der Hauptftadt Ofen einnahmen und fogar bi8 nad) 
Wien, feiner öftreihifchen Hauptſtadt 1529 vordrangen, zu ers 
wehren. Groß war damals die Furcht vor dieſen Friegerifchen 
Türken, den fchredlichen Janitſcharen, jener herrlichen Zinienin- 
fanterie des Sultans Suleiman. 1542 ward das Tlrfenglöd: 
chen in Deutfchland eingeführt, um zum Beten gegen dieſen 
riftlihen Hauptfeind zu mahnen, mit dem fich doch der aller- 
chriftlichfte König von Frankreich feit 1535 in ein genaues Buͤnd⸗ 
niß eingelaffen hatte, um ber drohenden Univerfalmonarchie Habs: 
burg einen Damm entgegenzuftellen. 

Diefed alfo war die Lage Europa’d, als von feinem Her 
zen, von Sachen, von Wittenberg aus, der von Friedrich 
dem Weifen im Jahre 1502 geftifteten neuen Univerfität, ihm ein 
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neues Licht aufging, durch einen Priefter aufging, der der größte 
Priefter und Doctor des Mittelalterd ward, wie Alerander 
der größte König des Altertbums war und Wafhington für 
die neuere Zeit der größte Bürger. 

„Ich bin eines Bauern Sohn, mein Vater, Großvater, 
Ahn find rechte Bauern gewefen, darauf iſt mein Water gen 
Mansfeld gezogen und ein Berghäuer worden: daher bin ich.’ 
Afo fagt Luther von feiner Abftammung in feinen Zifchreden. 
Zu Eisleben in Thüringen, in der Nähe des alten Harzgauß, 
wo die alten freien Cherusker, die die alten Römer fchlugen, 
gefeffen hatten, erblickte er das Licht der Welt, Nachts 12 Uhr 
am 10. Novbr. des Sahres 1483, er, der große Doctor, ber 
zuerft wieder die Welt von der Sflaverei der neuen Römer frei 
machen, fie aufd Haupt ſchlagen follte und nachbrüdlicher und 
gründlicher noh, ald Hermann im Reutoburger Walde. 
‚Meine eltern, fagt er weiter, haben mid) gar hart gehalten, 
daß ich auch daruͤber gar ſchuͤchtern wurde, in ein Klofter Tief 
und ein Mönch ward. Sie meinten es gar herzlich gut, aber 
fie wußten die Ingenia nicht zu unterfcheiden, nach welchen bie 
Strafe einzurichten.” Auf der Schule zu Mansfeld, in die man 
ihn brachte, ward er eben fo hart gehalten. „Ich bin hier einſt 
funfzehnmal hinter einander geftrichen worden,’ fagt er. Bon 
der Mansfelder Fam er auf die Magdeburger und da er hier 
feinen Unterhalt finden konnte, auf die Eiſenacher Schule: hier, 
wo er bei den Verwandten feiner Mutter aufgenommen wurde, 
fand er feinen Unterhalt durch Gurrendefingen vor den Thüren, 
hier nahm ihn eine Matrone an den Tiſch und fpeifte den armen 
Knaben. Er hat fie fpäter fehr hoch gehalten, dieſe Matrone, 
die fich feiner fo liebreich erbarmte. „Es ift Fein lieber Ding auf 
Erden denn Frauenliebe, wem fie mag werden,“ äußert er von‘ 
diefer Matrone. 1501, 18 Jahre alt, bezog er die Univerfität Er- 
furt, wo fein Vater, der unterdeß wohlhabender geworben war, 
ihn unterftüßte; „der dachte, fein Sohn follte ein Rechtögelehr: 
ter werben, fich anftändig verheirathen und ihm Ehre machen.“ 
Luther war in Erfurt ungemein fleißig, er fand ‚hier, in ſei⸗ 
nem 2Often Jahre, die erſte lateiniſche Bibel in der Bibliothek, 
er hatte noch Feine gefehen, er meinte, ed wären Feine Evanges 
fien und Epiſteln mehr, denn die in den Poftillen find, er las 
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fie mit Verwunderung. 1505 warb er Doctor der Weltweisheit, 
trug über Ariftoteled Collegien vor und follte nun die Rechte 
ftudiren. 1507 war er einmal wieder zu Haufe bei dem harten 
Vater gewefen, auf dem Rüdwege nah Erfurt überfiel ihn ein 
Gewitter, der Blitz ſchlug neben ihm ein, dem Xiefbetrübten. 
Hier nun gelobte er, wenn er gerettet würbe, in ein Klofter zu 
gehen „um Gottes Zorn mit Meffehalten zu verſoͤhnen,“ er 
fagte Niemanden von feinem Entſchluß, flellte mit feinen Freun- 
den noch eine fröhliche Abendgefelfhaft an bei Wein und Gais 
tenfpiel und Gefang, begab ſich aber dann in der folgenden 
Nacht ind Eremitenklofter des h. Auguſtinus. Doc war ed ihm 
fpäter fehr lieb, daß er die Rechte zu begreifen angefangen, „ich 
wäre, fagt er, nicht dahin gefommen, wohin ich gefommen bin, 
wenn ich nicht in die Schule zu Erfurt und ind Schreiberhand: 
wert gekommen wäre.’ Im Klofter, wohin er nur einen Virs 
gil und Plautus mitnahm, wurden ihm die niedrigften Dienfte 
angewiefen, er mußte die unflätigen Gemache fäubern und mit 
dem Bettelfad in den Straßen von Erfurt herumziehen. Hier 
nun, im Klofter, in feiner niedrigen Zelle, die nur auf ein paar 
Fuß Gartenland Ausſicht ihm darbot, ftudirte er Tag und Nacht 
die Bibel, die Gloffe dazu und die Audlegungen bes Lyra, er 
trieb Kirchengefchichte, er fing an, fammtliche Werfe des Au- 
guftinus und die Scholaftifer, vornehmlich Thomas von Aquino 
und Scotus zu leſen; dabei hielt er die canonifchen Horen Tag 
und Naht ab. „Ich zermarterte mich mit Beten, Faften und 
Machen. Iſt irgend ein Mond durch Möncherei zum Dimmel 
gefommen, fo wollte auch ich hinein gefommen ſein,“ fchreibt 
er. Trotz allen Kafteiungen aber blieb er dennoch unausgefegt 
betrübt und traurig. Er ward fo von Schwermuth überfchat: 
tet, daß er ſich einesmald mehrere Tage in feine Zelle einfperrte, 
niemanden zu fich herein ließ. Seine Freunde mußten die Thüre 
mit Gewalt fprengen, man fand ihn in Ohnmacht platt auf 
der Erbe mit auögeftredten Armen auf feinem Angeficht liegen, 
erft durch Mufit vermochten fie ihn zu fich zu bringen und wie- 
der getroft und fröhlich zu machen. Grauen erregte ihm ber 
Spruch: „Errette mich in deiner Gerechtigkeit, deiner Wahr: 
heit — „ich gedachte, Gerechtigkeit wäre der grimme Zorn Got: 
teö, womit er die Suͤnder ſtraft““ — und ber Spruch: „der 
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Gerechte lebt feines Glaubens ,’’ hierfür fand er endlich in Au: 
guftinus eine tröftliche Erklärung, „da ward ich froh, fchreibt 
er, daß Gottes Gerechtigkeit ift feine Barmherzigkeit, durch 
weldye er und gerecht achtet und hält, da reimte ich Gerechtig— 
keit und Gerechtfein zufammen und ward meiner Sache gewiß.’ 

1508 ward Luther aus feiner ftilen Zelle zu Erfurt auf 
Verwendung des Dr. Johann von Staupis, Provinzial 
feined Ordens, von Kurfürft Friedrich dem Weifen auf bie 
Univerfität Wittenberg als Profeffor der Phyfif und Dialektik be: 
rufen, zugleich trug ihm der Rath zu Wittenberg das Predigts 
amt auf. 1510 ward er in Angelegenheiten feines Ordens — 
um die wichtige Erlaubniß zu erwirfen, daß die Brüder bei 
höchfter Leibesfchwachheit Fleifch effen dürften —— mit einem an- 
bern Bruder an die päpftliche Curie gefendet, es wurden ihm 
zehn Ducaten mitgegeben, um hier einen Fürfprecher für dieſe 
Bitte zu erhalten. Zroß eines flarfen Unwohlſeins, das ihn in 
Padua und Bologna überfiel, Fam er glüdlic nah Rom. Als 
er die Thürme fah, fiel er auf die Erde mit den Worten: ‚‚Sei 
mir gegrüßt, du heiliged Rom.’ Er fah den Papft mit feinen 
Prälaten und die ganze Ceremonienpracht der römifchen Kirche, 
er fah alles noch in Einfalt und Andacht. Er befuchte alle Kir: 
hen und Gatacomben. „Ich war ein toller Heiliger, fagt er, 
ich hielt alle Lügen für wahr.’ Auf den Knieen legte er bie 
Scala Santa, jene achtundzwanzig mit Holz bebedten Marmors 
flufen, die zum Haufe des Pontius Pilatus gehört haben follen, 
gegenüber der Basilica San Giovanni in Laterano! zurüd, an 
dem nach Neapel führenden Thore. Er fah aber doch auch den 
ungefcheut getriebenen fchlimmen Wandel des romilchen Klerus, 
„Nicht 1000 Sülden wollt’ ich dafür nehmen, daß ich Rom 
gefehen habe,“ fchreibt er fpäter. Unausgeſetzt toͤnte ihm der 
Sprud in den Ohren: „der Gerechte lebt feined Glaubens. 

Nach feiner Ruͤckkehr warb er 1512 Doctor der Theologie. 
„Ich ſchwoͤre, daß ich die evangelifche Wahrheit nach meinem 
Vermögen vertheidigen will,’ fo Iautete fein Eid, der Eid, der 
ihn nachmals fo oft getröftet hat in großer Anfechtung, daß er 
eine fo große Aenderung in der Chriftenheit veranlaßt, ein fol: 
ches Weſen, wie er fih ausdruͤckt, angerichtet habe, Er las 
nun als Doctor über dad alte und neue Teſtament, und pre: 
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digte fort bei den Auguſtinern, namentlich ſtudirte er im Pau⸗ 
lus, und bekam auch den Zuckerprediger Tauler in die Haͤnde, 
der ihm vor allem foͤrderlich wurde, den er uͤber alles ſeinen 
Freunden anempfahl. Er drang ‚‚in den Kern ber Nuß ein, 
in dad Mark ded Waizens.“ Mit höchflem Eifer warf er ſich 
in die bumaniftifhen Studien, lernte aufs Fleißigfte Griechiſch 
und Hebräifh, um zur rechten Schrifterfenntniß zu kommen. 
Wie Luther über dad Studium ber Wiflenfchaften gedacht habe, 
fpricht er fhon aus in einem feiner Briefe von 1522: „die 
-lautere Theologie, fagt er, mag nicht beftehen ohne der Willen» 
[haften Kenntnig. Nie ift eine Offenbarung bes göttlichen Wor⸗ 
tes gefchehen,, der nicht durch die wieberaufgehenden und blühen 
den Sprachen und Wiffenfchaften der Weg bereitet worben wäre. 
Man fol doch ja nicht die Poefie und Redekunſt liegen laffen 
— und an Melanchthon fchrieb er 1521: „Ich achte aller: 
dings, daß die über die Maaßen fehr irren, die da wähnen, daß 
die Philofophie und Erkenntniß der Natur zur Theologie gar 
unnuͤtz ſei.“ Man fieht, wie gemäßigt Luther urtheilt, es ift 
merfwürdig, welche entgegengefeßte Meinungen über feine An- 
fihten in diefer Beziehung im Schwang find. Allerdings hat 
er nicht wollen die Theologie durch die Philofophie untertreten 
laſſen, aber er läßt ihr ihr Recht und ihre Stellung. Nur dem 
Ariftoteles war er wenig zugethan, dem Ariftoteleds, mit dem 
freilich die päapftlihen Scholaftiter fo flarfen Unfug in der Theo: 
logie getrieben hatten. 

Schon 1516 machte er einen Angriff auf diefe Scholaftik, 
fhon damald kamen ihm Zweifel über die Kraft des Ablaffes. 
Der Dominicanermöondh Tetzel von Pirna, der um diefe Zeit 
ind Land Fam, der fehamlofe Unfug, die wahrhafte Marktfchreies 
rei und Komödie, die diefer Bettelmoͤnch mit dem Ablaßframe 
trieb, „der römifchen Gnad',“ wie man ihn damals nannte, 
erregte Luther Ingrimm, er befchloß feinen Mund aufzuthun 
für die Stummen, für dad arme geängftigte Volt, das mehr 
aus Furcht Faufte, ald aus Dummheit. Tetzel ließ bekanntlich 
ben Teufel abmalen, wie er die armen Seelen im Fegefeuer 
quält, und über feinen Geldkaften fchreiben: „Wenn das Geld 
im Kaften klingt, die Seele aus dem Feuer ſpringt.““ Plums 
pen, nieberträchtigen und gottlofen Wis fügte er feinem heillofen 
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Kram zu, er ruͤhmte ſich, ſein rothes Kreuz mit des Papſtes 
Wappen ſei eben ſo kraͤftig als das Kreuz Jeſu Chriſti, ſein 
Ablaß helfe, „si quis Virginem Matrem vitiasset,“ gewöhnlichen 
Mutter = und Vatermord erließ er für einen Ducaten. Man 
muß fich dieſe bekannten Sachen ind Gedaͤchtniß zuruͤckrufen, 
um Lutherd Ingrimm zu begreifen. Es kamen Leute zu Luther, 
die mit ſchweren Sünden beladen waren, fie beriefen ſich auf 
ihre von Tetzel empfangenen Ablafbriefe, Luther ſollte fie abfol- 
viren. Luther fchlug ed ab, man verflagte ihn bei Tetzel, der 
damals in Züterbod ſich aufhielt: dieſer drohte mit der Inquifi= 
tion, ließ zum Schreden der Leute einen Scheiterhaufen auf dem 
Marfte errihten. Da that der große Doctor endlich den welt: 
biftorifchen Schritt, indem er am Allerheiligenabend des Jahres 
1517 an der Schloßfirche zu Wittenberg die berühmten fünf und 
neunzig Säte wider den Ablaß anſchlug, dieſe fünf und neunzig 
Saͤtze, die wie ein Lauffeuer durch Deutfchland gingen, in vier: 
zehn Tagen in allen deutichen Städten befannt waren. Die 
Gegner wurden wüthend über die Vermeſſenheit des Mönches, 
jest fchon erhob fih Johann Ed gegen ihn, der Ingolſtaͤdter 
Doctor, der nachher fein Hauptfeind geworden ift. Luther, im⸗ 
mer noch ängftlic in feinem Gewiflen, warb immer tiefer in bie 
Schrift hineingetrieben, fein Wahlfpruch bewährte fi: „Vexatio 
dat intellectum ‚‘* Anfehtung giebt Verſtaͤndniß. Schon in die 
fem Jahre fing Luther fein Hauptwerf an, die Ueberfegung ber 
Bibel, er begann ed mit den fieben Bußpfalmen. Er ward 
überzeugt um diefe Zeit, daß die Metanoia, die Reue der Schrift, 
fein Abbüßen fei und fein Genugthun, fondern eine Umänderung 
des Sinnes: ſchon fand ihm der in den Sprachen hocherfahrne, 
gelehrte, fanfte Melanchthon mit derfelben Ueberzeugung zur 
Seite, der junge Pfälzer, Schüler des berühmten Reuchlin 
in Tübingen, der 1518 ald Profeſſor der griechifchen Sprache 
nach Wittenberg berufen worden war. 

Der Ruf der fünf und neunzig Theſen ging bald über bie 
Grenzen von Deutfchland hinaus, in ſechs Wochen waren fie 
in ganz Europa bekannt. In Stalien hielt der Papft die Sache 
nur für einen Moͤnchshandel, nah Bandello in feiner fünf 
und zwanzigften Novelle äußerte eo X.: „PFra Martino e un 
bellissimo ingegno, coteste erano invidie fratesche ‚‘‘“ Bruder 
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Martin iſt ein herrlicher Kopf, dieſe Sachen waren nur Moͤnchs⸗ 
neidereien — er aͤußerte es zu denen, die ihn ſchon damals zu 
ernſterem Einſchreiten mahnten. Aber ſchon im Februar des 
folgenden Jahres ward Rom anderer Meinung, Luther hatte 
dem Papſt ſeine Theſes geſchickt, die Sache ward ernſthaft. 
Luther hatte den Punkt getroffen, der alle Seelen ſchon lange 
bewegt hatte, Alles war aufgebracht über die roͤmiſche Geld- 
Schneiderei, nur hatte niemand, wie Luther fagt, „der Kabe 
die Schelle anbinden wollen.’ Der Papft befahl im Februar 
1518 dem Promagister ded Auguftinerordend an: „er möge die 
Flamme dämpfen in ihrem Entſtehen.“ Er ging fehon fo weit, 
der Doctor, daß er im Sermon von der Buße zu Wittenberg 
fante und fpäter druden ließ: „Wo fein Priefter fei, koͤnne ein 
jeglicher Chrift, auch ein Weib und Kind dem andern fagen, der 
betrübt fei wegen feiner Sünden: Sei getroft, dir find deine 
Sünden vergeben. Wer das aufnimmt und glaubt ed, wie ein 
Wort Gottes, dem find fie gewißlich vergeben.’ Man fieht: 
Luther greift fchon bier das Prieftertbum an, Died druͤckende 
Priefterthyum , das ſich allein Sünde vergeben zu Fonnen ange: 
maßt hatte. Selbft Kaifer Martmilian fol damald gegen den 
fähfifhen Rath Pfeffinger geäußert haben: „Was macht 
euer Moͤnch? Wahrlich, feine Positiones find nicht zu verach- 
ten, er wird ein Spiel mit den Pfaffen anfangen.’ Im Aus 
guft 1518 fam ein Breve Leo’ X. an den Gardinallegaten E a- 
jetan, bed Inhaltd: „der gewilfe Luther, dieſer Ketzer, folle 
mit Hülfe des weltlihen Armd Kaifer Marimiliand in Rom 
zu erfcheinen bewogen werden,“ im November warb durch eine 
päpftlihe Bulle der Ablaß in feiner ganzen Kraft beftätigt. Ca— 
jetan berief hierauf Zuthern nad Augsburg, wo damals vom | 
Kaiſer Reichötag gehalten wurde. Luther, der fo arm war, daß 
er in Nürnberg eine Kutte erborgen mußte, erſchien in aller 
Demuth, er warf fi vor dem glatten, feinen Italiener auf das 
Angefiht nieder. Doc erlangte diefer Luther's Widerruf, die 
ſechs Buchſtaben Revoco nit, auch nicht durch feine Drohun: 
gen bei der Entlafjung. „Ich will mit diefer Beftie nicht laͤn— 
ger reden, er hat tiefe Augen und wunderbare Gedanken,“ äu- 
Berte Gajetan, als er Luthern entlaffen. Luther appellirte „a pa- 
pa male informato ad papam rectius informandum, vom übel 
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unterrichteten an den beſſer zu unterrichtenden Papſt.“ Nach acht- 
tägigem Aufenthalt — aud der Kaifer Mar hatte ihn befucht 
— verließ er Augsburg und Fehrte nach Wittenberg zurüd, er 
appellirte nun an ein Concilium, nachdem ihm Gajetan geſchrie⸗ 
ben, er werbe unfehlbar zu Rom verurtheilt werden. 

Kurfürft Friedrich der Weife, fehon mehrmals vom Pap⸗ 
fie angegangen, Luthern auszuantworten, ward hierauf durch 
ben päpftlihen Kämmerling Carl von Miltiß, einen Edel: 
mann aus Meißen, mit der geweihten goldnen Roſe begnabdigt, 
man hoffte ihn mit diefer außerorbentlichen Ehrenbezeigung zu 
vermögen, den Keber preiözugeben. Luther ging damals ernfts 
lic) damit um, nad Frankreich auszumandern, der Buchhänd- 
leer $robenius hatte ihm aus Baſel gefchrieben, daß feine 
Schriften in der Sorbonne zu Paris großen Beifall gefunden 
hätten, er habe fie auch nach Spanien, England und Italien 
verſendet; Luther wollte nicht, daß feinem Kurfürften von feis 
netwegen etwas Boͤſes begegne. Der weife Kurfürft aber befahl 
ihm in Wittenberg zu bleiben: die Univerfität Fam durch Luther 
und Melanchthon in fehnelle Zunahme, Melanchthon fol 2 bis 
3000 Zuhörer gehabt haben, auf Luther fah Alles in Deutich- 
land, er ward von allen Seiten mit Briefen angegangen: ſchon 
am 31. Dechr, 1518 Flagte Tetzel gegen Miltig: „er fei vor 
Niemand mehr ficher, Luther habe in Deutfchland, in den Koͤ— 
nigreichen Böhmen, Ungarn und Polen alle Mächtigen gegen 
ihn erregt und bewegt.” Der unglüdlihe Mönd) ftarb bald dar— 
auf in Elend und Gram zu Leipzig, weil ihn Miltig fo hart 
angelaffen, Luther fchrieb ihm noch einen mitleidigen Troſtbrief 
vor feinem Ende. Um diefe Zeit Fam Luther auch mit den boͤh— 
mifchen Brüdern in Verbindung, fie fchrieben ihm, daß feine 
Lehre mit der ihrigen flimme und ſchickten ihm ein Bud) von 
Johann Huf zu. Mit Mittig kam die Unterhandlung, die 
zu Altenburg vor fich ging, zu feinem Ende; Miltig hatte ges 
meflenen Befehl, „das Satansfind‘ nah Nom zu liefern, 
überzeugte fich aber bald, daß deffen Anhang fo ſtark fei, daß 
er, wie er felbft meinte, denfelben „nicht mit 25,000 Mann, 
wenn er biefe hätte, würde nach Rom bringen fünnen.’’ Dafür 
fam es in diefem Jahre zu der Disputarion zu Leipzig, ber bes 
rühmteften Disputation, die jemals veranftaltet worden ift: fie 
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war der Anfang der Entſcheidung der Sache der Reformation 
in der oͤffentlichen Meinung. 

Am 24. Juni zogen die Wittenberger ein auf ihren offenen 
Rollwagen, voran Dr. Carlſtadt, dann Luther und Melanch⸗ 
thon zufammen, einige junge Licentiaten und Baccalaureen, mit 
ihnen Herzog Barnim von Pommern, der damals zu Witten: 
berg fludirte und Rector der Univerfität war, um fie her zu Fuß 
einige hundert eifrige Studenten mit Hellebarden, Handbeilen 
und Spießen. Der Saal der Pleißenburg war zu dem Actus 
beftimmt: zwei Katheder mit Teppichen waren aufgerichtet, wor« 
auf die flreitbaren Heiligen St. Georg und St. Martin im Bils 
de zu fehen waren; für Herzog Georg von Sachſen, der in 
Perfon beimohnte, war ein Ehrenplag errichtet. Am 27. Juni 
1519 ward die Disputation mit einer heiligen Geiftmeffe eröff- 
net: zuerft ftritten mehrere Tage hinter einander Dr. Garlftadt 
und Dr. Ef. Am Montag den 4. Juli betrat nun Luther das 
Katheder, damald 36 Jahre alt, fehr mager, nur Haut und 
Knochen, aber er flößte fogleicd die Ueberzeugung ein, daß es 
ihm Ernft fei um feine Sache, die Sache Gottes. So gelehrt 
in ber Dialektit und Scholaftif war er nicht wie fein Gegner, 
„das ruhmfüchtige Thierlein,“ wie er Ed felbft nennt, diefer 
alte, ausgelernte Prakticud in der Disputirkunſt, der die Theo: 
logie wie ein einträgliches Handwerk betrieb. Luther war aber 
vollig zu Haufe in der Bibel, die Kernfprüche ftanden ihm zu 
Gebote, er überragte an hoher Geiftesgegenwart feinen pebantifchen 
Widerfaher, er brachte einen muntern Humor zu feinem tiefen 
Ernft mit, der Blumenftrauß, den er in der abgemagerten Hand 
hielt, war eine Art Symbol der Freudigkeit feined Herzend. Er 
hatte ‚eine Fleine und tumpere Stimme,’ wie er felbft fagt, 
weshalb er auch Alt fang, aber feine Worte waren, wie Me: 
lanchthon fih ausdrüdt, Blitze. Der Hauptftreit entbrannte 
über den Primat des Papftes. Luther behauptete, er fei nicht 
in der Schrift gegründet, nicht göttlihen Nechtend, nur eine 
Sabung der Menfhen. Die Sprüche, die EE dafür anführte: 
„Du bift Petrus — Weide meine Schafe’ bewiefen nichts, ed 
fanden fich gleiche auc für die andern Apoſtel. Luther ftüßte 
fi auf das Hauptargument, daß die griechifche Kirche den Papft 
nicht anerfannt habe und doch nicht für eine Keberin erklärt 
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worben fei. Ed entgegnete; allerdings fei bie griechifche Kirche 
ketzeriſch. „Wie, meinte Luther, die beften Väter, wie Gregor 
von Nazianz, Bafilius der Große, die nichts vom Primat des 
Papftes gewußt, find nicht ſelig?““ Ed erwieberte, ed habe 
doch viele Keber in der griechifchen Kirche gegeben, Luther’s 
Meinung ſei ein Irrthum der Armen von Lyon, ber Waldenfer, 
der Wiclefiten und Hufliten, ein Irrthum, den die Goncilien 
und namentlich das Eoftniger Concilium verdammt habe, Luther 
that jest feinen Hauptichritt: er erflärte, unter den Artikeln des 
Huß, die der Verdammung unterlegen hätten, ſeien einige grund» 
hriftliche und evangelifche enthalten. Alle Zuhörer flaunten. 
„Das walt' die Sucht,“ rief Herzog Georg vernehmlich, ben 
Kopf Ichüttelnd und die Hände in die Seite ſtemmend. Luther 
erinnerte nun, daß das Coſtnitzer Concil nicht alle Artifel Hufs 
fens als Teßerifch bezeichne, er nannte einige, die man auch im _ 
heiligen Auguftinus leſen koͤnne. Ed replicirte: fie find doch 
alle verworfen, ihr Sinn ift ketzeriſch, ein Concil kann nicht 
irren. Luther hielt entgegen: einen neuen Glaubendartifel Tonne 
doch Fein Concilium machen, womit wolle man bemeifen, daß 
ein Goncilium nicht irre? Da ſchloß Ed: „Ehrwuͤrdiger Bas 
ter, wenn Ihr glaubt, daß ein rechtmäßig verfammeltes Concil 
irren koͤnne, fo feid Ihr mir wie ein Zöllner und Heide!“ 
Damit endigte ſich diefe berühmte Disputation Ecks und 
Luthers. Merkwürdig if, wie die Wahrheit fih hier Bahn 
brach, die Wahrheit, die doch fpäter in Luther wieber fich trüb» 
te: &uther hatte noch im Anfang fich geäußert, „er wolle nichts 
mit den Böhmen zu thun haben, er hafle fie, weil fie ſich von 
ber Einigkeit der Kirche getrennt hätten.’ Jetzt befannte er fich 
zu diefen Böhmen. Man fieht, wie überwältigend die Idee 
von der Nothwendigkfeit der Einheit, der Außeren Einheit ber 
Kirche noch in Luther war, er hat fich fein ganzes Leben lang 
nicht von ihr lodmachen Fonnen, er folgte hierin noch dem Au⸗ 
guftinus, auch ald die Trennung von den Katholiken fchon längft 
unheilbar geworden war, er wollte wenigftend die aͤußere Einheit 
der Proteftanten in der Lehre mit dem weltlichen Arme aufrecht 
erhalten wiffen; erft weit fpäteren Zeiten war es aufbehalten, 
biefen Irrthum zu erkennen, ed mit Beflimmtheit zu erkennen, 
daß die wahre, nothwendige Einheit nur eine innerliche ift, daß 
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die wahre Kirche keine aͤußere, ſichtbare Kirche iſt, ſondern nur 
eine unſichtbare und innere, in den Herzen der Menſchen, die 
Gott allein kennt. 

Seit der Leipziger Disputation, die drei Wochen dauerte, 
Eck disputirte in der letzten Woche noch mit Carlſtadt, ſtieg die 
Erbitterung der Paͤpſtler, „der Trutz der Beſchornen,“ wie Zus 
ther ed ausdruͤckt, aufs Hoͤchſte. Ganz richtig aͤußerte ſich Eras- 
mus in ſeiner Unterredung mit dem Kurfuͤrſten von Sachſen im 
Junius 1520: „Luthern wird man nicht verzeihen, er hat eine 
doppelte Suͤnde begangen, er hat nach der Krone des Papſts 
und nach den Baͤuchen der Mönche gegriffen.“ Wirklich waren 
diefe beiden Punfte: der Ablaß und der Primat des Papftes 
die Dauptpunfte, um die alles fich drehte, die Geldquelle und 
die Machtvollfommenhelt des Papftes und Klerus war bedroht. 
Aber von nun an entdedte der große Doctor noch eine ganze 
Reihe von Ungebührniffen der Päpftler, immer herrlicher ging 
ihm der Berftand der Schrift auf und die Erfenntniß des Iris 
thums. Schon jest erkannte er die Nichtigkeit des Fegfeuers, 
aus Laurentius Valla's Schrift über die Eonftantinifhe Schen⸗ 
fung fah er das trügerifche Fundament ded Kirchenftaatö ein, er 
ftudirte die päpftlihen Rechte, um ihred Ungrunds gewiß zu 
werden, er lad die griehifchen Väter, die den Papft nicht aner⸗ 
fennen, er las die Schriften des großen Johann Huf. Schon 
1520 ftand ihm der Sa feft: der Papft ift der Antichrift. In 
diefem Sahre 1520 gab er nun mit der berühmten Schrift: „An 
den chriftlichen Adel deuticher Nation von des chriftlichen Stans 
bes Beſſerung,“ dieſer Deldenfchrift, die, wie er felbft in ihr 
fagt, „wie die Pofaunen zu Sericho die dreifache Mauer des Pap: 
ſtes und feiner Hierarchie umftoßen ſollte,“ das Signal zum Ans 
griff. So hatte noh Niemand in der Chriftenheit gewagt zu 
fhreiben, die Schrift war Acht mittelalterlih gehamifcht, fie 
padte die Menfchen, fie drang wie Donner in die Seelen. „Ich 
muß dad Eprühmwort erfüllen, fagt Luther in der Vorrede: 
Was die Welt zu fchaffen hat, da muß ein Mönch dabei fein, 
und follte man ihn dazu malen.” Sodann wendet er ſich an 
ben jungen Kaifer Carl, der eben bie deutfche Krone zu em— 
pfangen von Spanien herzog, und an den chriftlichen Adel der 
deutfchen Nation. „Es iſt nicht aus lauter Fürwis noch Frevel 
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geichehen, daß ich einiger armer Menfch mich unterftanden, für 
Euern hohen Würden zu reden. Die Noth und Befchwerung, 
bie alle Stände der Chriftenheit drüdt, zuvor Deutfchland , hat 
mich gezwungen zu fchreien und zu rufen, ob Gott Jemand den 
Geift geben wollte, feine Hand zu reichen der elenden Nation. 
— Die Romaniften haben drei Mauern mit großer Behendigfeit 
um fich gezogen, damit fie fich bisher befhügt, daß fie Niemand 
hat mögen reformiren, dadurch die ganze Chriftenheit greulich 
gefallen if. — Zum erften, wenn man hat auf fie gebrungen 
mit weltlicher Gewalt, haben fie gefeßt und gefagt: Weltliche 
Gewalt habe nicht Necht über fie, fondern im Gegentheil geift« 
liche fei über die weltliche. — Zum andern, hat man fie mit 
ber heiligen Schrift wollen ſtrafen, feßen fie Dagegen: Es ge 
bühre die Schrift Niemand auszulegen, denn dem Papft. — 
Zum britten, draͤuet man ihnen mit einem Concilio, fo erdichs 
ten fie, ed möge Niemand ein Concilium berufen, denn ber 
Papft. — Gegen die erfte Mauer: der Unterfchied zwifchen geift« 
lihem und weltlihem Stand ift nichtig, denn alle Chriften 
find wahrhaftig geiftlihen Standes und ift unter ihnen Fein Un—⸗ 
terfchied, denn des Amts halben allein. — Gegen die andere 
Mauer: GChriftus fagt, daß alle Chriften follen gelehrt werden 
von Gott. Hat nicht der Papft vielmal geirrt? Wer wollte 
der Chriftenheit helfen, fo der Papft irret, wo nicht einem ans 
dern mehr denn ihm geglaubet würde, der die Schrift für fich 
hat? — Die dritte Mauer fallt von ihr felbfi, wo diefe erften 
zwei fallen. Denn wo ber Papft wider die Schrift handelt, 
find wir fehuldig der Schrift beizuftehen, ihn zu ffrafen und zu 
zwingen, nach dem Worte Chrifti: Sage ed der Gemeinde.“ — 

Luther fchließt diefe herrliche Schrift mit den herrlichen 
Worten: „Ich acht’ auch wohl, daß ich hoch gelungen hab’, 
viel Dings fürgegeben, das unmöglich wird angefehen, viel Stud’ 
zu ſcharf angegriffen. Ich bin es fchuldig zu fügen. Es ift 
mir lieber, die Welt zürne mit mir, denn Gott, man wirb mir 
ja nicht mehr, denn das Leben fonnen nehmen. Gott hat mic) 
durch meine Widerfacher gezwungen, das Maul immer weiter 
aufzuthun. Wohlan, ich weiß noch ein Lieblein von Rom und 
von ihnen. Sudt fie das Ohr, ich will's ihnen auch fingen 
und die Noten aufs Höchfte ſtimmen. Verſtehſt mic) wohl, 


u —— 


liebe8 Rom, was ich meine? Laß nur frifch einhergehen, es 
fei Papft, Biſchoͤfe, Pfaff’, Mönch’ oder Gelehrte, fie find das 
rechte Volk, die da follen die Wahrheit verfolgen, wie fie allzeit 
gethan haben. Gott geb’ und allen einen chriftlihen Berftand, 
und fonderlich dem chriftlichen Adel deutſcher Nation einen rech» 
ten geifllihen Muth. Amen.’ 

Diefe Schrift, im Julius ded Jahres 1520 verfaßt, als eben 
Kaifer Carl aus feinen Erblanden einherzog über England und 
Flandern, um die Kaiferfrönung zu empfangen, warte fich alfo 
zunächft an die Laien, an die Reichöftände und ihren erwählten 
Kaifer. Der kleinere Adel hatte ihm vielfache Zeichen der Syms 
pathie gegeben, Franz von Sidingen hatte ſchon im Jar 
nuar dieſes Sahres ihn zu fi nah Ebernburg, wo Hutten 
eine Druderei hatte, eingeladen, auch diefer Ulrih von Hut— 
ten erflärte.fih im Junius für feine Sahe Es ift merfwür: 
dig, was Luther über dieſen Hutten an Spalatin fchreibt, 
feinen trauten Freund, den Dofprediger und Secretair Kurfürft 
Friedrichs des Weifen, über diefen Dutten, der in feinem En: 
thufiasmus ſchrieb: „O Sahrhundert, die Studien blühen, die 
Geifter erwachen, es ift eine Luft zu leben,“ und ber fpäter im 
Sahre 1523 im Elend und landflüchtig auf der Infel Ufnau im 
Züriher See ſtarb. „Was Hutten will, fiehft du, fchreibt 
Luther. Ich will nicht mit Gewalt und Blutvergießen für dad 
Evangelium ftreiten laffen, ich habe dem Manne in diefem Sinne 
gefchrieben (ita ad hominem scripsi). Durch dad Wort ift die 
Welt überwunden, die Kirche erhalten worden, durch das Wort 
fol fie wieder aufgerichtet werden.’ Man fieht, wie feft Luther 
den Friedensftand dem Kriegsſtand entgegenfest, mit nichts flreis 
ten will, ald mit dem Schwerte des Geifted. Auch der fränfis 
fhe Ritter Sylvefter von Schaumburg bot ihm feine 
Burg an, Luther muß die Abficht gehabt haben, damals ſich 
zu den Böhmen zu begeben, Schaumburg bittet ihn, nicht zu 
ben Böhmen zu gehen, er wolle ihn fchügen — „ich und 
hundert, die ich aufbringen will, ob Gott will.’ Luther indeß 
blieb ruhig in Wittenberg; am 15. Juni erließ der Papft die 
berüchtigte Bulle: Exsurge Domine gegen ihn, Hutten gab fie 
am Ende des Jahres mit beißenden Gloffen heraus, im Sep: 
tember fchrieb Luther den herrlichen Brief an den Papft, den er 
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ihm mit der Schrift: „uͤber die Freiheit der Chriſten,“ zufandte, 
einer feiner Dauptfchriften; im December verbrannte er die päpft: 
lihe Bulle mit feinen getreuen Studenten vor dem Elfterthore 
zu Wittenberg fammt den päpftlichen Rechtöbüchern. Im Ja: 
nuar 1521 ward der Bann gegen ihn gefchleudert. Der Garbdi- 
nallegat Aleander forderte zu Wormd, wo ber Kaifer auf dem 
Reichötage war, den weltlichen Arm gegen ihn auf. Luther warb 
mit Faiferlichen Geleit auf einundzwanzig Tage nach Worms citirt, 
Alles rieth ihm ab, dahin zu gehen, der Bruch des Geleited an 
dem edeln Johann Huß und das Schidfal Savonarola’ 
ftand da ald eine drohende Warnung. Am 4. April machte fich 
Luther aber von Wittenberg auf mit dem Faiferlichen Herold und 
einigen Sreunden, darunter Suftus Jonas und Amsdorf. 
Auf dem Wege über Weimar, Eiſenach und Frankfurt wurden 
überall vor ihm her die Faiferlichen Patente angefchlagen, die 
feine Bücher verbammten, Schon zu Weimar fragte ihn der 
Herold, ob er weiter ziehen wolle? Luther antwortete: „er 
wolle fich bes Faiferlichen ©eleites halten.’ In Erfurt predigte 
er, in Eiſenach erfranfte er fchwer, fonft war er furchtlos und 
heiter, in der Derberge des Abends fpielte er zuweilen die Laute, 
Mufit war eine Herzenströftung für ihn. In allen Städten, 
durch die er zog, Fam dad Volk in Schaaren, den Wunber: 
mann zu fehen. Er fchrieb von Frankfurt an Spalatinus: 
„ich werde nach Worms gehen, und follten ſich die Pforten der 
Hölle dagegen fegen. Chriftus lebet.“ Nochmals bot Sidin- 
gen feine Veſte Ebernburg an, Luther erwiederte: „ich bin 
nah Worms und nicht nach Ebernburg gefordert. Noch auf 
der letzten Station kam Spalatin, der mit dem Kurfürften beim 
Reihötage war, auf Befehl deffelben aus Worms heraus zu 
ihm, mit der Bedeutung, er möge doch lieber nicht herein kom⸗ 
men, er ließ zurüdwiffen: „Huß ift verbrannt worden, die 
Wahrheit aber nicht mit ihm. Sch will hinein und wenn fo 
viel Teufel auf mich hielten, als Ziegel find auf den Dächern. ’’ 

So langte Zuther am 16. April 1521 in Worms an, eines 
Dienftages gegen Mittag, ald man eben bei Zifche war. Wie 
der Thürmer vom Dom in die Trompete fließ, firomte das 
Bolt auf die Straßen. Er faß auf dem offenen Rollwagen, 


den ihm der Rath zu Wittenberg zur Reiſe N in feinem 
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ſchwarzen Auguſtinerkleide, vor ihm her ritt der Herold, im 
Wappenrock mit dem Reichsadler. Als Luther das Volk ſah, 
kam Zuverſicht in ſeine Seele. „Gott wird mit mir ſein,“ 
mit dieſen Worten ſtieg er ab vor der Herberge ſeines Kurfuͤr⸗ 
ſten. Den ganzen Abend bis in die ſpaͤte Nacht erhielt er von 
Grafen, Freiherrn und Rittern, von weltlichen und geiſtlichen 
Herren Zuſpruch. Des andern Tags warb er von dem Reichs⸗ 
marſchall Ulrih von Pappenheim auf Nachmittags A Uhr 
in die Reichöverfammlung entboten. Man hat ein Gebet von 
Luther, das er an dieſem großen Tage feinem Gott vorgetragen, 
feine Freunde, die es mit angehört, haben die Worte nachges 
ſchrieben, er fagt darin unter andern: „Allmaͤchtiger, ewiger 
Gott, wie ift ed nur ein Ding um die Welt! Wie fperren fie 
den Leuten die Mäuler auf! Wie Hein und gering ift das Ber- 
trauen der Menfchen auf Gott! Du, mein Gott, ftehe du mir 
bei wider aller Welt Vernunft und Weisheit, thu’ du ed, du 
mußt ed. thun, du allein, ift e8 doch nicht meine Sache, fon» 
dern deine, habe ich doch für meine Perfon hier nichts zu ſchaf—⸗ 
fen und zu thun mit diefen großen Herren der Welt. Es fei 
befchloffen in deinem Namen. Es ift nur um den Leib zu thun, 
die Seele ift dein und gehöret dir zu und bleibet auch bei bir 
ewig, Amen. Gott helfe mir, Amen.’ 

Es war großes Gedränge, ald Luther vom Reichdmarfchall 
durch Gärten und Hinterhäufer aufs Wormfer Rathhaus in bie 
Reichöverfammlung geführt ward, die Faiferlihen Trabanten 
mußten dad Volf, das hereindringen wollte, mit Gewalt zurüd» 
halten. Luther trat nun in den Saal vor den Kailer und vor 
die Fürften. Als ihn Carl erblidte, den armfeligen Moͤnch, 
fol er geäußert haben: „der foll mich nicht zum Keber ma- 
hen.’ Auch war Luther bleich und abgemattet von ber Eifena- 
cher Krankheit und den Strapazen der Reife. Man legte ihm 
feine Schriften vor und befragte ihn, ob er biefelben für bie 
feinigen erfenne und ob er fie widerrufe Er erbat ſich Bedenk⸗ 
zeit. Am andern Tage erflärte er fi, daß er nicht widerrufen 
fonne mit jenen berühmten welthiftorifhen Worten: „Es fei 
denn, daß ich mit Zeugniffen der heil. Schrift oder mit öffent: 
lichen, hellen, Elaren Gründen und Urfachen überwunden werde, 
fann und will ich nicht widerrufen, mein Gewiſſen ift in Gottes 
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Wort gefangen. Hier ſtehe ich, ich kann nicht anders. Gott 
helfe mir, Amen!“ Es ſind dies die Worte, die die geſunde 
öffentliche Meinung mit einem Mal vollends orientirten: dieſe öf: 
fentlihe Meinung blieb jet fiegreich ftehen gegenuber der Gewalt 
des Staatd und ber Kirche; es bewährte ſich hier wieder was 
Pascal fagt: bie öffentliche Meinung ift ftärker als alle Re 
gierungsgewalt, fie reibt diefe Gewalt auf. Mit diefen Worten 
Lutherd erlag der Papft: ed flarb das Mittelalter, die Welt 
warb mündig. Carl felbft bewunderte den Muth des Mönches. 
Als er entlaffen worden, fchidte ihm der alte Fatholifche Herzog 
Erich von Braunfchweig eine filberne Kanne mit Eimbeder 
Biere. Luther erquickte fi damit und fprah: „Wie heute 
Herzog Erich meiner gedacht, fo gebenfe feiner unfer Herr Chri- 
flus in feinem legten Kampfe‘ Am 26. April reifte Luther 
nach zehntägigem Aufenthalte mit Eaiferlihem Geleit wieder von 
Worms ab, unterm 8. Mai erließ Earl gegen ihn dad MWormfer 
Edict, die Acht des Reiches. Am 4 Mai aber fchon hatte ihn 
fein Kurfürft nach der Wartburg bringen laffen, Niemand, als 
einige Vertraute mußten um fein Gefängniß. 

In ganz Deutfchland erhob fi, als Lutherd Verfchwinden 
befannt ward, ein Wehklagen über fein Schidfal; wie groß Die 
Theilnahme für ihn geweſen, Fann man am Beften aus einem 
Briefe des berühmten Malers von Nürnberg Albrecht Dürer 
erkennen, er fchrieb ihn aus Antwerpen, wo die Nachricht von 
Lutherd Berfchwinden ihn traf auf einer Reife: „Lebt er noch, 
fhreibt er, oder haben fie ihn gemörbert, das ich nit weiß, fo 
bat er das gelitten um der chriftlichen Wahrheit willen und um 
daß er geftraft hat das undhriftliche Papſtthum. O Gott, ift 
Luther todt, wer wird und hinfüro das heilige Evangelium fo 
klar fürtragen! Wie hätt’ er und noch in zehn oder zwanzig 
Fahren fchreiben mögen. D alle fromme Chriftenmenfchen, helft 
mir beweinen diefen gottgeiftigen Menfchen und Gott bitten, 
daß er und einen andern erleuchteten Mann fende. O Erasme 
Roterodame , wo willt du bleiben? Sieh, das vermag bie un- 
gerechte Tyrannei der weltlichen Gewalt. Hör’, bu Ritter Chris 
ſti, veut’ hervor neben den Herrn Chriftum, beſchuͤtz' die Wahr- 
heit, erlang’ der Märtyrer Kron’, bu bift doch fonft ein altes 
Menniten. Ich hab’ von dir gehört, daß bu bir felbit nur 

5* 


— GE — 


noch zwei Jahre zugeben haſt, die du noch taugeſt etwas zu 
thun, dieſelben leg' wohl an!“ 

Erasmus Roterodamus entſprach jedoch den enthuſia⸗ 
ſtiſchen Erwartungen Duͤrer's nicht. Dieſer damals in der Ge: 
lehrſamkeit berühmtefte Mann von Europa, der von Bafel aus, 
wo er lebte, mit allen großen Männern feiner Zeit, Königen, 
Prälaten und Gelehrten in Briefwechfel fiand, war zwar ein 
feiner, gebildeter, reicher und wißiger Geift, aber er hatte nicht 
das ehrliche deutfche Herz, wie Luther, nicht den hohen, rüds 
fihtslofen, todverachtenden Muth, wie diefer. Erasmus hatte 
zwar auch in feinem berühmten Buch: „das Lob der Narr» 
heit,’ das bei feinen Lebzeiten fiebenundzwanzigmal aufgelegt 
wurde, bie ganze Kraft der aus den gelehrten Studien, aus 
den Alten gefchöpften Ideen auf den Sturz des abgelebten Mönch» 
thums gerichtet, er edirte und überfegte fortwährend claffifche 
Autoren, gab dad Neue Teſtament, die Werke der Kirchenväter, 
namentlich ded Auguftinus heraus, drang fehr darauf die Wifs 
fenfhaften aus den Alten und die Theologie aus der heiligen 
Schrift und den Vätern zu erlemen, nicht aus der Vulgata, 
ber er eine Menge Zehler nachwied, und aus den Scholaftifern 
Thomas und Scotus. Er war fo überzeugt, daß er eben 
das treibe, was Luther, daß er fchrieb: „Ich denke doch im 
Hauptwerk daffelbe gelehrt zu haben, was er lehrt.” Aber 
Erasmus wollte nur eine Bewegung durdy die Gelehrten; Die 
Emancipation ded Bolfes, die Befreiung der Maffen von dem 
Drude der römifchen Kirche kam nicht in feine kleine, gelehrte 
Seele. Er nannte Luthers Schreibart in diefem Bezuge aufs 
rühreriſch und heftig, er erflärte feine Sache für die Sache einer 
Faction. Er entjchuldigte fi) gegen den Papft in einem eige: 
nen Schreiben, er kenne Luthern nicht, feine Sache fei eine ans 
dere, er habe faum zehn bis zwölf Seiten von Luther gelefen. 
Er erklärte an den fpanifchen Bifchof von Palencia: ‚‚nur der 
Geiz der römifchen Curie, nur einige Menfchenfagungen follten 
in Rom abgethan werben, um bie Wurzeln des Verderbens ab» 
zufchneiden. Ihn folle nur der Tod von ber Gemeinfchaft der 
römifhen Kirche trennen.’ Luther hatte fi) im Jahre 1519 
brieflich an ihn gewandt, ald an einen großen Mann, mit hoͤch⸗ 
fier Befcheidenheit, er hielt ihn der Sache der Reformation ge 
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neigt, er erkannte aber bald, daß Erasmus den Ruhm ſuche, 
den Ruhm eines Gelehrten und den Frieden, daß er nicht das 
Kreuz der Leiden auf ſich nehmen wolle. „Er glaubt, ſchreibt 
Luther, alles mit Feinheit und mit dem Wohlwollen einer ge: 
wiffen Humanität behandeln zu muͤſſen.“ Er fchrieb 1523 an 
Decolampabdius in Bafel: ,‚, Erasmus hat die Sprachen 
eingeführt, die Leute von der gottlofen Scholaftit zuruͤckgebracht, 
aber ind Land der Verheißung kann er nicht führen.’ Dies 
war der Brief, durch den Erasmus, ald er ihm gezeigt ward, 
fih fo fehr gekränkt fand, und als ihm Luther, im Bewußtfein 
feined unendlich höheren Standpunkte, dieſe Ueberlegenheit in 
einem anderweiten Briefe allerdings herbe fühlen ließ, offenbarte 
fi) ganz die Eleine Seele des Gelehrten, er that ed dem Könige 
von England zu Gefallen, jenem Tyrannen Heinrich VIII., 
gegen Luthern zu fihreiben — er ward Feind der Reformation, 
ihm galt Luthers Partei nun ald eine factio damnata. Er ward 
durch feine Bitterfeit fo blind, daß er fich mit Aengftlichfeit an 
die Autorität der Kirche anflammerte und ben Aberglauben feft- 
hielt. Noch 1526 fchrieb der gelehrte Mann an Pirkheimer 
über eine gewiffe Meinung vom Abendmahl: ,, Diefe Meinung 
würde mir gefallen, wenn nicht der Confend der Kirche entge: 
genftunde. Won diefem vermag ich nicht mich zu trennen.’ 
As Luther laͤngſt das betrügliche Prieſterthum enthüllt hatte, 
glaubte der gelehrte Erasmus immer noch, daß der Priefler das 
Sacrament beim Abendmahl mache, und tröftete fich mit dem 
Trofte: „Beim Abendmahl, wo wir Gott aboriren, müffen 
wir immer die ftilfchweigende Ausnahme fefthalten, wenn er 
wirflih da ift, denn das Fonnen wir nicht willen, ob ber Pries 
. fer richtig confecrirt hat, d. h. nad den Glaubensfägen der 
fatholifhen Kirche Gott gemacht hat. 

Man hat Lutherd Reformation immer nur ald eine Verbeſ—⸗ 
ferung der chriftlichen Lehre darftellen wollen, fie war dies, aber 
eö handelte fih im Hauptwerk um weit mehr. Die Reforma: 
tion ging nicht blos an die Lehre, fie ging and Leben, fie war 
in ihrem innerften Wefen der Umfturz der Priefterherrfchaft, eine 
Zuruͤckführung der außeren Kirche auf den rein innerlichen Stand» 
punkt, in welchem jeder einzelne Chrift unvermittelt Durch den 
Priefter durch feinen eignen Glauben zu Gott ſteht. Luther 
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wollte gar keine Prieſter, nur Prediger und Lehrer, ihm war 
Niemand fo im Innerſten zuwider, als jener Dominicaner Tho— 
mas von Aquino, der Stifter der Thomiſten, deſſen Anſehn 
damals die katholiſche Kirche uͤberwaͤltigend beherrſchte. Dieſer 
Thomas hatte die Lehre, die aus dem abgethanen Ceremonial⸗ 
gefeb des Alten Teſtaments entlehnte Irrlehre von dem befonde- 
ren Stand und Charakter der Priefter im Gegenfah ber Laien 
vollig auögebildet. „Der Priefter, hatte Thomas gelehrt, ift 
der Vermittler zwifchen Gott und den Menfchen. Die Kirche 
ift nicht fowohl zur Predigt ded Evangeliums berufen, als das 
Myſterium, die myftifch- finnlihe Gegenwart Ehrifti in ber Kir 
he hervorzubringen, den Leib Chrifti, dad Venerabile, das 
Sanclissimum, ben fubftantiellen Gott zu machen. Das Prie: 
ſterthum ift durch die Ordination, daB Händeauflegen, im Be: 
fige Diefer Fähigkeit, die Priefter machen dad Sacrament und 
theilen ed der Menge mit. Auf ihre Tätigkeit kommt ed allein 
an.’ Zhomas von Aquino fagt ausdruͤcklich: „Die Vollen- 
bung des Sacramentd liegt nicht im Genuſſe der Gläubigen, 
fondern allein in der Confecration der Priefter.”’ Daher war 
eben die Meffe Hauptfache des Gottesdienfts in der Fatholifchen 
Kirche geworden, daher warb den Eatholifchen Prieftern in Folge 
der ihnen angeblich durch bie Weihe mitgetheilten Kraft der 
Character indelebilis , der unaustilgbare Heiligkeitscharakter zu: 
gefprochen worden, 1433 fhon, auf dem päpftlichen Goncil zu 
Florenz. 
Diefen ‚Trug der Befchornen‘’ zu brechen, wie Luther. 
zum Defteren biefe Anmaßungen ber Klerifei nennt, ift Luthers 
Hauptwerk gewefen, es war auc dad, was vor allen Dingen 
dem Bolfe noththat. Hat ed je einen Feind der Hierarchie und 
des Priefter- und Mönchthumsd gegeben, fo war ed Luther, 
feine Schriften ftrogen von derben und ftarfen Aeußerungen ge 
gen dieſe „Prieſterlarven und eingebildeten Heiligen,‘ wie er 
fie nennt, er reißt fie mit Macht nieder, die Mauer zwifchen 
Laien und Geiftlichen, diefe ‚,unfinnigen Heiligen“ mit ihren 
Anmaßungen erliegen unter den Streichen feiner Fräftigen und 
markigen Worte, diefe Heiligen, die, wie er fagt, ‚, einen eig: 
nen Stand angerichtet, ald der von Gott fei, und einen Unter: 
fchied mitten in der Chriftenheit zwifchen fich und den Laien ge- 
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macht haben, der größer fei als der zwifchen Ehriften 
und Tuͤrken.“ Deutlicher fann man denn doch nicht das 
Berderbliche des. Prieſterthums ausprüden, ald Luther ed thut 
mit diefen inhaltsfchweren Worten. In der Schrift an die Boh- 
men: „Grund und Urfach aus der Schrift, daß eine chriftliche 
Gemeinde Macht habe alle Lehre zu urtheilen und Lehrer zu bes 
rufen, ein» und abzufegen,’’ hat Luther am Deutlichften gefpro: 
hen: fie ift vom Jahre 1523 und fteht im zweiten Theile fei- 
ner Senaifchen und in demfelben Theile feiner Altenburgifchen 
Schriften. 

Das war den Papiften und Dierarhen am Betrübteften 
und Anftößigften, daß Luther deutſch fchrieb, ſich direct an die 
Maflen wandte. Spalatinus fchreibt, einer der geiftlichen Kur- 
fürften habe fi) zu Köln gegen ihn geäußert: ,, Hätte Luther 
nur lateinifch geſchrieben.“ Aber Luther wollte ed eben nicht 
mit Lateinern, mit Gelehrten zu thun haben, fondern mit Deut: 
ſchen, mit dem Volke. Er benußte dazu den großen Haupt: 
bebel der modernen Bildung, die Prefle. 

Auf der Wartburg, wo er neun Monate war, bereitete er 
nun fein Hauptgefchent für dieſes Wolf, er verbeutichte ihm 
das Neue Teſtament, die erfte Auflage erfchien im September 
1522, im December mußte ſchon eine zweite gebrudt werben: 
dann erfchien dieſes Neue Teſtament alljährlich in einer Original: 
ausgabe und im Nachdruck. Dad war der Hauptftoß für's 
Papfttyum. Schon Laurentius Balla, ber bekannte roͤmi⸗ 
fhe Philolog, hatte geäußert, nachdem er zum erftenmal nur 
die Bergpredigt gelefen: ,, Entweder ift dad nicht wahr, oder 
wir find feine Chriſten;“ — man kann fi denken, was für 
eine Bewegung dad rfcheinen des ganzen Neuen Zeflaments 
unter dem Volke hervorbradhte. Luthers Ruhm war nun fchon 
fo ausgebreitet, daß er in allen Ländern Freunde hatte, in Ita: 
lien und Franfreih, in England, fogar in Spanien fand feine 
Reformation Anhang, er correfpondirte mit den Chriftengemein- 
den in den Niederlanden, in Liefland, Albrecht, der Deutfch- 
ordensmeifter in Preußen, erflärte fih für feine Sade, die 
Königin von Ungarn und Böhmen, Maria, Kaiſer Garls 
eigene Schwefter, war ihm geneigt, der König Sigismund 
von Polen fchäste ihn fchr hoch, auch mit dem Herzog von 
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Savoyen fland er in Briefwechfel. 1521 waren Luthers Schrif- 
ten ſchon im Orient, in Serufalem gekauft worden. Seine ärg- 
ſten Feinde waren dagegen Heinrich VIIL von England, der 
dad Buch über die fieben Sacramente gegen ihn fchrieb- und 
deshalb vom Pabft mit dem Zitel „Beſchuͤtzer des Glaubens’’ 
beehrt wurde, und Herzog Georg von Sachſen. 

Sch ann nun den Gang der Reformation im Einzelnen 
nicht weiter verfolgen, ich kann, wie ich in der nädhften Vor⸗ 
lefung thun werde, nur auf die hervorragendften Momente ihrer 
Entwidelung eingehen, ib muß auf bie beiden Hauptwerfe 
über dieſe denkwuͤrdige Periode verweifen, die Werke zweier 
Laien, des fächfiihen Kanzlerd Herm von Sedendorf, ver 
am Schluffe des 17ten Jahrhunderts die erfte beglaubigte Ge- 
ſchichte des Lutheranismus aus den Archiven der herzoglich fäch- 
ſiſchen Däufer herausgab, und auf das neuefte Hauptwerk des 
Profeflors Leopold Ranke zu Berlin, der außer ben beuts 
fhen Archiven auch italienifhe Handſchriften und die Papiere 
aus den Archiven von Brüffel und Simancas benugt hat. 
Ranke, den ich den van Dyd der Gefchichtöfchreibung nennen 
möchte, ift gewiß, troß aller feiner Fehler, des Manirirten, 
wad man ihm namentlich vorgeworfen hat, ein höchft audge- 
zeichneter Schriftfteller, er hat einen ganz neuen Weg für die 
deutſche Gefchichtsfchreibung angebahnt. Unbedingt ift feine noch 
unvollendete ‚, Gefchichte Deutfchlands im Zeitalter der Refor⸗ 
mation“ die befte Reformationsgefchichte, die wir gegenwärtig 
baben. 


Vierundzwanzigſte VBorlefung. 


Luther und bie-Reformation. Zweiter Theil: der Bauernkrieg und ber 

Streit mit ben Schweizern, Reue Conftituirung ber Kirchen und Schulen, 

Der Schmalkaldifhe Krieg, Kurfürft Morig und ber Augsburgifche Reli- 
giongfrieden. Garls V. Zod in Spanien, 


Schon im Anfange des Jahres 1522 war Ruther von der 
Wartburg nah Wittenberg zurüdgefommen, er hatte fich bier 
ben Berirrungen Carlſtadt's, der Bilderftürmer und himmli- 
Shen Propheten, die alle Bilder, alle. nicht ausdrüdlich der 
Schrift gemäße Ceremonien abgefchaft wiffen wollten, entgegen- 
geftellt: Luther hielt feft darauf, den Status quo möglichft zu 
erhalten, er fchaffte nur ab, was geradezu wider bie heilige 
Schrift war. Luther blieb unangefochten von ber Faiferlichen 
Acht zu Wittenberg, wo er in der Zelle des Auguftinerflofters, 
dad er bewohnte, an der Fortfegung der Bibelüberfegung, der 
Ordnung bed Gotteödienftes, der Herausgabe eines beutfchen 
Geſangbuchs und feiner Poftille arbeitete; fchon im Sahre 1523 
war feine Sache fo gefeftet, daß das Reichöregiment, dad wäh 
rend Carl Abmwefenheit in Spanien niedergefegt worden war, 
dad Wormfer Edict aufhob, Luthern fchüste: man verfchob den 
Audtrag feiner Sache auf ein Eoncil. Im Jahre 1525 verhei- 
rathete fich Luther, „um, wie er fagt, mit feinem Exempel 
vorzutraben,“ daß die evangelifchen Lehrer den ſchaͤndlichen Co— 
libat aufgeben möchten. 

Das unglüdlichfte Sahr ver Reformation war bad Jahr 
1525: der Bauernfrieg und der Streit mit den Schweizern, 
ben Reformirten, wie fie fpäter im Gegenfa& ber Lutheraner ge: 
nannt wurden, fällt in dieſes Jahr. Wieled hat diefes Jahr 
verborben. 
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Schwer laftete der Feudaldruck auf ben deutſchen Bauern: 
in andern Zandern, in Zranfreih und England, baten ſchon 
im 14ten Jahrhundert Erplofionen flattgefunden, dert, in Franf- 
reich war die Jaequerie unterbrüdt, bier in England nad dem 
großen Aufftand unter Richard II., der eine Zeige ber Birke 
fitiſchen Bewegung gewelen war, nacgegeben werben. Sm 
Deutſchland waren Heinere Bewegungen unter den Bauern ſchon 
vor Luther vorgelommen, z. B. der Bundſchuh im Bischum 
Speyer. Die neuen kräftigen und frifhen Saͤtze Luthers von 
der chriſtlichen Freiheit waren auf eine bürgerlich - politiiche bezo⸗ 
gen worben, Luther hatte zum Deftern feinen tiefen Ummillen 
gegen die graulame Beſchwerung der Bauern zu erkennen gege— 
ben, In Schwaben, wo bie meiften Heinen Reichsgrafen und 
Reichsritter ſaßen, im Bisthum Kempten fam der Krieg zum 
Ausbruch, ein ehemaliger hohenlohiſcher Kanzler Wendel Hip- 
ler trat hier an ihre Spige, zu Heilbronn entwarf man die be— 
ruͤhmten zwölf Artikel der Bauern, in benen man bie Wahl ber 
Geiſtlichen durch die Gemeinden bei nothdürftiger Dotation aus 
ben Gütern ber Kirche, deren Ueberfhuß den Armen zufallen 
folle — bie Ablofung der Bodenzinfen mit dem zwanzigfacdhen 
Betrage — bie Entfernung ber Gelehrten, der Geifilihen und 
Doctoren aus ben Gerichten und Abfchaffung aller bisherigen, 
namentlich fremden, roͤmiſchen Rechte — endlich die Niederfegung 
von vier Dofgerichten unter dem Baiferlichen Kammergericht, und 
von fehözehn Land» und vierundfechözig Freigerichten unter Dies 
fen vier Dofgerichten beantragte: dieſe Gerichte follten aus je 
zwei Alıflen, zwel Grafen, zwei Nittern, drei Reichs- und drei 
Landſtaͤdtern und vier Bauern zufammengefegt werden; ed war 
auch fon von Särularifation der geiftlichen Herrſchaften die 
Rede. Die Bauern Hepen fich zu fchlimmen Erceffen hinreißen, 
fie griffen Die Burgen ihrer Zwingherren an, fie jagten fie durch 
bie Epieße. Lulher war nicht fo blind, daß er den Grund Ddie- 
fer Exceſſe wicht geſehen hätte, er ließ fich alfo gegen die Derren 
von Abel vernehmen: „Erſtlich mögen wir Niemand auf Erden 
danken ſolches Unraths und Aufruhrs, denn euch Fürften und 
Herren, die ihr nicht mehr thut, denn daß ihr findet und 
ſchatzet, euern Pracht und Hochmuth zu führen, bis der gemeine 
Mann nicht kann und mag mehr ertragen,““ Und an Spalatinus 
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ſchreibt er alfo: „Eine neue Zeit erfordert auch neue Gefebe 
und neue Sitten und wenn bie, melden es obliegt, fie nicht 
mit Fleiß einrichten, werben fie die mit Gewalt einführen, denen 
ed nicht gebuͤhret.“ Noch 1530 ſprach er in einem Briefe, ben 
Negel ganz auf den Kopf treffend, aus, was die Ariftofratie 
allerwegen im Schilde führe: „Der Adel will die Fürften leh— 
ren, daß man nicht thun Tonne ohne fie die Welt regieren.’ 
Aber Luther fürchtete mit Necht, daß eine Poͤbelherrſchaft fchlim- 
mer ald diefe Ariftofratie fallen werde. Er blieb feft bei feinem 
Hauptfas: das ChriftenthHum ift nur eine Sache des Friedens, 
nur mit dem Schwert des Geiftes ift zu flreiten, „das Evans 
gelium hat mit Leib und Gut gar nichts zu thun.“ Wenn er 
in den verfchiedenen wider die räuberifchen und mörberifchen 
Bauern erlaffenen Schriften die Worte gebraucht: „die Obrig- 
keit muß ohne Erbarmen breinfchlagen, man muß die Bauern 
heimlich und Hffentlih, wie die tollen Hunde niebderfchlagen ’ 
— „der Bauer muß mit Bürden beladen fein, fonft wird. er 
muthwillig, ber Pobel will mit Gewalt regiert fein:’ fo int 
Luther allerdings, allein er irrt ehrlich, milMleberzeugung — es 
ift zu bedenken, daß er den freieren Standpunft, diefe Sache 
zu betrachten, wohl fchwerlich gewinnen fonnte damals, wo der 
Bauer in fo tiefe Sklaverei herabgebrüdt und deshalb noch fo 
rob war, wo nur der Klerus etwas galt und der Adel. Diefen 
Standpunkt zu überwinden, mußte noch geraume Zeit vergehen, 
man mußte, wie ed oft in der Weltgefchichte geht, erſt mit 
Schaden Flug werden. — Bon Schwaben verpflanzte fich die 
Bewegung der Bauern durch Franken nad) Sachſen und Thür 
ringen, bier trat der fanatifche Thomas Münzer an bie 
Spige, der geradezu alle Fürften vertreiben und todtichlagen 
wollte. Beide Bewegungen, fowohl die fchwähilch = fränkifche, 
als die fachfifh=thiringifhe, wurden unterdbrüdt, Münzer ver: 
lor die Schlacht bei Franfenhaufen in Ehüringen und das Leben. 

Noch fteht über dem Stäbtchen Franfenhaufen in der ge- 
fegneten thüringifchen goldenen Aue ein altes Gemäuer, der 
Schlachtthurm genannt, wo die Bauern bamals im Jahre 1525 
von Philipp dem Großmüthigen von Heflen gefchlagen wur: 
den. Es ift dies ein welthiftorifcher Punlt: ganz anders würde 
das Schickſal Deutfchlands geworben fein, wenn hier das Waf— 
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ſengluͤck anders ſich gewendet hätte. Luther ſchreibt daruͤber alſo: 
„Ich habe wohl beſorgt, wuͤrden die Bauern Herren, ſo wuͤrde 
der Teufel Abt werden, wuͤrden aber die Fuͤrſten Herren, ſo 
wuͤrde ſeine Mutter Aebtiſſin werden.“ 

Ueberall, wo in dieſem ungluͤcklichen Bauernkriege die Waffen 
entſchieden hatten, erfolgten die grauſamſten Executionen, man 
hat uͤber 100,000 Bauern hingerichtet, es erfolgten ſchwere 
Brandſchatzungen und hie und da wurden noch druͤckendere La— 
ſten aufgelegt. Dazumal erſt iſt das Jagdrecht der Adeligen als 
ein ausſchließliches Vorrecht aufgekommen. In andern Gegenden, 
wo die Bauern nicht mit den Waffen beſiegt wurden, wurden 
beſſere Bedingungen erlangt, z. B. im Breisgau und Oberoͤſtreich, 
die Freiheiten der Tyroler Bauern datiren aus dieſer Periode. 
Die guͤnſtigſten Bedingungen erhielten die Salzburger Bauern, 
ſie hatten das Feld behauptet, erſt die von den katholiſchen Erz— 
biſchoͤſen erzwungene Emigration im vorigen Jahrhundert hat hier 
den Bauernftand niedergebrochen. 

Durch diefen Bauernkrieg verlor die Reformation ihren Cha- 
rafter ald Volksbewegung; ftatt der Reformatoren und evan- 
gelifhen Geiftlichen, die ihren Einfluß merklich verloren, ſtellten 
fi) die Zürften an die Spige der Bewegung, fie juchten fich 
immer entfchiedener nun die Kirchengüter und die Kirchengewalt 
anzueignen. Noch einmal triumphirte die deutſche Fürftenarifto- 
fratie. Die Gemeinden verloren ihre Bedeutſamkeit, fie verlos 
ren durd die Fürften und durch die nad und nach ſich mit 
ihnen verbündenden Geiftlihen, dur die Eonfiftorien alle ihre 
Rechte. Luther hatte vollfommen Recht gehabt, fich gegen 
den Krieg zu erflären, gegen den Krieg, der auf beiden Seiten 
den Despotismus befordern mußte. 

Eben fo traurig aber, wie der Waffenfrieg der Bauern und 
Fürften, war der Wortkrieg mit den Schweizern, der Abend» 
mahlöftreit, der in demfelben Jahre 1525 ausbrach. Es han- 
delte fich hier um eine Zergliederung der Worte „das ift mein 
Leib,“ eine Zergliederung, bei der offenbar Luther Recht hatte, 
aber man hätte eben nicht zerglieden, man hätte am wenigften 
über dieſe Zergliederung fich fo anfeinden follen. Wohl ging 
Luther zu weit, daß er fpäter fagte, er wolle fich lieber mit den 
‚Katholiken, ald mit den Reformirten uniren, aber auch bier war 
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er ehrlich, was feine Gegner nicht immer waren, weshalb er 
auch gegen fie fo eingenommen mwurbe. Luther war befangen in 
diefem Punkte, er hatte auch hier noch Feinen freieren Stand» 
punft gewinnen Tonnen. Luther bat fo unendlich viel gethan, 
einen folchen Augiasftall ausgeräumt, daß der wenige Unrath, 
ber noch übrig blieb, nicht gefchadet hätte, wenn nicht unglüd« 
licherweife feine Nachfolger diefen Unrath als ihr Palladium an⸗ 
gefehen hätten, mit dem man ftehe und falle. Dies ift fo ver 
derblich für die proteftantifche Kirche geworden — die Hauptfachen, 
der Kampf gegen die eitle Ehre, die, wie Luther felbft fagt, 
„am meiften anficht diejenigen, fo des Wortes Amt führen,’ 
gegen den Zorn, die Härte, der, wie er auch fagt, „die Seini⸗ 
gen eben fo dienten, wie die Widerfacher dem Bauche,“ dieſe 
Dauptfachen ließ man aus dem Auge und ftürzte fich wieder 
ganz auf die Wortkriege, wie zu und nach ber Zeit ded Con⸗ 
ftantinud. Daher fam von Neuem die Hierarchie unter die 
Proteftanten und die neue Verknoͤcherung der Kirche in Elappers 
bürren Dogmen. 

In diefem verhängnißvollen Jahre 1525 flarb Kurfürft Fries 
drich von Sachſen, der Weile, wie ihn die Mit- und Nachwelt 
mit Recht genannt hat, wenige Tage vor der Schlacht bei Fran- 
kenhauſen ftarb er auf feinem fiilen Zimmer zu Lochau im Witten« 
berger Kreife. Er hatte noch feinen Bruder und Nachfolger, den 
beftändigen Johann vermahnt, vorfidtig und gütig mit den 
Bauern umzugehen, cr hatte vor feinem Hintritt nocy feine Die 
ner um fich verfammelt und um Bergebung gebeten, wenn er 
irgend wen etwas zu Leid gethan habe; „er war ein Kind bes 
Friedens, fagt fein Arzt, friedlich ift er geſchieden.“ Der bes 
ftäandige Johann, fein Nachfolger in der Kur Sachſen war es 
nun, ber fich mit dem großmüthigen Philipp von Heflen offen 
für die Reformation erflärte, den Zorgauer Bund abfchloß, dem 
Lüneburg, Medlenburg und Anhalt beitraten. 

Es hatten unterbeffen aud die politifchen Verhältniffe Eus 
ropa's eine mwefentliche Veränderung erfahren. Nachdem Kaifer 
Carl V. feinen großen Gegner, den König Franz von Frank» 
reich bei Pavia befiegt und fogar gefangen genommen hatte, war 
ber Papft Clemens VII., beforgt über die überwältigende Macht 
des Kaifers in Italien auf franzoͤſiſche Seite getreten, er hatte 
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mit den italieniſchen Maͤchten Venedig, Mailand und Florenz, 
mit Frankreich und England, die heilige Ligue zu Cambray ges 
ſchloſſen. Auf dem Reichätag zu Speyer 1526 erfolgte darauf 
unter Siftirung des Wormfer Edictd der Belhluß: „Jeder 
Reichsfuͤrſt fol bis zu einem allgemeinen oder National =. Concile 
in Sachen der Religion ed halten, wie er es für gut findet und 
gegen Gott und den Kaifer glaubt verantworten zu koͤnnen.“ 
Mit diefem Beſchluß ward die Reformation der Autonomie der 
Fürften überlaffen. Es ift dies der Anfang und Urfprumg der 
Landeskirchen und der Firchlichen Territorialgewalt der deutfchen 
Fürften, die Luther feinerfeits für Nothbifhöfe anfah. 

Luther fand den Urfprung der geiftlichen Gewalt nach den 
Morten der Schrift: „ſage ed der Gemeinde,’ in diefen Ges 
meinden. Er leitete aus diefen Worten dad Recht ab, das jede 
Gemeinde habe, ſich Prediger zu beftellen, er entwidelte diefe 
Befugniß in der in der vorigen Vorleſung angezogenen, befon- 
ders leſenswuͤrdigen Schrift an die Böhmen vom Jahre 1523, 
Er fchreibt dem Magiftrat zu Prag alfo: „Alle die eines Sin- 
ned worden, möchten in Gottes Namen wählen, welchen fie 
wollten, der würdig und gefchidt fei, die Angefehenften unter 
ihnen möchten ihm die Hände auflegen, ihn beflätigen und ihn 
der Gemeinde als ihren Bifchof, Diener und Pfarrheren empfehr 
len. Sei diefe Wahl in mehreren Gemeinden erfolgt, fo ftehe 
den Pfarrern das Recht zu, fich einen Obern zu wählen, der 
fie befuche, wie Petrus die erften Chriftengemeinden.’’ 

Es warb als ein Haupfeingriff des Papſtes, des Papftes, 
der die Kirche in der babylonischen Gefangenfchaft halte, angefe- 
ben, daß man den Gemeinden dieſe Freiheit, ihre Prediger aus 
ihrer Mitte zu wählen, entzogen habe. 

Unmittelbar nach dem Speyerfchen Reichötag, der den pro« 
teftantifchen Fürften wegen der Reformation freie Hand gab, trat 
Landgraf Philipp von Deffen in Perfon mit feinen geiftlichen 
und weltlihen Ständen in einer Synode zufammen zu Homberg, 
und hier war ed, wo ein Franzofe Franz Lambert von Avig- 
non, der von Zwingli befehrt, dann in Luther's Schule ſich 
gewenbet hatte und Profeffor in Marburg ward, mit dem Grund⸗ 
fage durchdrang: daß die Kirche auf rein demofratifche Grund» 
lage neu begründet werden müffe, wie von Anfang zu Zeiten der 
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Apoftel. Die Prinzipien, die er aufftellte, waren dieſe: „Vor—⸗ 
erft fol man eine Zeit lang frei predigen laflen in der reformir: 
ten Lehre, dann ift in den einzelnen VBerfammlungen Umfrage zu 
halten, wer zu diefer Lehre ſich wolle befennen. Die, die fi 
dafür erklären, es feien ihrer viel oder wenig, bilden die Ge: 
meinden, die Kirchen. Jede derfelben ift unabhängig von ber 
andern, jede wählt fich einen tadellofen, unterrichteten Bürger 
von irgend einer Profeffion zu ihrem geiftlihen Worfteher oder 
Biſchof, wählt ihn auf fo lange, ald er das reine Wort Gottes 
verfündigt. Jede Gemeinde wählt ferner einige Armenverforger, 
die die Eaffe, zu der alle beitragen, unter fi) haben. Jede 
Gemeinde hat das Recht der Ercommunication: dieſe erfolgt, 
wenn eines der benannten Verbrechen, die diefe Strafe nad) fich 
ziehen, begangen und nicht in Folge des Eingeftändniffes und 
ernftlicher Reue Abfolution erlangt wird. Alle Jahre fammeln 
fi) die einzelnen Gemeinden, durch ihre Biſchoͤfe und Abgeords 
neten vertreten, zu einer Generaliynode: ein gewählter Ausfchuß 
von 13 Perfonen bereitet die Sachen vor, bie die Generalfpnode 
dann entfcheidet. Jede Generalſynode endlich wählt 3 Bifitatos 
ren zu Unterfuchung des Zuftandes der einzelnen Gemeinden oder 
Kirchen. ’’ i 

Diefe Grundfäße jedoch, diefelben, wie Leopold Ranke 
ganz richtig fagt, „auf die die reformirte, die franzöfifche, fchot« 
tifche und amerikanische Kirche fpäterhin gegründet worden find, 
von denen man wohl jagen fann, daß das Dafein, die Entwid« 
lung von Nordamerifa auf ihnen beruhe, diefe Grundfäße, bie 
eine unermeßliche, eine welthiftorifche Wichtigfeit haben,’ Famen 
nicht zur Ausführung in Deutfchland. Die Habfucht der deut: 
ſchen Fürftenariftofratie, das Zugreifen ded Adels zu dem Kirchen: 
gut, aus dem man die Pfarrer dotiren hätte follen — und die 
Rohheit und Hartnädigfeit ded gemeinen Volkes, der Bauern, 
verhinderte diefe demokratiſche Neubildung der EFirchlichen Ber: 
faflung, nur die Reichöftädte ordneten ihre Kirchenangelegenheiten 
auf diefe Grundlage. 

Luther ließ ſich über diefen Punkt alfo vernehmen: „Ich 
kann und mag noch nicht folche Gemeinden, die allerdings 
bie recht geordneten Gemeinden wären, anrichten. 
Denn ich habe dazu noch nicht Leute, fo ſehe ich auch nicht 
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viel, die dazu dringen. Ich will's nicht aus meinem Kopfe 
treiben, auf daß nicht eine Notterei daraus werde. Denn wir 
Deutfchen find ein wild, roh, tobend Volk, mit dem nicht leicht« 
lich etwas anzufangen, ed treibe denn die höchfte Noth.“ Er 
klagt über die Ungelehrigkeit der deutfchen Bauern: „ihr größter 
Theil, wenn ed um Ordnungen ber Kirche fich handelt, ſteht 
und gaffet, ald fahe er etwas Neues.” Er Elagt über die Hart- 
nädigfeit derfelben, womit fie fich der Unterhaltung ihrer Pfarr 
bern entziehen. „Es ift. des Klagend über ale Maaßen viel 
der Pfarrheren faft an allen Orden. Da wollen die Bauern 
ſchlechts nichts mehr geben, da ift feine Furcht noch Zucht mehr 
und thut jeder, was er will. Doc fah Luther wohl ein, wo 
das Hauptübel liege, er wollte nicht alle Laſt auf die Bauern 
gelegt haben, er fchreibt an den Kurfürft Johann alfo: ‚Was 
bad Land bedarf und noth ift, da follen die zugeben und helfen, 
die des Landes gebrauchen und genießen. Auch ift Fein nöthiger 
Ding, denn Leute ziehen, die nad) und kommen und regieren 
folen. Wo eine Stadt oder Dorf ift, die des Vermögens find, 
hat E. Kurf. Gn. Macht, fie zu zwingen, daß fie Schulen 
und Predigtftühle halten als oberfter Wormund der Jugend und 
aller die es bedürfen. Sind fie aber ded Vermögens nicht, 
und fonft zu hoch befchweret, fo find da die Kloftergüther, welche 
vornehmlich dazu geftiftet find.’ 

Sn Sachen aber war kaum Kurfürft Friedrich der Weife, 
ber, wie Luther fagt, „ſelbſt regieret und geherrſcht hatte,’ 
todt 1525, fo griff der Adel zu diefen Gütern der Kloͤſter und 
riß fie an fich. Luther machte die nachdruͤcklichſten Worftelungen 
gegen dieſe „Bosheit.“ Aus den Zahren 1526 und 27 find 
Briefe von ihm vorhanden an Kurfürft Johann, der, wie Lus 
ther meint, „ein redlich Gemüth war, aber aller Schalkheit 
auögefest und glaubte, alle Leute fein fo fromm und ehrlich, 
wie er,“ und an ben Hofprediger Spalatinus, worin er 
feine bitterften Klagen ausfchüttet. „Nicht zu verantworten ift, 
f&hreibt er an erftern, wo die Schulen und Pfarren niederliegen 
und der Adel follte die Kloftergüter zu fich bringen, wie man 
denn ſchon fagt und etliche thun.’ ,,Faft fehr, fchreibt er an 
legtern, befümmert mich diefer Handel, anlangend die Berau- 
bung der Kloͤſter. Da der Fürft hier in Wittenberg war, bin 
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ich wider Aller Willen fogar in fein Schlafgemad eingedrungen, 
daß ich der Sache mit ihm allein möchte reben. Die Antwort, 
bie ich empfing, war, man würde ſchon Fürfehung thun, baf 
Alles recht zuginge. Was fol ich fagen? Ich fürchte, man 
werde auch unter des beften FZürften Regiment, mir und uns 
Alen Raub, Dampf und Mährlein aufbringen. Sie denken: 
Herzog Friedrich ift todt! 

Wie fehr die fächfifchen Ariſtokraten dem Luther feind waren, 
das geht unter andern aus einem Briefe hervor, den Herr von 
Langenn in ſeiner ſchaͤtzbaren Geſchichte des Kurfuͤrſten Moritz 
mittheilt. Moritz ſchreibt noch im Jahre 1542 an ſeine Raͤthe 
von Luther alſo: „Das iſt feine Art, nicht allein Adelsgenoſſen, 
fondern auch die großen Potentaten ald Kaifer und König und 
Fürften anzutaften, daran fo viel nicht gelegen.’’ 

Wie in Sachſen der Adel zu den Kloftergütern sei, fo 
geſchah es faft überall in Norddeutfchland, namentlich in Luͤne⸗ 
burg und in Medlenburg erzwang er die Umfchaffung der Kloͤ⸗ 
fler in die Herren= und Damenflifte zu Verforgung feiner nach— 
gebornen Söhne und Toͤchter. Auch in Heflen war, wie Phis 
lipp an Luthern fchreibt, „viel Rappens’ um die Kloftergüter. 
In Sachſen fliftete Kurfürft Morig die drei Fürftenfchulen von 
einigen biefer Güter; mehr noch warb in Heffen und Wuͤrtem⸗ 
berg auf die Univerfitäten Marburg und Zübingen verwandt. 
Tübingen hat noch heut zu Tage das große theologifche Se: 
minar mit befonderd reichen Stiftungen, auch die Schulen, bie 
man aus ben Klöftern fchuf, wurden in Würtemberg fehr reichlich 
ausgeftattet: aus diefen Schulen find viele tüchtige ©eiftliche, 
unter andern ber gelehrte Bengel, nod im vorigen Jahrhun⸗ 
dert hervorgegangen, 

Nirgends aber warb den Gemeinden ihr Recht in ben Firdh- 
lihen Dingen zu Theil, deren Leitung vielmehr gänzlich den 
Bürften und dem Adel zufiel, die die hochgelahrte und hochgra⸗ 
duirte Geiftlichfeit, die Hofprediger und Superintendenten in bie 
Gonfiftorien aufnahmen. Weniger ald nothdürftige Verforgung 
erhielten die gemeinen proteftantifchen Pfarrherren; die proteflan- 
tifhe Kirche ift durch Armuth, wie die Fatholifche durch Reich: 
thum zu Grunde gegangen. Nur in ben Reichöftäbten, wie ges 


fagt, ward das gefammte Kirchenwefen durch bie a unb 
Weltgeſchichte I. 


ee 


‚Gemeinden gemeinfchaftlic neu georbnet, bie Verwaltung biefer 
Kirchenangelegenheiten und ber Kirchengüter ward ein Band, das 
Rath und Gemeinde noch enger an einander fchloß, ausgezeichnet 
war die Verfaffung in Straßburg, in Magdeburg geordnet, die 
audgezeichnetfte erhielt und befißt noch heut zu Tage Hamburg. 
Es ift befannt, daß die reformirte Kirche, was Verfaſſung be- 
trifft, weit über der Iutherifchen fteht: hier haben die Geiftlichen 
nicht allein das Heft in die Hände befommen, der Laienausfchuß, 
bas Xelteften-Gollegium ift ihnen hier überall zugeordnet geblieben. 
Einer ber größten Geiftlichen ber Iutherifchen Kirche, ber fanfte 
Spener, der in dem reformirten Straßburg und Frankfurt ge: 
lebt hatte, preift unverholen die Kirchenverfaffung der Reformir: 
ten, er fieht ein Grundübel ber Iutherifchen Kirche darin, daß 
die Gemeinden hier fo gar nichts zu fagen haben. Sn feinen 
Bedenken find über diefen Punkt fehr ſtarke Stellen. Er fagt da 
unter andern: „So lange die beiden obern Stände entweder jeder 
allein alle geiftlihe Macht zu fich ziehen, ober doch, wo es 
noch am beften hergeben fol, unter fich etlichermaaßen austhei⸗ 
len, wird wenig oder Fein Segen zu erwarten fein — wir füns 
nen’s nicht verantworten, baß wir ben britten Stand von allen 
Rechten audgefchloffen haben, wir mögen’ bemänteln, wie wir's 
wollen. ’’ 

As ein befonderer Hauptgefichtöpunft in der Reformation 
Luther’s ift feilzuhalten, daß er fo ein rohes, ungebildetes Bolt 
vorfand. Seine Schriften find vol von Klagen über die wüfte 
Ungelehrigfeit feiner Deutfchen und ihre rohen Sitten. Es war 
daher natürlich, daß Lehre und Zucht fih ihm ald das 
Höchfte darftellten, was noth fei. Die demofratifchen Exceſſe 
der Bauern, ber fanatifche Unfug der Wiedertäufer in Münfter 
erfüllten feine Seele mit der bangften Beforgniß, die Auctorität 
des Auguftinus, der ben weltlichen Arm für fo nöthig zu 
Aufrehthaltung des Anfehnd der Kirche gehalten, drängte ihn 
dazu, die hoͤchſte Gewalt in Kirchenfachen, die die Gemeinde 
bat, diefer Obrigkeit factifch zu überlaffen,, er glaubte, fie all. 
ein koͤnne Zucht halten in der Kirche. Er feinerfeits führte 
die Geiftlichen wieber ganz zurüd auf den Standpunkt, daß fie 
nichtd anders feien, ald Kehrer der Gemeinden. „Die 
Predigt ift Dauptfache, nicht die Meſſe,“ das war ed, wad er 
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ben Katholiken entgegenfebte. „Er felbft, fagt Ranke fehr ſchoͤn, 
entwidelte ein unvergleichliched Zalent populärer Belehrung. Er 
weiſt die Pfarrer an, wie fie zum Deile ded gemeinen Mannes 
predigen, die Schullehrer, wie fie die Jugend in ihren verſchie⸗ 
denen Stufen unterrichten, Willenfchaft und Religion verbinden, 
nichtö übertreiben, die Hausherren, wie fie ihr Gefinde zur Gotted- 
furcht anhalten follen; er fchreibt einem Jeden Sprüche feines 
MWohlverhaltend vor, den Pfarrern und Gemeinden, Männern 
und Frauen, Xeltern und Kindern, Knechten und Mägden, Jung 
und Alt: er zeigt ihnen eine Formel des Benedicite und bed 
Gratias bei. Zifhe, de3 Morgen» und Abendfegend an. Er 
ift der Patriarch der häuslichen, mit Andacht durchbrungenen 
firengen Zucht und Sitte des norbdeutichen Hausweſens. Wie 
unzählige Millionen Male hat fein herzliches „Das walte Gott‘’ 
ben im dumpfen Zreiben bed Werkeltagd dahin lebenden Bürger 
und Bauerdömann feiner Beziehung zu dem Ewigen wieder er 
innert! Der Katehismus, den er im Jahre 1529 herausgab, 
von dem er fagt, er bete ihn felbft, fo ein alter Doctor er auch 
fei, ift eben fo kindlich, wie tieffinnig, fo faßlich, wie uner- 
gründlih, einfach und erhaben. Glüdfelig, wer feine Seele 
damit nährte, wer daran feſthaͤlt.“ 

Auch wad die Anrichtung der Schulen betrifft, waren ed 
die Neichöftädte, die mit gutem Beiſpiel vorangingen. Nicht 
vergeblich hatte fih Luther in der Schrift vom Jahre 1524: 
„an bie Rathöherren aller Städte deutfchen Lande, daß fie 
chriſtliche Schulen aufrihten und halten ſollen,“ an fie gewen— 
det, nicht vergeblich hatte er fie ermahnt, fich die Erziehung ber 
alten Römer zum Beifpiel zu nehmen, Theologen und weltliche 
Beamte fi heranzuziehen, Bibliothefen anzufammeln, mit 
theologifhen, hiftorifchen, poetifchen und oratorifchen Schriften, 
fo wie über Rechte, Arznei und freie Künfte. Staͤdtiſche Gym⸗ 
nafien und Lyceen wurden durch ganz Deutfchland gegründet, die 
Gymnafien von Hamburg, Lübel, Magdeburg, Nürnberg, Straß: 
burg flammen aus biefer Zeit. Bor allen berühmt wurde bie 
Schule zu Goldberg in Schlefien durch ihren Rector Valentin 
Friedland, Trotzendorf genannt, den Schüler Luthers 
und Melanchthon's. Diefe Schule war ganz auf den Fuß 
der römifchen Republif mit Confuln, Senatoren u, f. w. ein- 
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gerichtet, er ſelbſt war der Dictator. Melanchthon hielt ihn für 
einen ebenſo großen Schulmann, als der afrikaniſche Scipio 
ein großer Kriegsmann geweſen ſei. Aus dieſer Schule gingen 
ſo viele Schuͤler hervor, daß Trotzendorf ſelbſt meinte, er koͤnne 
aus ihnen eine Armee gegen die Tuͤrken zuſammenbringen. 

In der politiſchen Welt waren inmittelſt bedeutende Dinge 
vorgegangen. Der Kaiſer hatte an dem Papſt, der ſich mit Frank⸗ 
reich gegen ihn verbuͤndet, ein Exempel ſtatuiren laſſen, ſeine Feld⸗ 
herrn, der franzoͤſiſche Connetable Bourbon, ber zu ihm 
übergetreten war, und Georg v. $runsberg, bderfelbe, ber 
beim Wormfer Reichdtag Luthern auf die Schulter geflopft und 
zu ihm gefagt hatte: „Moͤnchlein, Mönchlein, du gehſt jekt 
einen Gang, vergleichen ich und mancher Obrifter in unferer 
allerernfteften Schlacht nicht gethan haben,‘ hatten Rom er- 
flürmt und den Papft gefangen genommen. Carl V., biefer 
verfchlagene Politikus, der den Principe des Mackhiavelli 
ftetö bei fich führte, ftellte fich fo, als fei das ganz gegen feinen 
Willen, er ließ, während der Papft in der Engelöburg blofirt 
ward, in allen Kirchen feines Reiches für ihn beten. 

Die katholiſchen Neichöfürften erhoben darauf wieder ihr 
Haupt gegen die Zutheraner. Auf dem Reichötage zu Speyer 
1529, warb durch fie, die die Stimmenmehrheit hatten, der 
Beſchluß durchgefeßt, daß alles weitere Reformiren unterfagt fei. 
Alles follte von jest ab in statu quo bleiben. Die Lutherifchen 
Fuͤrſten proteftirten gegen biefen Reihöfchluß und erhielten feit: 
dem ben Namen Proteflanten. Doch kam von Oſten ihnen Luft, 
die Türken erfchienen vor Wien. Carl V. vertrug fih, wie 
fein Vorfahr Friedrich IH. ohne Beiziehung der NReichöfürften 
mit dem Papfte, perfünlicy kam er zu ihm und eilte, nachdem 
er, was vor ihm niemald gefchehen war, ohne Beifein der 
beutfchen Fürften, zu Bologna die Kaiferfrone empfangen, nach 
Deutichland 1530 zum großen Reichötag von Augsburg. Won 
proteftantifcher Seite waren hier erfehienen der Kurf. Johann 
von Sachſen, mit feinem Sohne Johann Friedrich dem 
Großmüthigen, die Melanchthon mit ſich hatten, Luther, ald ein 
Geaͤchteter, war in Coburg zurüdgelaffen worden, der Landgraf 
Philipp von Hefien, der Markgraf Georg von Brandenburg» 
Anfpah, Derzog Ernft von Luͤneburg, Wolfgang, Fuͤrſt zu 
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Anhalt — ſie und die Staͤdte Nuͤrnberg und Reutlingen waren 
es bekanntlich, die am 25. Junius Nachmittags 3 Uhr im Hauſe 
des Biſchofs von Augsburg, wo der Kaiſer wohnte, die welt» 
berühmte Augsburger Confeſſion vor ihm ablegten, bie das 
Symbol der gefammten proteftantifhen Kirche, für Lutheraner 
und Reformirte, für Deutfchland und England geworben ift. 
Sie ward vom fächfifhen Kanzler in deutſcher Sprache dffent« 
lich vor dem Kaifer und ber ganzen Reichsverfammlung vor: 
gelefen. 

Der Kaifer hatte fchon vor Uebergabe ber Gonfeffion den 
proteflantifchen Fuͤrſten das Predigenlaffen verboten, ihnen ange« 
muthet, den Fatholifchen Proceffionen mit ihm beizumohnen, nad 
Uebergabe des Bekenntniſſes ward dem Kurfürften von Sachſen 
geradezu gedroht, wenn er nicht von ber lutheriſchen Sache ab» 
ftehe, werde der Kaifer mit gewaffneter Hand ihn dazu zwingen, 
die Kur ihm nehmen. Carl hatte wirklich den Plan, fie Herzog 
Georg zuzuwenden. Eine Zeit lang wankte der beftändige Io: 
hann, Melanchthon gerieth in die Außerfte Betruͤbniß, doch faßte 
der Kurfürft fi) bald, ,, Entweder Gott verleugnen ober bie 
Welt?! Wer kann zweifeln, was das Beſte fei,‘’ fprach er da⸗ 
mald. Herrlich tröftete von Coburg aus Luther ihn und alle 
Proteftanten. Die Briefe, die Luther von Coburg aus gefchrie- 
ben, find dad Schönfte, was wir von ihm befigen, es ift ein 
fo hoher, heiterer, fefter, zuverfichtlicher Geift in diefen Briefen, 
ein folcher triumphirender Heldenmuth ded Glaubend, daß man 
fie nicht ohne die größte Bewunderung lefen kann. Ueberhaupt, 
ich fchalte dies hier beiläufig ein, Fann man diefen großen Mann 
aus nichts beffer fennen lernen, ald aus feinen Briefen. Er 
ftand mit allen Ständen in Verbindung und äußerte fich treus 
berzig und aufrichtig über Alles, Prof. de Wette in Bafel 
bat diefe Briefe gefammelt, man hat auch Auszüge, unter ans 
dern einen in 2 Bänden vom Hofprediger Lindner in Saal: 
feld, der noch im Buchhandel iſt; Luther fchreibt unter andern 
aus Coburg „aus feinem Patmos, wie er ed nennt, dem Reiche 
der Vögel, wo es gut fei zu wohnen, wo er brei Hütten erbaut 
babe , eine dem Pfalter, eine den Propheten und eine dem Ae- 
ſopus:“ „Die Widerfacher meinen, fie haben ed faſt wohl ge- 
troffen, daß fie dad Predigen haben verbieten laffen. Aber dafür 


en: WE — 


tritt auf der Kurfürft zu Sachſen fammt andern Fürften und 
Herren mit der fchriftlichen Bekenntniß und prebigen frei vor 
Faiferlicher Majeftät und dem ganzen Reid) unter die Naſen.“ — 
„Ich fehe zur Zeit noch nichts anders in den Widerfachern, als 
eitel Dräuen. Wer aber vom Dräuen ftirbt, dem foll man mit 
Eſelsklang zu Grabe laͤuten.“ — „kaſſet und nicht blöde fein, 
fonft werden fie defto ſtolzer. Werdet Ihr beftändig bleiben und 
nicht3 weichen, fo werdet Ihr fie zwingen, daß fie etwas anders 
"gedenken muͤſſen.“ — „Ich habe neuerlich zwei Wunder gefehen. 
Das erfte, da ich zum Fenfter hinaus fah, die Sterne am Him- 
mel und dad ganze fchöne Gewölb’ Gottes und fah doch nirgend 
feinen Pfeiler, darauf der Meifter folh Gewoͤlb' geſetzt hätte, 
noch fiel der Himmel nicht ein und fteht auch ſolch Gewoͤlb' noch 
fefte. Das andere: ich fah auch große dide Wolfen über uns 
ſchweben gleich einem großen Meere und fah doch feinen Boden, 
darauf fie ruhten, noch fielen fie nicht auf und und flohen da— 
von. Gottes Gedanken find weit über unfere Gedanken,’ — 
Zulegt fhreibt er: „Ich berfte fchier vor Zorn und Widerwillen 
und bitte, fchneidet die Sache nun ab; höret auf, weiter mit 
ihnen, den Widerfachern zu handeln und kommt wieder heim. 
Sie haben die Bekenntniß, fie haben das Evangelium. Wollen 
fie ed zulaffen, dad ift gut; wollen fie nicht, fo mögen fie hin- 
fahren. Wird ein Krieg daraus, fo wird er daraus, wir ha= 
ben genug gebeten und gethan. Immer wieder heim, immer 
heim! — 

Merkwürbig ift in diefen Briefen Luthers, wie er in feiner 
Gutmüthigkeit den Kaifer Carl V. verfennt, einmal über das 
andere nennt er ihn „ein ganz frommes und gütiges Herz, aber 
von vielen Zeufeln umgeben ,‘’ er blieb noch bis zulegt dabei, 
daß der Kaifer „nicht fein felbft mächtig fei, man muͤſſe Gott 
für ihn bitten;“ „der Kaifer fei nicht Kaifer, fchreibt er noch 
4541 bei dem le&ten vergeblichen Uniondverfuch mit den Katho— 
lien, der auf dem Colloquium zu Regensburg gemacht wurde, 
fondern der Teufel zu Mainz, der Kurfürft.’‘ 

Nah dem Augsburger Reichätag, wo man in Feindfchaft 
von einander fchied, kam die Widerftandöfrage der Proteftanten 
gegen den Kaifer ernftlich zur Sprache. Luther ging von dem 
Geſichtspunkte aus, das beutfche Kaiſerthum fei eine Fortfegung 
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des roͤmiſchen, wie es in der Schrift vorkommt, er hielt am 
Begriffe der Monarchie feſt, wolle man dem Kaiſer nicht ge— 
horchen, ſo muͤſſe man ihn abſetzen, der Kurfuͤrſt von Sachſen 
ſei gegen den Kaiſer in einem aͤhnlichen Verhaͤltniß, wie ein 
Buͤrgermeiſter zu Torgau gegen den Kurfuͤrſt. Wollte man ſich 
gegen einen Fuͤrſten auflegen, ber wider Gottes Wort handle, 
fo werde man fich am Ende herausnehmen, alle Obrigfeit nad) 
eigenem Ermeffen zu verwerfen. Man fieht, wie Luther bier 
wieder von der obenangedeuteten Idee feftgehalten ward: nur bie 
Obrigkeit koͤnne Zucht im Volke halten und in der Kirche, hebe 
man die Obrigfeit auf, fo gehe alles drüber und drunter. Er 
felbft hatte im Traktat von weltlicher Obrigkeit ſchon früher ges 
fchrieben: „Wie? Wenn denn ein Fürft Unrecht hätte, ift ihm 
fein Volk auch fhuldig zu folgen? Antwort: Nein, denn wider 
Recht gebührt Niemand zu thun, fondern man muß Gott, (dev 
das Recht haben will,) mehr gehorhen, denn ben Menſchen.“ 
Aber Luther wollte feinen gefeslofen Widerſtand, nur einen ges 
feß= und rechtmäßigen, er wollte eine defenfive Stellung. Die 
Worte aus Coburg ‚Wird ein Krieg daraus, fo wirb er daraus, 
wir haben genug gebeten und gethan,‘’ find charakteriſtiſch. 
Luther wollte nur feine erfle Gewalt, feine Rebellion; gegen den 
Krieg ald Nothwehr, die zweite Gewalt, um dad Unrecht abzu⸗ 
wehren, das von der erfien Gewalt durchgeſetzt werden follte, 
war er im Nothfalle nicht. Der Würtemberger Brentius 
meinte ebenfalls: „die Fürften feien fo wenig zu rebelliven bes 
rechtigt, ald die Bauern.’ Indeſſen die Juriſten festen enige- 
gen: „Auch die Fürften find eine Obrigfeit, und zwar von 
Gottes Gnaden,“ alfo eine andere, ald der Bürgermeifter zu 
Zorgau, fie find auch keine Bauern, Der Kaifer darf nicht 
nach Belieben in den Ländern der Fürften fchalten, auch er hat 
einen Eid bei feiner Wahlcapitulation gefchworen, bie Stände 
regieren mit bem Kaifer, der Kaifer ift fein Monarch), die Vers 
faflung des Reichs ift eine Ariſtokratie.“ Darauf hatte Luther 
nichts weiter enfgegenzufegen, als dieſes: „Ich für meinen 
Theil habe gefagt: ich gebe meinen Rath ald Theologe, koͤnnen 
aber die Zuriften mit ihren Geſetzen beweiſen, daß ber Wider- 
and auf folche Weife erlaubt fei, fo mögen fie fih nach ihren 
Geſetzen richten. Sie mögen ſich felbft rathen.“ Hierauf ward 
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dad Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß zu Schmalkalden gefchloffen 
1531. Doc erklärte ſich Luther entfchieben gegen dad Buͤnd⸗ 
niß mit den oberbeutfchen Städten, ald Sacramentirern, und 
gegen dad mit ausländifchen Zürften, namentli mit Frankreich, 
mit dem Sachſen, Deffen, und fogar das Fatholifche Baiern im 
Mai 1532 zu Scheyern ſich wirklich verbündet hatten. Lu the 
erklärte fich dagegen, damit „das beutfche Reich nicht zerriffen 
und den Tuͤrken überliefert werde, Evangelium und Alles zu 
Grunde gehe, auch fei bei den ausländifchen Königen feine 
Treue,’ 

Kurfürft Johann ließ fi) abmahnen von Frankreich) durd) 
Luther, er näherte fich wieder dem Kaifer, der Nürnberger Reli- 
giondfriede Fam im Juli 1532 zu Stande, wo aber wieder nur 
der Status quo gerettet wurde. Bald darauf farb der edle be= 
ftändige Johann, deſſen ſchoͤner Wahlfpruch gewefen war: ‚‚Ge: 
rabe aus giebt einen guten Renner,’ ihm folgte der großmüthige 
Johann Friedrich, der ber Märtyrer der Iutherifchen Sache 
werben follte, weil er aus feiner defenfiven Stellung fich zu einem 
Angriff drängen und bei diefem Angriff ed doch wieder an der 
nöthigen Energie fehlen ließ. 

Noch ehe der Schmalkaldifche Krieg ausbrach, ftarb Luther 
am 18. Februar 1546 zu Eisleben, wohin er gereift war, um 
einen Streit der Mandfelder Grafen zu fhlichten. Der Ort, wo 
feine Wiege geftanden hatte, hat auch den Sarg ihm gegeben. 
Er ftarb mit fliller und großer Gebuld in der Nacht zwifchen 2 
und 3 Uhr. Seine lebten Worte waren bad dreimal wiederholte: 
„Pater, in manus tuas commendo spiritum meum.‘‘ Er warb 
über Halle nach Wittenberg geführt, man fieht dort noch feinen 
Srabftein in der Schloßfirhe. Es war Luther’3 höchfter Lebens: 
wunſch geweien, nur bed Ausbruchs eined Krieges überhoben 
zu bleiben, er hatte die fefte Ueberzeugung, daß durch einen 
Krieg die gute, fille, friedliche Sache des Evangeliumd nur 
leiden, Deutichland zerrüttet und ber Papft wieder auffommen 
werde. Sehr beftimmt hatte er diefe feine politifche Anficht, bie 
fi fo richtig erwiefen hat, an den Erzbifchof Albrecht von 
Mainz ſchon von Coburg aus auögefprochen, ald der Reichstag 
zu Augsburg 1530 verfammelt war, „Wollte Gott, fchreibt 
Luther, daß unfere Herren alle wohl Acht hätten. Wir Deuts 
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ſchen hören nicht auf, dem Papft zu glauben, bis er und bringt 
nicht in ein Schweißbad, fondern in ein Blutbad. Wenn deutfche 
dürften in einander fielen, dad möchte den Papft fröhlich machen, 
daß er in bie Fauft lachen fünnte und fagen: Da ihr deutfchen 
Beſtien, wollet ihr mich nicht zum Papft haben, fo habt diefes ! 
Ih muß forgen für das arme, elende, verlaffene, verachtete, 
verrathene und verkaufte Deutichland, dem ich alled Gute gönne, 
ald meinem lieben Waterlande.‘’ 

Der Erfolg, wie gefagt, hat bie Richtigkeit diefer politifchen 
Anfiht im Großen und Ganzen nur zu fehr gerechtfertigt, das 
Uneinigwerben ber beutfchen Fürften hat dem Papft und feinen 
Sefuiten die Hälfte von Deutfchland wieder zum Fatholifchen 
Glauben zurüdgeführt. Durch das Divide, theile, haben dieſe 
Päpfte noch einmal feit der Reformation bad Imperare, bie 
Herrſchaft erlangt, wenn auch bei weitem nicht in dem unum- 
fchränften Umfang, wie früher. 

Nur in dem Urtheil ber Earl ift Luther auf's Stärffte 
fehlgegangen. Diefelbe welfche Politik des Divide et impera, 
theile und herrfche, hat diefer Carl geübt, wie die Paͤpſte. Diefer 
Kaifer war fein „guter Herr“ wie Luther meinte, er fuchte 
auch nicht „Frieden und Einigkeit zu ſtiften,“ wie Luther 
meinte; fein Abfehen ging ſtreng darauf, bie deutſche Fürften- 
ariftofratie zu brechen und fich gegen fie und ben Papft in Res 
fpect zu ſetzen. Es handelte fid) allerdings bei Carl darum, mas 
Luther an den Grafen von Mandfeld im Jahre 1542 gefchrieben : 
„Ich habe von Etlihen hören fagen, daß fie in Deutfchland 
ein Regiment wollen anrichten wie in Frankreich, ein Regiment, 
wo man bie Unterthanen allzuhart und fcharf drüdt und fchier 
zu eigen zu machen ſucht.“ In Spanien hatte diefer Carl ſchon 
dbaffelbe abfolute Regiment gegründet, nach dem unglüdlichen 
Aufftand der Communeros, der Santa Junta der Städte Ca= 
ftiliend, nah dem Siege bei Villalar, der Enthauptung bes 
Helden Juan de Padilla, die Macht des dritten Standes 
geftürzt, er hatte auch den Adel, der beim Aufftand der Städte, 
wohl feine Stellung erfennend, auf feiner Seite geweſen, als 
er ihm Gelbhülfe verweigerte, nicht mehr berufen, die Verfaſſung 
der Cortes nach dem alten Coſtuͤm war niedergebrochen. Um 
nun benfelben Zwed in Deutfchland zu erlangen, bediente Carl 
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fi der Mittel, die Macchiavelli in feinem principe angege- 
ben, des Zuges und Truges. Er drohte den Proteflanten des 
fhmalfaldifhen Bundes: fie follten das Goncil ded Papftes, 
dad fich in Zrident verfammelt habe, anerkennen, oder er werde 
fie ald Rebellen betrachten. Er verficherte ihnen, daß er ihre 
Religion nicht antaften wolle, aber er vertrug fich heimlich mit 
dem Papfte, daß, wenn ed zum Kriege fomme, die lutherifche 
Keberei audgerottet werden folle, er fchloß dieſes Buͤndniß mit 
dem Papft gegen fein ausdrüdliches Werfprechen in der Wahl: 
capitulation. Er trennte die Proteftanten, that nur den Kur: 
fürften von Sachfen und den Langrafen von Heſſen in die Reichö- 
acht, und zwar ohne die Reichöfürften zu fragen, wie er in der 
Wahlcapitulation befhworen, er verband fich dagegen mit zwei 
mächtigen proteftantifchen Fürften, dem Herzog Mori von 
Sachſen und dem Brandenburger Kurfürften. Er führte fremde 
Truppen ind Reich, die ihm der Papft aus Stalien ſchickte, und 
die aus den Niederlanden ihm zuzogen: er hatte auch dieſes in 
ber Wahlcapitulation nicht thun zu wollen, eidlich verſprochen. 

Der rafche, kriegsluſtige Philipp von Heflen, der fromme, 
bebachtfame, fchwerbeleibte Kurfürft Johann Friedrich von 
Sachſen und der tapfere Schertlin von Burtenbach, ber bie 
Haufen von Augsburg und der andern oberdeutfchen Städte 
commandirte, vereinigten fich gegen 50,000 Mann ftart bei Do- 
nauwoͤrth, nur den fünften heil ftark ftand Carl bei Regens⸗ 
burg an der Donau. Wie leicht hätte man, da man einmal 
dad Schwert gezogen hatte, den Kaifer zu guten Bedingungen 
nöthigen fönnen, flatt deffen entzweite und entmuthigte man ſich, 
ließ die italienifchen und fpanifchen Truppen über die Alpen und 
und vom Niederrhein ber fich mit dem Kaifer vereinen, Der 
Landgraf ward am härteften angeklagt, „er ward, fagt Schertlin, 
von aller Welt vor einen großen VBerräther der evangeliſchen Stände 
und des beutfchen Reiches geachtet.’ Die fchmalfaldiiche Bun: 
desarmee ging fchmählich auseinander, der Kurfürft Johann 
Friedrich hatte fi) gegen den Einfall feines Vetters Mori 
zu wehren und mußte nad Sachfen zurüdgehen. Er befiegte hier 
Moris und wollte fi mit den Böhmen verbinden, aber Earl 
vereinigte fi mit feinem Bruder Ferdinand bei Eger und 
ereilte den Kurfürften bei Miühlberg an der Elbe. Hier wurden 
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die beiden Großmuͤthigen Johann Friedrich von Sachſen und 
Philipp von Heſſen Gefangene des Carl „von Gent,“ wie ſie ihn 
in ihren Abſagebriefen genannt, und der Kurfuͤrſt verlor die Kur, 
die Carl dem Moritz als Belohnung ſeiner treuen Dienſte verlieh. 

Nach der Schlacht bei Muͤhlberg blieben die ſpaniſchen Trup⸗ 
pen in Deutſchland ſtehen, es erfolgte num gegen die demokrati⸗ 
[hen Städte die erfte Reaction, in allen oberdeutfchen Städten, 
namentlich in Augsburg, wurde das Zunftregiment aufgehoben 
und das ariftofratifche Gefchlechterregiment an deſſen Stelle wie: 
der gefeßt, in Böhmen hielt Ferdinand ben blutigen Landtag, 
die Vornehmften der Proteftanten wurden enthauptet, viele von 
Adel und ber Bürgerfhaft mußten auswandern. Der Kaifer 
publizirte dad Interim, welches, wie man fagte, „den Schalk 
hinter ihm“ hatte, ed war weder katholiſch noch proteftantifch, 
eö fand fehr wenig Beifall, der Kaifer konnte ed nur im Suͤ⸗ 
den, wo feine Heere ftanden, durchſetzen, die Städte erflärten 
fih am Energifchften dagegen, namentlich das reiche, mächtige 
Magdeburg, gegen das Carl daher die Reichsacht ausſprach und 
deren Bollziehung Morig, dem neuen Kurfürften von Sachen 
auftrug. 

Diefer Moritz nun, im Befiß des erfehnten Kurhutes, war 
fein genug, deutlich zu erfennen, daß die Niederlage der Zürften, 
die Demüthigung der Städte allerdings Garn dahin bringen 
werde, wohin er in Spanien, und Franz, fein Gegner, ed in 
Frankreich gebracht hatte, zur unumichränkten Derrfchaft und bie 
Deutſchen in eine ‚‚viehifche erbliche Servitut,“ wie es Moritz 
fpäter in feinen Manifeften, die er gegen ben Kaifer ausgehen 
ließ, nannte, eine erbliche Servitut, die der deutfchen Fürften= 
ariftofratie höchlich zuwider war. Diefer feine Morig beſchloß 
daher feinen Wohlthäter, den Kaifer, der ihm die Kur zuges 
wandt, eben fo zu ftürzen, wie fein Wohlthäter, der Kurfürft 
Johann Friedrih, der ihn wie feinen Sohn erzogen und dem er 
die Kur entriffen hatte, von ihm geftürgt worden war, Der 
Kaifer hielt ſich in Insprud auf und war forglos, obwohl man 
ihn vor Morig gewarnt hatte. „Er hat mir ſolche Zuficheruns 
gen gemacht, fagte er zu Herzog Alba, daß ich mir nur Gutes 
von ihm verfpreche, wenn es noch Glauben in menfchlichen Din- 
gen giebt. Die tollen und vollen Deutfchen befigen Fein Geſchick 
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zu ſolchen liſtigen Raͤnken.“ Moritz verband ſich im Januar 
1552 mit Frankreich, dem franzoͤſiſchen König Heinrich II. 
ward die Ausſicht auf die deutſche Krone und unterdeſſen die 
drei Reichsſtaͤdte Metz, Toul und Verdun, „da nicht deutſch ge— 
ſprochen werde,“ zugeſichert, er ſolle ſie unter Vorbehalt der 
Reichshohheit, als Reichsvicar beſetzen. Waͤhrend der Traktaten, 
die zu Friedewalde in Heſſen gepflogen wurden, fuhr ein Blik- 
flrahl durch das Zimmer. Ende März 1552 brach Mori mit 
ber vor Magdeburg gebrauchten Armee, die er bid auf 25,000 
Mann vermehrt, über Thüringen nad) Augsburg und Zyrol 
auf, der Zug gefhah im größten Geheimniß, Feiner feiner Räthe 
wußte darum. Moritz äußerte damald: „Wenn er wüßte, daß 
fein eigned Hemd, das ihm am naͤchſten am Leibe liege, feinen 
Anſchlag willen follte, wollte er ed alsbald austhun und ver 
brennen.’ Der Kaifer hatte ihn zu einer Beſprechung nad) 
Inspruck eingeladen: Morig ließ ganz friedlich hier Quartier 
für fich beftellen. 

Moris erfchien fchneller in Tyrol als fein Ruf, die Ehren: 
berger Klaufe kam in feine Gewalt, hätte ihn nicht eine Meu—⸗ 
terei feiner Truppen aufgehalten, fo würde er den Kaifer unfehl- 
bar in Inspruck aufgehoben haben. In der Nacht vorher erfi war 
biefer, entblößt von Truppen und von Gelde, von den heftig: 
fin Gichtſchmerzen geplagt, im ſchrecklichſten Regenwetter in 
einer Sänfte entflohen, der gefangene Kurfürft und der übrige 
Hofftaat begleiteten ihn auf diefer elendiglichen Flucht zu Pferde 
und zu Fuße. Diener mit Kadeln mußten den Weg durch bie 
Tyroler Engpäffe erleuchten, diefer Weg ging dann über Trident, 
wo dad verfammelte Goncil erfchroden auseinander ftob, bis nach 
Villach in Kärnthen. — Kein Reichöftand, auch Fein Fatholifcher, 
regte fih auch nur für den Kaifer, ber König von Frankreich 
nahm Mes, Zoul und Verdun weg. 

Es ift wohl glaublih, daß in diefen furdtbaren Tagen, 
wo ber Herr ber halben Welt durch ,, die Undankbarkeit deffen, 
den er mit fo trefflichen großen Gnaden und Gutthaten bedacht 
hatte,“ in die härtefte Bedrängniß fich gebracht fah, der Ent: 
ſchluß in Carl's Seele gereift ift, dem Throne zu entfagen, ein 
Entihluß, den er bekanntlich vier Jahre fpäter ausführte. Für 
ein fo ſtolzes Herz, wie Carl's Herz, war allerdings der Schlag, 
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der ihn getroffen, furchtbar. Vor allen Dingen entließ er ben 
gefangenen Kurfürften von Sachen, der fich fo groß und edel 
in feiner Gefangenfchaft bewiefen hatte, und ber jebt in feinen 
neuen thüringifchen Landen mit Enthufiasmus aufgenommen 
ward. Hier fliftete er fogleich eine neue Univerfität Jena, bie 
der Wittenberger an die Seite treten follte, und beforgte Die Aus— 
gabe der Schriften Luthers. Er ftarb bald darauf 1554. 
Carl fuchte vor Allem die Hauptfeftung Meb wieder zu erobern, 
er leitete felbft die Belagerung, indem er ſich in feiner Sänfte 
tragen ließ, vermochte aber nicht diefen wichtigen Platz wieber 
zu gewinnen, ber noch jest einer ber größten Waffenpläge ift 
für Frankreich. 

In Deutfchland Fam ed fehon 1552 im Julius zu dem 
Paſſauer Vertrage, den Moris mit dem Bruder Carl's, Fer 
dinand von Böhmen, -abfhloß, und wo fein Schwiegervater 
Philipp von Deffen frei Fam, darauf folgte 1555 der berüchtigte 
Religionsfrieden zu Augsburg. ,,Diefer auf ewig mit bem 
Fluche der Geſchichte gebrandmarkte Frieden, fagt Wolfgang 
Menzel, war nichts weiter ald ein politifches Uebereinfommen 
der deutfchen Fürften, nicht etwa zu Gunften ber Religion, ſon⸗ 
dern lediglich der Fürften. Das Volk wurde dabei nicht gefragt, 
denn Bürger und Bauern fehmiegten fih, ſeitdem ihre Kräfte 
einzeln von ber Macht der Fürften gebrochen worben waren. 
Es ward hier der Grundfaß aufgeftelt: cujus regio, ejus re- 
ligio, welchem Glauben der Fürft folgt, demfelben Glauben fol 
auch dad Wolf folgen. Dadurch wurden nicht nur alle refor- 
mirten Unterthanen Fatholifcher Herren der graufamften Rache 
preiögegeben, fondern die Religion eined jeden Landes hing aud) 
von jest an von der Laune des jeweiligen Fürften ab. Gefiel 
ed biefem überzutreten, fo mußte das ganze Land übertreten, 
und die Pfalz liefert ein Beifpiel, wie auf dieſe Weife wirklich 
ein Land (innerhalb 25 Jahren) feinen Glauben viermal wechfeln 
mußte, wobei dad Sträuben der Natur und Bernunft durch 
Kerker, Henker, Brand und Verwuͤſtung befiegt wurde. — 
„Was war dad für eine Glaubenöfreiheit, die fih nur auf die 
Reichöunmittelbaren, alfo auf die Fürften, Ritter und Stadt⸗ 
raͤthe, etwa auf 20,000 Berechtigte, nicht aber auf die 20 Mil- 
lionen Reichömittelbare, dad Volk ausbehnte! ’ 
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So ſchrecklich war der Ausgang der zwei Kriege in Deutſch⸗ 
land, ded Krieges der Schmalfalder Bundedgenoffen und Kur: 
fürft Morigens für die Religion. 

Moritz war ſchon 1553 in der Schlacht bei Sieveröhaufen, 
nur 33 Jahr alt, gefallen, Carl V., der ihn fo liebte, foll 
ihn mit David’ Worten: Abfalon, mein Sohn, mein Sohn! 
beflagt haben, fein Kanzler Granvella ftellte ein Freudenfeſt 
an. Garl führte nun, von der Giht und Schwermuth gepei« 
nigt, den Plan aus, wie Diocletian, feine Kronen nieder 
zulegen. Im Herbfte 1555 ließ er feinen Sohn Philipp IL, 
den er vor kurzem mit der englifhen Königstochter Maria 
verheirathet hatte, aus England nah Brüffel herüberfommen 
und trat ihm, da es ihm nicht gelungen war, ihm bie beutfche 
Kaiſerkrone zuzuwenden, wenigſtens noch eine deutſche Provinz, 
die Niederlande ab. Es iſt dies das hoͤchſtwichtige Moment, 
welches veranlaßte, daß Deutſchland feiner wichtigſten Meerpro- 
vinzen verluſtig ging, vom Welthandel ausgeſchloſſen wurde und 
zu einem armen Binnenland zuſammenſchrumpfte. Carl's Bru⸗ 
ber Ferdinand behielt die übrigen deutſchen Erblaͤnder nebſt 
Böhmen und Ungarn. Nachdem Earl V. im October 1555 
in einem großen Saale zu Brüffel vor den verfammelten Stän- 
den in einer ruͤhrenden Rede, die Alle zu Thraͤnen bewegte, be« 
theuert, daß er feit feinem 17ten Jahre alle Gedanken allein auf 
eine ruhmvolle Regierung feiner Reihe gewendet, neunmal 
Deutſchland, ſechsmal Spanien, viermal Frankreich, fiebenmal 
Stalien und zehnmal die Niederlande befucht, zweimal in Eng» 
land und eben fo oft in Afrifa geweſen und überhaupt eilf Sees 
reifen gemacht habe und nun fein hinfälliger Leib ihn ermahne, 
fih aus dem Gewühl der irdifhen Geſchaͤfte zu entfernen und 
ihre Laft auf jüngere Schultern zu legen, trat er feinem mit 
Borliebe geliebten Sohne die Regierung der Niederlande ab; 
im Sanuar 1556 gefhah dann eben fo feierlich die Abtretung 
von Spanien und Neapel und endlich im Auguft die der deut: 
ſchen Regierung an feinen Bruder Ferdinand. Im Septem⸗ 
ber dann ging er-mit feinen beiden Schweftern Eleonore und 
Marie, den verwittweten Königinnen von Frankreich und Une 
gan zu Schiffe nad der Küfte von Biöcaya, nach Spanien 
ab, er entließ auch fie, als er nach Valladolid gekommen und 
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begab fi nun in ein Feines Haus neben dem Hieronymiten⸗ 
flofter S. Jufte bei Plafencia in Eftremabura, wo er fein Leben 
zu endigen befchloffen hatte, in einer wegen ihrer Schönheit und 
gefunden Luft berühmten Gebirgsgegend. Sein Sohn Philipp 
ſchickte ihm zum Gruß in Spanien ein Herz von Ebelfteinen, 
Earl rief mit einer trüben Ahnung: „Gott gebe, daß fein Herz 
nicht werde, wie dieſe Steine.” Wirklich fol der alte Kaifer 
noch den Undank des tüdifchen Sohnes, dem er feine Kronen 
überlaffen, erfahren haben. Noch zwei Jahre lebte Carl in dies 
fer Eingezogenheit, in mechanische Befchäftigungen mit Uhren, 
die er fehr liebte, Gartenarbeit und Andachtsuͤbungen feine Zeit 
theilend. Man fagt, Carl habe wirklich ſich noch zu der evan⸗ 
gelifchen Wahrheit bekannt, fein Beichtvater Carranza, Erz 
bifchof von Toledo, dem nach lLorente die Inquifition fpäter 
den Proceß machte, fol ihn befehrt haben. Er erfältete fich, 
als er fein eignes Leichenbegängniß feierte, im Sarge und ftarb 
bald darauf am 21. September 1558. Wie ganz anderd wäre 
die Geftalt der Welt geworben, wenn Carl die Wahrheit früher 
erkannt hätte! 

In der naͤchſten Vorleſung werde ih nun auf Die Folgen 
eingehen, die die große Umwälzung der Reformation und die 
Entdeckung der neuen Welt auf die Staaten Europa’ geäußert 
hat, ich werde die Entwidlung ded modernen Staats, des ab: 
foluten Königthumsd, die neuen Syſteme ded Kriegd, der Finan» 
zen und der Juſtiz Ihnen barzuftellen haben. 


Fünfundzwanzigfte Borlefung. 


Das neue Königthum und bie Ausbildung bes Abfolutismus. Skizze ber 
Weltbegebenheiten des 16., 17. und 18. Jahrhunderts. Der Untergang ber 
mittelalterlichen Stände und die modernen Syfteme des Kriegs, der 
Finanzen und ber Juftiz. 


Sch habe Ihnen in den vorhergehenden vier Vorlefungen ben 
Gang der beiden größten Weltbegebenheiten, welche die neuere 
Zeit einleiten, der Entdedung der neuen Welt und der Reforma- 
tion vorgeführt. Wir haben nun einen Halt zu maden und 
müffen vorerft den gewaltigen Umfchwung der Dinge, den biefe 
Begebenheiten herbeiführten, etwas näher ind Auge faflen. Es 
ward Alles neu in Europa, nachdem durch die Auffindung einer 
neuen Hälfte ber Welt der Gefichtöfreis der Voͤlker fo außer 
orbentlich nach Außen hin erweitert worden war, und nachdem 
im Innern, in ben Gemüthern die Fäden zerfchnitten worden 
waren, bie fie an ber drüdenden Priefterherrfchaft fo lange feft« 
gehalten hatten. Geift und Phantafie der Menfchen haben 
den mädhtigften Anftoß durch jene Länderentdedungen erhalten, 
die größten Entdedungen in den Naturwifienfchaften, der Aftros 
nomie, ber Phyſik, der Mechanik folgten unmittelbar — die 
Reformation aber hat den Herzen, den durch den Gewiſſens⸗ 
drud der roͤmiſchen Kirche gepeinigten Herzen, wieder Luft und 
Freiheit gegeben. Nachdem durch die Exiſtenz Amerika's die alte 
für untrüglic gehaltene Tradition der Kirche eine fo bedeutende 
Erſchuͤtterung erfahren hatte, war ber fo lange zurüdgehaltene 
Forfchungstrieb der Menfchen nicht mehr zurücdzuhalten, er ſetzte 
fih in Freiheit und nahm das Gebiet der Wiflenfchaften und 
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Künfte ald fein ausfchließliches Gebiet in Anſpruch, in das bie 
Kirche ihm nichts einzureden habe. Der große und edle Spi- 
no za ſprach in feinem berühmten tractatus theologico - politicus 
die Nothwenbdigkeit der Trennung beider Reiche, des Reiches der 
Theologie, der Offenbarung, und des Reiches der Wiſſenſchaften, 
ber Vernunft, mit der beflimmteften Energie aus, er behauptete 
es als unwiberleglich, „daß die Vernunft der Theologie fo we- 
nig unterthan fei, ald die Theologie der Vernunft, daß jede ihr 
eigned Reich behaupte, die Vernunft das Reich der Wahrheit 
und Weisheit, die Theologie das der Frommigfeit und des Ge: 
horſams.“ In den Naturwiffenfchaften, in der Philofophie, in 
ber Staatsfunft rig man fich los von dem Auctoritätöglauben, 
auch in den Künften, in den bildenden Künften und der Poefie 
gab man den mittelalterlich= kirchlichen Boden der Tradition 
ganz auf. Die Reforination feßte die weltliche Macht, den 
Staat wieder in feine gebührende Stellung, den Staat, der 
fo lange Zeit ein Sklave der Kirche gewefen war. Eine ganz 
neue Ordnung ber Dinge beginnt von nun an in dem Leben der 
Staaten. Statt des alten Müffiggangs und Wohllebens, das 
dem römifchen Geremoniendienft zur Seite ging, tritt wieder in 
den proteftantifchen Ländern eine ernfte Thätigfeit ein, man er: 
innert fih, daß den Menſchen gefagt ift, „bete und arbeite! ’ 
daß das erfte Gebot Gottes war: „Herrſchet über die Erde und 
machet fie euch unterthan!“ Der Aderbau erhielt ſchon durch 
die Abichaffung der vielen Feiertage und Wallfahrten einen Auf: 
fhwung, er fam wieder zu Ehren als ein Gott angenehmes Ge: 
fhäft. Der Welthandel und die Erwerbung ımd Organifirung 
der Colonien in den neu entdedten Welttheilen erhoben fich zu 
einem Haupthebel der neuen Zeit, eine Fülle von Anfchauungen 
neuer Lebendformen kamen dadurch unter die Augen der Menfchen, 
das Studium der Naturwiffenfchaften führte zu bedeutenden mecha- 
nifchen Entdeckungen. Diefe Entdeckungen waren es, die wiederum 
eine neue Inbuftrie begründeten, die Induftrie im Großen, wo 
Naturkräfte die Menfchenkräfte erfegen, die Induftrie der Fa— 
briten. Diefe Induſtrie brachte Wohlftand, dieſer Wohlftand 
ſchuf und ficherte die Selbftftändigkeit und Freiheit. 

An die Stelle des früher poetifchen, geheimnißvollen, my- 
ſtiſchen, religiöfen und Firchlichen Mittelalters, das aber fpäter 
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ſehr roh, ſehr üppig, ſehr unwiſſend und aberglaͤubiſch gewor⸗ 
den war, trat allmaͤlig die moderne Zeit mit ihrer ſelbſtbewußten 
Freiheit und ſelbſtſtaͤndigen Klarheit, aber auch mit ihrer nuͤch⸗ 
ternen Verſtaͤndigkeit, ihrer Trockenheit und ihrem vorwaltend 
materiellen Charakter. Scharf traten die Erfreme gegen einans 
der — ber reichen, phantaftifchen, aber wirren und regellofen 
Fülle des Mittelalters arbeitete ein abftract mathematischer Ber: 
ftand, wie er in der Philofophie duch Descartes ſich zuerſt 
firirte, entgegen, auch die Kunft ſchlug in die antife Richtung 
fhon in Rafael um, oder hielt fich ganz an die Natur, wie 
in der holländifchen Schule, fie ward damald allerdings profan 
im Gegenſatz gegen ihren frühern ftreng religiöfen Charafter. — 
Descartes und Spinoza in der Philofophie, Rafael, 
Michel Angelo und Zitian und Rubens in den bilden: 
den Künften, Shakespeare in der Poefie, Copernicus, 
Galilei, Kepler, Baco und Newton in den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, in der Staatsfunft Mackhiavelli, Grotius, Lode 
und Montesquieu werden die Repräfentanten der modernen 
Zeit, die Träger ihrer höchften Ideen. Diefe moderne, felbit- 
ftändige und felbftbermußte Zeit wird worzugsweile eine Zeit Des 
Staats und der Wiffenfchaften, während dad Mittelalter 
eine Zeit ber Kirche und ber Künfte gewefen war. Der 
Maenſch und die Natur werden hauptſaͤchliche Gegenftände ber 
Beobachtung und Speculation, fie treten an die Stelle, ober 
doch an die Seite der Religion auch im Gebiete der Kuͤnſte. 
Diefe moderne Bildung culminirte zuerft in &udwig XIV., ber 
auch zuerft den modernen Staat begründete, die abfolute Gewalt 
ber Fürften. 

Zange Zeit hindurch hatten die neuen Tendenzen, die pro: 
teftantifch-freien, felbftbewußten Tendenzen mit den firchlich- und 
bierarchifch = traditionellen einen Kampf zu beflehen, die moderne 
beutfche Bewegung bat lange Zeit noch durch die romanifch - 
mittelalterliche den hartnädigften Widerftand gefunden. Wohl 
erkannte die romifche Kirche, daß fie fi), um der frifchen, kraͤf⸗ 
tigen Partei der Proteflanten die Spige zu bieten, auch zu ber 
jüngen und umzugeftalten habe; mit der materiell- heibnifchen 
Richtung, wie fie in den Päpften, die vor ber Reformationdzeit 
und zu Anfang derſelben lebten, fich feftgefegt hatte, war ber 
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kräftige, chriftlich » fpiritwaliftifche Geift der Proteftanten nicht zu 
beftehen. Diefe Kirche verfuchte daher auch eine Umbildung in 
ihrem Innern, aber das Extrem, in das fie gerathen, vief hier 
ein anderes Ertrem hervor, die frivolsatheiftifche Tendenz febte 
ſich um in eine afcetifch=bigotte, in die der Sefuiten. Diele 
neue Miliz der roͤmiſchen Kirche, die wieder ein Mann des vor- 
zugsweiſe fatholifchen Glaubendlandes, ein Spanier, Ignatius 
Loyola gefhaffen hat, warb das Hauptinftrument, deſſen ſich 
bie römifche Kirche bediente, um ber Reformation an den Höfen 
entgegenzuarbeiten, wie vier Sahrhunderte früher die Bettelmönche 
deö heil. Dominicus ihr dazu gedient hatten, die Einwirkung 
der Bildung ber Univerfitäten auf dad Wolf, die Maflen zu 
paralyfiren. 

Das Boll war nicht mehr am Ende des Mittelalterd, wie 
damals, der am meiften zu beachtende, zu fürchtende Beſtand— 
theil der Staaten: in Deutfchland, in Frankreich, in Spanien 
war feine Macht gebrochen, die wahre Macht waren jest die 
Könige und Zürften geworden. An diefe hatte fich die römifche 
Kirche entichieden angefchloffen, an diefe wandten fih nun auch 
die Jefuiten. Wir erinnern ung, wie ber Habsburgifche Kaifer 
Friedrich IH. fchon 1448 in den Wiener Concordaten mit dem 
Papfte Freundfchaft gemacht, wie Franz I. von Frankreich durch 
fein mit dem Papfte abgefchloffened Concordat von 1516 fich mit 
ihm vertragen hatte. Wie der Papft Franz I. die franzöfifche 
Geiftlichkeit überließ, fo hatte er auch fieben Jahre fpäter Carl V. 
die fpanifche uͤberlaſſen, dadurch ward der größte Theil des Adels, 
der die geiftlichen Pfründen genoß, von den Königen abhängig, 
von ben Königen, die ihrerfeitd nun wieder den Papft mit Macht 
flügten, um dem Wolke zu imponiren, fehr freilich fich hütend, 
ihm, dem Papft, irgend wieder eine fouveraine Zügelführung über 
fich zu verftatten. Schon Pius IV., der 1565 farb und unter 
dem das Zridentiner Concil gefchloffen ward, ſprach das deutlich 
aus, wad man lange fchon gefühlt hatte: „Ohne Auctorität ber 
Fürften läßt fich die Macht des Papftes nicht mehr halten.’ 

Diefe enge Bereinigung ded Papftes mit den Fatholifchen 
Zürften, namentlich dem Kaifer und den Königen von Spanien 
und Frankreich — diefe enge Vereinigung, die die neuen Beicht- 
väter der Höfe, bie Jefuiten unterhielten, die fehr bald uner- 
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meßlichen Einfluß an den Höfen fich verfchafften, ift wohl ins 
Auge zu faffen, fie erflärt den Anfang der Entwidlung der gan: 
zen neueren Zeit bis zum Weftphälifchen Frieden, einer Zeit, in 
der Alles darauf ausgeht, den Abfolutismus der Fürften aus: 
zubilden. Nach dem Weftphälifchen Frieden, nachdem die Ränder 
durch die fehredlichen Religionskriege abgemattet worden waren, 
gelang es zuerft in Europa Frankreich, einen großen, rein mo— 
dernen, einen abfoluten Staat, deflen Schwerpunft ganz und 
ausfchließlih im Hofe lag, zu gründen, und nun entledigten 
ſich die Fürften auch der Päpfte. Noch im Weftphälifchen Frie- 
den war ber Papft Mediator, nad) diefem Frieden, nachdem ber 
Köoͤnig von Frankreich fich vollig fouverain gemacht, hat man 
ihn nicht wieder zugezogen, fchon 1659 beim pyrenäifchen Frie- 
den wied man den päpftlichen Abgefandten zurüd, bie Fürften 
waren jest mächtig genug, allein ihre Sachen zu enticheiden. 
Herbe demüthigte fchon 1664 Ludwig XIV. den Papft, bie 
Freiheiten der gallicanifchen Kirche ſtattlich behauptend. 

Der Kaifer, fagte ih, Spanien und Frankreich waren bie 
Mächte, die fi an den Papft im 16. und 17. Sahrhundert 
anfchloffen, die Fatholifche Kirche aufrecht erhielten. Den Je— 
fuiten war es gelungen, diefe Reiche von dem Unfraut der luthe— 
rifchen Keberei frei zu machen, Italien und Spanien ward durd) 
die Inquifition ganz davon gefäubert, in Frankreich erhielten fich 
die Hugenotten troß der Bartholomaͤusnacht mächtig bis auf 
Ludwig XIV., der fie endli) aus dem Lande verjagte. In 
Deutfchland, wo zu Ende der Regierung Carl's V. nad dem 
Bericht eined venetianifchen Gefandten nur der zehnte Theil der 
Einwohner noch dem Fatholifchen Glauben zugethan war, gelang 
e8 der „Geſellſchaft Jeſu,“ woflr die Sefuiten gehalten fein 
wollten, wenigftens Deftreih, Baiern und Weftphalen wieber 
zu Fatholifiren, es find die Länder, wo man jetzt noch am eifrig: 
ften Fatholifch ift in Deutfchland. Böhmen und Ungarn wurden 
ebenfalls durch das Haus Habsburg - Deftreich wieder katholiſch, 
und durd die Sefuiten, die Sefuiten, die auch Polen, das ſich 
früher fo eifrig dem Proteſtantismus zugewendet hatte, wieder 
dem alten Glauben zuführten. Philipp von Spanien forgte 
dafür, daß die Niederlande der römifchen Kirche treu blieben, 
die fieben nördlichen Provinzen, die Republik Holland entzog 
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fi diefer Sorge, ſetzte ſich in Freiheit, behauptete den Proteftan: 
tismus; nur die zehn füdlichen, die fpanifchen Niederlande, wie 
fie fpäter genannt wurden, das heutige Belgien ward dem 
fatholifchen Glauben erhalten. 

Dielen Fatholifchen Staaten und Ländern, Stalien, Spa 
nien, Belgien, Frankreich, Oeſtreich, Baiern, Weftphalen, Böh- 
men, Ungarn, Polen gegenüber behauptete fich num der Prote- 
flantismus im Norden von Deutfchland, in den Häufern Sach— 
fen, Brandenburg, Braunfchweig und Heſſen, im Süben in 
MWürtemberg, dann in Holland, einem Theile der Schweiz, in 
den nordifchen Königreichen, in Dänemark, Norwegen und Schwe- 
den und in England. England und Sachſen, und für Sachfen, 
das im breißigiährigen Kriege feine große Stellung gänzlich ver: 
kannte, fpäter Brandenburg, Preußen, wurden die Däupter 
des Proteftantismus. 

Deutfchland und Frankreich waren die Länder, wo bie 
kotholifche und proteftantifche Partei am biutigften zufammen tra- 
fen, dort in Deutfchland ward nach einem dreißigjaͤhrigen Bürs 
gerkriege den Proteftanten, Lutheranern und Reformirten endlich 
freie Religionsübung mit den Katholiken zugeflanden, hier in 
Frankreich mußten die Proteftanten, die Hugenotten, nad) neun: 
undbreißigiährigem Bürgerkriege bis auf das Nantefer Edict un: 
tee Heinrich IV., nach den erneuerten Kämpfen unter Riche: 
lieu und nachdem Ludwig XIV. das Edict von Nantes 1685 
aufgehoben, weichen, fie mußten auswandern, 

Holland, das erſte proteftantifche Land, dem es gelang, 
fih von der fpanifch »Fatholifhen Herrfhaft frei zu machen, 
war auch das erftie Land, welches die allgemeine Religionsbul- 
bung, die Toleranz und Gewiſſensfreiheit zum unverbrüchlichen 
Geſetze erhob, feine beiden größten Männer Hugo Grotius 
und Spinoza vertraten mit der ganzen Energie ihres Geiftes 
die gute Sache diefer Toleranz, der wahrhaften, der chriftlichen 
Dumanität: Holland ift wefentlich durch diefe Neligionsfreiheit 
emporgefommen. Ihm folgte fobann England, England, das 
lange Zeit zwifchen Proteftantismus und Katholicismus ſchwankte, 
dad zweimal gegen bie Fatholifch gefinnten Stuarts aufftehen 
mußte, und bad endlich nach feiner zweiten Revolution, ber 
von 1688, als ber proteftantifch «»hoMändifche Wilhelm von 
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Dranien auf den Thron kam, ebenfalls die Religionsduldung 
zum Staatöprincipe erhob. 

Spanien fiel durch fein ſtarres Fefthalten des fanatifch« 
möndifchen Katholiciömus feit Philipp II. immer mehr und 
mehr mit in Erflarrung, Deftreich mußte im Weftphäfifchen Frie⸗ 
den die deutfche Fürftenariftofratie formlich anerkennen, erhielt 
fih aber durch feine ftarfe Hausmacht im Anfehn, Frankreich 
fam auf eine Zeit lang an die Spibe der Weltbewegung, indem 
ed am Energifchften den Proteftantismus, die Ariftofratie und 
die ftädtifchen Communen niederbrach, durch Gentralifation aller 
Macht im Dofe, die dad durch die Religionsfampfe ermattete 
Land zugab, fich höchft mächtig machte, die ruhmfüchtigen Fran: 
zofen ließen fi unter Ludwig XIV. durch glüdliche Außere 
Kriege gegen Spanien und Deutfchland tröften über den Ber: 
luft ihrer Freiheit im Innern. 

Nachdem das Fatholifche Frankreich eine kurze Zeit im Beſitz 
der größten Glorie gewefen, triumphirte im 18ten Sahrhundert 
das proteftantifhe England über daſſelbe. Schrecklich ſchlug 
fpäter in der franzöfifchen Revolution der Despotismus des Ho— 
fes in eine Volks- und Militairdespotie um. — In demfelben 
18ten Sahrhunderte Fam das proteftantifche Preußen über das 
Eatholifche Deftreih empor, Preußen trat durch feinen großen 
Friedrich nach glüdlicher Beendigung des fiebenjährigen Kriegs 
in die Reihe der MWeltmächte. 

Was das Fatholifche Spanien und Frankreich vergebens er- 
firebt, zum heil aus Fatholifcher Befangenheit muthrillig von 
fi abgewiefen hatten, die umfaffende Benutzung des Welthan: 
deld und eine große Induftrie, erlangte das proteftantifche Eng— 
land. Spanien im Befis der reichften und ausgedehnteften Co: 
lonien in Amerika, zu denen unter Philipp II. die nicht minder 
reichen und ausgedehnten der Portugiefen in Afien kamen, ver: 
darb fich feinen Handel durch fein ftarres Regierungsmonopol, 
das ausfchließlich Darauf fich befchränfte, das Mutterland mit 
Silber: und Goldbarren verforgen zu laffen, mit Silber: und 
Goldbarren, die Spanien in den abfoluten Müßiggang verſetz⸗ 
ten; es verbarb fich feinen Handel ferner durch das bornirte 
Syſtem der methodifchen Zuruͤckhaltung einer Entwidelung ber 
probuctiven Kräfte in den amerifanifchen Eolonien, ein Syſtem, 
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das fo weit ging, die Bevölkerung Amerika's durch alle nur 
mögliche Mittel zu verbünnen und die Creolen in der abfoluten 
Unwiffenheit zu laffen, in der Unwiffenheit, die ihre Unterwer- 
fung verbürgen follte. Spanien verdarb fich feine Snduftrie, in- 
dem es bie gemerbfleißigen proteftantifhen Niederländer befriegte 
und die eben fo gewerbfleißigen Morisfen aus dem Lande jagte, 
Sranfreih, unter Colbert zu bedeutender Colonialmacht ſchon 
gebracht und in der Induftrie mächtig vorwärts gefommen, rui⸗ 
nirte feinen Dandel und feinen Colonialbefiß durch feine Hof: 
Fabalen und feinen Despotismus: ſchon auf dem Punkte Oftin- 
dien zu erobern, mußte es dieſe große Beute an England fah— 
ren laſſen, weil feine talentvolften Feldheren durch Intriguen 
geflürzt wurden. Frankreich ruinirte feine Induſtrie durch Die 
Berjagung der Hugenotten, England, von einer freifinnigen 
Regierung gefördert, erhielt feine große Colonialmacht durch das 
alte germanifche Prinzip des Selfgovernments, der freien Affo- 
ciationen, das Syſtem der Compagnieen, denen der Handel 
überlaflen wurde, durch die energifchite Unterftügung feiner Kauf: 
leute und Fabrikanten Seiten der politifchen Macht, der Diplo: 
matie und der Waffen, durch patriotifche Belohnung feiner gro= 
fen Männer, durch Die großen Prämien, die nach dem Patent: 
gefeb auf alle bedeutenden Erfindungen gefeßt wurden. England 
zog die Induflrie der andern Länder an ſich, indem ed ihre ver- 
triebenen Flüchtlinge, die proteftantifchen Niederländer, die fran— 
zöfifchen Hugenotten bei fih aufnahm. 

Nur eine feiner Colonien behandelte England despotiſch, 
die nordbamerifanifchen Provinzen und doc war dieſe Colonie 
eine Colonie von mündigen Männern, es büßte fchwer diefe Des: 
potie durch die Losreißung der Vereinigten Staaten. 

Dies ift die Skizze der Weltbegebenheiten im 16ten, 17ten 
und 18ten Sahrhundert, von denen das erfle Spanien, das 
zweite Frankreich, das dritte England als dominirender Haupt: 
macht angehört: nur noch ein Moment habe ich hinzuzufügen, 
die Gründung einer griechifch -flavifchen Macht im Often Euro- 
pa's, Rußlands durch Peter den Großen. Auch hier war es 
ein Fatholifches Land, Polen, das fallen mußte, um biefe neue 
Macht zu vergrößern: Polen büßte es fehr fchwer, daß feine 
Ariſtokratie nicht die Bürger der Städte zu fi empor gehoben, 
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ben Befis der fchonften Häfen der Ofltfee, wie des von Danzig 
nicht benußt hatte, um einen thätigen und lebendigen Antheil 
am Welthandel zu nehmen. Ins Binnenland ſich einfchließend, 
ward dieſe Ariftofratie uͤppig, vielfach unter fih uneins, ver 
Thron ward an Fremde vergeben, bdiefe Fremden haben das un: 
glüdlihe Polen geopfert, die drei Adler haben es unter ſich 
getheilt. 

Ehe ih nun, was ich in den naͤchſten Vorleſungen thun 
werde, Ihnen die Geſchichte des Reiches, das zuerft die mittel 
alterlich = Firchliche Bafis aufgebend , den rein abfoluten, den mo: 
dernen Staat zum Ausbau brachte, ehe ich die Geſchichte Frant: 
reich3 Ihnen darftelle, dad an die Spite der weltgefchichtlichen 
Bewegungen tritt mit feinem neuen Prinzipe des flaatlichen, 
durch den Glanz der Hofliteratur und feinen Hoffitte gefhmüd: 
ten Abfolutismus um die Mitte des 17ten Sahrhunderts, will 
ich Ihnen noch heute die Dauptveränderungen andeuten, welche 
feit Ausgang des Mittelalterd in dem allgemeinen Leben der 
Bolfer, in ihren politifhen und ſocialen Zuftänden fich feflge- 
ſtellt hatten. 

Sie erinnern fi aus einer früheren Borlefung, in der ich 
das Mittelalter einleitend, den Charakter und dad Genie des 
deutfchen Welend entwidelte, das an die Stelle des antifen trat 
und die Seele des Mittelalterd ward, daß ich damals fagte: 
die individuelle Freiheit fei das charakteriftifhe Merkmal, 
dad die germanifhe Welt von der antifen Welt unterfcheidet, 
der antiken Welt, welcher der Staat, die Gefammtheit Alles 
war. Sch muß auf diefe Entwidelung, die ich damals ver: 
fuchte, verweifen, ich kann fie bier nicht wiederholen. Diefe 
individuelle Freiheit nun verwandelte fi nach und nad) im Mit: 
telalter in eine politifhe, eine repräfentative. Diefe 
Idee der Repräfentation war den Alten ganz unbekannt. Sparta 
und Athen waren ſtets, Rom lange Zeit im Anfang, nur Feine 
Staaten, Stadtrepublifen gewefen, wo alle Bürger, die zu den 
berechtigten Gefchlechtern gehörten, Antheil am Regiment neh: 
men fonnten. Al die Bürger Roms von Marius und Syl: 
la's Zeiten an, wo man allen Stalienern dad Bürgerrecht ver: 
lieh, fich fo bedeutend vermehrten, war es aus mit Roms Frei: 
heit, es fiel geradezu unmöglih, daß fo viele Tauſende in 
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Volksverſammlungen zufammentreten und bie Regierung führen 
fonnten: ein Einziger, ein Kaifer mußte biefe Regierung über: 
nehmen. Das Mittelalter nun, dad mit der Gonftituirung gro: 
fer Staaten auf ausgedehnten Landgebieten auftrat, das Mit: 
telalter, das an bie Stelle der befchränfteren Zahl der Gefchlechter 
die breiteren Maffen der Stände feßte, bildete auch den Begriff 
der Repräfentation aus. Die Edeln des Landes, die Xelteften 
des Volkes, wie fie in den Chroniken heißen ‚, viri nobiles, po- 
puli senes, die von Alterd her den Vorgang in den Volksver⸗ 
fammfungen, einen vorragenden Einfluß auf die Staatöregierung 
ausgehbt hatten, traten nad) und nach an die Spitze des Bol: 
kes und fchloffen endlich dieſes Volk durch ihre Repräfentation 
aus. Es bildeten fich die pairs und seigneurs in Frankreich, 
die Barone in England, die Granden in Spanien, die Kur: 
fürften und Fürften in Deutfchland. Die Geiftlihen, die Praͤ⸗ 
Iaten traten dieſem Kriegsadel an die Seite, der dritte Stand 
warb Durch die Abgeordneten der Städte vertreten. So bildeten 
fi im 12ten Jahrhundert die Corte in Spanien, im 13ten 
das Parlament in England, im iAten die Etats generaux in 
Frankreich und die Reichdcollegien auf ben Reichötagen in Deutſch⸗ 
land. Nur in Italien, mit Ausnahme des normännifchen Sici- 
lien, wo auch eine Vertretung der drei Stände im Parlamente 
feit dem 13ten Jahrhundert ftattfand, erhielt fih das antike, 
republifanifche Prinzip aufrecht mit ber Gefchlechterregierung ohne 
Repräfentation, es konnte fi aufrecht erhalten, weil Stalien in 
lauter Eleine, unabhängige Staaten ohne politifhe Einheit fich 
zertheilte. Gerade aber bier in Italien ſchlug dad republikaniſche 
Prinzip, wie im alten Rom, wieber ind baare Gegentheil, in 
eine Gentralifation der ganzen Regierung in der Perfon eines 
Einzelnen, eined Fürften um, wie in Florenz bei den Mediceern, 
oder gar in eine unumfchräntte Deöpotie, wie in Mailand und 
Rom. . Nur Venedig erhielt. fich in feiner Verfaſſung, weil diefe 
Berfaffung zwar eine Gefchlechterariftofratie war, aber eine breite 
und gefchlofiene Erbariſtokratie diefer Geſchlechter. 

Dieſe in Italien zuerſt zu Stande gekommene Centraliſation 
der Staatsregierung in eine abſolute Herrſchaft der Fuͤrſten ward 
nun von den zwei romaniſchen Hauptſtaaten Europa's, von 
Frankreich und Spanien zum Muſter genommen, um damit die 
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in diefen Ländern fo lange gültig gewefene deutſche Nepräfenta- 
tioverfaffung wegzuräumen. Diefe romanifche Reaction gelang, 
fobald ber geiftliche Adel durch die Concorbate abhängig gewor- 
den war, fie flürzte dad germanifche Welen. In Spanien blie- 
ben noch Refte der alten germanifchen Freiheiten, der weltliche 
Adel zog ſich in flolzer Selbftgenügfamleit auf feine Landgüter 
zurüd, er ließ, wie die Engländer, fich nicht an den Hof ban- 
nen, wie dies in Frankreich und Deutfchland erfolgte, auch für 
die fpanifchen Städte blieb noch das Recht der Selbftregierung 
ber Gemeinden. In Frankreich dagegen ging die ganze alte 
germanifche Zreiheit verloren, die Ariftofratie warb hier ganz an 
ven Hof gefeffelt, warb hier ganz durch den Luxus dem Hofe 
dienftbar, auch alle ftadtifche Freiheit der Selbftregierung und 
Selbftverwaltung wurde mit Gewalt unterbrüdt, nur die Par» 
lamente, die Legiften behaupteten noch einen Schein von Freiheit 
dur) dad Recht, das fie in Anfpruch nahmen, aber gar oft 
nicht durchſetzen Fonnten, die koͤniglichen Befchlüffe von ihrer 
Einregiftrirung abhängig zu machen. Seit dem 16ten Jahrhun⸗ 
dert wurden die fpaniichen Cortes nad) ihrer erften Verfaſſung, 
feit dem Anfang des 17ten Jahrhunderts die franzofifchen Etats 
generaux nicht mehr berufen. 

In den beutfchen Staaten hatte fi) die Theilnahme der 
Stände am Regiment fehr beftimmt das ganze Mittelalter hin: 
durch erhalten. Al die deutfchen Fürften durch ihren Lurus und 
ihre Kriege in Schulden geriethben, und immer fleigendes Geld: 
beduͤrfniß hatten, traten die Landflände als geichloffene Corps 
zufammen. Diefes Zufammentreten der Prälaten, Grafen, Rit- 
terſchaft und Städte erfolgte in Baiern 1396, in Sachfen 1438, 
in Brandenburg 1472, in Würtemberg 1489. Kein Krieg, 
feine Auflage, Feine Landestheilung, Veräußerung oder Verpfän- 
dung durfte ohne Zuziehung dieſer Landftande gefchehen. Es 
galt als feſtes Spruͤchwort: „wo wir follen mit thaten, follen 
wir auch mit rathen.“ Der gefegmäßige Widerftand war in allen 
deutſchen Ländern Rechtens und warb in den Urkunden hin und 
wieder fogar wörtlich ausgedruͤckt: „So und der Fürft die Hand» 
vefte bricht, fo find Land und Leute ihrer Treue los und ledig’ 
— „ſo uns der Fürft unfer Recht nicht halt, fo mollen wir 
keine Steuer nicht geben.’ Ia bis zum ewigen Landfrieden 
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1495, war in Kraft der Selbfihülfe, des Fehderechts erlaubt, 
fi mit den Waffen in der Hand zu widerfeßen, wo der an- 
desherr diefe Tandftändifchen Rechte nicht refpectirte. — Wie 
aber in Frankreich nach den langen Religionskriegen und der da⸗ 
durch bewirkten großen Erfchöpfung des Volkes es dazu Fam, 
daß der König feinen Willen ald den einzigen und allmächtigen 
durchfegen konnte, fo gefchah ed auch in den beutfchen Ländern 
in Folge der Ermattung, die dur den dreißigjährigen ‚Krieg 
eingetreten war. Auch hier ſanken die Landſtaͤnde zu rein be- 
rathenden Behörden herunter, von denen man fprüchwörtlich 
fagen funnte: ,, Des Landtags Inbegriff faßt fi) in einen Reim 
— Kommt und bewilliget und fcheert euch wieder heim,’’ ober 
man berief die Landflände gar nicht mehr, wie in Baiern ge: 
ſchah und in Brandenburg feit den Zeiten des großen —— 
nach der Mitte des 17ten Jahrhunderts. 

Nur England, das feine germaniſchen, ſaͤchſiſchen Snftitu- 
tionen rein bewahrende und proteftantifche England behauptete 
wiederholt, felbft in zwei Revolutionen gegen bie, ber romani- 
ſchen Willfür, wie dem Katholicismud fich zuneigenden Stuarts, 
dad verfaffungsmäßige Necht feiner Parlamente und namentlich 
dad der uneingefchränkten Bewilligung der Steven. Dadurch 
blieb es frei und mächtig. ntfchieden wies England. auch bie 
unrechtmäßige und unchriftliche Steuerfreiheit zurüd, die der Adel 
in Franfreih und Deutfchland nah den Religionskriegen ſich 
verfchaffte, der Grundſatz gleichmäßiger Befteuerung warb ſtets 
in England feftgehalten, der Adel ließ bier nicht die Bürger 
und Bauern allein zu den Landesbebürfniffen fteuern. 

Zwei mächtige Mittel waren ed, durch die die europäifchen 
Fürften, denen ed gelang, fi nach und nach unumfchränft zu 
machen, diefe Unumfchränttheit fich aufrecht erhielten, die ftehen- 
den Heere und die ftehenden Steuern. Beide Tannte das freie 
Mittelalter nicht, beide Famen erft in den abfoluten Herrfchaften 
Staliend auf, verpflanzten fi) von hier nach Spanien und Frant« 
reich und zuleßt nach Deutfchland. 

Mir willen aus der Gefchichte der italienifchen Freiftaaten, 
daß hier im Laufe des 14ten Jahrhunderts während der immer: 
währenden Kriege ded Landes bie Compagnieen aufgefommen 
waren, eine Söldnermiliz unter den Gondottieris. Der Franz 
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Sforza, welcher dad Herzogthum Mailand erhielt, war ein 
folcher Gondottiere. In Frankreich Famen dann im 15ten Jahr: 
hundert während des großen Krieges mit England die ftehenden 
DOrdonnanzcompagnieen auf, ein Corps von 9000 Keitern aus 
den Rittern, fie hießen Gens d’armes, es waren funfzehn Com: 
pagnien, je zu 600 Mann. Zu ihnen famen bie francs archers, 
eine regulaire Infanterie von 16,000 Mann aus dem Landvolk. 
Franz I. hielt 1554 in feinem Kriege mit Spanien fchon 42,000 
Mann Infanterie in fieben Legionen und eine Garde du Corps 
aus Gens d’armes, Lanzierd. Außerdem nahm Franfreih Schwei- 
zer, damals die befte Infanterie Europa’d, in Sold, Franz 1. 
hatte fhon an 150,000 ſolche mit Dellebarden, Morgenfternen 
und breiten Schwertern bewaffnete Schweizer in feinem tempo: 
raren Dienfte. In Spanien hatte 1516 Garbinal Zimenes 
eine Bürgermiliz von 30,000 Mann eingerichtet, um dem Adel 
die Spige zu bieten; unter Carl V. wurde bie fpanifche In— 
fanterie fehr berühmt: die Hakenfhüsen und Arquebufire, die 
Pescara bei Pavia befehligte, loͤſten fich in Tirailleurs auf gegen 
die franzöfifchen Gens d’armes, fie verfehlten Feiner ihres Man- 
nes, bie Schlacht ging durch die Verwirrung, die fie unter die— 
fen Gensd’armen anrichteten, für Franfreih verloren. Phi: 
lipp II. hielt fchon eine Armee von faft 300,000 Mann. Deutfch- 
land hatte feine Lanzfnechte feit Marimilian’s Zeiten, die 
von ihren Ranzen und Piquen den Namen hatten, ben Partifa- 
nen und Hellebarden. Georg von Frunsberg, der beim 
Sturme Roms mit 20,000 Deutfchen war, war ein- berlihmter 
Obriſt diefer Landsknechte, deren Namen von ben Ufern der Ga- 
ronne bis zur Tiber mit ehrfurchtsoollem Schauder genannt 
wurde. 

Weſentlich hatte die Erfindung des Pulvers die Kriegfüh- 
sung verändert: die mit Hanbbüchfen verfehene Infanterie ward 
num wieber entjchieben die Hauptftärke der Armeen und verbrängte 
bie Ritter, die Ritter, die das Pulver auch hinter den Mauern 
ihrer Burgen angreifbar gemacht hatte. Die neuere Taktik bil- 
dete fich in Italien aus, wie wir fahen, fie fam von bier in 
die übrigen Länder Europa's. Die Artillerie warb von nun an 
eine Hauptfache, die Italiener waren bie erften berühmten In: 
genieure, ein genuefilcher Ingenieur hat die Pulverminen erfun- 
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den; die Kriegdbaufunft fand ihre erfte Ausbildung bei den Sta: 
lienern. Padua und Ferrara waren die Hauptfeftungen Staliens. 
Gar! V. ließ in allen XTheilen feines Reiches Stüdgießereien 
anlegen, wo Garthaunen, Feld = und Nothfchlangen und Scharf: 
megen gegoflen wurben; er errichtete eine Artilleriefchufe zu Bur- 
905, er baute Eitadellen in allen Dauptftädten feiner Länder, 
um diefe im Zaume zu halten, das Gaftell 8. Elmo zu Neapel, 
die Gitadelle von Gent rührt von ihm her, die von Antwerpen 
baute Alba, Philipp II. die von Pampeluna, um die Navar- 
refen zu zügeln. Diefer Philipp hielt die erfte bedeutende Ma— 
ine: Don Juan D’Auftria, fein natürlicher Bruder, fiegte 
mit feinen zweihundert und achtzig Galeeren und acht Galeaffen, 
welche leßtere eine größere Anzahl Gefchüs am Bord hatten und 
durch die hauptfächlich die Schlacht entfchieden ward, 1571 über 
die Türken bei Lepanto. In Srankreih war e8 Sully, der 
berühmte Finangminifter Heinrich’s IV., der das Artillerieme- 
fen verbefferte, unter Richelieu ward eine Marine gefchaffen, 
unter Ludwig XIV. ward das Militairmefen vollig auf ben 
heutigen Fuß umgeändert, mit der leichten Bekleidung, der Mi: 
litairuniform und den leichten Waffen, es wurden die erften Fuͤſ— 
felier- und Grenadier-, Chevaux legers- und Dragonerregi- 
menter, das erfte Artillerie: und. Geniecorps errichtet, dad Bat: 
teriefchloß bei den Flinten und das Bajonet eingeführt, eine 
Gadettenfchule und das berühmte Invalidenhotel zu Paris ange: 
legt, ein ſtehendes Schweizercorps als Leibwache gehalten, der 
erfte rein militairifche Orden, der Ludwigsorden gefliftet. Zu: 
renne, der große franzöfifche Marfchall, ein Schüler Herzog 
Bernhards von Weimar, ift der Gründer und Schöpfer der 
neueren Mandorirfunft und Strategie: die regelmäßigen, fufte: 
matifch geführten Feldylge batiren von ihm und von feinem Zeit: 
genoffen, dem öftreichifchen General Montecueuli. Das Feuer: 
foftem ward nach dem Vorgang ded großen Schwebenfünigs 
Guſtav Adolf im dreißigjährigen Kriege unter Louis XIV. 
vollſtaͤndig ausgebildet und verdrängte nun gänzlich das -alte 
Syſtem mit der blanken Waffe. Seit dem Frieden von Nim- 
wegen: hielt Ludwig XIV. eine ftehende Armee von 140,000 
Mann, fpäter hatte er 800,000 unter den Waffen, 160,000 
Matrofen, 11,000 Marinefoldaten, 1000 Zöglinge der Marine, 





198 Schiffe von 60 Kanonen und 30 bewaffnete Galeeren. 
Alle andere Länder waren nun gendthigt, folche große ftehende 
Armeen zu halten, namentlich Deftreih, dad an 100,000 Mann 
in Sold nahm, wozu die ftehende Reichsarmee von 40,000 
Mann fam. Der berühmte Prinz Eugen war ed, der bie 
öftreichifchen Heere gegen Zranzofen und Türken in Reſpect zu 
fegen wußte. Gleichzeitig erhob fich die brandenburgifch » preu= 
Bifche Armee zu ihrem Ruhm durch den großen Kurfürften, der 
die erſten Schuͤtzen gebrauchte und die Schweden bei Fehrbellin 
ſchlug. Das preußifche Heer ward das Mufter im Zeuern und 
Ererciren fchon unter Friedrih Wilhelm I., der vom fi 
befannte: „wie jedermann feinen Narren habe, fo habe er ben 
Soldatennarren;“ e3 erlangte feinen höchften Ruhm durch den 
alten Deffauer, der den eifernen Ladftod und den Gleichſchritt 
gefchloffener Colonnen einführte, und durch den großen Fries 
drich, der Schöpfer einer neuen Manövrirkunft ward, bie 
leichte Gavallerie wieder fehr vermehrte und den Gebrauch ber 
leichten reitenden Artillerie einführte, fo wie dad Syſtem der 
Bafid der Operationen, um die Zufuhr zu decken. 

England, das allerdings feine infularifche Lage und feine 
feit Cromwell emporgefommene Seemacht begünftigte, war 
die einzige große Macht, die ſich lange gegen die Einführung 
einer ftehenden Armee wehrte; noch die Bill of rights, die 1689 
nach der zweiten Revolution paffirte, verbot in Friedenszeiten 
ein ftehendes Heer auf engliichem Boden zu halten, der Oranier 
Wilhelm mußte fogar feine holländifche Garde, um deren Er: 
haltung er dad Parlament fchriftlich gebeten hatte, entlaflen. 
Erſt das jet vegierende Haus Hannover erlangte die Erlaubniß 
zu einer Seinen ſtehenden Armee, um ben Thron gegen bie 
ſtuartiſchen Prätendenten zu ſchuͤtzen, aber noch heut zu Tage 
wird in ber mutiny bill, die jährlich erlaffen wird, einer XActe, 
worin der König die Verflattung erhält, Meuterei zu beftrafen, 
die Zruppenzahl beftimmt angegeben, die das laufende Jahr 
über gehalten werden darf. - 

Das zweite mächtige Mittel, womit die abfolute Fürften- 
macht fich behauptete, waren bie ftehenden Steuern. Auch fie 
find italienifchen Urfprungs. Mailand war der erfte neuere 
Staat, der einen großen Finanzdrud ausübte und dadurch das 
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Volk ſich unterwärfig machte, Rom, der Kirchenftaat, folgte, 
namentlich ald die Reformation einen großen Theil der Geld» 
quellen verftopft hatte, die ihm fonft von den gläubigen Seelen 
Europa’3 zugefloffen waren. Die indirecten Auflagen, die Gabellen, 
die auf die nothwendigften Lebensbedürfniffe gelegt, das Wolf 
am Härteften bedrüdten, find befonders in Italien in Uebung 
gefommen, es ift bekannt, wie fie in Neapel noch unter der 
fpanifchen Herrſchaft den Aufftand des Fiſchers Mafaniello 
veranlaßten, In Rom wurde das Syſtem der Gabellen metho- 
diſch ausgebildet: auf Mehl, auf Wein, auf Fleifh, auf Holz 
legten die Päpfte folche Gabellen, die das Volk furchtbar ausd« 
fogen. Rom war audy der erfie Staat, der regelmäßige Anlei- 
ben machte. Papft Clemens VII. war es, wie id) fchon ers 
wähnt habe, der, als er nach der Schladht bei Pavia wider 
Earl rüflete, den Monte Clementino della Fede creirte. 

In Spanien datirt von den Zeiten Ferdinand’ und 
Sfabella’s die Abgabenerhöhung, auch hier hatte man ſchon 
früher eine indirecte Auflage auf alle Kaufwaaren gelegt, bie 
Alcavala, um die maurifchen Eroberungen zu verfolgen. Trotz 
diefer Abgabenerhöhung waren die fpanifchen Majeftäten in fteter 
Geldverlegenheit, wir fahen, daß es diefe Verlegenheit war, bie 
fie lange abhielt, den Columbus zu unterflüßen. Ferdinand 
ftarb fo arm, daß kaum Geld genug da war, um bei feinem 
Leichenzuge bie Diener anftändig zu leiden. Earl V. befolgte 
ein höchft unglüdliches Finanziyftem, ganz auf Prohibitivismus, 
Monopole und fehr verkehrte Anleihen geſtuͤtzt. Schon 1538 
entzog fich der Adel der Gelbhülfe zu den immerwährenden Krie⸗ 
gen: ed war dies der Grund, daß der König von dba ab bie 
Corte nad der alten Verfaffung nicht wieder berief, er unter 
handelte von nun an allein alle drei Jahre mit den Städten, 
um Geld von ihnen zu erhalten, Trotz den für die bamalige 
Zeit höchft bedeutenden Steuern, wozu die Reichthuͤmer Ameri⸗ 
fa’3 kamen — man rechnet Carls Einkünfte im Ganzen jährlich 
auf 10 Millionen Ducaten — langte diefes Budjet bei weiten 
nicht hin, um die Koften für die Kriege und für die Reifen 
Carls zu deden, Er mußte die Abgaben im Voraus verpfän- 
den und als nichts mehr zu verpfänden war, bis 30 Procent 
Binfen. für Anleihen bezahlen. Die Erfchöpfung aller Mittel, 
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die ihn, wie wir ſahen, ſchon in Inspruck, als Moritz gegen 
ihm zog, zur Flucht zwang, hat wahrſcheinlich nicht wenig zu 
dem Entſchluß des Kaiferd, abzudanken, beigetragen. Unter 
Philipp HI. wurden die Abgaben wegen feiner immerwähren- 
den Kriege immer höher getrieben. Er, ber bei Antritt feiner 
Regierung fo viel Einfünfte als alle übrigen europäifchen Für- 
ften zufammen befeflen hatte, ftarb fo arm, baß er durch Geift- 
liche in den Häufern für ſich fammeln laflen mußte. Obgleich 
jährlich an 80 Millionen Livres Gold und Silber aus Amerika 
famen, hinterließ er 140 Mill. Ducaten Schulden. Wir wiflen, 
in welchem elendiglichen Finanzzuftande noch gegenwärtig Spa- 
nien ſich befindet, das fchlechte Finanzfuftem, da8 Carl und 
Philipp eingeführt, warb getreulich bis auf die neueften Zeiten 
feftgehalten. Gerade das, was Spaniend Größe erhalten follte, 
die ftehenden befoldeten Heere und bie ftehenden Steuern, hat 
feinen tiefen Verfall herbeigeführt. Die Revolution von 1820, 
die vom Heere ausging, war noch eine Nachwirkung des fchlech- 
ten Standed der Finanzen: in Cabir und andern Orten hatten 
felbft Hauptleute, denen man den Sold nicht zahlen Tonnte, 
das öffentliche Mitleid anfprechen müffen, diefe zur Verzweiflung 
getriebenen Militaird machten die Revolution von 1820. 

In Sranfreih, wo noch Ludwig der Heilige, wie Sully 
erzählt, nichts dringender feinem Nachfolger empfohlen hatte, 
als Steuern nicht wider Willen der Nation aufzulegen, wo noch 
unter der Dynaſtie Valois wiederholt die Stände den König 
gendthigt hatten, ed zuzufagen, daß feine neuen Abgaben ohne 
Verwilligung des Volkes verlangt werden follten, ward ſchon 
unter demfelben König Earl VII. ver die ftehenden Deere ein- 
geführt hatte, auch die taille, die Wermögensfteuer vom Ertrage 
ber Ländereien ſtehend, man hielt fie für nöthig zu den Verthei⸗ 
digungsanftalten gegen die Engländer. Eben fo ward die Ger 
träntefteuer ftehend und dad Salzmonopol, zwei Steuern, bie 
Brankreich noch jest drüden. Sehr hoch fliegen fchon die Ab- 
gaben unter $ranz 1., der die Kriege mit Spanien zu führen 
hatte, Unter ihm wurben die Generalpächter. angeftellt, dieſe 
Blutegel des franzöfifchen Staates, deren es vier und vierzig 
zur Zeit vor der Revolution gab; der Aemterverfauf, der auch in 
Spanien durd Earl V. eingeführt worden war, Fam in Frank⸗ 
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reich zu einer furchtbaren Entwidlung, ungeheuer vermehrten 
fih die Finanzftellen, ſeitdem ihre Käuflichkeit eingeführt war, 
Neder hat das Deer diefer Zöllner und Steuerbeamten, wie 
es vor der Revolution beftand, auf nicht weniger als 250,000 
berechnet. Auch die erften Staatsfchulden machte Franz I., die 
Schuld betrug 1560 beim Reichötag zu Orleans ſchon 42 Mill. 
Livres, nad den Keligiondkriegen, der Bartholomäusnacht und 
Ligue, als Sully ins Minifterium trat 1599, war fie ber 300 
Mill. angeftiegen. Won 150 Mill. Livres kamen zu feiner Zeit 
nur 30 Mil. in den koͤniglichen Schag, vier Fünftel wurden Die 
Beute der Steuerpächter. Er aber, Sully, reformirte die fran- 
zöfifchen Finanzen, er tilgte 200 Mil. Schulden und ließ noch 
einen Schatz in der Baftille zurüd, die Taille konnte Dein- 
rich IV. auf 16 von den 32 Millionen herabfegen, auf die fie 
fein Borfahr getrieben hatte. — Als die großen Religiondfriege 
ausgetobt hatten, die Unruhen der Kigue und Fronde vorüber 
waren, übte der König Ludwig XIV. ungeftört das unum— 
ſchraͤnkte Steuererhebungsrecht über das abgemattete Volk aus, 
der Adel aber behauptete die Steuerfreiheit, er blieb frei von 
der taille, nur der dritte Stand galt von jegt an alö taillable 
und corveable, er mußte die fchwere taille allein zahlen und 
allein frohnen. 

Wie in Deutfchland die Lanpftände um das freie Bewilli- 
gungsrecht der. Steuern kamen, fahen wir oben. Auch hier in 
Deutfchland erlangte der Adel die Steuerfreiheit. Das alte Co— 
ftüm , nach welchem die Ritter mit ihren Leibern gedient, Bür: 
ger und Bauern aber gezahlt und Hand- und Spanndienfte ge: 
than hatten, änderte fich vollig und zum großen Nachtheil des 
dritten Standes, aus dem nun auch das Gros der Armeen, mit 
Vorbehalt der Offizierftellen für den Adel gebildet wurde, und 
der nun auch allein die fchweren Steuern zu Unterhaltung diefer 
fiehenden Heere fchaffen mußte, während der Adel mit feinem 
Donative frei fam. | 

Zu diefen zwei neuen Mitteln, die gegen Ende des Mit- 
telalterd von Italien aus fich in die Länder Europa’s verbreite- 
ten, um die abfolute Macht der Fürften und ihrer Höfe zu bes 
gruͤnden, bildete diefe abfolute Macht nun auch noch ein älteres 
zu ihrem Wortheil aus, ich meine die Juſtiz. Das römifche 
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Recht, das firenge, despotifche Recht der römifchen Kaifer, das 
ſchon feit der Dohenftaufen Zeit her in Deutfchland, feit Lud- 
wig dem Heiligen in Franfreich Eingang gefunden hatte, ſetzte 
fih nun feft, mit ihm und zwar auch in proteftantifchen Laͤn—⸗ 
dern, obgleih Luther die päpftlichen Rechtsbücher zum immer- 
währenden Angedenken verbrannt hatte, auch das eben fo des: 
potiſche päpftliche Recht. Kaifer Carl V. ließ 1532 die pein- 
liche Halögericht3ordnung ind deutfche Reich ergehen. Diefe 
Halsgerichtsordnung führte das heimliche, das fchriftliche Ver— 
handeln ein, den von den Päpften fchon feit dem 13ten Sahr- 
hundert in Gang gebrachten Inquifitionsproceß, dies Hauptbe: 
fürderungdmittel des Despotismus, wie Juſtus Möfer in 
verfchiedenen Abhandlungen feiner herrlichen ‚, Patriotifchen Phan: 
tafieen’’ nachgewiefen hat. Bon der alten 10Wjährigen Def: 
fentlichkeit blieb nur die Comoͤdie des hochnothpeinlichen Hals⸗ 
gerichts „um des gemeinen Volks und der alten Gewohnheit 
willen,’ wie die Bamberger Gerichts-Ordnung fehr nat fich 
ausdrüdt, die Bamberger Gericht3 » Ordnung, die der hochnoth- 
peinlichen Kaifer Carls V. zum Grunde gelegt worden ift. Vorerſt 
ward dieſer Inquifitionsproceß zwar nur ald Ergänzung des alten, 
mündlichen freien Anflageproceffes betrachtet, um die Mifletha: 
ten, die durch das ausgeartete Fauftrecht überhand genommenen 
Miflethaten nicht ungeftraft zu laffen. Sehr bald warb aber 
dad Inquiriren Hauptfache und ein Hauptmittel, um bie alte 
deutfche Freiheit auch von dieſer Seite her zu untergraben. 
Sehr bald kamen auch die ungelehrten Urtheilsfinder, die Män: 
ner aus dem Wolfe ab, mit welchen fih die Carolina noch 
begnügt, und das Urtheildfinden gerieth ausſchließlich in die 
Dände der Legiften und Romaniften, der gelehrten Zuriften, der 
Doctoren, denen fi die Adeligen als ein befondered Latus in 
den Spruchcollegien beigefellten. Solchergeftalt festen ſich die 
Beamten der Fürften an die Stelle des Bolfes, das nad dem 
alten deutfchen Grundfag: „ein Jeder kann nur durch feines 
Gleichen gerichtet werden,’ ſich früher felbft das Recht in den 
Voll» und Schwurgerichten gefprochen hatte. Ueberall erhiel⸗ 
ten in Deutichland die alten Landesfagungen und Gewohnheiten 
den legten Stoß, überall verbrängte fie immer mehr und mehr 
dad römische Recht, in Sachen geſchah das z. B. durch Die 
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des Staats wieder aufleben zu laffen, diefe germanischen 
te, welche England. allein treu bewahrt hat; die con- 
en Berfaffungen Deutſchlands find nur der Anfang 
ung, die nothwendig fortgeleßt werden muß, das 
das bureaufratifche, das Gentralifations = Prinzip wird 
für und paflen, unfere ganze hiſtoriſche Entwidlung 
dagegen. Die germanifirten, romanifchen Staaten 
gar durch Revolutionen in den Wiederbeſitz jener 
ndamente geſetzt, auf die auc fie gegründet wor: 
ankreich ift, wie dereinft in den Firchlichen Be: 
4 die Dierarchie des Papfts, jo auch hier in ber 
die Hofdespotie den andern Staaten vorange 
die NRepräfentation, die urfprünglichen indivis 
e ber Gleichheit Aller vor dem Gefeß, der 
Sbarkeit, der Bolfögerichte oder Jurys, der 
'c. ſich wieder erobert, ohne jedoch damit die 
unden zu haben; Spanien und Portugal find 
Berfuche, aber weil es ſich zu jehr in das 
hineingearbeitet hatte, unglüdliche Verſuche 
ſtituiren. Polen, das ungluͤckliche ſlaviſche 
Rußland, feinem flaviihen Nachbar im 
orientaliſch⸗ unumfchränfte Gewaltäprinzip 
atenfoftem, nicht ohne große Rüdwirfung 
n bat, ift untergegangen, der: Verſuch 
modernen Fuß, der in der Conftitution 
*, wo man endlich den dritten Stand, 
ation zog, Fam zu fpät. 

ift die Geſchichte des Aufſteigens aller 
Spitze, eine Perſon, welche den Staat 
ann ſeit der Revolution in Frankreich 
ſer Gewalt in die Maſſen, in die 
+ Kampf des proteftantiich: demokrati⸗ 
holiſch-abſoluten iſt es, in dem wir 
noch ſtehen die geiſtigen Koryphaͤen 
atius Loyola, Macchiavelli und 
Locke und Montes quieu haarſcharf 
4 den naͤchſten Vorleſungen nun werde ich 
Entwiclungshälfte biefer modernen Ges 
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Das alte mildere Strafrecht des freien Mittelalterd febte 
fid) durch das römifche und päpftliche Recht in ein höchft grau- 
fames und unchriftliches um, das Säden, das Rädern, das 
Verbrennen, das Erfäufen, das lebendig Pfählen, die Zortur, 
die Marter, die die päpftlichen Kebergerichte wieder in Gebrauch 
gefeßt hatten, ward auch in die weltliche Gefeßgebung überge: 
tragen, in Franfreih und Deutfchland, der berüchtigte Artikel 
198 der Carolina enthält Zungen: und Obhrenabfchneiden, Zwik⸗ 
fen mit glühenden Zangen fogar als bloße fogenannte ‚, Straf 
ſchaͤrfungen.“ Selbſt in proteflantifchen Ländern wurden die 
Herenprocefie als Surrogate der päpftlichen Auto da fe’s einge: 
führt. Beifpiele find in der practica criminalis von Benedict 
Carpzov, jenem bekannten churfächfiihen Griminalliften enthal- 
ten. Diefer Schredliche, der mehr als 20,000 Griminalurtheile 
begutachtet haben foll, galt als das Drafel feiner Zeit, dieſer 
graufamen, biutdürftigen Zeit, wo man Wilddiebe zum Beifpiel 
an die Geweihe der Hirfche band, und in die Wälder einjagte, 
wo die Unglüdlichen elendiglih an den Bäumen langfam zer: 
floßen wurden. 

Nur ein Land gab es damals in Europa, das Land jen: 
feitö des Canals, England, das zwar auch fein fehr hartes, 
von der gewaltigen Normannenzeit noch herrührendes Strafrecht, 
wo auf 160 Verbrechen der Strang ftand, beibehielt, aber das 
römische Recht und den päapftlichen Inquifitionsproceg und die 
heimliche Suftiz der gelehrten Beamten mit Entfchiebenheit zu« 
ruͤckwies. England behielt feine alten fächfifchen Jurys bei, von 
ungelehrten Männern aud dem Volke zufammengefest und ben 
alten, freien Anklageproceß, wo fubfidiarifch der Coroner, ber 
Staatsanwalt anklagt. Schon im 14Aten Jahrhundert hatte ed 
auch das römische Recht verworfen, es gilt in England nur in 
ben geiftlichen Gerichten, zu deren Reffort auch die Erbſchafts⸗ 
flreitigfeiten gehören. Es ift dies noch ein päpftliches Verlaffen- 
Ichaftöftüd der englifchen Hochkirche, deren diefe Kirche mehrere 
hat. Als unter Ludwig XIV. die hoͤchſte Willkür in der Hand⸗ 
habung der Juſtiz flattfand, paffirte in England die berühmte 
Acte Habeas Corpus, die dad Palladium der individuellen, der 
alten germanifchen perfönlichen Freiheit ‚ward, eine Acte, die 
alle willfürlichen Verhaftungen durch ‘hohe Geldftafen bis 500 
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Pfund Sterling fehr gründlich verhindert; der Richter, der fich 
beifommen läßt, über Iemanden ungerechten Perfonalarreft zu 
verhängen, muß Scadenerfaß leiften, deshalb thut dies Fein 
Richter in England. 


Auch die nördlichen Reiche verwarfen das römifche Recht — 
es war dies für fie, wie Hugo Grotius ausdrüdlich fagt, 
eine ber glüdlichften Fügungen für die Erhaltung der alten 
Freiheit. 


Durch Alles, was ich biöher gefagt habe,''ergiebt fi) nun 
der Gegenſatz deutlih, der nad der Reformation heraustrat, 
durch fie wefentlich gefordert wurde und der die moderne Zeif 
charakterifirt. Es ift diefer Gegenfaß der der romaniſch-ka— 
tholifhen und der germanifch » proteftantifhen Ent: 
wicklung. Am Katholicismus hielten feft und auf den antiken, 
romanifchen Standpunft, den von Stalien zuerft wieder im Mit: 
telalter aufgenommenen Standpunft der Gentralifation und des 
Abfolutismus, wo die Idee des Staats die individuelle Freiheit 
mehr ober weniger in den Hintergrund drängt, auf diefen Stand: 
punkt gingen zurüd die Staaten Frankreich und Spanien. Auch 
Polen blieb Fatholifch: Hier dominirte die Adeldariftofratie, wie 
fonft nirgends. Der germanifch » proteftantifchen Richtung Dda= 
gegen folgte England. England, freilich durch zwei Revolutio— 
nen, behauptete den Proteftantismus, die ganze germanifche, in: 
dividuelle Freiheit und das Prinzip der Kepräfentation. Ferner 
hielt der Norden diefe Richtung: in Schweden blieb das Ueber: 
gewicht der Ariftofratie lange Zeit, faft wie in Polen; Däne- 
mark führte zwar die Souverainität ein, aber freiere, germanifche 
Staatöformen find doc, auch noch hier geblieben; Norwegen ift 
gegenwärtig nächft England der freifte Staat Europa's durch 
Feſthaltung feiner germanifchen Wolfsfreiheiten. Das deutiche 
Reich ftellte ein gemifchtes Wefen dar: Deftreih machte ſich rein 
katholiſch, in den alten Erbländern fam die mittelalterliche Ari⸗ 
ftofratie wieder hoch auf, das alte Erbland Deftreich ift bis auf 
den heutigen Tag ein ariftofratifh regierter Staat geblieben, 
Böhmen, wo die erften Proteftanten in Deutfchland gemefen 
waren, warb gewaltfam wieder in den Katholicismus zurüdges 
ſtaut, politifch gänzlich unterjocht, auch Ungarn warb wefentlich 
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wieder katholiſch, Ungarn ift noch heute ein mittelalterlicher 
Staat, wo die Ariftofratie faft alle Nechte hat, nur in aller: 
neufter Zeit hat man einen Anfang zu Emancipation des dritten 
Standed, der Bürger und Bauern gemacht. Die proteftanti- 
fhen Staaten Deutfchlands hielten nady der Reformation noch 
eine Zeit lang mehr oder weniger das germanifche Prinzip der 
individuellen Freiheit und der Repräfentation feft, aber fehr 
bald, namentlich nachdem die Laͤnder durch den Dreißigjährigen - 
Krieg abgemattet worden waren, und nachdem Ludwig XIV. 
das Mufterbild einer abfoluten Regierung aufgeftelt hatte, lenkte 
man auch hier in den antifen Abfolutismus, man ließ die Stände 
eingehen oder nur noch fort vegetiren; man führte auch hier 
meift ein italienifch = franzofifches Gabinetöregiment ein, Fürft 
und Hof wurben Alles. Den erflen modernen, proteflan- 
tifch=abfoluten und zugleih romanifch -bureaufratifchen Staat 
gründete Preußen durch den großen Kurfürften und König Frie— 
drich den Einzigen. 

Der größte Irrthum, den diefe großen abfoluten Staa: 
ten fich haben zu Schulden fommen laflen, war der, daß fie 
nicht erfannten, daß ber antife Standpunft, wo der Staat 
Alles ift und die individuelle Freiheit nicht, eben in großen 
Staaten nicht zu halten ift, ohne alle freie, naturgemäße, felbft« 
ftändige Entwidlung mit zu vernichten. Sparta und Athen 
und Rom im Anfang waren Feine Staaten, Stabtrepublifen 
geweien, da war es möglich, mit diefem Prinzip, das die Idee: 
„der Staat ift Alles“ an der Spige trägt, fortzufommen ; als 
Rom ein großes Reich ward, mußte ed aufhoren, freie Republik 
zu fein, die Gentralifation der Staatögewalt in.eine einige Per: 
fon, die die Gewalten in fich vereinte, ergab fih mit Natur: 
nothwendigfeit. Rom ift untergegangen,, weil Die Idee der in— 
dividuellen Freiheit, der Nepräfentation ihm unbekannt war. 
Alle neuere germanifche und romanische Staaten flehen aber von 
Anfang auf diefer Idee der individuellen Freiheit, und die Re: 
präfentation ift, mit Ausnahme Staliend, das aber wieder in 
Heine Staaten nach antifem Coſtuͤm ſich auflöfte, naturgemäß 
von ihnen auögebildet worden. Alle germaniſche und germani- 
firte Staaten find darauf zurüdgefommen oder werden früher 
oder fpater Darauf zurückkommen muͤſſen, diefe germanifchen Fun⸗ 
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damente des Staats wieder aufleben zu laffen, diefe germanifchen 
Fundamente, welche England allein treu bewahrt hat; die con: 
ftitutionellen Verfaflungen Deutfchlands find nur der Anfang 
einer Bewegung, die nothwendig fortgefegt werden muß, das 
romanifche, das bureaufratifche, das Gentralifationd » Prinzip wird 
nimmermehr für und paflen, unfere ganze hiftorifche Entwidlung 
ftraubt fi) dagegen. Die germanifirten, romanifchen Staaten 
haben fich fogar durch Revolutionen in den Wiederbeſitz jener 
germanifchen Fundamente gefebt, auf die auc) fie gegründet wor: 
den waren: Frankreich ift, wie dereinft in den firchlichen Be: 
mwegungen gegen die Dierarchie des Papfts, fo auch hier in der 
Reaction gegen die Hofdespotie den andern Staaten voranges 
gangen; es hat die Nepräfentation, die urfprünglichen indivis 
duellen Volksrechte der Gleichheit Aller vor dem Geſetz, der 
öffentlichen Gerichtöbarkeit, der Wolfägerichte oder Jurys, ber 
Steuerbewilligung ıc. ſich wieder erobert, ohne jedoch damit Die 
Bureaufratie überwunden zu haben; Spanien und Portugal find 
gefolgt, Italien hat Verfuche, aber weil es ſich zu fehr in das 
antike Weſen wieder hineingearbeitet hatte, unglüdliche Verſuche 
gemacht, fich zu reconftituiren. Polen, das unglüdliche flavifche 
Polen, erdrüudt von Rußland, feinem flavifhen Nachbar im 
Often, der das ſtrenge orientalifch » unumfchränkte Gewaltsprinzip 
in das europäifche Staatenſyſtem, nicht ohne große Ruͤckwirkung 
auf dieſes, hereingetragen hat, ift untergegangen, der: Verſuch 
zu einer Erneuerung auf modernen Fuß, der in der Eonftitution 
von 1791 gemacht wurde, wo man endlich den dritten Stand, 
die Städte zur Repräfentation zog, kam zu fpät. 

Die neuere Gefchichte ift die Gefchichte Des Auffteigens aller 
faatlichen Gewalt in eine Spitze, eine Perſon, welche den Staat 
mit ſich identificirt, und dann feit der Revolution in Frankreich 
des MWiederherabfteigend diefer Gewalt in die Maffen, in die 
repräfentirten Völker. Der Kampf des proteftantifc  demokrati: 
ſchen Prinzips und des Fatholifch -abfoluten ift ed, in dem wir 
gegenwärtig noch leben: noch fliehen die geiftigen Korpphäen 
diefes Kampfes: Ignatius Loyola, Machiavelli und 
Haller — Luther, Lode und Montesquieu haarfcharf 
gegen einander, In den nächften Vorleſungen nun werbe ich 
den Anfang ber erften Entwidlungshälfte biefer modernen Ge: 
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ſchichte Ihnen geben und namentlich die Geſchichte des Mannes, 
der zuerſt das oͤffentliche Geheimniß des Abſolutismus ausſprach 
mit den berühmten Worten: „„L'état c'est moi.“ 


Sechsundzwanzigſte VBorlefung. 


Frankreich. Aeltere Gefchichte dieſes Reichs feit dem Bertrage von Verdun 
bis auf Heineih IV. Die Dynaftien Capet und Baloie. Der große Krieg 
mit England. Ludwig XI. und Franz I. Der Krieg mit dem Haufe Habs⸗ 
burg. Die Zeiten der Bartholomäusnaht, ber Ligue und der Guifen. 
Thronbefteigung des Daufes Bourbon. 


Es war dem Reiche der Lilien beftimmt, zuerft die Spike 
der modernen politifchen Weltmacht zu werden, im Gegenſatz 
der mittelalterlichen geiftlihen Weltmacht, die fo viele Jahrhun- 
derte hindurch bis zur Reformation die Päpfte in ihren eifernen 
Händen gehalten, die fie nach dieſer großen Weltbegebenpeit 
noch einmal durch die Jeſuiten wieder an fich zu reißen verfucht 
hatten, dieſe neue Miliz des päpftlichen Stuhles, die ausging 
in die Länder der Erde, an die Höfe der Mächtigen diefer Erde, 
wohl eingedenk ihres Hauptgelübdes, das fie gefchworen, unbe- 
dingten Gehorfam ihren Obern zu leiften. Wie früher die Bet: 
telmoͤnche an dad Volk, bei dem im Mittelalter noch die höchfte 
Macht war, ſich wandten, wie jene Bettelmönde für den Papft 
die öffentlihe Meinung zu beftimmen, die Bildung der Maffen 
zu lenken und unter die gebieterifhen Dogmen der Kirche nie: 
derzuhalten fuchten, fo wandten fich jest dieſe Iefuiten an die 
Bornehmen, die Fürften und ihre Hofe, an die, feit dad Volk 
mit Ausgang des Mittelalterö feiner meiften Freiheiten verluftig 
gegangen, die größere Macht gekommen war. Sehr wohl er- 
kannten es die feinen, flaatöflugen Italiener, die Päpfte, daß 
feine Gewalt auf Erden auf die Dauer ſich halten läßt, als 
durch die Ueberlegenheit der Bildung, der geiftigen Bildung. 
Diesmal jedoch gelang den Päpften ihr umfaflender Plan nicht, 
den fie mit den Zefuiten ausführen wollten, ein Plan, den eo: 
pold Ranke in feinen „Paͤpſten“ mit fo reicher Anſchaulich⸗ 
feit und neuerlich dargeftellt hat, — die Entdeckung der neuen 
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Welt, vor Allem aber die Reformation hatte einen zu großen 
Riß gemaht in dem Bewußtfein der Menfchen, bie fublime, 
feine, ſchlangenkluge Gelehrfamfeit, mit der die Sefuiten den 
Mächtigen der Erde beizufommen, fie dur ihre fo berühmt 
gervorbene ganz neue Gafuiftit fchmeichelnd und nachgebend in 
ihr Neb zu loden fuchten, fcheiterte an der erftarkten Einficht, 
die man durch jene großen Momente gewonnen hatte, man: ließ 
fi nicht von Neuem fangen und bethören. Im naturgemäßen 
Gegenfab gegen die abfolute Papftmacht entwidelte ſich vielmehr 
nun die abfolute Macht der Fürften, und merfwürbig genug, 
war ed fogar ein Priefter, der Cardinal Armand Richelieun 
war ed, der ed zuerſt durchfekte, dem Staate die Ueber: 
macht, die fouveraine Machtvolllommenheit zu vindiciren über 
alle Gewalten der Erde, auch die geiftlihe Gewalt des Pap- 
ſtes. Die Politik des Mackhiavelli fand ihre bewunderns— 
wiürbdige Ausführung und Verwirklichung durch diefen großen 
Priefter: er unterjochte die durch die Factionen der Religiond- 
kriege, der Kämpfe der Ligue mürbe gemachten Maffen, die un- 
ter Ludwig XIV. mit Freuden dem Abfolutismus in die Arme 
fi) warfen, dem Abfolutismus, der ihnen weit fanfter duͤnkte, 
als die unaufhörlichen Pladereien der Factionen der Ariftofraten 
und ber religiofen Parteien. 

Ehe ich nun diefe denfwürdige Entwidlung der Gründung 
der fouverainen, der abfoluten koͤniglichen Macht in Frankreich 
vor Ihnen unternehmen kann, ift es nöthig, Ste noch mit einem 
kurzen Ueberblick in die frühere Gefchichte Frankreichs zuruͤckzu⸗ 
führen, um ben Boden, das Land und das Volk kennen zu 
lernen, auf dem und mit dem diefe große Veränderung bewerf: 
ftelliget wurde. 

Ich habe die Gefchichte Frankreichs bis auf die Zeiten Carls 
des Großen in den früheren Vorlefungen gegeben: ich brach 
ab beim Bertrage von Verdun 843, der das Weltreih Carls 
in drei große Theile theilte, in Deutfchland, Zotharingien, das 
Reich, wobei Italien inbegriffen war, und Franfreih. Deutſch⸗ 
land und Stalien, deren Gefchichte ich in der Reihe von Bor: 
lefungen, die das Mittelalter umfaßten, Ihnen vorgeführt habe, 
hatten in diefem Mittelalter die erfte Stellung in Europa, nad: 
dem fie in diefem Mittelalter ihre Rollen ausgeſpielt, ſetzte ſich 
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Spanien, durch die großen Impulfe der Vertreibung der Araber 
aus Europa und der Entdedung der neuen Welt eritarkt, mit 
feinem Fatholifchen Prinzipe eine Zeit, aber nur eine Furze Zeit 
lang unter Gar! V. und Philipp Il. an die Spige der Welt: 
bewegung, unterlag aber im Kampfe gegen dad halbproteftanti: 
(he, halbkatholifche Frankreich. Der Cardinal Richelieu war es 
eben, der Spanien flürzte, und indem er aud den Proteflan- 
tismus, die Hugenotten unterdrüdte, Frankreich zu einer neuen 
Batholifchen Weltmacht erhob, doc mit wefentlicher Beimiſchung 
moberner Elemente der claffischen, der wiflenfchaftlihen Bildung. 
Diefen Sturz Spaniend und die gleichzeitige Gefchichte Italiens 
und Deutfchlands muß ich nun um die Gefchichte Frankreichs 
herum gruppiren, damit wir im Gentrum der Entwidlung der 
Weltgefhichte bleiben, in das fich eben nun Frankreih mit 
Macht hineinbewegt. Seit Richelieu find fpaniiche, italienifche 
und deutſche Gefchichte nur untergeordnete Partieen, das Scep⸗ 
ter der Welt, der bominirende Einfluß auf die großen Gefchide 
Europa’s fällt an Frankreich, alle Staaten diefes Welttheild er- 
halten von diefem Frankreich die machtvollſten Eindrüde, nehmen 
feine Sitten und Bildung an, die vornehmeren Stände fogar 
feine Sprache. Erſt nad dem fpanifchen Erbfolgefriege entfcheis 
det ſich daS Uebergewicht immer ftärfer nach und nad für Eng- 
land, England mit feinem rein modernen, proteflantifchen Prin- 
zipe. Stalien und Spanien finfen im 18ten Jahrhundert zur 
volligen Ohnmacht herab, Deutichland fest feinen politifchen 
Einfluß über auf das Fatholifche Deftreih, neben dem das pro- 
teftantifche Preußen emporfommt. Rußland, das flavifch = grie- 
hifhe Rußland, tritt ald fünfte Weltmacht zu dem Fatholifchen 
Frankreih und Deftreih) und zu dem proteftantifhen England 
und Preußen: um diefe fünf Mächte bewegt fich noch gegen- 
wärtig die Entwidlung der Welt, der alten Welt wenigftens, 
denn in ber neuen, in Amerika, find die Vereinigten Staaten 
mit ihrem rein proteflantifchen und rein demokratiſchen Prinzipe 
die dominirende Weltmacht. 

Sch ſpreche alſo zuerft von Franfreih, ich fpreche in der 
heutigen Borlefung von den Anfängen der Gründung der mo: 
dernen abfoluten Fürftengewalt bis auf Heinrih IV. Ih 
werde fobann auf Richelieu kommen und auf das Zeitalter 
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Ludwigs ſelbſt, in welchem dieſer Abſolutismus culminirte und 
die neue claſſiſche moderne Bildung. Sodann werde ich mich 
zu England wenden, ich werde hier beſonders die Entwicklung 
feiner modernen Golonial » und Handelsmacht, der engliſchen 
Weltinduftrie zu entwerfen haben. Ich gehe dann Über auf: die 
drei andern modernen Weltmächte nächft Frankreich und Eng: 
land, auf die Staaten Preußen, Deftreih und Rußland. Go: 
dann wirb die Darftelung der franzdfifchen Revolution zu geben 
fein und ihrer Folgen, die fie auf den Zuftand Europa’s hatte, 
Auf diefe Geſchichte Europa’ wird die Amerika's folgen und 
eine lebte Borlefung über den gefammten gegenwärtigen Stand 
der Welt, der alten und neuen, biefe Vorträge befchließen. 

Es ift meine Abficht, in einer anderweiten Reihe von Bor: 
trägen die Gefchichte der drei legten Jahrhunderte ausführlicher 
zu leſen, wenn ich hoffen darf, daß Ihre mich fehr ehrende 
Theilnahme mir von Neuem entgegentommt. In den gegen: 
wärtigen Borlefungen werde ich den Entwidelungsgang nur im 
Großen und Ganzen, im Zufammenhange geben, dad Detail, 
die Ausführung, die Darftellung der einzelnen Richtungen ber 
Bildung auf den mannichfaltigen Gebieten des Staatd, der 
Kirche, der Literatur und Künfte, der Sitten und Denkart muß 
ich auf die fpätere umfaffendere Arbeit verfparen: es iſt unmög⸗ 
lich, diefe fo wichtige, reichhaltige Zeit, in der mehr gefchehen 
ift ald in den funfzehn Jahrhunderten bis Chriftus rüdwärts, 
alffeitig im Detail in einem fo kurzen Zeitafchnitte zu behandeln. 
Indeß werde ich mich, wie zeither beftreben, wenigftens nach 
Möglichkeit ausführlich die Gulturbilder der verfchiedenen Haupt: 
völfer darzuftellen, Nebenpartieen muß ich freilich gänzlich bei 
Seite liegen laffen, ich kann nur die wichtigften Momente Ihnen 
flizziren. — 

Die Krone Franfreih, Die gegenwärtig eine fo mächtige 
Krone ift, war die längfte Zeit durch im Mittelalter eine fehr 
ſchwache und ohnmädhtige Krone. Schon Carl der Kahle, 
der erfte König ded aus bem Vertrage von Verdun neu hervor: 
gegangenen Frankreichs, ded Reiches der weftlichen Franken, wie 
ed damald im Gegenfab Deutfchlands, welches das Reich ber 
dftlichen Franken hieß, genannt wurde, mußte ganz die Feudal⸗ 
barone und großen Geiftlihen gewähren laffen, er mußte urkund⸗ 
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lich verfprechen, nichts in Reichsſachen ohne- ihre Einwilligung 
vorzunehmen, er mußte ihnen das Recht der Selbfthülfe, das 
Recht ſich gemeinfchaftli mit den Waffen in der Hand ihm 
zu wiberfegen, wenn er etwas Ungerechtes verlange, einräumen. 
Das Placitum von Kierfi 877 machte die Herzogthümer, Graf: 
fchaften und überhaupt fammtlicdye Lehngüter in Frankreich erb- 
ih. Im Anfang des 10ten Jahrhunderts feßten ſich die Nor- 
mannen in der Normandie feft, Rollo ward ber erfte Herzog 
der Normandie, er erhielt auch Bretagne, deſſen Grafen ihm 
ald Vaſallen untergeben wurden, als Afterlehen, er heirathete 
des Königs von Franfreih Tochter, er ward fein Lehndmann. 
Diefe Niederlaffung der Normannen ift fehr erfolgreich für Frank⸗ 
reich geworden, fie haben, diefe ernften, ritterlichen, gewaltthä- 
tigen, aber fo poetifchen und phantaflifchen Normannen, bebeu- 
tend auf dad romanifche, leichtblutige Frankreich eingewirkt, noch 
gegenwärtig ift die-Normandie ein ganz anderes Land, als bad 
übrige Zranfreih, feine Bewohner haben den germanifchen 
Stammedgenius noch fehr deutlich aufgeprägt und unterfcheiden 
ſich mefentlih von dem beweglichen, leicht organifirten Nachbar 
an der Seine in Paris, dem eigentlichen Franzofen. Unter Carl's 
des Kahlen Urenkel Louid Dutre Mer war dad Königthum 
fhon fo herabgefommen, daß, wie wir und aus der deutfchen 
Geſchichte erinnern, der fächfifche Kaifer Otto der Große den 
franzöfifhen König, der nur noch die Stadt Laon zum eigen: 
thümlichen Befiß hatte, mit Gewalt der Waffen gegen. feine 
übermächtigen und übermüthigen Barone ſchuͤtzen mußte. Diefe 
carolingifchen Könige waren zulest fo ſchwach und jämmerlich 
geworden, wie die letzten Merovinger: der letzte Garolinger ift 
durch feinen Beinamen auf immer in der Gefchichte gezeichnet, 
er hieß Louis Faineant, der Nichtöthuer, er flarb 987, fein 
Bruder Carl warb ald Vaſall des deutfchen Reiches, als Her- 
z0g von Niederlothringen von der Succeffion ausgefchloffen, er 
ftarb 990 zu Orleans im Gefängniß. 

Die großen Vaſallen des Reihe, ed waren ihrer mehr 
denn vierzig fchon, wählten nun einen König aus einem neuen 
Geſchlecht, das ſchon früher einigemal die franzöfifche Krone 
getragen hatte, fie wählten den bekannten Hugo Capet, der 
Graf von Paris, Herzog von Neuſtrien, Burgumd und Kranzien 
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war, alſo eine ſehr bedeutende Herrſchaft beſaß. Die Capetin⸗ 
ger, die aͤlteſte Dynaſtie Europa's, die noch gegenwaͤrtig auf 
dem Throne Frankreichs ſitzt, kam an die Stelle der Carolinger. 
Dieſer Hugo war aber nicht mehr als der erſte unter ſeines 
Gleichen, den mehr als vierzig großen Vaſallen des Reiches, 
denen er gleich beim Antritt feiner Regierung eidlich und fehrift- 
lich verfprechen mußte, ihnen alle ihre Rechte und Privilegien 
zu laffen. Diefer Hugo, der zu Parid auf der Seineinfel, im 
alten Louvreſchloß refidirte, gebrauchte nun die Vorficht, fogleich 
ſechs Monate nach feiner Wahl feinen Sohn Robert zum 
Nachfolger und Mitregenten wählen und kroͤnen zu laffen. Die- 
fen Gebrauch hielten alle feine Nachfolger inne, dadurch ward 
die Krone nach und nach erblich dur Gewohnheit. Philipp 
Auguft, zwei Jahrhunderte nah Hugo Capet, brauchte fchon 
nicht mehr diefe Geremonie zu beobadften, das Factiiche war 
Recht ſchon geworden, wie dies gewöhnlich zu gehen pflegt — 
denn wer im Beſitz ift, if, wie Schiller fagt, im Rechte, 
Unter Hugo Capet's Sohn, dem Könige Robert, der ein guter 
Muſikus gewefen fein, das Veni Creator Spiritus, die große 
Hymne, die bei Wahlhandlungen in den damaligen Wahlmonar- 
chieen angeflimmt ward, componirt haben foll, zogen die nor: 
männifchen Ritter, die nachher unter Robert Guiscard ben 
Grund zum normännifchen Königreiche Sicilien legten, 1016 
nach Unteritalien, das fie eroberten von den Griechen: unter 
Robert's Enkel Philipp erwarb Wilhelm der Eroberer, 
der Herzog von der Normandie, der Lehndmann des franzöfifchen 
Königs, gleichergeftalt durch Eroberung das Reich England 1066. 
Unter diefem Philipp warb 1072 die Lehnshoheit über Flandern 
erworben, die erfte Erwerbung der Franzoſen von dem lothrin: 
gifchen Reihe auf Koften Deutfchlands während der unruhigen 
Zeiten unter Heinrich IV. Unter ihm geſchah aud 1096 der 
erfte Kreuzzug: er ward in Frankreich befchloffen, ‚auf der Kir- 
henverfammlung zu Glermont, franzöfifche, normaͤnniſche Ritter 
waren ber Kern des erfien Kreuzheers. 

Philipps Sohn, Louis le Gros, der zu Anfang des 
12ten Jahrhunderts lebte, macht Epoche in der franzöfiichen Ge: 
fchichte, er war ed, der fich zuerft an den dritten Stand, ben 
ters ‚etat anſchloß, um fich der Uebermacht feiner Ariftofraten, 


der großen Reichsvaſallen zu erwehren, er war es, der zuerft 
die Städte gegen die Unterbrüdungen der Feudalbarone ſchuͤtzte, 
ihnen Freibriefe gab, die ihnen die Selbftregierung ficherten, die 
Wahl der eignen Obrigfeiten, eigne Verwaltung und dad Recht 
der Bewaffnung. Unter ihm entbrannte der erfte, nachher für 
Frankreich fo ſchwer gewordene Kampf mit den normännifch: 
englifchen Königen, wegen der Normandie, Unter feinem Sohne 
Louis le Seune lebte der berühmte Abt Bernhard von 
Clairvaux, der legte Kirchenvater, durch ihn anermahnt z0g der 
franzöfifche König mit dem englifhen und deutfchen in's Mor: 
genland, auf den zweiten Kreuzzug aus 1147, der berühmte 
Abt Suger von ©. Denys führte unterdeffen die Regierung. 
Durch diefe Kreuzzüge blühte das franzofifche Ritterthum flatt- 
lichſt und fröhlichft auf, e$ war die Zeit, wo die Zroubadoure 
fangen in der ſchoͤnen Landſchaft in Süden, am Mittelmeer, in 
der grünen, hügeligen Provence, einer Landfchaft, die aber 
damals noch nicht zu Franfreid gehörte, fondern zu Deutſch— 
land. Unter diefem Louis le Seune lebte der erfte franzöfifche 
Proteftant, der berühmte Kaufmann Peter Waldus von Lyon, 
deffen ich in der Gefhhichte des Papftthums Erwähnung gethan 
habe. Louis le Jeune beging einen großen politifchen Fehler ; 
er fchied fih 1152 von feiner ungetreuen Gemahlin Eleonore 
von Guyenne, dem alten Aquitanien, die dann Heinrich von 
Plantagenet-Anjou, heirathete, der 1154 den Thron von 
England beftieg. Dadurch geſchah es, daß die Landichaften 
Guyenne und Poitou im Suͤdweſten Franfreihs an die Könige 
von England aus dem Haufe Plantagenet = Anjou famen, dieſe 
Könige, die auch Anjou, Maine, Zourraine, die Normandie 
und Bretagne befaßen, fo daß nun der ganze große Welten 
von Franfreich einem ausländifchen Könige, der zugleih Vaſall 
des Koͤnigs von Frankreih war, gehörte. Diefe Wermählung 
war der Grund zu den blutigen Kriegen zwifchen Frankreich und 
England, die bis ind 15te Jahrhundert gedauert haben. 

Louis le Jeune's Sohn war Philipp Auguft: Diefer 
‚macht von Neuem Epoche, unter ihm fing die feubaliftifche Mo- 
narchie, die rein feudaliſtiſche Wahl» Monarchie an, in eine an- 
dere Form fich hineinzubewegen, eine Form, die endlih unter 
Philipp dem Schönen, dem vierten Nachfolger Philipp 
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Auguft’3 ausgebildet hervortrat, ich meine die Form der erbli- 
chen und repräfentativen Monarchie. Philipp Auguft war es, der 
die erften Schritte zur erblichen und unumfchränften Königdge- 
walt that, er ließ fehon feinen Sohn nicht mehr bei Lebzeiten 
frönen. Philipp Auguft fing zuerft an, die Kronlehen zu con: 
ſolidiren, er verlieh fie, wenn fie erledigt wurden, nicht weiter, 
er zog fie ein als Kronländer. Er war ed, dem bie ftäbtifchen 
Banner bei Bouvines den Sieg mit 50,000 Mann gegen 150,000 
Engländer, Deutfche und Flanderer verfchafften 1214, er be- 
hauptete gegen die Engländer die Eroberungen von Anjou, Zour: 
raine, Maine, Poitou und felbft die Normandie: er confolidirte 
alle diefe Landichaften mit der Krone. Den Engländern blieb 
nur Guyenne, das alte Aquitanien. Sein Kronprinz Ludwig 
ward fogar ein Jahr lang König von England, der Nachfolger 
des Sohann ohne Land. Unter Philipp Auguft wurden die 
ſchrecklichen Waidenferkriege geführt, fein Sohn Ludwig VIH. 
erwarb bei bdiefer Gelegenheit die Landfchaft Languedoc, die 
Graffhaft Zouloufe. Wie in Deutfchland die fieben Kurfürften, 
fo bildeten fich in Frankreich die zwölf Pairs: es waren bies 
der Herzog von der Normandie, von Guyenne, von Burgund, 
die Grafen von Zouloufe, von Champagne, von Flandern, der 
Erzbifhof von Rheims, die Bifhife von Laon, Beauvais, 
Chalons, Noyon und Langres. An die Stelle der durch bie 
Gonfolidationen mweggefallenen drei Paird von der Normandie, 
Touloufe und Champagne traten zu Ausgang des 13ten Jahr: 
hundert3 die von Bretagne, Artois und Anjou. 

Ludwig's VII. Sohn war der berühmte Ludwig der 
Heilige, der erſte große Gefeßgeber Frankreichs, zugleich aber 
Heiliger und Held, ‚der gerechte König, der unter der Eiche 
von Bincennes feinem Wolke Recht ſprach, der die berühmten 
Etablissements d. S. Louis gab, die die Grundlage der fran- 
zöfifchen Gefeßgebung wurden, und der fchon die moderne Ju: 
ſtizeinrichtung, die Einführung des romifchen Rechts anbahnte, 
dur die nachher Franz I. fo empor kam, Ludwig, der bie 
legten großen, aber unglüdlichen Kreuzzüge nad Egypten und 
nad) Tunis unternahm, wobei ihn der naive Chroniſt Join: 
vilte begleitete, Ludwig, diefer fo devote König, der aber doch 
derjenige war, ber, einzig in der Chriftenheit, damals der galli: 
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canifchen Kirche ihre Freiheiten ficherte durch die pragmatifche 
Sanction von 1269. Sein Bruder Earl von Anjou erwarb 
1245 die Provence durch Heirath, erwarb 1265 das Reich 
Neapel durch den Papſt. Ludwig der Heilige ftarb nicht auf 
frangöfifcher Erde, er ftarb 1270 in Afrifa bei der Belagerung 
von Tunis, wo ihm in unfern Tagen der jest regierende König 
von Frankreich hat ein Denkmal fegen laffen. 


Sein Enkel war Philipp der Schöne, jener Philipp der 
Schöne, den wir fhon kennen, der den Papft fo demüthigte, 
der ihm ohrfeigen ließ zu Anagni, worauf die 70jährige Gefangen: 
ſchaft der Päpfte in Avignon Fam. Es war derfelbe König, der 
Deutfchland fo viele burgundifche Lehnsftüde entzog, Lyon, Das 
Dauphiné, und die Graffhaft Burgund, die Franche Comté, 
derfelbe König, der den Templern den Proceß machen ließ, um 
ihre außerordentlidy reichen Befigungen, ihre ungeheuern Geld: 
ſchaͤtze confisciren zu fünnen, er that dies in Einverftändnig mit 
dem Papſte. Der Großmeifter des Ordens, der edle Jacques 
Molay, der endlich 1314 auch hingerichtet ward, nachdem ſchon 
fünf Jahre vorher 59 Ritter verbrannt worden waren, lud ihn, 
diefen König, vor feinem Tode feierlich vor Gottes Richterftuhl 
vor, wirklich ftarb Philippe le Bel nad) 83 Monat, in dem: 
felben Jahre auch der Papft, beide hatten die Schäße der Tem: 
pelherren unter fich vertheilt, aber nicht lange genoffen. 


Mit diefem Philippe le Bel beginnt eine neue Ordnung 
der Dinge in Frankreich, ed beginnt die Periode der repräfenta- 
tiven Monarchie, fie beginnt feit 1302, wo der König zum 
erftenmal die Etats generaux aus den drei Ständen: ‚Prälaten, 
Baronen und den bonnes villes, den Abgeordneten der Städte, 
dem tiers stat nach Paris einberufen hatte. Damald, wo fi 
Frankreich entfchieven von der drüdenden Vormundſchaft des 
Papſtes losriß, eine felbfiftändige Nation ward, damals erhielt 
auch die germanifche Baſis des romanifchen Frankreichs, die in— 
dividuelle Freiheit, wieder eine Garantie, fie erhielt fie eben in 
der Repräfentation der Stände. Der Anfang zur politischen 
Emancipation ded Reiches der Lilien ward damals gemacht, aber 
diefe Emancipation Fam nicht zu Stande, diefe Ariftofratie mußte 
erft durch die abfolute Königsmacht erflickt ‚werden, um dem 
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dritten Stande zu feinem Rechte zu verhelfen. Diefed Recht er: 
langte er erft in ganz neufter Zeit feit der Revolution. 

Drei Brüder, Söhne Philipp’s des Schönen, befchloffen 
die Regierung der directen Nachfommenfhaft Hugo Capet's 
vom erfigebornen Sohne zum erfigebornen Sohne: 1328 fiel die 
Krone Frankreih nach dem falifchen Geſetz, das die Toͤchter 
ausfchloß und dad damals behauptet ward, an eine Seitenlinie, 
dad Haus Valois, das, nachdem zulegt in ihm ebenfalls brei 
Brüder, die Söhne Henrich’ IT. hinter einander fuccedirt, 
1589 ausging, worauf dad Haus Bourbon fuccedirte. 

Unter dem erften Valois, Philipp VI. entbrannte der 
zweite große europäifche Krieg des Mittelalters, der Kampf der 
beiden Reiche Frankreich und England, der zweite große euro- 
päifche Krieg, der die Reiche Frankreich und England nicht min- 
der ruinirt hat, wie die Reiche Deutfchland und Italien durch 
den erften großen europäifchen Krieg des Mittelalters, den Kampf 
der Kaifer und Päpfte, waren ruinirt worden. Die Zerbrödlung 
Deutſchland's und Italien’d und die despotifchen Regierungen 
Ludwig’s XI. in Sranfreih und Deinrich’3 VII. in England 
find als die natürlichen Folgen diefer zwei großen europäifchen 
Kriege des Mittelalterd anzufehen: Krieg befördert ftet3 den 
Despotismus ; die Machthaber tragen die Gewaltthätigfeiten, 
die der Krieg feiner Natur nach im Gefolge hat, die unum: 
ſchraͤnkte Machtvollfommenheit, deren Uebertragung er ebenfalls 
feiner Natur nach nothwendig macht, nur zu leicht auch auf den 
Friedensftand der durch die Kriege ermatteten Länder über, Mit 
den Außeren Siegen geht nur zu oft bie innere Freiheit verloren, 
die wahre Kraft der Staaten. 

Der franzöfifch senglifche Krieg, der von 1339 bis 1453, 
alfo über ein Jahrhundert lang dauerte, ein Krieg, den der alte 
Sean Froiffart in feiner Chronik, wo er immer fo emphatifch 
von den bons coups de lance feiner tapfern Landsleute Tpricht, 
mit fo heiteren Farben befchrieben, den der große Shafespeare 
durch feine hiftorifchen Dramen poetifch fo verherrlicht hat, dieſer 
Krieg entbrannte, weil der englifhe König Eduard IM., der 
Vater des fchwarzen Prinzen, ald Schwefterfohn des legten fran- 
zöfifchen Königs, die franzdfifche Krone gegen Philipp, ber 
nur Vaters: Brudersfohn deffelben war, alfo um einen Grab 
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zurüdftand, in Anfprache nahm. Der König von England, 
welcher damals den Titel König von Franfreih, den England 
bis auf Napoleon, bis auf den Frieden von Amiens 1801 
unausgefest geführt hat, annahm, der König von England ver- 
bündete fich mit dem Kaifer, mit Flandern, mit Navarra, auf 
frangöfifcher Seite war Deftreih und Böhmen und Schottland 
und fpäter auch Gaftilien., Ich muß das Detail der Vorfallen: 
heiten dieſes denkwuͤrdigen franzofifch=englifchen Krieges, eines 
Krieges, in dem der nationelle Charakter beider Voͤlker ſich 
zu entwideln begann, der Kürze wegen übergehen. Sehr un» 
glüdlih, namentlich in den Feldfchlachten waren im Anfang die 
Franzofen, von ber erften Schlacht bei Crefiy an, 1346, bie 
noch unter Philipp VI. vorfiel, in der zuerfi Kanonen ge: 
braucht wurden, und nad welcher Calais an die Engländer 
fam, das ihnen mehr ald zwei Sahrhunderte blieb. Philipp’s VI. 
Sohn, Sohann der Gute, fiel fogar in der Schlacht bei Poi— 
tierd 1356 in die Gefangenfchaft des ſchwarzen Prinzen, in Folge 
diefer Gefangenfchaft und verlornen Schlaht mußte im Frieden 
zu Bretigny 1360 die Souverainität über Guyenne, Poitou, 
Galaid abgetreten werden. Unter Sohann’s Sohn Carl V., dem 
Weifen, dem Erbauer der Baftille von Paris, entzündete ſich 
der Krieg von Neuem. Frankreich war nun glüdlih, der Con— 
netable du Guesclin nahm den Engländern Poitou und fait 
ganz Guyenne. Mit dem Glüf fam gleich auch wieder das 
Streben nad) unumfchränfter Gewalt. GarlV. berief nur dreimal 
während feiner 16jährigen Regierung die Stände des Reiches. 
Sein Sohn Carl VI. hob nad) dem Aufftand der Parifer Mail: 
lotins das ganze Municipalregiment der Städte fchon auf, Unter 
dieſem König, der nach feinem Unfall bei einer Maskerade, wo 
er beinahe im Feuer umgefommen wäre, in Melancholie verfiel, 
in der man ihn durch das jeinetwegen erfundene Kartenfpiel zu 
tröften fuchte, unter diefem Carl Vi. brach der fihredliche Buͤr— 
gerfrieg aus, der Krieg der Häufer Orleans und Burgund, die 
fih um die Regentſchaft Frankreich's befämpften, ein Kampf, 
der wie der etwas fpätere Kampf der Rofen in England Franf: 
reich an den Nand des Verderbens brachte. Vergebens wurden 
dazumal, 1415 die ftädtifchen Freiheiten wieder hergeftellt, die ſich 
von nun an, periodifch mehr oder weniger unterbrüdt, bis auf Lud— 
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wig XIV. erhielten, der englifhe König Heinrich V. brach 
in Frankreich ein, er fiegt bei Azincourt 1415, Zohann von 
Burgund, der Mörder des Herzogd von Orleans, ben er auf 
offener Straße zu Paris ermorden ließ, und bie Königin Iſa— 
belle von Baiern verbinden ſich mit England. Franfreich wird 
mit Engländern überfchwemmt, Burgund nimmt Paris ein. Der 
Dauphin geht nach Poitierd, er erflärt fi zum Regenten, 
unter feinen Augen wird Burgund ermordet, wie fpäter Guife, 
ber Balafre, der Sohn des großen Gapitains, unter den Aus 
gen des legten Valois Heinrich’3 IH. Zufolge des Friedens 
von Zroyed 1420 heirathet Heinrich V. von England Ka 

tharina, bie Kochter des melancholifchen Carl's VI. von Frank⸗ 
reich, der Dauphin verliert die Succeſſion. Heinrich von Eng» 
land ftirbt auf franzöfifcher Erde, im Schloffe zu Vincennes 
1422, ihm folgt ein neun Monat alter Prinz, der fchwache 
Deinrich VI., der auch in Paris als König ausgerufen wird, 
der Herzog von Bedford, fein Oheim, wird Regent in Frank— 
veih. Aber der Dauphin Charles VII. findet die Sungfrau 
von Orleans, die berühmte, wunderbare Seanne d’Arc, die 
das mit den goldenen Lilienblumen befäete Banner von Frankreich 
wieder fiegen macht gegen England. Durch fie wird Orleans 
entfeßt, Carl zu Rheims gekrönt 1429; fie wollte nun heim- 
fehren nach diefer Krönung, um wieder die Heerden ihres Va— 
terö zu weiden, man hielt fie zuruͤck, vor Compiegne fiel fie in 
die Hand der Engländer, die fie ald eine Here 1431 zu Rouen 
verbrannten. Drei große Dichter drei großer Nationen, Sha- 
kes peare, Boltaire und Schiller haben diefes einfache, 
heldenmüthige Mädchen befungen auf fehr verfchiedene Weife. 
Im Frieden zu Arras 1435 verföhnten ſich Charles VI. und 
Philipp, der Sohn des ermordeten Johann von Burgund, 
dad Herzogthum Burgund ward damals fouverain. Durch eine 
fiehende Armee und eine ftehende Steuer behauptet fich endlich 
Cart VHN. gegen die Engländer, der Baftard von Orleans 
nimmt bie Normandie und Guyenne gegen Talbot, den eng« 
liſchen Achilles. 1453 endigt ſich der große Krieg ohne einen 
eigentlichen Frieden. Carl VII., dieſer ehemalige petit roi de 
Bourges , diefer forglofe König, den nur feine ſchoͤne Dame, die 
Agnes Sorel glüdlih machen Fonnte, von ® man fehr 
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geiſtreich geſagt hat, er ſei nur Zeuge der Wunder feiner Regie 
rung geweien, ftirbt im Befige von ganz Franfreih: nur Calais 
verbleibt den Engländern, bis auch diefes der große Capitain 
Guiſe 1558 wieder erobert. 

Auf Charles VI. folgte fein Sohn Louis AI., dieſer 
ſchlechte Sohn, der den Bater eines freiwilligen Hungertodes 
flerben machte, aus Furcht, von ihm, dem Sohne, vergiftet 
zu werden, Louis XI., ‚‚diefer Mann des Schredens für das 
Feudalweſen, wie ibn Chateaubriand nennt, der mit einer 
Hand die alte adelige Freiheit auf dem Schaffot hielt, und mit 
ber andern die junge bürgerliche Freiheit in einem Sad ins Waf- 
fer warf,’ diefer tüdifchfte, verfchlagenfte König, den Frankreich 
jemalö gehabt hat, durch den nach dem Berichte der Chronifen 
A000 Unterthanen öffentlich oder indgeheim ohne allen Proceß 
hingerichtet worden find. Dennoch ift nicht zu leugnen, daß 
ed feinen beionneneren, fräftigeren und politiſch verftändigeren 
König Frankreich's gegeben hat, als ihn, ihn, der, wie er felbft 
von ſich fagte, ‚‚feinen Rath in feinem Kopfe trug, feinem Kopfe, 
der allein diefen Rath erfuhr, da wenn ihn, dieſen Rath, fein 
Hut nur ahnte, er denjelben auf der Stelle vernichten würde.‘ 
Bor Louis XI., der Hauptepohe macht, war Franfreih ein 
zertheiltes, zerſtuͤckeltes Reih, er hinterließ es einig und ver: 
bunden, feine Regierung ift der Anfang der Gentralifation der 
Gewalten, des Abfolutismus, der fpäter unter Louis XIV. 
culminirte, er hat die Normandie, Guyenne, das Herzogthum 
Burgund, die Provence, Anjou und Maine mit der Krone con: 
folidirt, fein einiges Ziel, das er unabläfjig verfolgte, war Herr 
in feinem Haufe, in feinem ſchoͤnen Frankreich zu werden, bes: 
halb war ihm feine gute Stadt zu Hein, er fuchte fie, wenn 
er Gelegenheit fand, mit Geld an ſich zu bringen. Er war es, 
der die erften Schweizer, 6000 Mann in feinen Sold nahm als 
Zeibgarde, er hielt ſich auch eine ftehende franzoͤſiſche Leibwache, 
100 Edelleute mit der Streitart, die Rabenfchnabel genannt 
wurden. Auswärtige Politit mochte er nicht, er wies die Ber 
lehnung mit Neapel zurüd, er lehnte die vortheilhaften Anträge 
Genua's ab, er fagte: „Genua übergiebt fi) mir, ich übergebe 
eö dem Teufel.“ Merkwuͤrdig ift, daß diefem gewiß nicht fehr 
Hriftlihen König Louis XI. der Titel „Allerchriſtlichſter Kö- 
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nig“ vom Papſt erneuert wurde, freilich erklaͤrte dieſer Louis 
bei jeder Gelegenheit, die heilige Zungfrau fei ‚‚feine Heine Her: 
rin, feine große Freundin,“ ihm war biefe Jungfrau, was den 
Venetianern ihr S. Marcus war, er übertrug 3. B. um das Recht 
der Oberlehnöherrlichkeit, das die Provinz Artois über die Stadt 
Boulogne hatte, zu vernichten, dieſe Oberlehnsherrlichkeit an 
‚, feine Heine Herrin, feine große Freundin.” Diefer merkwür: 
dige Louis XI., unter dem Comines diente, der erfte mo» 
derne Memoirenfchreiber, diefer an Körper und Seele fo häßliche 
König, der feinen eignen Bruder vergiften ließ, um Guyenne 
zu confolidiren, weshalb er die Jungfrau, „ſeine gute Dame, 
feine kleine Geliebte, feine große Freundin,” wie Brantöme 
erzählt, bat, ihm Verzeihung auszumirfen, diefer Louis XL., 
der fih Amulette und Reliquien hielt für alle Gattungen 
von Verbrechen, der dad Blut Eleiner Kinder tranf, um fich 
wieder Jugend zu verfchaffen, fchloß fih, ald ihn im Sahre 
1481 der Schlag gerührt hatte, bis zu feinem Tod im Schloffe 
le Plessis les Tours ein, wo er nichts fah, als die Landfchaft, 
eiferne Gitter, Ketten und Galgen, lange Allen, in denen er 
allein Iuftwandelte mit feinem Großprofoß und Gevatter Triftan: 
hier ftarb er 1483. 

Unterdrüdt waren alle drei Stände bei feinem Tode, bie 
Parlamente, die Gerichtöhöfe traten nach und nach an die Stelle 
der Nationalverfammlungen, aber die Ariftofratie fam doch wie: 
der auf, erft Rihelieu und Ludwig XIV. wurden ihrer 
Herr. 

Auf Ludwig XI. folgte fein 13jähriger Sohn Carl VIIL, 
ein verliebter Knabe, der aber fehr politifch Anna von Bretagne, 
die Erbin diefes lebten großen Zehen, das mit der Krone 1532 
confolidirt ward, heirathete; feine Braut, die Tochter Kaifer 
Marimilian’s, fchidte er diefem zurüd, fo wenig warb Das 
mals der deutfche Kaifer geachtet. Diefer Charles VII. war 
ed, der ald Erbe der Anjou's mit 30,000 Mann und 140 Ka: 
nonen über die Alpen ging, um Italien zu erobern, woraus ihn 
aber die Ligue von Venedig wieder vertrieb. Er ftarb plößlich 
1498 zu Amboife an der Loire, wo er fich auf einer Galerie, 
dem Ballfpiel feiner Hofleute zufehend, an eine Thürpfofte ftieß, 
worauf ein Schlagfluß erfolgte. 
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Ihm folgte der Herzog von Orleand als mächfter Erbe, 
Louis XII., er ließ ſich von feiner erften Gemahlin, der häß- 
lichen Tochter des häßlichen Louis AL, fcheiden, um feine fruͤ— 
here Geliebte, die Anna von Bretagne, die Wittwe Carl's VIII., 
zu heirathen; der Papft fchlug dem allerhriftlichften König dieſe 
undpriftliche, wenigftens entfchieden unfatholifche Scheidung nicht 
ab. Ludwig AH. machte fich fehr populair bei den Franzofen, 
er eroberte das Herzogthum Mailand von den Sforza's, er 
eroberte auch Neapel im Bunde mit Ferdinand von Spanien, 
mußte dieſes Neapel aber im Zractat von Blois 1505 Spanien 
allein überlaffen, daflr nahm er 1507 Genua ein. Er ſchloß 
die Ligue zu Cambray, um Venedig zu demüthigen, er fiegte 
bei Agnadello über die Venetianer, mußte aber die heilige Ligue 
vom Papfte fich gegenüberftellen fehen, die heilige Ligue, die die 
Tranzofen aus Genua und Mailand, aus ganz Italien vertrieb, 
die Schlacht bei Novara ging 1513 gegen die Schweizer verloren. 
Ludwig XII., der troß der Kriege die Steuern herabfebte, der 
Vater des Vaterlands hieß, flarb kurz nad) feiner dritten Wer: 
mählung mit der f[honen Maria von England, Heinrich's VI. 
Schweſter, der erften und einzigen englifchen Prinzeffin, die auf 
dem Zhrone ber Lilien gefeflen hat. 

Ihm folgte der Graf von Angoulöme ald nächfter Erbe, 
fein Schwiegerfohn Franz J., ‚‚diefer große Junge, der, wie 
Carl meinte, Alles wieder verderben werde.’ Franz I. hat 
allerdings durch die Steuerlaft, die Schulden, die er machte, 
vieles verdorben, vieles fuͤr's Wolf, für die Krone aber hat er 
wefentlich gewirkt. Nachdem er im erften Jahre feiner Regierung 
die zeither unbefiegten Schweizer 1515 bei Marignano gefchlagen, 
darauf mit ihnen den ewigen Frieden zu Freiburg gefchloflen, 
Genua und Mailand wieder gewonnen, fchloß er unter allen 
Souverainen Europa’d zuerft mit dem Papfte das berühmte, 
hoͤchſt günftige Concordat von 1516 ab, das ihm die Bilchöfe 
und den gefammten Adel, der Pfründen genoß, in feine koͤnig⸗ 
liche Gewalt gab, die ganze frangöfifche Geiftlichfeit ward durch 
dieſes Concordat der weltlichen Macht überlaffen., Wie er hier: 
durch die geiftliche Partie der Ariftofratie von fich abhängig machte, 
fo fuchte er der weltlichen, den Rittern und Baronen, durch bie 
Legiften beizufommen, er fuchte hauptfächlich durch das Beſetzen 
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der Gerichte mit rechtöverftändigen Männern den weltlichen Adel 
unter feine Herrfchaft zu bringen, er gebrauchte die Zuftiz, die 
Geſetze, um ſich Refpect bei ihm zu verfchaffen. „, Frankreich, 
fagt Mackhiavelli, ift heut zu Tage das am meiften von 
Gefegen beherrfchte Reich, das es giebt in Europa.’’ Seitdem 
ift dieſe Gefeßgebungsmanie bis auf die neuften Zeiten in Frank: 
reich geblieben, dieſes Frankreich, das feiner ganzen innerften 
Natur nach fo entfchieden despotifch ift, hat mehr Gefeße er: 
laffen, ald irgend ein anderes Volk Europa’s, man hat ausgerech- 
net, daß feit 1789 bis auf den heutigen Tag ohngefähr drei 
auf einen Tag kommen. Deutfchland ift, wie in fo vielen, aud) 
hierin der Nachtreter Frankfreich’3 geworden. Bei Frankreich aber 
ift eingetroffen und bei Deutfchland wird eintreffen, was Spi— 
noza fagt: „Wer Alles durch Gefehe beſtimmen will, wird bie 
Lafter mehr aufregen ald beffern.” Schon Zacitus hatte ge: 
fagt: „das ift der fchlechtefte Staat, wo die meiften Geſetze;“ 
er hatte ed damals gefagt, ald er ed hoch zu rühmen hatte, daß 
in Deutfchland die guten Sitten mehr ausrichteten, als bie 
Geſetze. 





Die Hauptbegebenheit in Franzen's Leben find feine Kämpfe 
mit Carl V. um Italien. Statt England, das im Mittelalter 
Frankreich's größter Feind gewefen, wird es nun Habsburg, über 
zwei Jahrhunderte bis auf die Zeiten des fiebenjährigen Kriegs, 
wo Madame de Pompadour zuerſt wieder ein Bündniß mit 
Deflreih und zwar wieder gegen England zu Stande brachte, 
find Habsburg und Frankreich in faft fortwährender Feindſchaft 
geblieben. Auch hier gegen Habsburg, wie früher gegen Eng: 
lang, war Frankreich im Anfang fehr unglüdlih, Franz verlor 
die Hauptfchlacht bei Pavia 1525, in Folge deren er eben fo 
wie Johann der Gute nach der Schlacht von Poitierd in 
Carl's Gefangenfchaft fiel, in den fpäteren Kriegen, wo Franz, 
der allerchriftlichfte König, fich mit den Tuͤrken, mit den pro» 
teftantifchen Kronen Dänemark und Schweden allürte, kam Frank⸗ 
reich doch wieder zu Luft, es behauptete dad Herzogthum Bur- 
gund, nur die Lehnshoheit Über Flandern und Artoid ging ver- 
loren und der Frieden von Creſpy 1544 ſchloß ed gänzlich von 
Italien aus, von Italien, in dem nun Spanien’d Dominat bis 
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zum mantuanifchen Erbfolgefrieg unter Richelieu fefl gegrün- 
det wird, 

Franz I. heißt der pere des lettres, er ftiftete dad Col- 
lege de France, er führte den Gebrauch der franzofifchen Sprache 
in Staatöfchriften und Gerichtshöfen ein, der große Philolog 
Joſeph Scaliger blühte unter ihm. In Fontainebleau, wo 
er Hof hielt, mit feiner geliebten, lebensluftigen Mutter Luife 
von Savoyen, mit feiner geliebten, poetifhen Schwefter Mar: 
garethe von Navarra, mit dem Ritter Bayard sans peur 
et sans reproche, mit dem Hofnarren Triboulet, in biefem 
von dunklen Waldsgründen umfchatteten Fontainebleau bauten 
Serlio und Primaticcio im Styl der Renaiffance mit fei- 
nen ernſten, zierlihen Formen, der große Maler Linardo dba 
- Binci ftarb hier in Franzen’ Armen, Andrea del Sarto 
blieb einige Jahre in feinem Dienft, Roffe, le Maitre Roux 
ward fein Dofmaler, er malte mit Primaticcio in Fontainebleau, 
wo fich eine italienifche Kümftlercolonie bildete. Diefer ſchmucke, 
ritterliche, prächtige Francois, diefer hoͤchſt galante König ber 
Renaiffance, der, wie Brantöme erzählt, alle für Geden 
und Narren erklärte, die feine Geliebte befäßen, ber einen Hof 
ohne Damen ein Jahr ohne Frühling nannte, diefer Francois, 
der fo viele Liebfchaften hatte, unter dem die Intriguen der Da= 
men eine Macht am Dofe wurden, ftarb zu Rambouillet, wo er 
jagen wollte und nicht mehr fonnte, am 31, März 1547. 

Sein Sohn und Nachfolger war Heinrich II., ber Ge— 
mahl der berühmten florentinifchen Katharina von Mebicis, 
er ward durch fie Vater der drei Söhne und Brüder, mit denen 
der Stamm der Valois ausging, er war ber erfle moderne Ko: 
nig, ber eine anerkannte Maitrefle am Hofe neben feiner Ge: 
mahlin hielt, die befannte Diana von Poitiers, eine Frau, weit 
älter ald der 28jährige König, von 47 Jahren, Derzogin von 
Balentinois. Der franzöfifche Hof wird nun von Neuem ein 
Tummelplatz der Faktionen, Faktionen, die den bedeutendften 
Einfluß auf das Schidfal der zahlreichen Reformirten im Lande 
hatten, der Galviniften, der Hugenotten, die durch den beruͤhm⸗ 
ten Calvin, der die Reformation nad feinen eigenthümlichen, 
von Luther in mehreren Punkten abweichenden Säten in Genf 
eingeführt, hier eine Univerfität geftiftet hatte, dem Schooße ber 
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fatholifchen Kirche entrücdt worden waren. Schon Franz hatie 
biefe Galviniften verfolgen laffen, ſcharfe Geſetze wurden unter 
Heinrich H. gegen fie erlaffen, man führte die Wippe, die 
Feuertaufe ein, mau hing die Proteftanten über Scheiterhaufen 
auf und tauchte fie zu wiederholten Malen durch Aufziehen und 
Miederherablaffen ded Strides in bie Gluthen. Diefe Balois 
waren alle fehr gut Fatholifh im Lande, nach außen zu, in 
Deutfchland halfen fie ausdrüdlic den Proteftanten: durch den 
Zractat zu Friedewalde mit dem proteftantifhen Kurfürft Mo— 
rig von Sachſen erwarb Heinrich bekanntlich die deutfchen Bis- 
thuͤmer Mes, Zoul und Verdun. Nac der berühmten Nieder- 
lage bei ©. Quentin, gegen Philipp II. von Spanien unter 
dem Grafen Egmont und nachdem der große Capitain Franz 
von Guiſe, einer aus dem berühmten Lothringifchen Herzogs: 
gefchleht, das nun bald eine große Rolle in der franzöfifchen 
Geſchichte fpielen ſollte, einem Geſchlecht, von dem die jegigen 
Kaifer von Deftreich herfiammen, nachdem, fage ich, der große 
Gapitain Guife Calais, die letzte Befigung, die die Engländer 
in Frankreich noch befaßen, 1558 erobert hatte, warb 1559 der 
Friede mit Spanien zu Gateau en Cambrefis gezeichnet, der 
wiederholt den fpanifhen Dominat in Stalien feftftelltee Man 
ſchloß diefen Frieden, wie die neuerlich durh Guizot befannt 
gemachten Staatdpapiere des Cardinals Granvella, erften 
Minifterd Carl's V. und Philipp’ II. von Spanien, die 
man zu Beſançon, wo er Erzbifchof war, gefunden hat, beut- 
lich bezeugen, and der alleinigen Abfiht, daß alle Fatholifche 
Fürften ſich zu Unterdrüdung dev Kegerei verbinden müßten. In 
demſelben Jahre, wo der Frieden zu Cateau en Cambreſis ge- 
ſchloſſen ward, farb Heinrich II.: flatt des auswärtigen 
Kriegd, des Krieged mit Spanien, brachen nun die Religions: 
Friege aus, die Kriege der Katholifen und Hugenotten. 
Katharina von Medicis, diefe ſchöne, feine, kunſtliebende, 
intriguante Stalienerin, die Damals das berühmte Zuilerienfchloß 
zu Paris zu bauen anfing, ergriff die Zügel der Regierung mit 
den Guifen; die Gegenpartei, die Partei der Prinzen von Bour« 
bon und Eonde fchließt fich an die Hugenotten, die Hugenotten, 
die befonderd im Süden von Frankreich mächtig waren, in Bearn, 
in Guyenne, Poitou, dem Dauphine, Burgund, während ber 





— 1383 — 


Dauptheerd des Katholizismus Paris war, die Picardie und bie 
andern Provinzen. Nur zwei Jahre regierte Franz U., der 
Gemahl der unglüdiihen Maria Stuart von Schottland, 
ihm folgte der jähzornige Carl IX.: unter ihm ward der Schul« 
den des Reichs halber feit 80 Jahren zuerft wieder ein Reichstag 
zu Orleans gehalten; durch das Edict von 1562 erhalten die 
Hugenotten freie Uebung ihrer Religion, aber in bemfelben Jahre 
noch treiben es die Guifen zum Kriege mit den Hugenotten, die 
von Elifabeth von England Unterftügung erhalten und von 
den beutfchen Proteftanten. Der franzöfifche Hof wird von Spa- 
nien und dem Papfte mit Geld und Soldaten unterflüßt. Die 
Sefuiten erhalten 1564 das Recht, in Frankreich zu unterrichten, 
fie fegen ſich in Lyon feft, fie vertreiben hier die Hugenotten, ſchon 
1567 wird bier ein prächtige College von ihnen erbaut. Der 
religiofe Faktionenkampf ruft nun von Neuem, wie einft im Mittel: 
alter in den Albigenferfriegen die fanatifchften Verbrechen hervor. 
Poltrot ermordet Franz Guife, vor Orleans, die Königin: 
Mutter unterhandelt zu Bayonne mit dem fpanifchen Alba wegen 
ganzlicher Ausrottung der Hugenotten, ed kommt bie fchredliche 
Bluthochzeit zu Parid bei Gelegenheit der Vermählung Hein- 
rich's von Navarra, des fpäteren Denri IV. mit Marga: 
rethe von Valois, Carl's IX. Schwefter, die Bartholomäuss 
naht vom 24. Auguft 1572: 70,000 Menfchen, nah Sully, 
werben innerhalb acht Tagen in der Hauptftabt und dem König- 
reich ermordet, an der Spibe der. berühmte Admiral von Co— 
Ligny. Noch zeigt man in Paris das Fenfter des Louvreſchloſſes, 
wo ber König ber Franzoſen mit Abfeuerung einer Buͤchſe das 
Signal zur Bluthochzeit gegeben. In diefem gräßlichen Blutbad, 
wegen deſſen zu Rom ber Papft Gregor AIII. eine feierliche 
Sreudenproceffion nah San Luigi anftellen ließ, iſt ein großer 
Theil des hugenottifchen Adeld gefallen, auf diefe hugenottifche 
Ariftofratie war es hauptfächlich abgefehen. Nicht lange überlebte 
Carl IX. diefe furchtbare Mord: Nacht, er flarb unter entſetz⸗ 
licher Todesquaal im Schloffe von Bincenned 1574, merkwürdig 
genug, wie Chateaubriand fagt, getröftet in feinem Ster- 
ben von feiner hugenottifchen Amme, nur 23 Jahr alt. 

Ihm folgte der lebte Valois, fein Bruder, der biffolute 
Heinrich VI., der den vornehmften Orden Frankreich's, den 
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heiligen Geiſtorden, dad Cordon bleu geſtiftet hat, der Lieblings⸗ 
fohn feiner Mutter Katharine, diefer bis zu ihrem Tode ſchö— 
nen und galanten Italienerin, die ganz fo ungläubig und aber: 
gläubifch war wie ihre Landsleute, und ganz fo intriguant als 
diefe. Heinrich I. kam über Wien und Venedig aus Polen, 
wo er vier Monate lang die Wahlfrone der Iagellonen getragen 
hatte, nach Frankreich zurüd, er warb genöthigt, den Dugenotten 
ein fehr günftiges Pacificationd » Edict zu geben, das günfligfte, 
das fie biöher erhalten: Heinrich von Navarra war vom Hofe 
entwichen, hatte den Katholizismus, den ihm Car! IX. mit den 
fanatifchen Worten: „die Mefle, der Tod oder die Baſtille“ in 
der Bartholomäusnaht aufgedrungen, abgefchworen uud fi) 
zum Haupt der Hugenotten gemacht. Darauf fchliegen die Gui- 
fen die Ligue, Heinrich von Guife mit der Schramme, le 
Balafre, der riefenftarfe Sohn des großen Capitains Franz, 
faßt in der Eigenfchaft ald Garolinger Anfchläge auf die Suc- 
ceffion, er und fein Bruder, der Carbinal und der Herzog von 
Mayenne verbinden fich eng mit den Spaniern und bem Papfte, 
1585 fragen die Guifen beim Papft durch die Iefuiten an we: 
gen Ergreifung der Waffen, der Papft läßt ihnen wiffen, daß 
er vollfommen ihre Abficht billige, die Waffen gegen die Keber 
zu erheben, gewiß werde der König ihr Vorhaben billigen, follte 
dies nicht der Fall fein, fo würden fie dennoch ihren Plan aus 
zuführen haben, um zu dem Hauptzweck zu gelangen, zu ber 
Vertilgung der Ketzer. Die Guifen zwingen den König ein 
Edict ergehen zu laffen, daß Alles im Reiche Fatholifch. werben 
oder innerhalb ſechs Monaten das Reich verlaffen fol. Sie er: 
öffnen die Feindfeligkeiten gegen die Yugenotten, der Balafre 
erklärt, wenn ihnen Gott Sieg gäbe, wolle er nicht vom Pferde 
ſteigen, bevor er ganz Frankreich wieder Fatholifch gemacht, ber 
Papft verglich ihn dem Judas Makkabaͤus. Heinrid I. 
war in furchtbarer Lage, gedrängt von den Guifen und gedrängt 
von den Hugenotten, mußte er. ben Sieg beider Parteien fürchten, 
Zu Paris entfieht hierauf die Ligue der Sechzehner, ber Krieg 
der drei Heinriche, des Königs von Frankreich und von Navarra 
und des Balafré beginnt, Im Sommer 1587 traten 16 Män- 
ner zufammen, um in jebem ber 16 Quartiere von. Paris bie 
Aufficht zu führen, die erſte Verfammlung ward in einer geift- 
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lichen Zelle der Sorbonne gehalten, diefe Ligue des XVI. trat 
mit den Guifen in Verbindung, man fchloß ein Off» und Des 
fenfiobundniß zu Vertilgung der Hugenotten und zu Abfchaffung 
der Mißbräuche der Regierung. Dreißig bis vierzig Doctoren 
der Sorbonne bejahten die ihnen vorgelegte Frage, ob man 
einem Fürften, der feine Pflicht nicht thue, die Regierung ent: 
ziehen koͤnne. Es reifte wirklich der Plan, den lebten Walois, 
wie ehedem ben legten Garolinger in ein Klofter zu fperren. Der 
Gardinal von Guife fchwor, er wolle nicht fterben, bis er das 
Haupt diefed Tyrannen zwifchen feinen Beinen gehalten, um 
ihm die Tonſur mit der Spike eined Dolched einzugraben, die 
Herzogin von Montpenfier, feine Schwefter, trug eine goldene 
Scheere bei fih, um, wie fie fagte, dieſem Heinrih Bar 
lois, wenn er im Klofter fie, die Moͤnchskrone zu fchneiden. 
Buchſtaͤblich wankte dem allerchriftlichften König der Boden unter 
den Füßen, er drohte den Doctoren der Sorbonne, ed wie Papft 
Sixtus zu machen und bie wiberfpenftigen Priefler an die Ga— 
leere fchmieden zu laſſen. Er beorderte die Schweizer in feinen 
Dienft in die Nähe von Paris, Deinrich war hier nicht beliebt, 
dad Volt war wegen feiner Guͤnſtlings- und MWeiberwirthfchaft 
und wegen feiner Steueredicte erbittert, die Geiftlichen haßten 
ihn wegen ber ungeheueren VBerfchwendungen, die er mit den 
Kirhengütern zu Gunften diefer Weiber, namentlich feiner Mai: 
treffen trieb. Guiſe kam, obgleih ihm Heinrich den Gegen- 
wunſch hatte ausdrüden lafien, nad) Paris, man rieth dem 
König, den Derzog, der zur Audienz im Louvre vor ihm erfchien, 
gefangen nehmen zu laflen, er Fonnte fi) noch nicht entfchließen, 
diefer Schwache, treulofe König, fein Verhängniß trieb ihn erft 
fpäter, den Meuchelmord feines Gegners zu befchließen. Doc) 
ließ er 4000 Schweizer in die Stadt einrüden, ed kommt der 
Tag der Barrifaden, Paris barritadirt fich, die Schweizer wer: 
ben zuruͤckgedraͤngt, das Louvre bedroht, der König flieht nad) 
S. Cloud und von da nah Chartres. Guiſe ift Herr von 
Paris, der König muß ihn zum Lieutenant general des König- 
reichs machen, man beruft die Stände nach Blois, um endlich 
die längft gewünfchte Generalreform des Staatd vorzunehmen. 
Auch hier zu Bloid macht fih Guiſe's Ueberlegenheit Benntlich, 
da endlich befchließt der König, den übergefährlichen Nebenbuhler 
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aus dem Wege zu räumen, er läßt ihn zu einer Aubienz rufen, 
im Corridor vor feinem Gabinete von feinen Garden niederftoßen, 
auch der Gardinal, fein Bruder, ward Tags darauf am Weih: 
nachts heiligen Abend 1588 im Gefängniß, im Thurme zu 
Moulins durch Dellebardenftöge getodtet. Wenige Tage nachher, 
am 5. Sanuar 1589, ftarb die Königin Mutter Katharina 
von Medicis, in demfelben Schloffe zu Blois, wo über ihr 
Guiſe ermordet worden war, bdiefe wie die Juno des Hofes 
angebetete Katharine, und wie l'Eſtoile fagt, „nachdem fie 
geftorben, nicht beffer geachtet, ald eine todte Ziege.’ Der 
Papft, der dem König ein Breve früher gegeben, das ihn aus— 
drüdlih von irgend welchem Verbrechen, dem apoftolifchen 
Stuhle vorbehalten, 108 ſprach, war außer fich über die Toͤd⸗ 
tung der Guifen, namentlich über die des Cardinals, er fprach 
den Bann aus, er äußerte laut, er zweifle nichte, Heinrich 
werde umfommen, wie König Saul. Der franzöfifhe König 
verftändigte fih nun mit Heinrich von Navarra, beide be— 
lagern Paris, da erflicht der Dominicaner Clement den vom 
Papft gebannten König mit einem Meffer im Lager zu ©. Cloud, 
am 1. Auguft 1589, der Papft war erflaunt, er rief: ,‚, Gott 
hat unmittelbar geholfen.’ 

Die Valoid gingen mit diefem Heinrich aus, das Haus 
‚ Bourbon befteigt den Thron von Franfreich. 








Siebenundzwanzigfte Vorlefung. 


Frankreich, der gute König Heinrich IV. und Sully, die Garbinalminifter 
Richelieu und Mazarini. Gründung ber franzöfifchen Gabinetsregierung und 
Diplomatie, Die Unruhen der Fronde. Der Weftphälifche und ber 
Pyrenäen = Brieden mit dem Haufe Habsburg. 


Henri IV., der geliebte Henri IV. der Franzofen, war 
ihr befter König, einer von denen, die ed verftanden haben, 
diefe feurige, unruhige Nation mit Feinheit und Liebe zu zäh: 
men, ber fie nicht zu woiderftehen vermag. Im Anfang war 
Alles wider diefen Henri IV., diefen Hugenotten, der Herzog 
von Mayenne, der Bruder der Guifen trat an die Spige ber 
!igue, er ward Lieutenant general, Philipp II. von Spa: 
nien und der Papft leifteten ihm den wirffamften Beiftand: man 
hatte den Plan, Franfreih in eine Föderativrepublit, in eine 
Fürftenariftofratie, wie Deutfchland umzuformen, die Freiheiten 
der gallicanifchen Kirche ſollten abgefchafft, die Inquifition ein: 
geführt werden. Aber Deinrich fiegt bei Sum in der Nor: 
manbdie, er verbindet fi mit Elifabeth von England; um 
Frankreich endlich Ruhe zu verichaffen, entfchließt er fich zur 
fatholifchen Religion überzutreten: „Paris ift eine Meſſe werth‘‘ 
rief er aus und ritt gen S. Denis — „naͤchſten Sonntag will 
ih den halöbrechenden Sprung wagen ,’’ hatte er den Abend 
vorher an feine Geliebte, die fchöone Gabriele von Eftreed ge 
fohrieben. Am 22. März 1594 öffnet ihm Paris feine Xhore, 
unter Subel des Volks ritt er durch die Porte S. Denis ein — 
man fennt das fchone Bild von Francois Gerard, — ritt 
nach Notre Dame zum Te Deum, hielt dann offene Tafel im 
Louvre. Mit Geld, mit Millionen erfaufte er feine Feinde, Die 


— 143 


Liguiften, den Adel und die Städte, er hatte ed nöthig, ſchon 
im erften Jahre feiner Refidenz zu Paris unternahmen die Se: 
fuiten einen. Mordverfuch gegen ihn, es ward ihm die Oberlippe 
durchftoßen, ein Zahn ausgebrochen; der Papft traute nicht, daß 
es ihm Ernft fei mit der Abfchwörung, er meinte, „wenn ein 
Engel vom Himmel fomme und es ihm ins Ohr fage, werde 
er ihm doch nicht Glauben fchenfen,’’ endlich im December 1595 
entfchloß er fih zur Abfolution. Der franzöfifhe Gefandte warf 
fid) dem vor der Peteröficche mit den Gardinälen und der ganzen 
Curie auf dem Throne figenden Papfte zu Füßen, es ward dem 
Ambafjadeur ein leichter Ruthenfchlag ertheilt. 1596 unterwarf 
fi Mayenne, 1598 ward zu Vervins Frieden mit Spanien 
gefchloffen. Es war died das Todesjahr Philipp’s II., dieſes 
finftern, bigotten Spanierfönigö, der beinahe ein halbes Jahr: 
hundert hindurch die Welt von feinem Gabinete zu Madrid aus. 
zu lenken verfucht, und in Blut getaucht hatte zu Ehren Gottes 
und ber Fatholifchen Kirche. Er ftarb, diefer größte fpanifche 
König, nad) den furchtbarften, Monate lang anhaltenden Todes: 
qualen, ganz mit Eiterbeulen bededt in jenem großen Monumente, 
das er diefer Fatholifchen Kirche gebaut hatte, mit 8 Millionen 
Ducaten Koften, im Escurial, diefem größten Granithaufen der 
Erde nad) den Pyramiden Egypten’3 mit feinen 36,000 Fenftern, 
diefem düftern Klofter, wo die Könige Spanien's begraben lie— 
gen. In demfelben Sahre 1598, wo Philipp flarb, ertheilte 
Heinrich feinen Hugenotten dad berühmte Edict von Nantes, 
das ihnen den Beſitz ihrer Kirchen, einen Antheil an den öffent: 
lichen Kehranftalten, paritätifche Kammern in den Parlamenten 
und gegen 200 Sicherheitöpläge beftätigte, ed waren dazumal 
an 800 proteftantifche Kirchenfprengel in Sranfreih, 4000 Edel: 
leute zählten die Hugenotten und 25,000 ftreitbare Männer. 
Nach MWiederherftelung des Außern und innern Friedens, 
nachdem die Zeiten des religiofen Schredend, die Zeiten ber 
Bartholomäusnacht und Ligue voruͤbergegangen waren, 39 Jahre, 
in denen über 2 Millionen Perfonen, fowohl gewaltfamen To— 
des, als aus Noth und Armuth, aus Hunger und andern Ur- 
fahen umgefommen , 330 Millionen Livres Staatsfhulden auf- 
gelaufen, das arme franzöfifche Volk fo ausgeplünbert und aus: 
gefogen worden war, daß es in ber Verzweiflung, wie ein ba- 
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maliger Schriftfteller jagt, den Entihluß gefaßt hatte, auszu- 
wandern, um in einem fremden Lande nur Lebensunterhalt zu 
finden, ging nun der gutmüthige, liebenswuͤrdige Bearner 
daran, feinem Lande durch Derftellung einer geordneten Verwal: 
tung, namentlich in den Finanzen, wieder eine wirffame Erleich⸗ 
terung zu verfchaffen; es war ihm Ernſt, e8 wahr zu machen, 
was er ausfprach, daß jeder Bauer feines Frankreichs des Sonn: 
tags fein Huhn im Topfe haben folle, ed war ihm Ernſt, auch 
feine Städte durch Handel und Manufacturen zu Wohlftand 
emporzuheben, noch jest fieht man auf den Stadthäufern der 
großen Städte Frankreich’3, die unter ihm gebaut wurden, fein 
in Stein gehauenes Bild, dies magere, von Sorgen gerunzelte, 
eckige Bild mit der bourbonifchen Adlernafe, in enger, ediger 
Rüftung mit dem zufpigenden Lorbeerzweig auf dem Haupte, 
welches aus Dankbarkeit die Bürger ihm ſetzen ließen, daß er 
wieder firenge Ordnung der Gefchäfte und ſtrenge Handhabung 
der Geſetze zurücdgebracht habe in das fhöne, damals fo furcht⸗ 
bar zerrüttete und zerwilderte Frankreich. 

Heinrich hatte dad Süd, das Gluͤck, das fo fehr felten 
den Mächtigen diefer Erde zu Theil wird, einen Freund, einen 
reblichen Freund neben feinem Throne zu haben, Heinrich hatte 
feinen Sully. Diefer Sully, den Deinrich treu fand, — man 
fennt die Scene in der Platanenallee von Fontainebleau, wo der 
König den von den Höflingen Verleumdeten öffentlich umarmte — 
diefer Sully bat Heinrichen weſentlich dazu geholfen, den ern: 
ften, firengen Geift der Ordnung in die Staatöverwaltung Frank⸗ 
reichs zurücdzuführen, deſſen es damals vor allem andern be: 
durfte, um bie tiefflaffenden Wunden des Landes zu heilen. 
Was hat diefer große Staatsmann Alles für Frankreich gethan! 
So ſcharf, fo pünktlich und genau find die Finanzen Frankreichs 
nie wieder georbnet worden, fo wenig drüdend find nie wieder 
die Steuern für das franzöfifche Volk gewefen, felbft nicht unter 
Colbert, dem zweiten großen Finanzminifter Frankreichs unter 
Ludwig XIV., diefes Frankreichs, welches bekanntlich im Ge: 
genfag gegen dad barin ausgezeichnete England fo ſchwer mit 
den Finanzen umzugehen weiß, dad fo wenig vorzügliche Fi- 
nanzierd aufzumeifen gehabt hat. Diefer Sully hielt die Blut: 
egel, die Generalpächter unter ſchwerer Gontrole, er erinnerte 
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feinen föniglichen Deren, der für feine menus plaisirs, feine 
60 Maitreffen, feine Feſte, feine Carouſſels, feine bals à cheval, 
feine Bauten am Louvre und den Zuilerien, feine Feinde, die 
Ligueurd und feine Kriegsgenoffen, die Hugenotten, gar fehr 
viel Geld gebrauchte, immer daran, was Ludwig der Heilige 
feinem Sohne fterbend hinterlaffen, fein Volk nicht mit Steuern 
zu überfegen, er fchüttelte immer den Kopf, wenn bdiefer leicht: 
blütige Gascogner, fein Henri, Fein Geld mehr in der Gaffe 
hatte. Sully war entichievener Phnfiofrat, er drang immer 
darauf, daß Franfreih durch feinen Landbau fich tapfer und 
ftarf erhalten müffe, er fagte: ‚‚Aderbau und Viehzucht find die 
Brüfte eined Staates; ’ es Fam damals viel fpanifches Gold 
nach Frankreich für Wein und Getreide aus Spanien, das feit 
der Entdedung von Amerika feinen Aderbau liegen ließ, und 
aus den fpanifchen Niederlanden. Suly hat Frankreich den er- 
ften Ganal gegeben, den von Briare, um die Seine mit der 
Loire zu verbinden, er legte die erfte Chauffee, die erfte Kunft- 
ftraße an in Europa. Er gründete die Colonialmacht Franf: 
reich's: Afadien in Nordbamerifa warb damals im Sahre 160%, 
Kanada im Jahre 1606 gegründet, Und diefer Sully war nicht 
blos Finanzier, er war auch Diplomat, er ging nad) England, 
um mit König Jacob I. den großen Plan einer chriftlich-euro: 
päifchen Republik zu Einfchräntung des Haufes Habsburg zu 
berathen; er war ein tapferer General und Ingenieur, er bewies 
ed im Krieg gegen Savoyen, bei der berühmten Belagerung von 
Montmelian, die er ald Feldzeugmeifter commandirte und die er 
in feinen vortrefflichen Memoiren fo anziehend befchrieben hat. 
Nur in Betreff der Anlage der Fabrifen harmonirte er nicht mit 
feinem föniglichen Freunde, er war namentlich gegen die Luxus— 
fabrifen, aber in diefem Punkte ließ ſich Heinrich nicht über: 
zeugen, er ließ im &yonnaid und im Dauphine bis in die Pro- 
vence hinab Maulbeerbäume anpflanzen, damit Lyon einheimifche 
Seide zu verarbeiten habe, durch ihn ift das fhon unter Franz. 
durch die eingewanderten Florentiner aufgefommene &yon haupt: 
fachlich in feiner Seidenfabrifation gehoben worden. 

Allerdings find alle diefe Richtungen der Thätigkeit Hein: 
rich's und Sully's auf materielle Intereffen, auf das Empor- 


bringen eines materiellen Wohlftandes Frankreich's gerichtet. Was 
Weltgeſchichte II. 10 
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die Handhabung des Regiments betrifft, fo war Heinrich Feines: 
wegs ein Bürgerfünig im heutigen Sinne, er war durch und 
durch ein König der gentilhommerie, auch Sully war vom Kopf 
bis zu den Zehen ein gentilhomme, aber ein billiger, ehrenfefter 
gentilhomme, ber den Bürger = und Bauerftand zwar tief un: 
ter den Seigneurs gehalten, aber ihn nicht von ihnen gedruͤckt 
und getreten haben, und der auch den König mit dem bloßen 
Adel nicht gleichgeftellt wiffen wollte, ber ed deshalb wagte, 
den fchonen Ehecontract zu zerreißen, den der König mit einer 
gewöhnlichen fchönen Mademoifelle D’Entragues, der fpäteren 
Marquife von Verneuil, gemacht hatte. Wie Heinrich feine 
Seigneurd, dieſe Ligueurd, die fich ihm unterwarfen und dieſe 
Hugenotten, die ihn auf den Thron gebracht hatten, zu zähmen 
verftand, durch das firenge Verbot des Duells, das zeither ganz 
öffentlich geübt worden war, — man fchlug ſich mit einer Menge 
von Secundanten auf den freien Pläßen von Paris, — durch 
Geld und feine Behandlung, ja auch einmal durd) ein ftrenges 
Erempel, wie gegen den Marfchall von Biron, der auf dem 
Schaffot feine Confpiration mit Spanien und Savoyen büßen 
mußte, fo wies er auch die unbequemen Parlamente und Bür: 
gerichaften, wenn fie ihm in politiihe Sachen einreden wollten, 
in die Schranken, er fagte dem Prevofi und den Echevins, 
die ihm, ald er Paris befeftigte, mit Vorſtellungen dagegen fa: 
men, ‚Sagt Eurem Rathe, er habe darum ſich nicht zu befüm- 
mern, car tel est mon plaisir.“ In feinen furdhtbaren Jagd: 
gelegen kann man es erkennen, daß er an nichts weniger dachte, 
ald dem dritten Stand eine politifche Macht einzuräumen: nur 
der gentilhomme hat dad Recht, ein Gewehr zu führen, ‚wenn 
aber ein marchand, laboureur, paysan et autre telle sorte de 
gens roturiers ſich beifommen ließe, ein Gewehr abzufchießen, 
fo ift eine foldhe Sorte ohne weiteres zu hängen.’ 

Die Devife diefes Henri IV. war ein Herkules, der bie 
Ungeheuer bezwingt mit der&egende: „Invia virtuti nulla est via, 
Unwegſam ift Fein Weg der Stärke.’ Er hatte ſich aber das 
brennende Kleid, das den Herkules verzehrte, felbft angelegt, er 
hatte die Iefuiten, die ihm fchon einmal nad) dem Leben geftan» 
ben, wieder ins Land kommen laflen, nicht ohne fehweren Ver: 
dacht auf dieſe traf ihn Ravaillac's Morbmefler in feinem 
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Wagen, als er mit fechs Edelleuten aus dem Louvre gefahren 
war, in der rue de la Feronerie, am 14. Mai 1610, nach Mit: 
tag, nachdem er geipeift hatte, um die Vorbereitungen zur Krö- 
nung feiner zweiten Gemahlin zu fehen, der Maria von Medici; 
von der Bartholomäusbraut war er durch die Gunft des Papftes 
geſchieden worden, weil fie ihm feine Kinder gebar. Heinrich, 
dem Ravaillac zwei Stöße beigebracht, ftarb auf der Stelle: 
vier Jahre darauf feste die danfbare Stadt Paris feine Statue 
auf den Pout neuf zum Angedenken des beften Königs. 
Heinrich IV. folgte fein Sohn Louis XIII., nur neun 
Jahr alt, diefer ftille, melancholifche, matte Herr, der nur ein 
leidenfchaftlicher Säger war, der zu ©. Germain feinen Hof 
hielt. Die Königin Mutter, Maria von Medici, ward Re- 
gentin, fie verließ das politiſche Syſtem Heinrich’s, fie ſchloß 
fih wieder an Habsburg; ihr Sohn heirathete fpäter eine ſpa— 
nifhe Prinzeffin, die Anna von Deftreich, wie fie in Franfreich 
genannt wurde. Sully geht vom Hofe, von Neuem, wie unter 
Catharina von Medicis bildet fih nun ein Hofregiment von 
gentilhommes, ein Sremder, ein Staliener Concini, Marichall 
von Ancre, dann nad) deffen Ermordung und der Bertreibung 
der Königin Mutter nah Blois, der Comnetable Luynes er- 
greifen die Zügel der Herrfchaft, die Seigneurs werden von 
Neuem unruhig über diefes Hofregiment. In den Memoiren 
des Derzugs von Sully ift eine Geſchichte aufgezeichnet, Die 
einen lebendigen Einblid giebt in die veränderten Sitten und 
Zeiten. Ad Luynes an der Spige war, ließ Ludwig XII. 
Sully einmal an den Hof kommen, um fid) mit dem alten 
Freunde feines Vaters zu berathen; Suly erfchien in feinem alten 
Coſtume, das die neue Mode verdrängt hatte, die Perüdenzeit 
fam befanntlih fchon unter Ludwig XIII., Sully hatte feine 
große goldene Kette umgehangen, an ber das Bild feines un- 
vergeßlichen föniglichen Herrn in Gold in Relief hing, er fand 
den König von jungen Höflingen umgeben. Diefe Döflinge 
(achten unter ſich und verfpotteten Sully's altwäterifche Kleidung, 
feine ernfte Daltung und feine gemeffenen Manieren, um dem 
Gonnetable damit ihren Hof zu machen. Da ergrimmte ber 
alte Sully. „Sire, fagte er zu Ludwig, ic bin zu alt, um 
noch meine Kleider zu verändern, wenn Ihr — der hochſelige 
0* 
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König, mir die Ehre gab, mich zu feiner Perfon zu berufen, 
um fich mit mir über die großen und wichtigen Angelegenheiten 
des Staated zu unterhalten, il faisait au prealable sortir les 
bouffons.““ Der König ließ wirklich die Poffenreißer abtreten 
und unterhielt ſich hierauf allein mit dem alten Sully. 

1614 ward der König für volljährig erklärt, in demfelben 
Jahre wurden die legten etats generaux zu Paris im Auguftiner- 
flofter zufammenberufen, 140 Geiftlihe, 132 Herren von Adel 
und 192 Abgeordnete des dritten Standes : fie find bis zur Re 
volution feitdem, 174 Jahre lang, nicht wieder berufen worden. 
Schon war der Mann im Staatsrath, der die Repräfentation 
überflüffig machen, eine ganz neue Ordnung der Dinge herbei- 
führen follte, der Bifhof von Lucon, Armand Sean du 
Pleffis, Seigneur de Richelieu, der Sohn eines ärmlichen 
Edelmanns aus Poitou, der mit 22 Jahren in Rom zum Bi: 
hof geweiht wurde. 1616 hatte diefen jungen gefchmeidigen 
Biſchof der Marfchall von Ancre zum Staatöfecretair befördert, 
bei den Streitigkeiten des Königs mit feiner Mutter hatte er den 
klugen Bermittler gemacht und dabei den Cardinalshut erwor- 
ben, Luynes, der Nachfolger Ancres, farb 1621 in dem 
wieder mit ben Hugenotten ausgebrochenen Kriege. 1624 kam 
der Gardinal Richelieu durch die Königin Mutter in den Staats- 
rath, nach Verlauf von Iahresfrift hatte fein überlegenes Genie 
alle Nebenbuhler zurüdgebrängt, er fam an die Spike der Re: 
gierung. Richelieu war dazumal 38 Jahre alt, Franflichen 
Körpers, aber zäher Natur, eine ernfte, hagre Geftalt, im Garbi- 
nalöpurpur mit dem großen blauen Drdensbande, dem Geift- 
orben, geziert, ein geiftreiches, bleiches Geficht mit einer Adler- 
nafe, einem fpisen Schnurbart und einem Henri quatre, wie 
man ihn damals trug, mit von ſchwarzen Brauen überfchatteten, 
fpisigen, durchbohrenden Augen, die unter einer großen finnen- 
den Stirne blisten, auf der die ſchwarzen unter der rothen Gar: 
dinalsmuͤtze gehaltenen glatten Haare weit zurücdtraten. Diefer 
Richelieu, diefer große Geiftliche war ed, der nun die großen 
Geſchaͤfte der belle France in die fefte Hand nahm, 18 Jahre 
lang behauptete er ſich ald allmächtiger Minifter, wie Europa 
einen ſolchen noch nicht gefehen hatte. Seine Devife war ein 
Adler in den Lüften, unten Schlangen, den Adler umgaben bie 
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Worte: non deserit alta, er verläßt nicht die Höhen. Diefer 
Kichelieu führte ed im Großen aus, was Mackhiavelli im 
Kleinen für die italienifchen Signoren gefchrieben, ed war fein 
unverhülltes Princip: ‚‚Dissimuler c’est regner.““ „Als id) die 
Sefchäfte übernahm, fchreibt er in feinen Memoiren, benahmen 
ſich die Großen, ald wären fie Feine Unterthanen und die Be— 
fehlshaber in den Landſchaften, als wären fie unabhängige Her⸗ 
ren. Auswärtige Verhältniffe wurden vernachläffigt ‚perfonlicher 
Vortheil fand überall über dem öffentlichen Wohle, die konigli- 
he Gewalt war verachtet.”” Alles dies hat der feine, aber 
entfchloffene, todesentfchloffene Priefter geändert, er hat bie Oro: 
fen abgefchafft und dafür Unterthanen gefchaffen, er hat die aus: 
wärtigen Berhältniffe Frankreichs glänzend emporgehoben, er hat 
mit der Idee ded Staates, des fogenannten öffentlichen Wohles 
die individuelle Freiheit erftidt, er hat den König von Frankreich 
in die hohe Glorie gerüdt, daß Ludwig XIV. ausrufen fonnte: 
„L’etat c’est moi‘‘ und daß man mit Enthufiasmus in Frank: 
reich diefe drei Worte vernahm, diefe drei Worte, die Lud— 
wig XVI. fo ſchwer büßen mußte, mit feinem föniglichen Blute. 
Es hat diefer Richelieu, wie Heinrich Laube in feinen fran- 
zöfifchen Luftfchlöffern geiftreich ſich außert, „Platz gemacht dem 
Königthum in Frankreich, er hat die hochmüthigen Großen, bie 
mit ihren Sporen und Schwertern Elirrten, er hat die Parla- 
mentarier mit ihren raufchenden Roben, die fo langweilig und 
hemmend mit diefem und jenem Prinzipe erfchienen, welches diefe 
und jene raſche Handlung unmöglich machte, er hat die bäuri- 
fchen Hugenotten, die fich auf das Nantefer Edict und auf chrift- 
liche Grundfäge demokratiſcher Art beriefen, die jeden Einzelnen 
begünftigten, mit denen eine Centralmacht unmöglid) war, er 
hat auch am Ende feine große Patronin, die alte NRegentin mit 
ihrem fammetnen Königinnenfleide, die all ihre Sympathie und 
Antipathie berücfichtigt fehen wollte in aller Politit — er hat 
fie alle auf die Seite gefchoben,’’ er hat Plab gemacht dem 
Einen, dem König, der fortan allein in Frankreich — und 
unbedingten Gehorſam erhalten ſollte. 

Der Koͤnig hatte von ſeiner ſpaniſchen Anna lange Zeit 
im Anfang keine Kinder, Monſieur, des Königs Bruder, Ga- 
fion von Orleans war der präfumtive Thronerbe, an ihn 
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fchloß ſich der Adel, der fich feiner nach Gelegenheit bediente, 
um zu rebelliren. Diefer Adel mußte immer einen König in 
petto haben, er war auch gar nicht bedenklich, dieſem feinem 
König in petto den regierenden König zu opfern. Nichelieu hat 
nicht ein Jahr feines Minifterrums Ruhe gehabt, immer ward 
er durch dieſen Adel in Athem erhalten, er aber demüthigte ihn 
durch zahlreiche Verbannungen, fchredte ihn durch Hinrichtungen 
mit kurzem Prozeffe. Orleans hat dreimal Frankreich verlaffen 
müflen ald Rebelle; die Vendomes, die natürlichen Söhne 
Heinrich und der fhonen Gabriele von Eſtrées wurden 
gefangen gefeßt, der Graf von Chalais, der Marfchall von 
Marillac, fogar der Derzog von Montmorency, einer von 
der hohen Famile, die gleih nad der Foniglichen in Frank: 
reich Fam, mußten mit dem Kopfe ihre Confpirationen büßen. 
Mit der feinften NRücficht behauptete ſich Nichelieu gegen die 
Königin Mutter. Diefe fand den überlegenen Einfluß ihres 
früheren Günftlings, der nicht, wie fie, Spaniens Freund fein 
wollte, fondern entfchieden zum Syſtem Heinrich3 IV. gegen 
Habsburg umfehrte, endlich fo unerträglich, daß fie ihm in Ge— 
genwart des Königs an jener berühmten journee des dupes, wo 
fie dupirt wurde, zurief: „Miserabile teme ma vendetta! “ 
Ludwig vertrat diefen lenden gegen die Rache feiner Mutter, 
ihn, den unentbehrlichen Minifter, der die Krone der Lilien fo 
far? machte im Innern und nad Außen, er 309 ihn ihr vor, 
er beftätigte ihm in dem Kleinen Forfthaufe zu Verſailles, wo 
nachher Ludwig XIV. fein prachtoolles Fonigliches Palais auf: 
führen ließ, feine Würde, weil er gegen feine Mutter, feine 
rachfüchtige Mutter fo ehrerbietige Gefinnungen gezeigt, er, der 
König, nahm Richelieu’3 Entlaffung nicht an, er befahl ihm, 
ihm ferner zu dienen. Won diefer journee des dupes, dem 11. 
Novbr. 1630 an war der Florentinerin Einfluß vorüber, fie 
ging wie ihr zweiter Sohn Drleand, aus dem Lande, nad) 
Brüffel und ift in großer Dürftigkeit geftorben zu Köln am 
Rheine. Wie Kichelieu das Weiberregiment am Hofe flürzte, 
den Adel niedermähte, deſſen Schlöffer abbrechen ließ, fo demit- 
thigte er auch die von Heinrich IV. ſchon eingeſchuͤchterten Par- 
lamente und Communen der Städte; Richelien reducitte das 
Remonftrationsrecht der Parlamente auf eine einfache Bitte, bie 
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die Foniglichen Befehle nicht aufhalten koͤnne: als das Parifer 
Parlament ſich weigerte den Beſchluß des Königs, alle Anhaͤn⸗ 
ger Orleans’ für Beleidiger der Majeftät zu erflären, einzuregi- 
ftriren, riß der König das Protofollblatt diefer Weigerung eigen: 
handig aus den Regiftern und vernichtete es in einer Sitzung 
des Staatörathd, er drohte ſechs oder fieben Parlamentsräthe 
in ein Regiment zu fleden, um fie hier Gehorfam lernen zu 
laffen. Endlich erdruͤckte der Cardinal auch noch die unbeque: 
men Hugenotten, fie hörten auf einen befondern politifchen 
Körper im Staate zu bilden, nachdem ihnen Richelieu, felbft 
gegen fie zu Felde ziehend, ihren Dauptficherheitöplag la Rochelle 
in Poitou am atlantifhen Meere abgenommen 1628. Die hu« 
genottifchen Großen, der Duc de Rohan an der Spiße, unter: 
warfen ſich dem Hofe, der venetianifche Gefandte fchreibt: fie 
wollten auch ‚‚participar agli onori,‘“ fie wollten auch der Hof: 
ehren theilhaftig werden. „Dieſe Edelleute, fagt Ranke, fan: 
den ed doch nüßlicher fi) an König und Hof anzufchließen, als 
fih von Predigern und Bürgermeiftern regieren zu laffen, das 
Municipal » und bdemofratifch «theologifche Regiment der Galvi- 
niften war ihnen zuwider.“ 


Um nun. bie politiihe Herrfchaft, die Gentralifation, das 
allgemeine Nivellement vor dem Gefehe im gefammten Lande 
durchzufeßen, führte Richelieu einen neuen Beamtenfland ein, er 
ftellte feit 1634 die Intendanten an ald gänzlich vom Minifterium 
abhängige Unterauffeher in Militair =, Juftiz =, Finanz = und Polizei: 
fahen ohne alle Controle, während fie die Gouverneure und 
oberften Iuftizhöfe fo ſtark controlirten, daß diefe nach und nad) 
faft alle Macht einbüßten. Dieß war eine Hauptmaßregel des 
Gardinald, womit er der Gabinetsregierung Ludwigs AIV. we— 
fentlich vorarbeitete; die zweite Hauptmaßregel war die Stiftung 
der Academie francaise 1635 für franzöfifche Sprache und Kite- 
ratur. Wie der Cardinal durch feine Regierungs- und Verwal: 
tungsmaßregeln das politifche Regiment centralifirte, fo centra- 
liſirte er die geiftigen, die literarifchen Intereffen, die neue Macht 
der Bildung, durch diefe Academie frangaise. Durch fie ward 
die franzöfifche Sprache eine Macht, ed beginnt bie Morgen: 
röthe der franzdfifchen claffifchen Literatur heraufzudämmern, Ri: 
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chelieu begrüßte fchon ihre erften Strahlen, er erlebte noch den 
Eid und die erften Roͤmerdramen des Corneille, die er aber gar 
nicht leiden mochte, weil fie republifanifche und heroifche Ideen 
erwedten, diefe Roͤmerdramen, die mit La Rochefoucauld's 
berühmten maximes, und Pascal’ eben fo berühmten lettres 
provinciales, durch die er die Sefuiten fo wirkſam befämpfte, 
die franzofifhe Sprache in einer bisher ungefannten Ausbildung, 
fchon in ihrer ganzen Feinheit und Eleganz zeigten, wodurch fie 
die Weltfprache Jahrhunderte lang geworden ift und zum Theil 
noch ift. Diefe Dramen des Corneille, die maximes des La Ro: 
chefoucauld und die lettres provinciales von Pascal bilden den 
Anfang der franzöfifchen Nationalliteratur in Poefie und Profa, 
der fpanifche Wind und Bombaft, der ritterlich - galante Pafto- 
ral-Jargon, der zeither in der Literatur geherrfcht hatte, — 
auch Nichelieu piquirte ſich Tragoͤdien in diefem mittelmäßigen 
Tone zu fehreiben, — ward mit einemmal durch fie verdrängt ; 
die Franzofen find ſeitdem immer vorzugsweife fein und elegant 
in ihrer Literatur geblieben. Durch Richelieu gefhah das erfte 
Bedeutende für die franzöfifche Gefhichte: du Chesne fam: 
melte die franzofifchen Gefchichtäquellen. Auch die Zeitungslite- 
ratur begann unter Richelieu: er und fein König ſchrieben Ar: 
titel für die gazette de France, welche damals der Arzt Re: 
naudot zuerft herausgab, um die öffentliche Meinung zu regie: 
ven. Das Zeitalter der gens de lettres datirt von Richelieu in 
Franfreih. Der Geift ward eine neue Macht, die nun flatt der 
Religion die öffentlihe Meinung, beherrfchte, Die geiftreichen ge: 
felligen Girfel der Zranzofen fangen an: das Hötel de Ram- 
bouillet in Paris, wo das Fräulein von Scudery, die Roman: 
fchreiberin, die Ludwig XIV. fo gern fah, der Herr von La Ro: 
chefoucauld, Corneille und andere ſchoͤne Geifter zufammenfamen, 
der Salon des alten Scarron, deſſen Wittwe, die Mainte: 
non, Ludwig heirathete, wo die franzofifche Aspafia waltete, 
die berühmte Ninon de l'Enclos, die noch in ihrem 60ften 
Jahre ihren eignen Sohn, dem fie feine Abkunft verheimlichte, 
zum Selbftimörder machte aus Liebe zu ihr — dieſe Salons 
waren der Anfang zu diefer neuen geifligen Bewegung, der 
Adel der Bildung trat zu dem Adel des Schwertd und ber 
Robe. 
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Die bedeutendfte Reform brachte der Cardinal Richelieu in 
den auswärtigen Verhältniffen zumege, er war ed, durch den 
die Sranzofen vorzugsweife in den Weg der gloire hineingedrängt 
worden find, in den Weg ber gloire, des Außeren Ruhmes, 
während im Innern die Freiheit verloren ging, ber ftille aber 
wahre Ruhm eines Staates. Bon Richelieu an haben die Fran: 
zofen fich getröftet, willkuͤhrlich beherrfcht zu werden, wenn fie 
ihrerfeitd nur andere Völker wieder willführlich zu beherrfchen ver- 
möchten. Seit Richelieu hat fich die Diplomatie der Franzofen 
auögebildet, diefe Diplomatie, die für fie eine Weltmacht gewor: 
den ift, durch die Frankreich, das Land der Intrigue, den ans 
dern Völkern fo lange überlegen geblieben ift: feit Richelieu kamen 
die ftehenden Gefandtfchaften auf an den Fürftenhöfen Europa’s, 
und damit eine ganz neue Dandhabe in den internationalen Ver: 
fehr der Staaten Europa’. Durch diefe Diplomatie ift das 
Regiment in Europa wefentlih mit ein Hofregiment geworben, 
die Voͤlker wurden immer mehr in den Hintergrund zurüdge: 
drüdt, auf Hof und Gabinet, auf geheimed Regiment zog fich 
immer mehr und mehr Alles zufammen. Die fchöne Deffentlich- 
feit warb verdrängt und damit immer mehr die deutfche Offen: 
heit, Ehrlichkeit und Treue. | 

Richelieu's Hauptftaatöftreih auf diefem Felde der Diploma: 
tie war, die Politik des päpftlichen Hofes zu alteriren, er zog 
den Papft von Spanien ab, Urban VII. Barberini fchließt 
fi) wieder entfchieden an Frankreich, die politifche Idee eines 
europäifchen Gleichgewicht wird immer Elarer feflgehalten und 
verfchlingt gebieterifch alle Fatholifch »Firchlichen Intereſſen. Es 
war gerade damals die Zeit, wo Deftreich nach dem Siege über 
die Proteftanten auf dem weißen Berge bei Prag, nach der Er: 
oberung der Pfalz wieder übermächtig zu werden drohte. Der 
Papft verbindet fi) mit dem allerchrifllichften König, und der 
allerchriftlichfte König, der in feinem eigenen Lande die Refor- 
mirten unterjochte, erhebt ſich für die Freiheit ber deutſchen 
Proteftanten, er zahlt den ſchwediſchen und holländifchen Prote: 
ftanten Subfidien, er tritt in Verbindung mit den proteflanti: 
ſchen Puritanern von England, mit den proteflantiichen Cove— 
nants in Schottland. Man fieht ohne weitere Ausführung, wie 
fehr hier wieder Alles verweltlicht ſich darftelt, die Religion 
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warb nur ald Vorwand gebraucht, man ftellte fie im Wefen 
gänzlich bei Seite. Spanien mußte es im Mantuanifchen Erb: 
folgefriege, den der Frieden von Chierasco 1631 beendigte, ſchwer 
büßen, daß fein Better in Deftreich, der fchredliche Ferdinand l., 
1629 das Reftitutionsedict zu Gunften der fatholifchen Religion 
gegeben, daß fein Feldherr Tilly der Schneemajeftät, dem tapfern 
Schwedenkoͤnig Guſtav Adolf die Stadt Magdeburg weger: 
obert, diefe reichfte und mächtigfte Stadt Norbdeutfchlands zum 
Erempel für die übrigen Bürger in Deutfchland auf graufenhafte 
Weife, fchlimmer als ein antifer Barbar hatte morbbrennen 
laffen. — Die fpanifhe Dictatur in Italien ging mit diefem 
Frieden zu Chierasco zu Ende. Bier Jahre darauf 1635 nahm 
Richelieu durch die Waffen Theil am breißigjährigen Kriege ge: 
gen Deutfchland, in Verbindung mit Holland und Schweden, 
denen er mehrere Jahre vorher ſchon Subfidien gezahlt hatte. 
Damals zuerft lernte man in Deutfchland die feinen, galanten 
Sranzofen Eennen, fie famen bis ins Derz von Deutichland und 
gebahrten bafelbft nach ihrer Landesart und Sitte. Der deutſche 
Adel Schloß fich ſehr an diefe gentilkommes an, kaum war der 
weftphälifche Friede gefchloffen, fo zogen die jungen beutfchen 
Gavaliere fchaarenweife nach Paris, um hier an Ort und Stelle 
die franzöfifchen Sitten zu lernen. 

Die Früchte diefed deutſchen Krieged erlebte der große Gar: 
dinal noch nicht, im Anfang ging ed, wie ed im englifchen, im 
fpanifchen Kriege gegangen war, die Franzofen zogen den Kür: 
zen, erſt in Herzog Bernhards von Weimar, des Schülers 
Guſtav Adolfs Schule ward der berühmte Türenne, ber erfte 
moberne große Feldherr der Franzoſen gebildet. Gleich im Anfang 
des Krieges Fam fogar der öftreichifche General Johann von 
Werth mit den Neitern Piccolomini’s bis in die Nähe von 
Paris, das Volk hier fland gegen den Cardinal Richelien auf, da 
endlich raffte fich dieſes ambitiöfe Frankreich, wie es Died immer 
in den Momenten ber Gefahr gethan hat, zufammen. 1638 ftarb 
die graue Eminenz, der Franziscanermönch in der Kutte, den Strid 
um den Leib, mit dem langen Barte, der Pere Joſeph, Ri- 
chelieu's Vertrauter, biefer Pater, von dem der Herr von Leon 
fagte, daß er Feine Seele habe, nur Untiefen und Lachen, wer 
mit ihm umterhandle, müffe hinein gerathen. Diefer Todesfall 
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mar ein großer Schmerz fitr die rothe Eminenz, die von ihm 
fo energifch berathen worden war. Dagegen erfüllte diefe — 
Eminenz mit hoͤchſter Freude die unerwartete Geburt des Dau— 
phins, Ludwigs XIV. zu S. Germain, ein Ereigniß, das 
ſie von der Gefahr von wegen des Herzogs von Orleans mit 
einemmal befreite. Doch noch in ſeinen letzten Lebensjahren 
hatte der Cardinal mit einem Nebenbuhler zu kaͤmpfen, dem 
gentihomme Cinq-Mars, der grand &cuyer des Koͤnigs und 
deſſen Liebling geworden war, man nannte ihn nur Monsieur le 
Grand, audy er ward bei einer Confpiration mit Spanien und 
Orleans entdeckt und flarb zu Lyon auf dem Sthaffot mit dem 
jungen de Thou, dem Sohne de3 großen Gefchichtöfchreibers, 
der die Periode vom Tode Franz I. bis zur Regierung Hein- 
richs IV. in einem vortrefflihen Werke, einem ber größten, 
das biefe fleißigen Hiftorifer, die Sranzofen, der Welt gegeben 
haben, aufgezeichnet hat. Wenige Monate nachher endete der 
große Sardinalminifter, der Mordcardinal, wie ihn die Freunde 
Cing- Mars’ nannten, am 4. Dechr. 1642, 58 Jahre alt. Er 
hinterließ ein berühmtes Teſtament, dad Voltaire für unaͤcht 
ausgegeben, das die neueren Gefchichtfchreiber aber für Acht er: 
Hart haben: in diefem Teſtamente vermachte er ımter andern 
feinen Palaft zu Paris, das Palais Cardinal, dad er durch fei: 
nen Baumeifter Saques le Mercier bauen laſſen, feinem 
König, der ihn noch kurz vor feinem Sterben mit einem Be: 
fuche beehrte. Es ift diefer Palaft das berühmte Palais royal, 
das Palais, in dem die Revolution von 1789 ausbrach, und 
aus dem in der Zulirevolution ihr gegenwärtiger Herr, König 


Louis Philippe hervorging. Ludwig XIM. ftarb im folgen: _ »R 


den Frühling nad) dreiunbbreißigjähriger Regierung, er hatte 
einen Regentſchaftsrath angeordnet, in dem die Königin Anne 
dD’Autrihe, Orleans, der Prinz von Conde und vier Mi« 
nifter fißen follten, unter diefen der Italiener Giuliv Maza— 
rini, den Richelien fterbend feinem König als Nachfolger em: 
pfohlen hatte. 

Louis XIV. Fam fehr unerwartet auf die Welt, mit drei 
Zähnen, die Hugo Grofiüd in einem Briefe an Oren- 
flierna fcherzweife für eine Worbebeutung feiner kuͤnftigen Raub⸗ 
ſucht ausgab, welches allerdings eintraf, er Fam fo ımeridartet, 
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daß man feine Geburt der politifchen Vorſorge Richelieu's zuge: 
fhrieben hat, der Mazarini an den Hof brachte. Louis XIV. 
war noch nicht 5 Jahre alt, als fein Föniglicher Vater von ber 
Welt ging. Das Erfte, was feine Mutter Anna von Deftreich 
that, war, daß fie dur) das Parlament von Paris die Verord- 
nung Ludwigs XII. über den Regentfchaftsrath caffiren ließ, 
fie allein übernahm mit ihrem perſoͤnlich hHochbegünftigten Maza- 
rini die Regierung. Hierdurch warb das Parlament wieder eine 
Macht, eine Macht, die ed der Regierung fühlen zu laffen nicht 
faumte, ed opponitte fogleih, ald ed von 1644 an neue Steuer: 
edicte einregiftriren follte. Das Volk fand auf feiner Seite, 
alle8 war wider den Etranger, den Cardinal Mazarini, der 
Haß, den man gegen Richelieu gefaßt hatte, entlud ſich auf 
dad Haupt dieſes Italiener. Monsignore Mazarini ift bei 
weitem nicht ein Mann. von der Geiftesftärfe und Charaftergröße 
bes Richelieu, des Schredenscardinald gewefen, feine Perföon- 
lichkeit war mehr gefchmeibig, fein und intriguant, er wollte den 
Adel, die gentilhommes gewinnen, and Dofleben gewöhnen, er 
hat darin feinem föniglichen Herrn Louis XIV. aufs Wirkfamfte 
vorgearbeitet, er wagte auch gegen die Parlamente nicht fo des— 
potifh aufzutreten, wie fein Vorfahr. Warnend ftand ihm 
allerdings das Land jenfeit des Ganald vor Augen, England, 
wo eben damald dad Parlament, das Unterhaus, dem König 
Garl Stuart den Krieg erflärt, ihn gefangen genommen hatte. 
As im Sommer 1648 die Unruhen der Kronde ausbrachen, war 
es ſchon Cromwell's fefter Vorſatz, diefen Stuart dffentlich 
hinrichten zu laflen; es war eine fehr bewegte Zeit in Europa, 
in Neapel war damald ebenfalld Revolution unter Mafaniello. 
Hauptfeind Mazarini's warb ein anderer ehrgeiziger Geiftlicher, 
der Monsignore de Gondi, auch ein Italiener von Abkunft, ein 
Slorentiner, Coadjutor des Erzbifchofs von Paris, der fpätere 
Gardinal Res, deflen Memoiren eine Hauptquelle der Gefchichte 
diefer Unruhen der Frondeurd, der Echleuberer oder Straßen: 
jungen find, die Hofpartei nannte fo aus Spott die Partei 
des Parlaments. Als die erften Bewegungen in Paris entftan- 
den, ald die Königin einige der am ftärfften opponirenden Par: 
lamentsräthe verhaften hatte laffen, ald der prevöt des mar- 
chands und die Schöffen der Stadt ihre Compagnien vor dem 
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Stadthaufe hatten verfammeln, die Straßen mit Ketten fperren 
laffen, da wollte Reb den Mugen Vermittler machen, um fich 
felbft ftatt Mazarini's als Minifter anzubringen. Aber die Re- 
gentin war ihrem geliebten Mazarini perfünlich zu fehr zugethan, 
fie entließ den vor ihr im palais royal erfcheinenden Coadjutor” 
höchft ungnädig. Aus Rache verband fi) nun diefer Geiftliche 
und Ariftofrat mit dem Parlamente und dem Volke, er ftellte 
fih an die Spige der Fronde, er that Alles um die Aufregung 
zu vermehren, wie zu den Zeiten ber Ligue verfchanzte fich das 
Parifer Volk mit Barrifaden: e3 half nichts, daß man in Maffe 
auf daffelbe feuern ließ, die Bürger behaupteten ſich gegen Die 
Garden, die mit Ausnahme der Schweizer Feine große Luft zum 
Fechten bezeigten. Die Negentin mußte wirklich den Frondeurs: 
die Parlamentsräthe ausliefern, die Abfchaffung der neuen Steuern 
und fogar der von Richelieu angeftelten Intendanten bemwilligen. 
Indeß man hoffte auf befiere Zeiten, der Hof ſchloß ſich an den 
Adel, namentlih an den ald Sieger über die fo berühmte fpa- 
nifche Infanterie aus der Schlacht bei Rocroy heimgefehrten 
Prinzen von Condé. Diefer Conde, jung und ‚tapfer, offen 
und großmüthig, ungeflüm und herrifch, hatte die Kiebe des 
Heered, er war dad Vorbild der gefammten adeligen Jugend 
Frankreichs, dieſer feudale, ritterliche Condé verachtete fie fehr, 
die Herren von der Robe, die Parlamentarier und, die hinter 
ihnen ftanden, die Männer aus dem Volke, die Bürger. Der 
Hof mit dem jungen 11jährigen König und Mazarini befchloß 
fi vorerft in Sicherheit zu bringen, man floh nah ©. Ger: 
main, Gonde follte dann Paris belagern: diefe Klucht, wo man 
fich bei hartem Froſt fehr färglich behelfen mußte — fie gefchah 
in der Nacht des Dreifönigsfeftes des Jahres 1649, die man 
beim Marfchall von Grammont gefeiert —, dieſe Flucht hat 
Ludwig XIV, nie den Parifern vergeben, er hatte gewaltig frieren 
müffen, unauslöfchlicher Eindrud davon blieb in feinem Ge- 
müthe, den die Nachrichten aus England noch vermehrten: vier- 
undzwanzig age nad) diefer Flucht legte man Carl Stuart den 
Kopf vor die Füße, feine Wittwe Henriette, die Tochter 
Heinrichs IV. befand ſich ſchon feit 1644 mit ihren Kindern 
am franzöfifchen Hofe. Mazarin warb vom Parlamente für einen 
Feind des Staates erflärt, viele Derren vom hohen Adel, fogar 
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Prinzen von Geblüte, wie der Bruder Condé's, der Prinz von 
Conti, fein Schwager, der Herzog von Tongueville, die 
fih vom Stolze ihres älteren Bruders gebrüdt fühlten, die Her: 
zöge von Bouillon und Beaufort, ber bereitd genannte 
Derzog von la Rohefoucauld und andern wurden vom Car: 
dinal Reb herangezogen, fie rüdten mit ihren auf ihren Laͤnde— 
reien aufgebotenen Truppen in die Stadt Paris ein, auch die 
Parlamente der Normandie, Bretagne, der Provence und von 
Languedoc erklärten fich gegen Mazarini. Da bequemte ſich der 
Hof am 11. März zum Frieden von Ruel, er warb befonders 
auf Antrieb des Präfidenten des Parifer Parlamentes Mole zu 
Stande gebracht. Der Adel erflärte fich dagegen, weil der Hof 
zur Bedingung gemacht hatte, daß Mazarini Minifter bleiben 
folte. Doch Mazarini gewann die Häupter der Fronde, gewann 
die Zünfte und den Poͤbel von Paris durch Geldaustheilungen, 
am 18. Auguft fam der Hof mit ihm und Gonde nad Paris 
zurüd, das Volk empfing alle, auch Mazarini mit Subel. 
„Das ift, bemerkt la Rochefoucauld, der Leichtfinn unferes Vol: 
kes, in einem Augenblid geht e8 vom Aufruhr zum Gehorfame 
über. ’’ 

Condé indeffen, dem hochfahrenden Condé, war der Gar: 
dinalminifter Mazarini ein Stein des größten Anftoßes, er hatte 
ihn während des Aufenthaltes in S. Germain fhwad und un- 
Ihlüffig gefehen, er verhehlte nicht, auch üffentlich nicht feine 
Verachtung gegen ihn. Da ließ ihn Mazarini verhaften, bei 
einer Audienz im Palais royal, und nach Bincenned und fpäter 
nah Havre abführen. Mazarini zieht hierauf mit dem jungen 
König, der Regentin und einigen Truppen in die Provinzen, 
unterwirft Burgund, die Normandie, Guyenne, die Champagne, 
fiegreich Fehrt er nach Paris, das indeflen ſchon wieder die Stim- 
mung gewechfelt und die Freilaffung Condée's begehrt. Mazarini 
ift genöthigt, dem Prinzen von Condé im Thurme zu Havre be 
Grace felbft die Freilaffung anzufündigen, er findet wenig Dant 
bei ihm und muß nah Köln fliehn. Adel, Parlament und 
Volk drängt fih nun um Gonde. Die Däupter des Adels, 
800 Prinzen, Herzöge, Seigneurs und gentilhommes verſam⸗ 
meln fi zu Paris, um die gefammte alte, ariftofratifche Ver⸗ 
foffung wieberherzuftellen, es ift Die Rebe davon, die Regentin 
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in ein Klofter zu fperren. Das Parlament verbietet diefe Ver- 
fammlungen de3 Adels, als ungeſetzlich und dem koͤniglichen An» 
fehn nachtheilig, der Adel, remonftrirt es, kann nicht3 ohne die 
übrigen Stände befchliefen. Die gentilhommes werden einig, 
dad Parlament fei zu züchtigen, den Parlamentöpräfident in die 
Seine zu werfen. Beide Theile fuchen der Beiftand des Hofes, 
er entfcheidet fich für's Parlament, Condé, der neutral zu blei- 
ben verfuchte, entfremdet fi dadurch den Adel, er wird verlaf- 
jen und muß zum zweitenmal fliehen. Der Hof beſchwoͤrt ihn, 
zurüdzufommen. Er fommt zurüd, empört aber nun Alles 
durch feinen Hochmuth. Um ed feinem Gegner Res, dem Anna 
den Gardinalshut auszuwirken verfprochen, gleichzuthun, läßt er 
fih von hunderten von Ebdelleuten, von taufenden von Bürgern 
begleiten, fein Gefolge war größer als das des Königs, er fuhr 
einmal rafch an dem König vorbei, ohne ihn nur zu grüßen. 
Er fiellte im Geheimen Werbungen an, er unterhandelte mit 
Spanien, da ließ ihn Anna im Parlamente anflagen. Es 
fommt zu dem grimmigften Wortwechfel, man züdt fchon die 
Degen, der Herzog von la Rochefoucauld klemmt den Coadjutor 
zwifchen die Flügelthüren, er fchilt ihn einen Werräther, dafür 
droht ihm der Derzog von Briffac mit Stodfchlägen, la Ro: 
chefoucauld fchreit entgegen, er werde ihn mit den Sporen zer 
fleiſchen. Condé verläßt im furchtbarften Zorn die VBerfamm: 
lung, er ſchwoͤrt tödtliche Rache dem Hofe, er begiebt fich mit 
feinem Freunde la Rochefoucauld nad Guyenne. Bon Bor: 
deaur aus eröffnet er die Feindfeligkeiten, indem er fich aller 
Regierungsgelder bemächtigt, um Werbungen anzuftellen, er ver⸗ 
bindet fi) mit Spanien, mit dem Franfreih nod im Krieg 
war. Darauf kehrt Mazarini an der Spike von Truppen nad) 
Frankreich zuruͤck, in Poitierd trifft er mit dem unterdeſſen für 
volljährig erflärten König und der Regentin, feiner geliebten Re- 
gentin zufammen, noch an bdemfelben Abend nimmt er feinen 
alten Plab ein im Cabinete. Condé, für einen Majeftätöver: 
brecher erklärt, befchließt durch einen kuͤhnen Angriff fich vor 
allem der Hauptftadt, diefer mächtigen Hauptftadt, Die zur Zeit 
der Fronde fehon 350,000 Einwohner zählte, zu bemächtigen, 
dad royaliftifche Heer, von Turenne geführt, trifft mit ihm 
auf der Seite des Montmartre zufammen , der junge König. ift 
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bei dem Heere, er reitet zum erften Male in den Pulverdampf 
mit dem Falten Blute, das allen Bourbonen durch die Adern 
rollte. In der Vorftadt S. Antoine fommt es zu einem bluti- 
gen Gefecht, nur die Kanonen der Baftille retten Gonde, die 
Kanonen der Baftille, die die Tochter Gaſton's, des Herzogs 
von Orleans, die muthige, unerfchrodene Herzogin von Mont: 
penfier auf die Königlichen abbrennen läßt, nachdem fie dem 
Prevöt und die Schöffen der Etadt, die wie dad Parlament 
und Res fowohl gegen Conde als Mazarin waren, die Erlaub- 
niß dazu abgedrungen hatte, dem Prinzen von Condé wirb nun 
die porte S. Antoine geöffnet. Der Pobel von Paris erzwingt 
ed, daß Condé Generaliffimus wird und Orleans lieutenant 
general du royaume, wie früher Guife und Mayenne. Dod 
fam bald Hungerdnoth über das Volk in Paris, die Drangfale 
ded Kriegs hatten ed lau gemacht, der Hof entfernt zum zwei: 
tenmal Mazarini, unter dem Berfprechen ihn aufs Ehrenvollfte 
zurüdzurufen; nun hatte der Prinz von Condöé feinen gültigen 
Vorwand mehr zum Kriege, er geht, von einer Krankheit zur 
ungelegenen Stunde incommodirt, nad) der Champagne, das 
Volt von Paris erfuht den König nach Paris zurudzufehren, 
am 21. Octbr. 1652 gegen Abend reitet der ernfte, ftattliche 
und doc nur 15jaͤhrige Louis XIV. in Paris ein, von Fadel- 
trägern begleitet unter dem Jubel des Volkes. Die Fronde ift 
beendigt, diefer Hausthüren- und Pots de chambre - Krieg, wie 
Voltaire ihn nennt; der König ertheilt eine Generalamneftie, 
nur Orleand und feine beherzte Tochter, die Montpenfier müffen 
den Hof meiden, Retz wird gefangen geſetzt, entkommt fpäter 
aus dem Gefängniß in Nantes und ift in der Einfamfeit ge: 
ftorben. Schon im Februar des folgenden Jahres Fam auch) 
Mazarini ins Louvre zurüd, der König fuhr ihm entgegen, 
nahm ihn an feine Seite in den Wagen, das durch die Noth 
der Unruhen ermattete Volk empfing ihn mit Acclamationen. 
Condé tritt offen zu den Spantern über, dad entfremdet ihm 
die Herzen feiner Landsleute, dieſer ftetö fo patriofifchen Fran⸗ 
zoſen, das Parlament erklaͤrt ihn als Hochvertaͤther für bes 
Todes ſchuldig, entfeßt ihn aller feiner Güter und Würden, 
Sch habe diefe Kämpfe der Fronde, wie früher die der 
Ligue ausführlicher behandelt, es ift nöthig eine Anfchauung 
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von diefem haltungslofen Getriebe der Adelöparteien, diefem un: 
aufhörlichen demoralifirenden Auf» und Abwogen der Volksfac— 
tionen zu befommen, um ed zu begreifen, wie die unumfchränfte 
Regierungsform, die nun Ludwig XIV. einführte, wirklich als 
eine Wohlthat von Frankreich angenommen wurde, wie biefe 
Regierungsform mit Naturnothwendigkeit eingeführt werden muß: 
te, um Sranfreich wieder ſtark und einig zu machen. Allerdings 
war fie ein Ertrem, fchlimm wie alle Extreme, aber fie trat wie 
eine böfe, verzweifelte Arznei der böferen Krankheit ded Staats, 
der Herrfchaft der übermüthigen Ariftofraten, die Frankreich fo 
lange in Blut und Verbrechen getaucht hatten, entgegen — ine 
fofern war der Abfolutismus Ludwigs eine Wohlthat. Das 
franzöfifche Volk fürchtete weit weniger den Mißbrauch diefer 
föniglichen abfoluten Gewalt, ald die Anmaßungen ded Adels 
und die Ausfchweifungen des Pobeld. Der Ruhe halber — 
um endlih nur Frieden zu haben, nachdem über ein Zahrhun- 
dert lang faft immerwährend Krieg geweſen war in Sranfreich, 
unterwarf man fich willig ber unbedingten Herrfchaft Ludwigs, 
der Schon 1655, ein Jahr nach feiner feierlichen Krönung zu 
Rheims einmal, ald er hörte, daß das Parlament fich eigenmäch- 
tig verfammelt, um gegen eine fünigliche Verordnung zu remon- 
ſtriren, plöglid) von der Jagd in Vincennes zurüd nach Paris 
ritt, in Stiefeln und Sporen und mit der Reitpeitfche in der 
Hand, der Rathöverfammlung ihren unbefugten Schritt in den 
ſtaͤrkſten Worten vorzuwerfen; man unterwarf fich den vielen 
Launen ded Königs, ja man unterwarf fich fogar dem offenbas 
ren Unrecht, dad von ihm ausging. 

Die diffolute Ariftofratie hat die abfolute Monarchie ge 
Schaffen, feit Ludwig hat der Adel ed nicht wieder unternom- 
men, zu confpiriren und zu rebelliven, feine Selbftftändigfeit als 
Corps war gebrochen, aber ald Individuen haben die franzofi- 
fchen Seigneurs und Gentilhommes noch lange Zeit bis zur Res 
volution in großen Ehren und großen Genuͤſſen geftanden, die 
Hofftelen, die hohen Staats -» und Militairämter kamen faft 
alle in ihre Hände und diefer Stellen und Aemter wurden nicht 
wenige gemacht, ed hat fehwerlich einen glänzenderen Hof, einen 
zahlreicheren Beamtenftand, eine flattlichere Armee gegeben da— 
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foluten Ludwig XIV. Zudem hatte der Name Frankreichs durch 
die Politif und Diplomatie Richelieu's einen unermeßlichen Ruhm 
im Auslande bekommen, dad Hauptziel der Franzoſen, die gloire 
war erlangt, im Ausland Eonnten die franzöfifchen Seigneurs 
und Gentilhommes, die Offiziere und Diplomaten noch ihre 
Herrſchaft mit dem vollften Nachdrude geltend machen, vor der 
franzöfifchen Gloire und Courtoisie follte ‚bald Alles in Europa 
ftaunen. Wie hatten diefe franzofifchen Seigneurs ſich in Deutfch- 
land fchon beim weftphälifchen Frieden zu Münfter benommen, 
wie hatte „die fchlimme Excellenz,“ der Graf von Avaur fi 
durch feine Prätenfionen, und Rangs- und Titel: und Geremo- 
nialftreitigfeiten fi) ald Seigneur comme if faut bemerfbar zu 
machen gewußt, was machte das für einen Eindrud, daß das 
Elſaß feierlich an Frankreich abgetreten werden mußte! Unter 
Ludwig AIV. ging das fo fort, ja ed warb noch Schlimmer, 
fogar der Papft mußte es in der befannten Quartierfreiheitäftreis 
tigkeit in feiner eignen Hauptſtadt erfahren, was das fagen 
wolle, einen frangofifchen Diplomaten nicht gewähren zu laſſen, 
ein päpftlicher Legat, der fonft an die Höfe fam um zu befeh- 
fen, mußte im Louvre Abbitte leiften. Spanien wollte Ludwig 
gar einmal ohne Weitered den Krieg erflären, als der fpanifche 
Gefandte dem feinigen zu London auf brutale Weife den Vor: 
tritt beftritten: ein ftolzer Grande von Gaftilien mußte feierliche 
Abbitte thun vor dem ganzen franzöfifchen Hofe und den pas 
des franzöfifchen Ambaffadeurd anerkennen. Solche Armfeligfei: 
ten wurden feit den Zeiten Carls V. und Ludwigs AIV. mit 
der größten Wichtigkeit behandelt, diefe Spanier und dieſe Fran— 
zofen haben die Etiquette gefchaffen, um durch die Macht der 
Formen den Maffen zu imponiren. 

„Mit lachender Miene, fagt Chateaubriand, gingen 
die Franzofen zum Despotismus zu derfelben Zeit, wo England 
mit ernfter Stirne zur Freiheit uͤberging.“ Luſtig, wie fie zur 
Zeit der Fronde gewefen, wo fie unter andern einmal, ald ein 
vom Gardinal Res ganz ernfthaft Corinther genanntes Regiment, 
das gegen Conde ausfiel und mit blutigen Köpfen nach Paris 
zurüdfam, dafjelbe mit den Worten: „Das iſt der erfte Brief 
an die Corinther“ empfingen, Iuftig fuchte feine Parifer auch) 
Mazarini zu erhalten. Wenn er etwas Neued unternommen 
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hatte, pflegte er allemal zu fragen: „ſingen die Parifer?’’ Be- 
jahte man dies, fo war er vergnügte. Man würde fehr irren, 
wenn man den Bourbonifchen Despotismus für einen fo finftern 
und grämlichen, wie etwa den ſpaniſch-habsburgiſchen Phi: 
lipp's II. halten wollte, fo ein feined, geiftreiches, leichtfinnt- 
ges, galanted und intriguantes Volk, wie die Franzofen find, 
laßt fich nicht fo verdüftern: den Mund hat ihnen Ludwig nicht 
verfnebeln fonnen, in Witzen und Bonmots, in den ausdrucks— 
vollften Spottcouplets entledigten fie fich ihrer Gefühle, auch 
wenn der Drud ihres grand Louis fie noch fo fehr drüdte. 
Im Anfang bis 1661 wo er ſtarb, regierte noch Mazarini, 
in dem fehüchternen, von der fpanifchen Anna fireng aber ge: 
dankenlos erzogenen König machte fich frühzeitig das franzoͤſiſche 
Naturel, die Leidenfchaft der Bourbonen geltend, er fing feine 
zahlreichen Liebfchaften an, er tanzte gern, man weiß, die Ein- 
führung des berühmten grazidfen Menuetd rührt von ihm ber, 
feine Eitelfeit gefiel fih gar fehr in Cour und Hoffeflen und 
Luftbarfeiten, in der Aufführung der Zaubergefhichten Ariofl’s, 
in mythologifchen Darftelungen, deren Mittelpunkt er flet3 war, 
er, ber ftattliche glänzende Konig mit feinem edeln bourbonifchen 
Antlig, feiner wohlgemeffenen Figur, deren Größe er durch die 
befannten rothen Abfäge zu erhöhen wußte. Schon unter fei- 
nem Großvater Heinrich IV. war ein feinerer Ton in die 
Luftbarkeiten eingeführt worden, Nichelieu war auf diefer Bahn 
fortgegangen, er hatte das Theater begünftigt, das nachher fo 
eine Macht in Frankreich wurde und noch iſt. Corneille hatte 
ſchon unter ihm feine Stüde aufführen laffen, ed folgten Mo— 
liere und Racine, Mazarini führte die Oper ein in Frank— 
reich, der Florentiner Lully componirte, Quinault fchrieb 
die Zerte, neben der heroifchen Oper bildete fi auch die Fomi: 
che aus und das Vaudeville, die Lieblingsform der Franzofen 
noch heut zu Tage. Die Zrauer- und Luſt- und Singſpiele, 
wechfelten mit Masfenbällen, Balleten, Carouffelen, allegori- 
[hen Pantomimen und Feuerwerfen, die Herren und Damen 
des Hofes führten diefe Fefte felbft auf, der König hatte überall 
die Hauptrolle, bald als Held, bald als Gott, alles concen- 
trirte fich auf feine Verherrlihung, er war die Sonne bes Ho: 
fes, um die fich Alles drehte, Alles huldigte ihm, die Hofleute, 
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die Künftler, die Dichter, die Damen. Er warf damals feine 
Leidenfchaft auf die Nichte feines Minifters die Maria Man- 
cini, er wollte fie, die fchlaue und kokette italienifche Franzoͤſin, 
die ihm Alles verfagte, um Alles zu erobern, wie fein Groß- 
vater Henri die Marquife von Verneuil, heirathen, aber 
Mazarini fegte, wie damals Sully ſich entfchieden dagegen: 
„Ich liebe meine Nichte, fagte er dem König, aber ich liebe 
noch mehr den König von Frankreich.“ Maria warb entfernt, 
fie mußte einen Colonna heirathen, der König weinte beim 
Abfchied. „Vous m’aimez, Vous pleurez et Vous tes Roi‘‘ 
waren die letzten Worte diefer Mancini, der König hat fie nie- 
meld vergeflen. 

Mazarini's Plane waren auf eine ganz andere Vermählung 
für Ludwig gerichtet. Philipp IV. von Spanien hatte da: 
mals nur eine einzige Tochter Maria Therefia aus der erften 
Ehe, feine zweite Gemahlin, Anna von Deftreich gebar ihm 
erft fpäter einen Sohn, Carl II., der auch der einzige und 
immer fränflich blieb, er war der letzte fpanifche Habsburg, es 
war Hoffnung da, diefes große Geſchlecht Habsburg zu beerben, 
wie daffelbe einft Burgund beerbt hatte, — mit der zweiten 
Hauptlinie, Deftreih, gedachte man ſchon fertig zu werden. Im 
Jahre 1659 begab ſich der feine, joviale Mazarini zur Friedens- 
unterhandlung mit Spanien auf die Fafaneninfel in der Bidaf- 
foa, die an der Seite von Bayonne in den Pyrenäen die Reiche 
Sranfreih und Spanien fcheidet, hier traf er mit dem fteifen, 
gravitätifch - fürmlihen Don Luis de Haro, dem erften Mi: 
nifter des Königs von Spanien zufammen. Nachdem mit minu- 
tiöfer Beobachtung des Geremonield und der Etiquette in dem 
auf der Mitte der Infel aufgefchlagenen Zelte, wo die Stühle 
ber beiden Ambaffabeurs, die durch zwei Eingänge zu gleicher 
Zeit eintraten, fo nahe bei einander flanden, da fie fich fprechen 
fonnten, ohne den Boden ihrer Reiche zu verlaflen, nachdem 
in diefem Zelte vier Monate hindurch verhandelt worden war, 
fam ber Pprenäenfrieden zu Stande 1659, der Pyrenaͤenfrieden, 
der zweite gluͤckliche Frieden Frankreichs nach dem erſten glüdli- 
hen weftphälifchen mit Deutfchland, in dem an der Nordfeite 
des Königreichs von den fpanifchen Niederlanden bedeutende 
Stüde von Flandern und Artois und Luremburg und an ber 
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Suͤdſeite die Graffchaft Rouffillon von Catalonien für Frankreich 
erworben und die Deirath Ludwigs mit der Infantin Maria 
Thereſia befchloffen wurde. Mazarin hatte eidlich für Ludwig 
und die Infantin auf jede Erbfolge in die fpanifchen Kronen 
Verzicht leiften müffen, aber auch mit diefem Schwure gedachte 
man zu gelegener Zeit fchon fertig zu werden. Condé mußte 
reflituirt werden, er erhielt feine Güter wieder, in Air empfing 
ihn der junge König mit den höflich ernften Worten: ,, Mein 
Better, nach den großen Dienften, die Sie meiner Krone er 
wiefen haben, gebenfe ich nicht mehr eineö Uebels, welches nur 
Ihnen gefchadet hat.’ 

Der Pyrendenfrieden war das lebte große Wert Mazarin’s 
gewefen, er brachte von feiner Reife einen gefhwächten Körper 
zurüd, er ordnete feine Gefchäfte, er ſetzte Rathfchläge auf für 
den König, er rieth ihm ind Künftige feinen erſten Minifter 
wieder zu ernennen, fondern felbft zu regieren. Als es zum 
Sterben mit ihm fam, als fein Arzt ihm verfichert hatte, daß 
er nur noch zwei Monate zu leben habe, ging er durch feine 
Gemäldefammlung und fagte: „Alles dies muß ich verlaffen, 
mit welcher Mühe habe ich dies zufammengebradt, ic kann 
mich nicht ohne Schmerz davon trennen. Da wo ich hingehe, 
werde ich das Alles nicht mehr ſehen.“ „Ew. Eminenz find 
nicht fo krank, entgegnete ihm ein angelehener Beamter, der ihn 
begleitete, da Sie Ihre Gemälde noch fo lieben. Auch wünfcht 
Niemand Ihren Tod, man betet für Ihre Geneſung.““ „Iſt 
es wahr, fiel Mazarin ein, wünfcht Niemand meinen Tod? 
Ha, Sie willen nicht Alles, Einer wünfcht ihn und ich muß 
fterben, lieber heute, ald morgen.’ Während feiner lebten Tage 
fpielte man Karte für ihn in feinem Zimmer, man fagte ihm 
daß er gewinne. Mazarin antwortete: ,,Ich verliere unterbeffen 
im Bette defto mehr.’ Wenig Tage vor feinem Tode ließ er 
fi reich ankleiden, fein Haar und feinen Bart ordnen, Roth 
auf Wangen und Lippen legen und im Garten, wo eben Fruͤh— 
ling war, umber tragen. Das Unternehmen griff ihn an, er 
fagte: ,, Kehren wir um, mir ift nicht wohl.” Hierauf ließ 
er feine Dienerfchaft kommen, ſprach ernfthaft mit Allen, bat fie 
um Vergebung. Man erzählte von einem Cometen, der fich am 
Himmel zeige. „Der Comet erweift mir zu viel Ehre, entgeg: 
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nete Mazarini. Am 9. März 1661 verfchied er als guter Ka- 
tholif. Er fol an 50 Millionen Livres hinterlaffen haben, zum 
großen Theil auf unrechtmäßige Weife zuſammengebracht, acht: 
zehn der fchönften Diamanten, die fogenannten achtzehn Maza: 
rind vermachte er der Krone, fein Neffe war fein Haupterbe, er 
erhielt da3 Derzogthum Neverd, an Gelehrte, Künftler und für 
Bauunternehmungen hinterließ er Vermaͤchtniſſe, das College 
des quatre nations ift feine Stiftung, ihm vermachte er feine 
berühmte Bibliothef. Ludwig legte Trauer an mit dem ganzen 
Hofe über den Tod des Gardinald, aber er entgegnete im Con: 
feil am andern Morgen nah Mazarin's Tode, ald die Staats: 
fecretaire ihn fragten, an wen fie ſich künftig zu wenden hätten: 
„an mich,’’ er erklärte damit, daß es Fünftig feinen Premier: 
minifter mehr in Frankreich geben werde, er felbft werde Fünftig 
der Premierminifter fein. 


Achtundzwanzigſte Vorlefung. 


Frankreich. Das Zeitalter des XIVten Ludwig, die großen europäifchen 

Kriege mit Holland und England und mit Habsburg um bie fpanijche Erb 

folge. Der Hof und die Sitten von Verſailles, die neue franzöfifche Welt: 

bildung, bie Literatur, Gorneille, Racine, Moliere. Kunft, Handel und 
Snöuftrie: Golbert und das Mercantil: Syftem. 


Die Selbftregierung Ludwig’3 XIV., die er 1661 an: 
trat und bis zu feinem Zode 1715, alfo 54 Jahre, fortführte, 
fann man in drei Perioden eintheilen. Die erfte Periode 
war bie jugendliche Periode, wo er jagte und tanzte, ber 
große Ludwig, und die Kriege gegen die fpanifchen Nieder: 
lande und gegen das republifanifche Holland führte, Kriege, 
wohin ihm fein ganzer Hofftaat, wie zu einem Rourniere, 
folgen mußte, fogar die Königin mit ihren Damen und feine 
Maitreffen, unter denen zuerft die liebliche la Walliere und 
die ftolze, Ihone Montesp an glänzten, die Monteöpan, 
diefe brillante beaute mit ihrem beißenden Witze, fo daß jeder: 
mann fich fürchtete, unter ihrem Fenſter vorbeizugehen; nach 
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diefen Feldzuͤgen Eehrte er, der glorreiche König im Winter dann 
jedesmal triumphirend zurüd und feierfe feine Hoffefte in S. Ger: 
main und Berfailles. Die zweite Periode ift die Mannes: 
periode, wo Ludwig bie Allongenperüde annahm, in dem un- 
terdeffen neu gebauten Verſailles refidirte, fleißig ward und mit 
feinen Miniftern arbeitete, die devote, geiftreich = felbftftändige 
Maintenon heirathete, die europäifchen Kriege gegen England 
und Spanien und Deutfchland zu beftehen hatte, die feine dog: 
matifche Vorliebe für das legitime Koͤnigthum provocirte, das 
er in ben englifhen Stuarts gegen den oranifchen Wilhelm 
aufrecht halten wollte, und der Wunfch, um jeden Preid die fpa- 
nifche Erbfchaft zu befisen. Die dritte Periode endlich ift 
die theologifche Sreifenperiode, wo er fi aus dem lärmenden 
Verfailled nad) Trianon und Marly zuruͤckzog, die herben Uns 
gluͤcksfaͤlle in feiner Kamilie, die bi auf die dritte Generation 
ausftarb, erfuhr, und durch feinen Zefuiten» Beichtvater, le Tel— 
lier, zu ben harten Proceduren gegen die Sanfeniften fich hinrei- 
gen ließ, die, den Sefuiten entgegentretend, eine Reform in ber 
Fatholifchen Kirche hatten verfuchen wollen, Proceburen, aus 
denen bie fchlimmften Folgen für Frankreich hervorgingen, Pro» 
ceduren, bie, indem fie die Fatholifche Geiftlichkeit in Frankreich 
entzweiten, fpäter die janfeniftifch = theologifch » ariftofratifhe Op⸗ 
pofition in eine Allianz mit der focial = politifch = bemofratifchen 
Oppofition der Philofophen, der Encyklopaͤdiſten, Voltaire 
und die Holbach'ſche Gefellfhaft an der Spitze, hineintrieb, auf 
welche die Revolution dann gefolgt ift. 

Die erfte diefer Perioden, die von 1661 bis in den Anfang 
der achtziger Jahre, wo er den großen Palaft zu Verſailles bezog 
und die Maintenon feine Gemahlin ward, herabreiht, ift mit 
Süd und Glanz und Kriegsruhm umgeben, der erſte große euro- 
päifche Krieg, der Krieg gegen Holland, und das Minifterium 
Golbert, das die Induftrie und Colonialmacht Frankreichs 
fhuf, fat in diefe Zeit. Die zweite Periode umfaßt die Zeit 
von ben achtziger Zahren des ‚17ten bis in die zehner Jahre 
des 18ten Jahrhunderts, fie ift gebrandmarkt durch die Wider—⸗ 
rufung des Edictd von Nantes, durch die Vertreibung einer 
halben Million gewerbfleißiger Hugenotten, durch einen fanati« 
ſchen Krieg gegen die legten Proteftanten in Frankreich, die Ca: 
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miſards der Cevennen, durch die Vernichtung der letzten Frei: 
heiten der Franzoſen, die der freie Mittelſtand in den ſtaͤdtiſchen 
Communen noch beſaß; die beiden andern Kriege, an denen 
wieder ganz Europa Theil nahm, der Krieg von 1688 fuͤr die 
Stuarts, den der Frieden von Ryswick ſchloß, und der ſpaniſche 
Erbfolgekrieg fallen in dieſe Periode. Die dritte Periode iſt der 
kalte Abend des warmen Lebens Ludwigs, die kurze, traurige 
Abendroͤthe dieſes langen Lebens, in der er es inne werden 
mußte, daß ein Groͤßerer in ber Welt fei, denn er, jener Groͤ— 
Bere, der ihn ſchwer demüthigte durch die Niederlagen im fpa- 
niſchen Erbfolgekriege, ſchwer demüthigte durch den Tod bes 
Sohnes, des Dauphins, des Enfeld, des Herzogs von Bur— 
gund und deſſen Gemahlin, feines Lieblings, ja fogar des Ur- 
enfelö innerhalb dreier Jahre, der ihn an feinem Sterbebette er: 
fahren ließ, daß fogar eine Maintenon feinem Egoismus fich zu 
entziehen fuche, er mußte an fie Boten fchiden laffen, ald er 
im Sterben lag, um fie aus ©. Eyr zu holen. Es iſt jener 
bittere Abend, wo er Frankreich, das er allerdings mächtig und 
blühend und gebildet gemacht hatte, aber nur um den Derrn 
der Welt damit zu fpielen, nun mit einer ungeheuern Schuldenlaft 
beſchwert, auögemergelt hinterließ an Leib und Seele, fchon 
halb in Faulniß, einer Faͤulniß, die furchtbar um ſich griff un- 
ter feinem Nachfolger und die erft das Pulver der Revolution, 
diefer blutigen Revolution, wie fie England nicht gehabt hatte, 
wieder ausbrennen konnte. Frankreich hat raſch gelebt unter 
diefem Louis XIV., in 54 Sahren durchlief es die ganze Ent: 
widelung der romifchen Gefchichte von Auguft bis Diocletian, 
mit denen beiden Louis fo manche Aehnlichkeit hat, mit lebte: 
rem befonders in Bezug auf Einrichtung des orientalifchen Hof: 
ceremonield® und die genaue Form und Ordnung der Verwal: 
tung, ja bis auf die theologifchen byzantinifchen Kaifer herun— 
ter, bei denen die Firchlichen Intereffen zuletzt auch die politifchen 
verfchlangen. 

Drei große Tendenzen verfolgte Louis XIV. in die 
fen drei Perioden: einmal den frangöfifchen Hof zum blendenden 
Mittelpunkt des irdifchen Glanzes und einer impofanten, aber 
aparten feinen Hofcultur und Hoffitte zu machen; hierzu bediente 
er fich der Anftalten Colberts, die die Geldmittel befchaffen muß: 
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ten, der Beihülfe der gens de lettres und Künftler, die ihre 
Talente der Verherrlihung des Hofs widmen mußten und ber 
Feffelung der gentilhommes an den Zauber biefed Hofes, wo 
der feine gejellige Ton, die gemeflene vornehme Etiquette fie ihren 
rauhen Kriegsfitten entwöhnen, das fubtile Gift des Luxus ihren 
barfchen Oppofitionsgeift todten mußte. Diefe Tendenz verfolgte 
Ludwig in der erſten Periode und es gelang ihm: Colbert ſchaffte 
Geld, die Willenfchaften und Künfte wurden dienftbar dem Hofe, 
der Adel ließ ſich in die Hoffeffeln legen, aus ben alten unab⸗ 
hängigen, rauhen Seigneurs wurden galante und dienftbefliffene 
Gourtifane. In ber zweiten Periode war ed Hauptplan Lud⸗ 
wigs, la belle France mit ihrem glänzenden Hofe von bem 
Schimmer der neuen aparten Dofeultur, der Doffünftler und 
Hofgelehrten und der neuen aparten adeligen Sitten ber: hoffähi- 
gen Edelleute verherrlicht zum mächtigften Staat der Welt im 
Innem und zum gefücchtetften nach Außen zu machen. Den 
Abfolutismus im Innern feßte er durch durch das große ftehende 
Heer, die hohen ftehenden Steuern, die gänzliche Vernichtung 
der particularen Rechte in der erften Godification, die das mo: 
derne Europa erlebte, indem er die Ordonnances gen£rales, 
denen das römifche Recht zum Grunde lag, durch Zetellier, 
den Vater feined Kriegsminifterd Loupois fammeln ließ, eine 
Godification, die 1685 zu Stande fam, nachdem früher fchon 
die neue Givilprozeß« und die neue Criminalprogeßorbnung, letz⸗ 
tere mit doppelter Zortur, gegeben worden war. Da der Rich: 
terftand durch die Käuflichkeit der Aemter erblich war in Frank: 
reich und daher noch eine gewiffe Unabhängigkeit behauptete, um: 
ging man dieſe Schwierigkeit durch Ausnahmegerichte, durch 
Ausnahmegerichte, die unter Ludwig XIV. in ein ordentliches 
Spyftem gebracht wurden. Unter den drei Damen, mit denen 
Ludwig regierte, der Maintenon, der Sorbonne und ber Ba: 
ſtille, war die letztere Feine der geringften, des Unfug ber 
lettres de cachet gedachte ich fchon früher. Zu dem Militair- 
und Finanz und Juſtizdruck erfand Ludwig mit feinen Mini- 
fern noch einen neuen, einen Drud, der noch heut zu Tage 
ald der wirffamfte fi) ausmweift, ich meine den Polizeidrud. 
Früher hatte die Sorge für Aufrechthaltung der Ruhe und Orb: 
nung ben Ortöbehörben obgelegen, zu Sicherung der Landftraßen 
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war ſchon unter Ludwig dem Heiligen die Marechaussee 
eingerichtet, unter Franz I. neu organifirt worden, jebt aber 
galt es für die Ruhe des Staates, wie man ed nannte, zu 
wachen, dur ein raftlos thätiges Umfpähen, eine geheime, 
durch militärifchen Nachdruck unterftügte Aufſpuͤrung alles deſſen, 
was dem Staat irgend gefährlich) werden fonnte, mittelft Prä- 
vention vorzubeugen. 1667 fchon ward das erſte Polizeiamt zu 
Paris errichtet, 1697 warb durch den berühmten D’Argenfon 
diefe Parifer Polizei volftändig ausgebildet, die Mufter geworden 
ift für ganz Europa. Allerdings verdankt Ludwig dieſem d'Ar⸗ 
genfon in den Fritifchen Zeiten des fpanifchen Erbfolgefrieges die 
Ruhe der Hauptftadt, feine wirkfamen Präventiomaßregeln erftid- 
ten alle verbächtige Symptome im Keime. Um ber durch bie 
vielen Steuern und Kriege entftandenen Armennoth vorzubeugen, 
wurden auch Wohlfahrtöpolizeianftalten angelegt: das Armen- 
haus Bicetre zu Paris ward fchon unter Richelieu 1632 gegrün: 
det, Ludwig XIV. baute das prächtige Invalidenhötel hier, das 
große Findelhaus ift ebenfald aus feiner Zeit, man brauchte daf- 
felbe ſehr noͤhig. Auch in andern Theilen des Reichs wurden 
Spitäler, Kranken und Armenhäufer angelegt, wie Zeughäufer 
und Gafernen. Die Kraft des Adeld war gebrochen, Ludwig 
brach auch die Kraft der Communen, des dritten Standes, da: 
her mußte jest der Staat die Sorge für die Armen übernehmen, 
die fonft den Communen obgelegen hatte. Seinen Hohepunft 
erreichte der Despotismus Ludwigs im Innern durch diefe Un: 
terdrüdung der Communen, die gänzliche Aufhebung der Muni« 
cipalverfaffung der franzöfifchen Städte, denen man die Wahl 
ihrer Obrigfeiten, die fie zeither gehabt, nahm, wodurch der 
freie Mittelftand aller feiner Selbftftändigkeit beraubt wurbe, 
Aus fiscalifchen Intereſſe zunächft wurden die Municipalftellen 
feit 1692, wo man Geld wider die Union Europa’s gegen Frank: 
reich bedurfte, käuflich, fpäter fogar erblich gemacht, die koͤnig— 
lihen Maired, wie fie noch heut zu Tage in ben franzöfifchen 
Städten gebieten, wurben angeftellt, fie follten bie Steuern in 
die Höhe bringen: ſeitdem fpotteten die Minifter aller ſtaͤdtiſchen 
Rechte. Ich erwähnte fchon in einer früheren Vorleſung, daß 
der Adel die Steuerfreiheit gewann, die Befreiung von ber 
taille, der dritte Stand gab allein fein Geld her zu biefer birec- 
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ten Steuer, wie er allein feine Zeiber zu den Regimentern ud: 
wigs gab, die der Abel commanbdirte. 

Nicht blos im Innern Frankreichs aber wollte Ludwig Derr 
fein, er wollte auch Herr fein in Europa. Gein Hof war fo 
gebildet, feine Soldaten fo wohl erercirt, feine Diplomaten durch 
ihre Künfte fo überlegen; Deutfchland war Fennen gelernt wor- 
den im breißigjährigen Kriege, ed war fo ſchwach und zerftüdelt 
diefed Deutfchland, man hatte ihm fchon das Elſaß abgeriffen, 
ed war gewiß leicht ihm noc mehr abzureißen, dieſem fehwerfäl- 
ligen deutſchen Reichskoͤper. Ludwig wußte, daß die deutfchen 
Ariftofraten wie die Deftreicher Fürftenberg und Lobkowitz 
mit Golde zu erfaufen, die deutfchen Gelehrten und Juriſten 
wie der Profeflor Conring zu Helmftädt, der Water der deut: 
hen Publiciftif, durch Penfionen zu den ehrlofeften und unpa— 
triotifchften Federproducten zu gewinnen feien, in denen Frank⸗ 
reich über Alles erhoben wurde. Auch Spanien war befiegt, der 
weftphälifhe und pyrenäifche Frieden hatten deutlich gezeigt, 
daß Spaniens Zeit vorübergegangen fei, ed hatte fogar die kleine 
Republit Holland anerkennen müffen. Mit England war man 
in gutem Einverftändniß , die Stuartd waren die getreueften Al- 
lürten. Wie fonnte ed Frankreich fehlen? Gegen Spanien war 
man bereit3 1667 glüdlich geweien, wo Ludwig ein Devolu- 
tionsrecht feiner Gemahlin, der Tochter Philipps IV. von 
Spanien aus erfter Ehe, gegen feinen Schwager Earl II. von 
Spanien, ber aus zweiter Ehe ftammte, auf die fpanifchen Nie: 
derlande mit den Waffen geltend zu machen gefucht hatte, im 
Frieden zu Aachen 1668 waren wie im pyrenäifchen 1659 Stüde 
diefer fpanifchen Niederlande, namentlich das füdliche Flandern 
erworben worden. Noch glüdlicher war man 1672 — 1679 ge: 
wefen, wo man im Bunde mit den englifchen Stuart3, bie die 
Handelsmacht der Holländer mit neidifchen Augen betrachteten, 
dieſes Holland, dieſes Eleine, reiche, gewerbfleißige, republifa- 
nifch » proteftantifche, tolerante und preßfreie Holland, das in 
in feinem holländifchen Mercur den chrift= Fatholifchen Hof „von 
Babylon ‘’ fo furchtbar geißelte, zu züchtigen beſchloſſen hatte, 
Zwar biefe Züchtigung gelang nit, Holland Fam zwar in 
Nöthen, aber mit flarkem Arme unter dem Feldgefchrei „Orange 
boven““ fchüste eö fein berühmter Oranier Wilhelm III., der 
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Statthalter, der fpätere König von England, dem faft ganz 
Europa beiftand, dennocd erwarb Frankreich wieder von Spanien 
fechözehn neue niederländifche Pläbe und die ganze Franche 
Comte, man erwarb doch vom beutichen Reiche ein neues Horn 
zu dem ſchon im weftphälifchen Srieden erworbenen Horne, mit 
dem Frankreich zum Schreden für Deutſchland über den Rhein 
herüberragte, die Feftung Freiburg im Breisgau zu Breiſach. 
Die Beftehung von Seiten ber Franzofen war dazumal fchon 
fo im Gange, der öftreichifhe Minifter Fürft von Lobkowitz ein 
fo fchamlofer Landesverräther, daß der öftreichifche General 
Montecuculi in feiner farkaftifchen Weife äußerte, „er wolle 
fih doc feine Befehle Tieber gleich aus Paris kommen laſſen, 
ftatt auf dem langen Umweg über Wien.“ Der zweite Landes: 
verräther damald, Wilhelm Egon von Fürftenberg ward, 
ehrenvoll entlaffen, Bifchof von Straßburg und fogar Gardinal. 

Nach dem Nimweger Frieden 1678 und 1679, den Ludwigs 
geichidte Diplomaten, die Grafen D’Eftrades und d'Avaux, 
der Neffe des Ambafladeurd beim Frieden von Münfter negocüir: 
ten, ruͤckt Frankreich immer näher zu der Sonnenhöhe feiner 
Macht; aber wie dieſe ganze Nation immer nur hochherzig im 
Unglüd, despotifch aber und übermüthig jederzeit im Glüde fich 
bezeigt hat, fo gefhah ed auch jebt dem großen Ludwig, er 
wollte nun Dictator fein in Europa, er trat nun mit den fcham: 
Iofeften Prätenfionen hervor, er arbeitete mit Macht darauf los, 
die Rheingrenze im Oſten zu erlangen, diefe Rheingrenze, die 
Deutfchland und Frankreich fo viel Blut gefoftet hat. Dem 
matten Loͤwen Gaftiliens, dem fchwerfälligen bdeutfchen Adler, 
namentlich dem letzteren fuchte Ludwig auf alle Weile Beute 
abzujagen. Er ließ fich eine Uhr machen, in welcher ein fünft: 
licher Hahn, ver franzöfifhe Gallus, bei jedem Stundenfchlag 
frähte: ein künftlicher Adler zitterte bei diefem Krähen jedesmal 
am ganzen Leibe. Er fing damit an zu erklären, 1680, daß 
er zu allem dem, was er bereitö vom heiligen beutfchen Reiche 
erobert habe, noch die Dependenzien haben müfle, d. h. alles, 
was jemald damit zufammen gehangen habe, 3. B. Die einmal 
vor 1000 Jahren von Merovingern und Garolingern geftifteten 
Klöfter, alle Ortfchaften, die je mit Burgund, dem Elfaß und 
Breisgau in Lehndverband oder Erbvertrag geftanden hätten. 
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Zu dem Ende ließ er Reunions- oder Wiedervereinigungskam⸗ 
mern errichten und durch feile Juriſten und Gelehrte aus allen 
Archiven jene Dependenzien aufſtoͤbern. Den Mordbrennern der 
Pfalz, die ſchon 1674 und 1675 mit barbariſchem Muthwillen 
ganze Staͤdte und Doͤrfer angezuͤndet hatten, ward es uͤber— 
laſſen, im Elſaß, in der Pfalz, in den Niederlanden die alten 
Wappen wegzureißen und die Lilien aufzupflanzen, Beſatzungen 
wurden eingelegt, ungeheure Geldſummen erpreßt. Waͤhrend 
man in Regensburg auf dem Reichstage ſchlaͤfrig ſich berath— 
ſchlagte, erſcholl auf einmal die Nachricht: Straßburg iſt fran— 
zoͤſiſch, der Koͤnig von Frankreich hatte ſich mit dem großen 
Kurfuͤrſten von Brandenburg, welchen der Kaiſer ſchaͤndlich im 
Nimweger Frieden im Stiche gelaſſen hatte, vertragen, ſo daß 
der Brandenburger ſtille ſaß, Ludwig hatte dann die Stadt im 
September 1680, als ihre Buͤrger auf der Frankfurter und an— 
dern Meſſen waren, uͤberrumpelt. Straßburg, dieſer Schluͤſſel 
von Oberdeutſchland, von dem Carl V. noch geſagt hatte; 
„wenn Wien und Straßburg zugleich bedroht waͤren, ſo wuͤrde 
er unzweifelhaft zur Rettung von Straßburg hineilen“ — die— 
ſes wichtige Straßburg war franzoͤſiſch geworden, der verräthe: 
riſche Wilhelm von Fürftenberg, der Bifchof, hatte den König 
mit dem Gruße Simeons bei feinem Einzuge empfangen: „Herr, 
nun läffeft du deinen Diener in Frieden fahren, denn meine 
Augen haben deinen Heiland geſehen.“ Seitdem fteht auf ber 
Gitadelle diefer Hauptfeftung: ,‚‚Servat et observat‘“ und „‚Gal- 
lia Germanis clausa.“ Ludwig ftellte fogleich viele Sranzofen in 
Straßburg an, er befahl die deutfche Tracht abzulegen und 
namentlich den Frauen, fich fireng nach der neueften franzöfifchen 
Mode zu Eleiden, um fie von ihren einfachen deutfchen Sitten 
abzuziehen, fie zu frangöfiren. 

Der Decupation des deutſchen Straßburgs, mitten im tiefen 
Srieden, einer Decupation, tiber die die damaligen Ariftofraten 
Deutfchlands fich fehr freuten, weil ed wieder einer Stadt galt, 
die gedbemüthigt wurde, wie funfzig Jahre vorher Magdeburg, 
— diefer in der neueren Gefchichte unerhörten Occupation folgte 
die Decupation des fpanifchen Luxemburgs, das Ludwig fofort 
durch feinen großen Ingenieur Bauban zu dem Gibraltar der 
Ardennen umfchaffen ließ, ebenfo wie er Straßburg durch unge: 
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heure Werke und die Rheinüberfchwenmung unnehmbar machen 
‚ließ. Damals, als die diplomatifchen Unterhandlungen mit dem 
ı Kaifer Leopold mit der dien Lippe über diefe Zugriffe began- 
Inen, feßten die Franzoſen es durch, daß von nun an in Europa 
| in frangöfifcher Sprache, nicht mehr, wie zeither, lateinifch un- 
terhandelt werden müfle. 1684 in dem Jahre, wo Ludwig bie 
Wittwe Scarron, die bleibe, aber feifte, zugleich devote und 
fofette Maintenon heirathete, weil er ihren Umgang, ihre Ge: 
fellfchaft nicht entbehren Fonnte, ward Straßburg von Leopold 
mit der dien Lippe foͤrmlich abgetreten. 

In diefem Sahre culminirte die Macht Frankreichs, von nun 
an geht ed abwärts, 1685 widerruft Ludwig dad Hugenotten- 
edict, er vertreibt damit 500,000 gewerbfleißige Menfchen, Die 
fofort neue Steine wurden zum Aufbau der bolländifchen und 
englifchen Macht. Europa fah mit Staunen die ganz neue Er: 
ſcheinung diefes galliichen Ludwig, deffen neue Macht und deffen 
neue Sitte Alles biendete und verblüffte, und der nun ganz 
deutlich damit umging, feinem Dauphin die fpanifche Succeffion 
und die römische Kaiferfrone zu verfchaffen, nicht umfonft hatte 
er die kleinen deutfchen Fürften fo lange careffirt, fie cousins ge: 
nannt, ihnen namhafte Gefchenfe zugehen laffen, nicht umfonft 
den deutfchen Gelehrten, die er mit Penfionen begnabdigte, durch 
feinen auswärtigen Minifter Lionne fchreiben laffen: „wenn 
er auch nicht das Bergnügen habe, ihr Souverain zu fein, fo 

„gewinne er doch und die franzofifche Nation won jedem Fortichritt 
der Wiſſenſchaft und fei deshalb den Foͤrderern deffelben immer 
verpflichtet’: Ludwig wollte fouverainer Herr werden in Euro: 
pa; die deutfchen und italienifchen Gelehrten thaten das Shrige 
redlich dazu, diefen Ludwig, der nicht3 weniger ald wiflenfchaft- 
lich gebildet war, ald den erhabenften Kenner und Beſchuͤtzer 
der Wiffenfchaften zu loben, ihn überhaupt ald den erften Mo- 
narchen, den die Welt habe, darzuftellen. Schon hatte er aud) 
den Papft aufs Herbfte gedemüthigt, wie Carl der Große 
wieder ein Nationalconcil der franzofifchen Biſchoͤfe 1682 zufam- 
menberufen. In diefem Goncil waren die vier Artifel der Frei: 
heiten der gallicanifchen Kirche feft ausgefprochen worden: Die 
weltliche Gewalt ift von der geiftlichen unbhängig — ein Concil 
fteht über dem Papft — die gallicanifchen Gewohnheiten find 
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unantaftbar — und ohne Beiftimmung der Kirche ift eine Ent: 
ſcheidung des Papfts auch in Glaubensfachen nicht über die Ver- 
beſſerung erhaben — feit Ludwig ift alle politifhe Macht der | 
Paͤpſte zu Nichte gegangen, nur ihre Firchliche geblieben. Die |. 
weltlichen Potentaten alfo und der geiftliche beugten fi fehon 
jchweigend vor dem hoch überlegenen Ludwig, da trat im Jahr 
1688 ein Ereigniß ein, dad auf einmal ben verwegenen und 
übermüthigen Siegesfchritten des großen Königs Einhalt that. 
Diefed Ereigniß war die zweite Revolution in dem proteftanti- 
ſchen England, die den Statthalter von dem kleinen proteftan- 
“ tifch=republifanifchen Holland, den Schwiegerfohn des gut frans 
zöfiich = Fatholifch » monarchifchen Sacob U. Stuart auf den Thron 
des Leoparden berief, ded Leoparden, unter deffen Klauen end- 
lich die frechen Lilien in den Staub getreten wurden. Der pro: 
teftantifche Oranier ward der Retter Europa’s gegen den Fatho- 
Iifchen Despoten Louis AIV. Dies ift das größte Ereigniß in 
der neueren Gefchichte nächft der franzöfifchen Revolution: ich 
fomme auf daffelbe im Detail bei der englifchen Gefchichte, die 
ich in den nächften Vorlefungen geben werde, zurüd, Ludwig 
hatte eine große Statue verfertigen laffen, die ihn felbft darftell 
te, ftehend auf den Naden von vier gefeflelten Sklaven, in deren 
Attributen der Kaifer, Spanien, Holland und Brandenburg 
deutlich zu erkennen waren. Mit dem Kaifer hatten die Fran- 
zofen Tractate gepflogen, die Keber zu vertilgen, Tractate, die 
fie, die Sranzofen, dann fogleich dem großen Kurfürften zeigten, 
um ihn von Deftreich abzufprengen. Das was Ludwig mit fei- 
nen Dragonaden gegen die Hugenotten und gegen die proteflan- 
tiſchen Camisards und felbft gegen die diffentirenden Fatholifchen 
Sanfeniften mit der Bulle Unigenitus unternahm, läßt ahnen, 
was er vorhatte, wenn ed ihm gelungen wäre, im Bunde 
mit den Fatholifchen Stuartd die fpanifche Erbfchaft zu nehmen: 
die Keber wären ficherlih in ganz Europa audgetilgt, und der 
ganze Gontinent, Deutfchland an der Spige, in bie [hmählichfte 
Unterjohung gebracht worden, eine Unterjohung, wie fie ja 
fpäter Napoleon wirklich auszuführen verfucht hat, der auch 
mit dem Fatholifchen und legitimen Principe, wenn auch auf 
eine andere Weife ſich fchmüdte, wie Ludwig XIV. 

Kaum hatte der Dranier den Thron von England beftiegen, 
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als der zweite große europaifche Krieg ausbrach — folche allge: 
meine Kriege waren früher nicht in Europa geweſen, faft in 
allen Ländern brannte die Kriegsfadel, in einem Feldzuge ftar- 
ben jest mehr Leute, als früher in den Kriegen eined ganzen 
Sahrhunderts. In demfelben Jahre, wo Ludwig, um die Fi: 
nanzen zu vermehren, bie lebten Freiheiten feines freien Mittel: 
ftandes , feiner Städte vernichtete, im Jahre 1692, ward die 
franzöfifche Marine in der großen Niederlage auf der Höhe von 
Ia Dogue im englifchen Canale vernichtet. Sehr herbe lauteten 
fhon die Bedingungen des Ryswicker Friedens 1697, der Dranier 
mußte anerfannt werden, nur über Deutichland und Spanien 
erhielt man auch in diefem Frieden Vortheile, die Reunionen, 
namentlich Straßburg blieben der franzofifchen Krone. 

Durch feine Diplomaten, namentlich den fpanifchen Am: 
baffadeur Marquis von Harcourt, hatte unterdeffen Ludwig 
bei dem fpanifchen Könige e8 Durchgefeßt, daß diefer, der lebte 
Habsburger, ein Teftament zu Gunften feines, Ludwigs AIV., 
Enfeld machen möge: einen Monat vor feinem Tode, der am 
1. Novbr. 1700 erfolgte, ſetzte es Harcourt beim Garbinal 
Portocarero durh, daß diefer den ſchwachen König von 
Spanien überrebete, in höchfter Stille den Herzog Philipp 
von Anjou, den zweiten Sohn des Dauphins, zu feinem 
Erben zu ernennen, wie man einen Erben zu einem großen 
Landgute einfegt. Die meiften Granden waren öftreichifch ge: 
dinnt, Catalonien namentlich glühte für Deftreih, auch Arago- 
nien erklärte ſich fpäter für den Erzherzog Carl von Oeſtreich. 
Als Ludwig die Nachricht von dem wichtigen Tode empfangen, 
vierzehn Tage lang noch im Conſeil darüber berathen worden 
war, ob doc nicht der mit England und den Generalftaaten 
abgefchloffene Partagetractat der fpanifhen Monarchie anzu: 
nehmen fei, läßt er eines Morgens gleich nach dem Lever feinen 
Enkel Philipp rufen, die Flügelthüren öffnen und ftellt dem fpa- 
nifchen Gefandten denfelben vor als feinen König. Als er Ab- 
ſchied nahm, dieſer Enkel, ſprach er zu ihm die berühmten Worte: 
il n’y a plus de pyrenees, Worte die bekanntlich nicht in Er- 
füllung gingen. Ludwig erbebte nicht vor der ungeheuern Ueber: 
macht, die Europa ihm entgegenftellte, wie Franz I. im Anfang 
des 16ten Sahrhunderts gegen Carl V., Heinrich IV. im 
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Anfang des 17ten Jahrhunderts durch feinen europäifchen Foͤde— 
rativplan gegen dad Haus Habsburg fich geftelt, fo eröffnet 
Ludwig das 18te Jahrhundert ebenfalls mit einem Krieg gegen 
diefes verhaßte Habsburg. 1701 ftirbt Sacob H. Stuart in 
©. Germain, Ludwig wankte nicht in feinem Dogma von der Le: 
gitimität, er erkennt deffen Sohn Jacob IM. an ald König. 
Mit diefer Anerkennung machte er ſich England zum erbittertften 
Feinde, es wollte einmal diefes England feinen König, der 
franzöfiih und Fatholifch gefinnt war. Sm Jahre 1702 ftirbt 
der große Oranien, feine Gemahlin Maria, die ältere Tochter 
Sacobs II. war fchon vorher geftorben, e3 fuccebirt die jüngere 
Zochter deflelben, Anna, die das Glüd hat, in Marlborough 
wieder einen ‘großen Feldherrn zu finden. 1703 bricht die furcht- 
bare Inſurrection der proteftantifchen Camisards in den Cevennen 
im Süden von Frankreich aus, auch hier wankte Ludwig nicht 
in feinem Dogma vom Katholicidmus, er läßt mit Gewalt 
diefen Aufftand unter dem tapfern Cavalier durch den Mar: 
hal Billars unterdrüden, Ungeheure Verluſte erleidet Franf- 
reich gegen die Alliirten, es hatte Feldherrn, wie Marlbo— 
rough und Eugen waren, Feine ‚ebenbürtigen mehr nach dem 
Zode Condé's und Turenne’s und Luxembourg's entge- 
genzuftellen, die großen Niederlagen von Höchftädt oder Blen- 
heim in Schwaben, von Ramilles, von Dudenarde, von Mal: 
plaquet in Belgien fommen, es kommt der harte Winter von 
1708/9, die Hauptfeftung des Nordens Lille war gefallen, der 
Feind bedrohte den großen König in feinem Verſailles, man be- 
fchwört ihn über die Loire zuruͤckzuweichen nach Chambord. Der 
große König wankte nicht in feinem Verſailles, feinem Fonigli- 
chen Gentrum, doch eröffnet er die Friedensunterhandlungen im 
Haag 1709. Die Allürten aber, Marlborough, Eugen und 
der holländifche Landfyndicus Heinfius, der nah Wilhelm’s 
von Dranien Tode hier die Gefchäfte übernommen, verlangen, 
Ludwig folle felbft, er in Perfon, ohne Zuthun der Allirten, 
feinen Enfel, den Herzog von Anjou innerhalb acht Wochen von 
feinem Throne entfernen, der Friede folle unter Sanction der 
franzöfifchen Etats generaux abgefchloffen werden. Ludwig fchlägt 
diefe für fein großes Frankreich und für ihn, den großen König 
veffelben, fo entehrenden Bedingungen aus, er wankt nochmals 
Weltgeſchichte II. 12 _ 
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nicht der große abfolute König, obgleich er genoͤthigt ift, wie 
einft die Triumvirn in Rom, die vingtieme und dixieme von allem 
Vermögen feiner Franzofen ohne Unterfchied der Stände, alfo 
auch der Geiftlihen und Edelleute abzufordern, Anleihen, bie 
aber hoͤchſt ungefchidt contrahirt wurden, zu machen, Abel3- 
briefe zu 2000 &cus dad Stüd zu verkaufen, um die ganz ver: 
fiegten Finanzen wieder zu heben. Er läßt fich herab, was er 
nie getban, einen Brief an die Nation zu fchreiben, worin er 
fich zu rechtfertigen verfucht, er erklärt aber, er wolle lieber un 
tergehen, als dem Feinde weichen. Ludwig XIV. kannte feine 
Sranzofen, diefe großmüthige, hochherzige Nation im Unglüd 
dauerte aud, fie ließ fich die main de fer gefallen, über welche 
der gant de velours gezogen war. Bendöme, der Madrid er- 
obert, und Billard, der am Rheine Progreflen machte, ftellen 
das Kriegäglüd einigermaßen wieder her, der Sturz Marlbo- 
rough's und des Whigminifteriums in England rettet dad am 
Rande des Berderbens ftehende Frankreich, feine geſchickten 
Diplomaten negocüren den Utrechter Frieden. Spanien und bie 
Eolonien bleiben dem Enkel Ludwigs, aber Spanien und Franf: 
reich follen niemals in einem Haupte vereinigt werben. Die 
Nebenländer, Mailand, Neapel, Sardinien, Belgien fommen 
an Deftreih, Sicilien fällt an Savoyen, das dafür fpäter Sar- 
dinien erhält, während Neapel und Sicilien fpäter ebenfalld auch 
wieber einen fpanifchen Prinzen, einen Secundogenitum erhalten. 
Aber England betritt jest die erften Stufen feiner Weltmacht, 
Gibraltar und Minorca fallen ihm zu aus der fpanifchen Erb- 
fchaft, ed befommt durch den Affientotractat den fpanifchen Han- 
del in die Hände; in Norbamerifa muß von Franfreih Neu: 
fundland, die Hubfonsbai, und Acadien, das heutige Neufchott- 
land und Neubraunfchweig abgetreten werben. England fängt 
an die Seeherrfchaft zu prätendiren. 

In den letzten Jahren des herben fpanifchen Erbfolgekrieges 
fängt nun die dritte, die letzte Tendenz des großen Ludwig, 
eined jest 70Ojährigen Greifed an fich zu zeigen, die Tendenz, 
wo bie Fatholifchen Intereffen vorherrſchend wurden und die po: 
litiſchen verbrängten. Er Fam ganz in die Hände der Mainte: 
non und ihrer jungen Günftlinge. Wilhelm von Oranien fagte 
von ihm fehr treffend: „er befolgt die entgegengefegte Weile 
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anderer Könige, welche junge Weiber und alte Rathgeber vor: 
ziehn.“ Die Unglüdöfälle des Krieged, das Sterben in feiner 
Familie hatte feine Lebenöfräfte gebrochen, die Kräfte diefer ftol- 
zen Seele und dieſes noch in feinem hohen Alter mächtigen Lei- 
bed. Jetzt Fam. die Frömmigkeit in Schwung, die Bigotterie, 
jest bemächtigten fich feiner die Sefuiten, welche Majeftät und 
Glanz der Welt volltommen beftehen ließen, wenn nur bie Au: 
Beren Geremonien der Eatholifchen Kirche refpectirt würden, eine 
Lebensanficht, wie fie ganz dem großen Ludwig convenirte, 
Ludwig hatte, wie feine Schwägerin, die Herzogin von Dr: 
leand, eine pfälzifche Prinzefjin ſchreibt, niemald ein Wort in 
ber Bibel gelefen. Er haßte von tieffter Seele. die düftern, den 
äußern, prächtigen Geremonien der Eatholifchen Religion, der 
Sinnenwelt, dem Lurud und dem Kunftfinn fo feindlichen Jan: 
feniften, die Leute der Abtei Port Royal, die Pascal und 
Arnauld, dieſe franzöfifchen Yuritaner, die die Gnade Gottes 
als Lebendelement ded Chriftenthums an die Spige ftellten, die 
den freien Willen, dem die fatholifche Kirche ihr Recht läßt, 
entfchieden verwarfen. Man fchlug einmal eine Perfon zu einer 
Gefandtfchaft dem Könige vor, der König hörte, fie fei im Ver: 
dacht des Janſenismus, ſogleich verwirft fie Ludwig, darauf 
fam eine andere Perfon in Vorſchlag, die notorifch atheiftifchen 
Grundfägen zugethan war: ,, der kann gehen,’’ äußerte der Kb- 
nig. Der Pere la Chaife, des Königs zeitheriger Beicht- 
vater war 1709 geftorben, der gierige Pere le Tellier trat 
an feine Stelle, am Grabe feiner Dauphind war Ludwig für 
die Vorftellungen der Kirche, denen die der frommen Maintenon 
beitraten, nur zu fehr zugänglich, er verwilligte, daß die janfe« 
niftifchen Prinzipien des Klofterd von Port Royal condemnirt 
und rafirt würden, wie er fihon vorher 1710 die Gebäude die- 
ſes afcetifchen Klofterd rafiren- hatte laffen, die ihn in der Um— 
gebung feiner glänzenden Königswelt von Berfailles mit ihrem 
ehrwuͤrdigen religiofen Ernfte fo incommobirten. Die berüchtigte 
Gonftitution Unigenitus erfchien 1713, ich habe bereitö oben er: 
wähnt, welchen. mächtigen Einfluß fie hatte auf die Vorberei— 
tung und Entwidlung der Revolution: die Ianfeniften verbanden 
fih mit den Philofophen zum Umſturz des Staates. 

„Es ift ein Iehrreicher Anblick, fagt Spittler, für bie 
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Koͤnige und fuͤr die Hoftheologen, wie Ludwig XIV. zwei Car⸗ 
dinaͤlen, die neben ſeinem Sterbebett ſtunden, die Gewiſſens⸗ 
frage vorlegte, ob ſie ihn nicht in die Conſtitutionsſtreitigkeit zu 
tief hineingefuͤhrt haͤtten. Sie ermahnten den Koͤnig, ruhig zu 
ſterben, er habe nur den Willen des Papſts und der Biſchoͤfe 
erfuͤllt.“ 

Ueberſieht man nun die lange 54jaͤhrige Selbſtregierung 
Ludwigs — König war er 72 Jahre lang — fo kann man eine 
gewifle Bewunderung diefem König nicht verfagen, der in allen 
Lagen bie firaffe, fefte Konigshaltung fich bewahrte, wegen deren 
man mit Recht von ihm gefagt hat: jeder Zoll an ihm war 
ein König. Ludwig war offenbar ein großes Talent, denn er 
war in feiner Jugend fehr vernachläffigt worden, hatte wenig 
gelernt und hatte ſich doch nachher durch aufmerkſames Anhören, 
durch Vortragenlaffen fo wohl orientirt, daß er immer über fei- 
nen Miniftern fand im Gonfeil bei der Zeitung der Geſchaͤfte. 
Ludwig war auch offenbar ein großer Charakter, er war dogma⸗ 
tiſch durchdrungen von der abfoluten Nothwendigfeit eines abfo- 
luten und fatholifchen Königthums ; aus feiner frühften Jugend, 
aus den Zeiten der Fronde hatte er im frifchen Angedenten, wie 
die Franzoſen fich nicht felber zu beherrfchen vermöochten, wie 
unbedingter Gehorfam gegen die Foniglichen Befehle hier ganz 
allein helfen Fonne und er feste es fireng durch, daß dieſe feine 
Befehle refpectirt wurden. Das göttliche Recht der Könige war 
feft gewurzelt in feiner Ueberzeugung, er handelte aus biefer Ue— 
berzeugung heraus: er wanfte nie in diefer Ueberzeugung. In 
den fchriftlichen Auffägen, die er zum Unterricht des Dauphins 
auffegte, fagt er unter anderm: ,, Derjenige, welcher den Men- 
ſchen Könige gab, wollte fie ald feine Stellvertreter geachtet 
willen und behielt fich allein das Recht vor, ihre Handlungen 
zu prüfen. Wer aber ald Unterthan geboren ift, der hat nichts 
weiter zu thun, ald zu gehorhen. Das Dauptgefchäft der Kö- 
nige befteht darin, ihren Genius, d. h. ihren guten Sinn wal- 
ten zu laflen. Gott, der fie zu Königen ſchuf, wird ihnen auch 
die Aufflärungen mittheilen, die ihnen nöthig find und es giebt 
ohne Zweifel gewiffe Amtsverrihtungen, wo, indem wir 
fo zu fagen die Stelle Gottes vertreten, wir auch an feiner 
Borausfiht und Auctorität Antheil erhalten zu haben fcheinen, 
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wie bei Beurtheilung der Gemüther, Vergebung von Amtöftel: 
Ien, Snadenbewilligungen. 

Wir haben beim Papſtthum gefehen, wie bie abfolute Ge: 
walt in die geiftliche Spige gelegt wurbe, ich rufe die Doctrinen 
Gregors VII. ind Gedaͤchtniß zuruͤck. Ich zeigte damals, wie 
man die Schrift verdreht habe, um dieſe Prinzipien zu fteifen. 
Dier bei Ludwig fehen wir nun umgekehrt, wie die abfolute Ge: 
walt in die weltliche Spige verfegt wird, ein Ertrem rief das 
andere hervor. Ludwig berief fich eben fo auf Die Amtsgnade, 
die den Königen durch ihre Geburt mitgetheilt werde, wie bie 
Priefter der Fatholifchen Kirche fich auf dieſelbe fteiften, die bie 
Weihe, die Ordination ihnen mittheile. Auch hier waren Hof: 
theologen zur Hand, diefe falfhe Doctrin aus der Schrift zu 
beweifen. Der ehrgeizige Boffuet fchrieb feine Politique tiree 
de l'écriture sainte, das Alte Teſtament mußte herhalten, das 
göttliche Recht der Könige zu deduciren, Fenelon, der fanfte 
Fenelon, der franzöfifhe Spener, brachte in feinem Telemaque, 
wo er die Herrfchfucht und die Ueppigfeit, die Kriege und ben 
Despotismusd nach ihrem Gewicht wägt, freilich die Schatten: 
feiten des gefeierten Königthums zur Spradhe, Boffuet vertrieb 
ihn vom Hofe, vom Hofe, der in dem Tel&maque nur eine 
Satyre erblidte. Am deutlichften erkannten die Jeſuiten, diefe 
gefcheuten Sefuiten dad Gefährliche der Prinzipien Ludwigs: mit 
ihrer Lehre von der Freiheit, von der urfprünglichen Güte der 
menfchlichen Natur, der dad Böfe durch die Gefelfchaft, den 
Staat, erft anerzogen werde, brachten fie die revolutionaire Theo— 
rie des 18ten Jahrhunderts auf, daß bie Gefellfchaft, der Staat 
die Quelle alles Uebel fei, der Staat, mit dem fich der König 
identificirt hatte, fie fuchten die Macht ded Staates, ded Königs 
zu brechen, um die Menfchen dann unter die Derrfchaft der 
Kirche, ihres Ordens, ihrer Compagnie Jeſu wieder zu nehmen. 
Sie waren ed, die die Lehre von der Volfsfouverainität ber Lehre 
von dem göttlichen Recht der Könige entgegenftellten. Diefe 
Sefuiten, von denen ſchon der abfolute Philipp II. geäußert 
hatte: „alle andern Orden durchfchaue er, nur den der Sefuiten 
nicht,“ diefe Jeſuiten machten die herrfchende Theorie der Re: 
volution mit ihrer Lehre von der Volksfouverainität. Bellar: 
min, einer ihrer größten Lehrer, fprach ed geradezu aus: „das 
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göttliche Recht hat Feinem Einzelnen die Gewalt gegeben, fon: 
dern der Gefammtheit, die Staatögewalt ruht unmittelbar in 
der Menge.’ Die richtige Anfiht, und das wahre Geheimniß 
der Staatögewalt, die durch dad Geſetz fich geltend macht, hatte 
der berühmte, fcharffinnige Pascal ausgefprochen: „Die Ge: 
rechtigkeit iſt das was feftgeftellt ift, das Geſetz ift dad Beſtehen⸗ 
de, la loi est toute ramassee en soi, das Weſen des Gefebes 
ift, daß es gefeßt ift und nicht mehr. Die Gefege verändern 
fi mit dem Clima, drei Breitengrade werfen die ganze Juris⸗ 
prubenz über den Haufen. Eine artige Juſtiz, die von einem 
Bache oder Berge beftimmt wird: Wahrheit dieffeit der Pyre- 
naͤen, Irrthum jenfeits. Das Beftehen felbft ift die eimzige 
myſtiſche Autorität, worauf das Beftehende beruht.’ 

Ludwig war vor allen Dingen ein großer Sranzofe: in ihm 
faßte fich die ganze Eigenthümlichkeit des franzoͤſiſchen Naturels 
mit allen ihren guten und fchlimmen Eigenfchaften zufammen, 
Ludwig ift der ganze Repräfentant des franzöfifchen Wefens. 
Galant und fein und leichtfinnig und forglos, Hochherzig, groß- 
müthig und nobel, ruhmfüchtig, eitel, despotifch und launenhaft, 
dad alles, wie fein Volt, war dieſer Ludwig. Er fchuf ben 
Hof, den eigentlichen, den modernen Hof in Europa, er ver- 
fammelte die Elite feines Volkes, das ein fo gefelliges Volt if, 
dem das causer et infriguer, plaudern und infriguiren im Blute 
liegt, das die Galanterie fo liebt und den Glanz und den Schim- 
mer, im Wenusberge dieſes Hofes, der feinen gentilhommes 
ganz andere Freuden bot, als ihre feudalen Landfchlöffer ihnen 
bisher geboten hatten. Auf diefe Keidenfchaftlichkeit, mit der 
der Franzofe die Gefelligkeit liebt und die Freuden der Gefellig: 
keit, gründete Ludwig fein großes Prinzip der Gentra- 
lifation. Er ſchuf Verſailles, diefes imponirende Gentrum 
von Frankreich, ein wahrhaft Fonigliches Palais, wie ed vorher 
die Melt noch nicht gefehen hatte. Werfailles war ein Bleines 
Jagdſchloß, dad Ludwig AI. zu feinem Jagbvergnügen ge: 
baut hatte, der große König, fein Sohn, ließ es flehen, viel- 
leicht weil es durch die journee des dupes, wo Richelieu 
triumphirte, biftorifch merkwürdig geworden war, ed macht noch 
jest die Schloßfagade nach Sonnenaufgang, nach der Stadt 
zu, Ludwig verlegte feine Feine Wohnung, feine Schlafzimmer 





18535 — 


hinein. Hinten an, nad) Abend zu, nach der Gartenfeite ließ 
er nun buch Manfard, feinen großen Baumeifter fein groß» 
artiged, need Dauptfchloß im damals herrfchenden italienifchen 
Berninifiyle bauen, jene grandiofe, breite, weiße Marmorfacade 
mit ihren unzähligen Fenſtern, die innen der eine prachtuolle 
Zhronfaal ift, die berühmte Spiegelgalerie, die galerie des gla- 
ces; an fie fließ das berühmte oeil de boeuf und die koͤniglichen 
Appartements, die wieder eine Galerie mit ber Capelle, wohin 
Ludwig zur Mefle ging, verband. Der erſte Strahl der Sonne 
traf ihn, den großen König in feiner Eleinen Wohnung, wie fie 
genannt wurde, wo er fehlief nach der Stadtfeite zu, vor wel 
cher hügelförmig der Vorhof und der innere Hof und ein britter 
Hof, der Marmorhof heranftieg. Die leuten Abendftrahlen fielen 
auf die Ruͤckſeite des Palaftes, in die Fenfter der großen Weſt⸗ 
oder Gartenfronte, wor der die große Marmortreppe der Schwei- 
zer, die großen Waflerfchanlen des Parkes und rechtd bavon, 
gen Norden, vor den Fenftern der großen Wohnung des Königs 
das große Blumenparterre fich befand, fie fielen, Ddiefe ‚goldenen 
Abendftrahlen in den bligenden Thronfaal, die Galerie der Spie: 
gel. Dier empfing Ludwig an Gallatagen feinen gefammten Hof 
und die Ambafladeure der fremden Mächte. In die Fenfter diefer 
galerie de glaces traten die grandiofen le Nötrefchen Garten: 
anlagen, der grüne Park herein mit feinen befchnittenen Alleen, 
Bosquets, Eoloffalen Waflerwerfen, Springbrunnen, Statuen 
und Bädern, der grüne Park bis zum Canal und Zrianon, dem 
Eleinen bunten Marmorpalais im Hintergrund und bis zu den 
Laubwaldungen der Umgegend, am Horizonte. Durch die .gro: 
gen prachtvollen Spiegel aus Einem Stüde der hinteren Wand 
diefer Galerie pflanzte fich diefer fchone ‚grüne Park hier ins Un: 
abfehbare fort. Gegenüber dem König, nach der Mittagsfeite 
ded Gartens, wohnte die Königin, der Dauphin und die Dau: 
phine, und die andern foniglichen Kinder gegenüber der Capelle. 
In den zurüdtretenden Seitenpalaid ‚waren die Pavillons, wo 
die vier Staatöferretaire wohnten und der übrige Dofz die fran« 
zöfifche und fchweizerifche Hauptwache war vorn nad der 
Stadt zu. 

In dieſem herrlichen Palais von Verfailled nun, das von. 
1664 bis 1702 fertig gebaut wurde, das an 1000 Mil. Francs 


184 


gekoftet haben fol, ward jene berühmte franzofifche Etiquette 
ausgebildet, die fo bald das Mufterbild geworden ift für die 
Höfe Europa’s, etwa mit Ausnahme Englands, des Kaifers 
und des Sultans, dieſe leichte, feine Etiquette, die die fteife 
fpanifche Grandezza verdrängte, die Carl V. ausgebildet hatte 
und vor ihm fchon der burgundifche Hof zu Brüffel. Diefe Eti- 
quette, dieſe feine äußere Sitte, die den höflihen Franzofen fo 
lieb ward, ftürzte.vollig die alte Rohheit und Rauhheit des feus 
dalen Wefend und- ward ein bedeutendes Moment zur Sittigung 
Europa’3, wenn auch nur vor der Hand im Neußern, an ber 
Oberfläche, in der die Franzofen Meifter geworben find, bie 
aber doc, wefentlic) mit gehört zum ganzen Menfchen. Durch 
dieſe Etiquette verfchaffte der Fonigliche Wille, le plaisir du roi, 
fih Achtung und Gehorfam, der Ehrgeiz feined unruhigen Adels 
befam ein Feld, die trogigen feudalen Barone und Marquis und 
gentilhommes wurden fo titel= und rang= und ordensfüchtig, 
wie die Franzoſen ed noch find. Noch jest ift Titel’ und Rang 
und Orbensband eine fehr begehrte Sache bei den freien und 
gleichen Franzofen, ed wimmelt in Parid von Ordensbaͤndern; 
auch hier, wie in fo fehr vielem ift das Widerfpiel England, 
wo die Lords und die Glieder des Unterhaufes, die ganze no- 
bility und gentry ſich in ihrer ftolzen Unabhängigkeit begnügen, 
in einfachen Kleidern einhergehen, wo fein Ordensband dffentlich 
herauszufteden gewagt wird, auch fogar nicht von den Fremden, 
um nicht mit etwas, was niemand thut, aufzufallen. Alles in 
dem Dofleben von Berfailles erhielt feine feften geregelten Ge: 
ſetze, jeder Spaziergang hatte feine eignen, die Gebräuche waren 
anders in Berfailles, wo Ludwig allein fich bededte, anders in 
Marly, wo jeder mit bededtem Kopfe gehen durfte, anders in 
Trianon. Jeder Große mußte feine Aufwartung regelmäßig 
machen, jeder Herr des Hofes ehrerbietig fich erheben, wenn der 
König beim Aufftehen oder Schlafengehen durch die Zimmer 
ging, Ludwig vergab es nie, wenn Jemand hierin fehlte, wenn 
folhe Fehlende eine Bitte an ihn gelangen ließen, war die Ant: 
wort: „Ich kenne fie nicht, das find Leute, die ich nicht ſehe.“ 
Ludwig war außerordentlich höflich, wie alle Franzoſen e3 nod) 
find, feine verbindliche, wuͤrdevolle Ausdrucksweiſe bezauberte 
Alles, er fchrieb es ausdruͤcklich feinem Enkel, der als König 
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nach Spanien ging, vor, Niemandem etwas Betrübendes zu fa: 
gen. Bor den Prinzen von Geblüt und vornehmen Damen 
nahm er ben Hut ganz ab und hielt ihn einige Augenblide lang 
am Ohre, bei Geringeren, bei Unterthanen begnügte er ſich an 
den Dut zu greifen. Seiner Würde vergab Ludwig niemals 
etwas in feinem Leben, er war ftet3 ernfthaft, die älteften Hof: 
linge wußten fich nur eines einzigen Falles zu erinnern, wo er 
einmal gefcherzt habe. Seine Tagesordnung wird folgenderge: 
fialt angegeben. Um act Uhr wedte ihn der erſte Kammerbie: 
ner, dann ging die Oberhofmeifterin hinein, um ihn nach einer 
alten Sitte zu kuͤſſen, und zwei 2eibärzte, um ihm zu reiben 
und ihm ein anderes Demde zu geben. Hierauf rief man einige 
Kammerherren, von denen einer ihm dad Weihwaſſer und der 
andere dad Gebetbuch reichte. Damit blieb er dann einige Au: 
genblide allein, bis er alle wieder hereinfommen ließ. Jetzt war 
er aufgeftanden, man reichte ihm das Morgenkleid, und nun 
füllte fi) dad Zimmer mit Prinzen, Generalen und den Herren 
vom fogenannten zweiten Zutritt. In ihrer Gegenwart zog er 
fi) mit zierlichem Anftande Strümpfe und Schuhe an, ließ ſich 
den Bart abnehmen und feine Perüde auflegen, wobei von gleich: 
gültigen Dingen, meift von der Jagd gefprochen wurde. So— 
bald er angefleidet war, warb von allen gebetet; bie Geiftlichen 
fnieten. Nach dem Lever ging der König in fein Cabinet, wo— 
hin ihm die Anmwefenden folgten. Hier ertheilte er Befehle über 
Feſte, Feierlichkeiten und fonftige Vorfälle, ſprach mit Einzelnen, 
und entließ dann den Hof, bis auf feine natürlichen Söhne 
und beren Hofmeifter und die Kammerleute. Sebt konnte man 
ein Wort anbringen; gewöhnlich aber ward von Bauentwürfen, 
neuen Anlagen und dergleichen gefprochen. Sodann ging ed in 
die Mefle, und hier war ed, wo der ganze Hof in der Galerie 
zwifchen des Königs Cabinet und der Gapelle, im feierlichen Auf: 
zug ſtehen mußte. Nach der Meſſe erfchienen die Minifter, um 
fi) mit dem Könige zu berathen und in feinem Cabinete zu 
arbeiten. Um ein Uhr warb dinirt, gewöhnlich vom Fleinen 
Couvert, d. h. der König faß in feinem Zimmer allein an einem 
vieredigen Zifche, in Gegenwart feines Bruders und feiner Söhne 
und Enfel, welche ftehend zufahen, wie er fpeifte. Die Kam: 
merherren bedienten ihn, und Monfieur (ded Königs Bruder) 
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reichte ihm von Beit zu Zeit die Serviette, worauf er zumeilen 
die Erlaubniß erhielt fich zu feßen. Nach der Tafel ging der 
König in fein Cabinet, fütterte feine Hunde und fpielte mit 
ihnen, Eleidete fih um, und fuhr aus. Nach der Rückkehr ward 
wieder die Kleidung gewechfelt; die Günftlinge, die Kammer: 
leute, die Beamten befuchten ihn, oder er empfing Berichte und 
arbeitete. Nach einer Stunde ging er zur Maintenon, und 
blieb dafelbft bi um acht, dann feßte man ſich zum Souper, 
das meiftens fehr glänzend war. Schon zwei Stunden zuvor 
verfammelten ſich die Hofleute an einer verfchloffenen Thuͤre ber 
Galerie, welche zum Speifefaale führte, bis ein Kammerbdiener, 
eine Lifte in der Hand, erfchien und die Namen der Glüdlichen 
aufrief, welche die Ehre haben follten, mit dem Könige zu fpei- 
fen. Bei großen Hoffeften folgte dann noch eine Nachtmahlzeit, 
la media noche genannt. Nach aufgehobener Tafel blieb Lud— 
wig gewöhnlich einige Zeit im Saale ftehen, mit dem Rüden 
an ein Geländer gelehnt, und von allen Anmwefenden umgeben. 
Dann machte er den Damen eine Berbeugung, und ging in 
fein Cabinet, in welchem diefelbe unbedeutende Unterhaltung in 
einem engern Zirkel fortgefeßt ward, bis er fich in fein Schlaf: 
zimmer zurüdzog, wohin ihm nur die Perfonen vom erften und 
zweiten Zutritt folgen durften. In ihrer Gegenwart verrichtete 
er wie des Morgens fein Gebet und ward entkleidet. Dies 
nannte man le petit coucher. Erft wenn der König das Bett 
beftieg, gingen bie legten Höflinge hinweg. 

Man fieht: Ludwig war ein Meifter der Kunft zu repra- 
fentiren: „kaum je hat ein König, fagt Bolingbrofe, vor 
ihm feine Rolle fo gut geſpielt.“ Er übertraf darin bei weiten 
den römifchen Auguftus, mit deſſen Zeitalter dad Ludwig’fche, 
namentlich wa3 den Zuftand der Literatur und Künfte betrifft, 
fo viele Aehnlichkeiten darbietet. 

Um dieſes große Centrum des Königthumd, die Sonne 
Berfailled herum, gruppirten fih nun in auslaufenden Radien 
die Schlöffer der foniglichen Prinzen und der Großen des Reichs. 
In Meudon wohnte der Dauphin, in S. Cloud Monfieur, der 
Herzog von Drleans, der Stammvater der heutigen Dynaftie 
in Srankreih, in Rambouillet der Herzog von Maine, der 
Sohn der Montefpan und Ludwigs, der Pflegling der Main: 
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tenon, in Petit Bourg der eheliche Sohn der Monteſpan, der 
Herzog von Antin, der lange Alleen, kleine Waͤlder mit einem 
Befehle weg raſiren ließ, wenn der große Koͤnig die Ausſicht 
zu eng fand, in Chantilly die Erben Condé's, in Sceaux hatte 
Colbert fi ein ſchoͤnes Schloß gebaut, in Chateau d’Anet 
haufte der wüfte Marſchall Vendôme. Alles im Umkreis von 
fünf Meilen wimmelte von Caroſſen, Portechaifen, Reitern und 
Spaziergängern in brocatnen Hofkleidern von Sammet und Seide, 
mit Allongeperüden, chapeaubas und Patentdegen an der Seite. 
Diefer Ludwig, der Alles neu machte in Europa, fehaffte auch 
die alte halb italienifche, halb fpanifche Kleidertracht ab, er 
gründete eine franzöfifche; das alte Wams, der Keibrod, der 
Juste au corps kommt ab, man fchlug die Rockſchoͤße zurüd, 
der Brad, unfere heutige Kleidung datirt vom großen Ludwig. 
Er theilte auch dad Beinkleid, das im ganzen Mittelalter Ein 
Stüd gewefen war, vom großen Ludwig batirt das kurze Bein- 
Heid, der Schuh und die feidenen Strümpfe, er theilte die 
chausse in eine haut de chausse und bas de chausse oder bas 
fchlechtweg. | 

Nur am Abend feines Lebens, an diefem fühlen, einfamen 
Abend ging Ludwig nach Mary, eine einfame aber malerifche 
Schlucht in den Bergen der Seine, zwei Meilen von Verfailfes, 
bier baute er ein anderes Verſailles, mit herrlichen Gärten um- 
geben, in Anfehung des Grünen, der Bäume und Heden un: 
vergleichlich,, ebenfalls mit herrlichen koloſſalen Waflerwerken 
verfehen. In dieſes kleine Verſailles nahm der König nur Feine 
Geſellſchaft mit herüber aus dem großen Hoftrubel, die ihm 
convenirte, hier war man ungenirt, bie firenge Etiquette ward 
hier nicht beobachtet. 

Derfelbe Geift des Gemeffenen, der firengen Orbnung und 
Regelrichtigkeit, den Ludwig im Hofleben innehalten ließ, durch: 
drang auch die Gefchäfte des Staates. Won Ludwig batirt Die 
moderne Bureaufratie, dieſer Haupthebel der Gentralifa- 
tion, den nach ihm fo viele Staaten Europa’s in Anwendung 
gebracht haben und noch in Anwendung bringen, denn Europa 
— ich nehme England aus, ich meine den Continent nur von 
Europa — lebt noch in dem vollen Genufle der Erbfchaft des 
großen Ludwig. Sene nette Weberfichtlichfeit, Klarheit und Prä- 
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cifion, die den leichtfüßigen Franzofen fo hoͤchſt fürderlich gewe— 
fen ift, die ihrem Regiment eine folche Ueberlegenheit gab über 
dad Regiment der breiten, wirren, fchwerfälligen, weitfchweifi- 
gen Geſchaͤftsmaͤnner anderer Völker, namentlic der Deutfchen, 
durchdrang feit und durch Ludwig die gefammte Adminiftration, 
durchdrang die Juſtiz, die Polizei, die Finanzen, den Handel, 
die Kriegöverwaltung, wie den Hofftant. Alles wurde mit erac: 
ter Genauigkeit vegulirt, mit Leichtigkeit regulirt, Ludwig XIV. 
todtete die Gefchäftspedanterie, den platten, trivialen Gefchäfts- 
fchlendrian, Geift war in allen Formen, die Ludwig fchuf, 
wenn auch feine Schöpfung nur eine vorzugäweife formelle war. 
Es war ein Deöpotismud der Form, eine Beamtenwillfür mußte 
nothwendig mit der Form der Bureaufratie fich bilden, aber das 
Plumpe des Drudd fiel doch weg, der Drud ward in Franfreich 
feiner. Es liegt auf der Hand, wie unglüdlich viele, nament: 
lich deutfche Staaten in der Nachahmung des großen Ludwigs 
gewefen find, nur Preußen, feinen einzigen Friedrich an der 
Spise, hat ſich einigermaßen den Takt und Efprit der Franzo: 
fen in den Gefchäften zugeeignet, in Preußen warb die deutfche 
Beamten-Pebanterie zum Zheil überwunden. Der großen Samm- 
lung der Ordonnanzen, der Cobification durch Zetellier und 
die Parlamentarier gedachte ich bereits, die gefammte Legislatur 
warb durch dieſe Codification ausgeglichen und in Eine Form 
gegoffen. Durch Colbert ward eine große ftatiftifche Arbeit 
über Frankreich begonnen, in 60 großen Bänden warb zum 
erften Male die belle France bis ind kleinſte Detail mit allen 
ihren Baillagen und Communen aufgezeichnet, durch dieſe De: 
tailseinfiht gewann man dad Mittel die Selbftftändigkeit ber 
Provinzen zu fprengen. Das Edict Ludwigs über den Handel 
und die Marine, fein Douanentarif ward Vorbild für Europa, 
der große Colbert, der Vater des Prohibitiv- und Mercantilfy: 
ſtems auf dem Continente, arbeitete ihn aus, diefer Colbert, der 
auch die Colonial= und Induftriemaht Frankreichs ſchuf, auf 
die ich noch zurüdfomme. Ind Kriegswefen brachte Louvois 
Ordnung, ich habe früher ſchon erwähnt, daß unter Ludwig bie 
Uniform und die Regimentirung eingeführt wurde; Louvois, der 
geftrenge Louvois feßte unerbittlich den regelrechten Dienft, die 
erastefte Adminiftration des Materials, ded Train» und Maga: 


4 





189 — 


zinweſens durch. Bauban gründete die Kortifications - und Be- 
lagerundsfunft, fie ward fo regelmäßig, daß der König mit der 
Uhr in der Hand einer Belagerung beiwohnen und beftimmen 
fonnte, um welche Zeit Brefche gefchofien werden und der Platz 
werde übergehen müffen. Die regelmäßigen Manoͤvres, die Kriegs: 
übungen im Frieden datiren von Ludwig, bei Gompiegne 1698 
mandvrirte er zum erftenmal mit 70,000 Mann, auch hier Fam 
Disciplin und Ordnung in die Maffen, wie man vorher fie nicht 
gekannt hatte. Gefuchtelt wurde nicht in Frankreich, wie in 
Deutfchland, den Stod haben die Franzofen fich nie gefallen 
laffen. 

Alle diefe Schöpfung in Militair- und Civilverwaltung, im 
Hofwefen war geiftreich formell, es war, was die Franzofen 
Esprit nennen, darin und was fic) fchwer verdeutfchen läßt, weil 
es eben nicht deutſch iſt. Eben biefer Esprit drüdt fi nun 
auch in der Literatur mit Beftimmtheit aus, in der Literatur, 
die im Siecle de Louis XIV. aud einen Höhepunkt erreichte. 
Wie unter Ludwig eine ganze Reihe von großen Männern des 
Civils und Militaird hervortreten, Minifter, Staatömänner, 
NRechtögelehrte, Diplomaten, Generale, fo taucht auch in den 
Wiffenfchaften und Künfte eine ganze Schaar großer Männer 
auf, gelodt durch den biigenden Sonnenfchein diefes prächtigen 
Hofes, Nichelieu hatte die academie francaise geftiftet für 
die franzofifche Sprache, Ludwig fügte die acad&mie des sciences 
hinzu für die eracten, namentlich Naturwifienfchaften und bie 
académie des inseriptions für die hiftorifchen Disciplinen. Er 
centralifirte die große Fonigliche Bibliothek, diefe weltberühmte Bi- 
bliothef, zu der fo viele europäifche Gelehrte gewallfahrtet find 
und die mit fo mufterhafter großartiger franzöfifcher Eiberalität 
noch heut zu Tage verwaltet wird; er gründete die Sternwarte, 
er gründete den berühmten jardin des plantes; das erfte gelehrte 
Literaturblatt für Frankreich, das journal des savans, das ältefte 
noch beftehende in Europa ward unter Ludwig herausgegeben. 
Für die Gelehrfamkeit gefchah fehr viel: Montfaucon fam- 
melte die franzöfifchen Alterthümer, Mabillon', einer von der 
berühmten Benedictinercongregation des h. Maurus, begründete 
die Diplomatif, die Urfundenwiffenfchaft, der Hiftoriograph Me: 
zeray fchrieb die erfte Gefchichte der franzöfifchen Nation als 
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folhe, Amyot überfeßte den Plutarch, die Griechen: und Roͤ⸗ 
- merbiographien, diefe Biographien, die nebft Corneilles’ Ro: 
mer: Dramen fo großen Einfluß auf die Entwidlung der repu: 
blifanifchen Begriffe in Frankreich außerten; man griff auch das 
orientalifche Studium an, Derbelot gab feine bibliothöque 
orientale heraus, Galland überfeste zum erflenmal die Mähr- 
chen ber taufend und einen Nacht, die berühmten Reifewerfe 
Chardins, Taverniers und Arvieur über Perfien, In— 
bien, die Türkei, Arabien, Egypten und Nordafrika erfchienen, 
du Halde fchrieb über China. Aber fein grand sieele der mor 
dernen Bildung gründete Ludwig vorzugsweife auf die belles 
lettres, bie fchone Literatur, die fo gefeßgeberifh auf Europa 
gewirkt hat; dieſe belles lettres der Franzoſen, deren Gefeße 
der liebenswürdige und befonnene Kritifer Boileau in feiner 
art po@tique in einen unfehlbaren Gefchmadscoder zufammenfaßte, 
dominirten ben europäifchen Gefchmad lange, die gelehrte Pedan- 
terie des fpäteren Mittelalterd halfen fie wefentlich flürzen. Diefer 
franzöfifche Geſchmack ging über den Canal nad) England mit 
den Stuartd, Dryden und Pope wurden hier feine Neprä- 
fentanten, er ging. über die Pyrenden mit den Bourbon, 
nach Italien ging er und Deutfchland, wo Metaftafio und 
Gottſched ihn repräfentirten. Pascal hatte die franzöfifche 
Profa gefchaffen mit feinen lettres provinciales, die Voltaire, 
diefer feine, leichte Voltaire, der den ernten Sanfeniften fo we: 
nig fonft leiden mochte, das erſte Buch nennt von Genie in 
ber franzoͤſiſchen Sprache, nach ihm fchimmern in ber fchönen 
Kanzelberedtfamkeit Bourdbaloue und Floͤchier und Mai: 
fillon und Boffuet, der Hoftheolog und Hofgefchichtöfchrei- 
ber, den ich bereits erwähnt habe. Erund Fénélon ſchmuͤcken 
noch heut zu Tage den Saal der franzöfifchen Academie mit ihren 
Statuen von Marmor. In der fchönen Darftellung der Philo- 
fophie nad) dem berühmten Verfaſſer der Essais, Montaigne, 
der noch ganz naiv mittelalterlich feine Sfepfis dargeftellt hatte, 
tritt Rochefaucould auf mit feinen bereitd erwähnten Maxi- 
mes, und la Bruyere mit feinen Characteres, beide gemin- 
nen naͤchſt dem Senfualiften Gaffendi bedeutenden, nachhal: 
tigen Erfolg, weit weniger griff in Frankreich ein Descartes, 
biefer Gründer der modernen felbftftändigen Philofophie, die ſich 
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zum erſtenmal rein auf die Vernunft, das Denken ſtuͤtzte, der 
Vater des Rationalismus. Sein mathematiſch- demonſtratives 
Syſtem war dem bon sens der Franzoſen zu abſtract, fie über: 
ließen die Sdeal:Philofophie den Deutfchen. Er, wie Bayle lebte 
und fchrieb in Holland, den Bayle aber, den Verfaſſer des be- 
rühmten Dietionaire historique eritique, diefen glänzenden, aber 
nüchternen und ‚Falten Geift vindicirten fi) die Franzofen, er 
hatte den franzofifchen bon sens, den Elaren, praftifchen, geſun— 
den Menfchenverftand, womit er die Fundamente des Auctori« 
tätöglaubens fo gründlich erfchütterte; das Parlament von Tou⸗ 
loufe decretirte über fein Zeftament: ein folder Mann fünne 
nicht wie ein Fremder betrachtet werben. Die Koryphäaen aber 
der belles leitres der Franzofen wurden Corneille und Ra: 
cine und Moliere. 

Pierre Eorneille, ein Normann, geb. 1606 zu Rouen, 
wo er Generalabvocat war, ift der Schöpfer des claffifchen 
Zrauerfpield der Franzofen geworden. Sein erftes Stud, worin 
er die Nation zur Bewunderung hinriß und das er noch unter 
Richelieu ſchrieb, wo der fpanifche Gefhmad noch vorherrfch- 
te, war einem fpanifchen Stoffe entlehnt, es war der berühmte 
Cid, er erfchien 1636, er feierte darin die ritterliche Ehre und 
Treue, es athmet hier das Mittelalter noh. Bon da an wandte 
er fich vorzugsweife Stoffen aus der römifchen Gefchichte zu, 
1639 trat er mit den Doratiern auf und mit Ginna, 1641 er: 
fchien der Tod des Pompejus, in den fechziger Jahren, als 
Ludwig XIV. die Zügel der. Selbftregierung. ergriffen, Sertorius 
und Otho. Diefe rauhen römifchen Stüde waren ed, die durch 
die Charaktere ihrer Helden und die flaunenerregenden. Situatio: 
nen derfelben fo unermeßlichen Einfluß gebt haben auf die Bil- 
dung des Heroifchen im Nationalcharakter der Franzofen, fie find 
durch die glänzendfte Rhetorik, das charakteriftiiche Pathos, dad 
noch jest in dem franzöfifchen Trauerfpiel vorwaltet und das 
fo oft ins Gefchraubte überfpringt, ausgezeichnet, fie verfolgen 
die Daupttendenz, Bewunderung für Seelenftärfe und Seelenkuͤhn⸗ 
heit, Exrhabenheit über Fleinlihe Schwächen, mit einem Worte 
für den Heroismus zu erweden, aber nicht blos für den Herois⸗ 
mus der Tugend ſondern auch für den bed Laſters; Condé 
weinte im Ginna, fogar Napoleon geftand, Gorneille habe 
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die franzöfifche Tapferkeit gefchaffen. Er ftarb 1684 zu Paris, 
wo er Decan der academie frangaise geworden war. Ludwig, 
der feine, gemeffene Ludwig liebte ihn nicht, den rauhen roͤmiſch— 
republifanifchen Dichter, Racine und Moliere mußten den Kö: 
nig um ein Geldgefchen? bitten für den Water des franzöfifchen 
Drama. 

Wie Gorneille vorzugsweife . den römifchen Stoffen, fo 
wandte fih Racine den griechifchen zu; er ward ber franzöfifche 
Euripides, Corneille fonnte man den franzoͤſiſchen Aeſchylus 
nennen. Ueber eine antik» claffifche Haltung kam das franzöfifche 
Drama nicht hinaus; originell und national wie das englifche 
Drama in Shafefpeare, das beutfche in Leffing, Schil— 
ler und Goethe auftrat, entwidelte ſich das franzöfifche nicht, 
die Franzofen waren und blieben Romanen, Neus Römer, ihre 
dramatifchen Stüde waren und blieben modernifirte römifche und 
griechifche Stüde, neucaffifhe Stüde. Doch ift Racine weit 
moderner ald Gorneille, er kann für ben erften modernen Dra- 
matifer der Franzofen gelten, es ift ein modern= bürgerliches ja 
proteftantifches Element in ihm, das in Corneille noch nicht ift. 

Sean Racine ward 1639 zu la Ferte Milon im bama- 
ligen Gouvernement von Isle de France geboren, er warb nach 
dem frühen Tode feiner Eltern bei ben ernften Ianfeniften in 
Port Royal erzogen, diefe ernfte janfeniftifche Bildung verfchmolz 
auf eigenthümliche Weile in feinem poetifchen Gemüthe mit den 
griechifhen Schönheitdelementen ; als er nad) Paris Fam, wandte 
er fich mit ganzer Borliebe zum Studium der Alten. Eine. 
Ode, die Nymphen der Seine, die er ald Jüngling zur Hoch- 
zeitöfeier des Königs dichtete, begründete fein Gluͤck, er erhielt 
eine Penfion vom König. Im Gegenſatz zu der rauhen heroi- 
fhen Dichtung Corneille's wandte er fich dem Kreife der Dar: 
ftellung weicher Zeidenfchaften, zarter Herzensregungen zu, er 
erhob diefe natürlichen Bewegungen des Gefühles zum ſchoͤnen 
Ausdrud, dem fchonften, wie Frankreih noch heut zu Tage 
ruͤhmt, Franfreih, dem Racine im Gebiet der claffifchen Poefie 
noch heut zu Zage der göttlich = zärtliche ift. Die Iphigenie; die 
Phedre werden noch jest in Franfreih mit Entzüden gefehen, 
die Iphigenie für das Höchfte des franzöfifchen Theaters gehal- 
ten. Aber fein fchönftes Stuͤck nad dem Urtheil nicht blos der 
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Franzoſen iſt die Athalie, es erſchien 1691, als Ludwig in ſei— 
nen zweiten Krieg verwickelt war mit Europa; dieſe Athalie, 
wo Racine Abichied nahm von der Poefie und von der Welt, 
diefes religiofe Drama, wo der großartige Chor der Griechen 
wieder erfchien, ift ganz durchhaucht von Anmuth und Kiebe, 
von frommer Begeifterung und Hoheit. Und diefes Stud war 
ed gerade, das die Bigotterie der Hofcoterie der Maintenon, 
die alle theatralifche Darftellung für unerlaubt hielt, in S. Eyr, 
wo es fir das Fräuleinftift der Maintenon beftimmt war, nicht 
zur Aufführung kommen ließ, es ward zwar gedrudt, aber dem 
Hofe zu Liebe, aber nicht zur Ehre, allgemein verworfen. Die: 
fer Maintenon überreichte Racine ein Memoire, worin er bie 
Mittel bezeichnete, Frankreich aus dem Elende zu reifen, wel: 
ches Ludwigs fogenannte glorreiche Feldzuͤge über daſſelbe ge: 
bracht, das Memoire z0g ihm die Ungnade des Königs zu, 
Racine ftarb im Kummer über diefe Ungnade 1699 ald Mitglied 
der franzöfifchen Academie und Hiftoriograph von Frankreich. 
Eigenthümlih und national trat dagegen das franzöfifche 
Luftfpiel auf: Hier im Luftfpiel und im Vaudeville haben die 
Sranzofen, dieſes Volk der Gefelligfeit und der Intrigue aller 
dings etwas höchft Bedeutendes geleiftet, ihr Moliere ift der 
größte neuere Luftfpieldichter. Das Luftfpiel ward eine große 
Macht in Frankreich; le ridieule tue, das ift noch heut zu Tage 
der Satz, der die öffentliche Meinung beherrſcht in Frankreich, 
wie die faslıion in England fouveraine Gewalt übt, die Etiquette, 
der Aplomb und die gentlemanfchen Manieren. Jean Bap— 
tifte Poquelin de Moliere war 1622 zu Parid geboren, 
wo fein Vater am Hofe angeftellt war, als Kammerdiener und 
Tapezierer ded Königs. Der Sohn trat erft in den Dienft des 
Vaters, fein Genie verfchaffte ihm aber 1658 die Erlaubniß ſich 
mit feiner Schaufpieler- Gefelfchaft, mit der er früher in ber 
Provence herumgezogen war, und die den Namen troupe de 
Monsieur erhielt, in Paris niederzulaffen. 1665 nahm ihn der 
‚König in feinen Dienft mit jährlih 7000 Liores, der Gewinn 
von feinen Stüden fteigerte diefe Einnahme auf 30,000 jährlich. 
Hier am Hofe von BVerfailled begann er nun zur Ergöglichkeit 
deflelben feine berühmten Charakterluftfpiele aufzuführen, um den 


größten König der Welt, der ausruhen wollte von feinen Staat3- 
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gelhäften und Kriegsunternehmungen, in eine angenehme Diflrac- 
tion, in ein wohlthätiges, anftandig fanftes Lachen zu verfegen. 
Ludwig bediente ſich indeß Molieres auch zu politifchen Zweden. 
Schon Racine hatte, als der König vorhatte, den alten Ge- 
richtögang umzufchaffen, in den ,„,plaideurs ‘‘ den Rechtsſchlen— 
drian und die Advocatenchifanen, die Gerichtöbedienten und 
Sahmalter verfpotten müffen, er hatte diefe „Proceßfuͤhrer“ 
den Wespen des Ariftophanes nachgebildet. Muoliere, diefer 
roturier, mußte hauptfächlich die Adeligen nach dem alten Zu: 
Ihnitt, die alten Marquis und andere Gattungen dieſer Claffe 
mit ihren mittelalterlichen, abgelebten Sitten und die dummen, 
prüden, heuchlerifchen Geiftlichen verfpotten. Was Ludwig nicht 
mochte, was ihm zuwider war, mußte Moliere durchs Lächer: 
lichmachen tödten. Er nivellirte mit Ludwig den Adel und die 
Priefter. Sein Tartuffe ift weltberühmt geworden; zur Be: 
zeichnung des despotifchen Negiments des Königs fchloß das 
Stüd mit einer leitre de cachet, die von jedermann ganz in 
der Ordnung gefunden wurde. Wie Ludwig die chriftlichen Sit: 
ten, die Ehe namentlich verlegte, To machte auch Moliere die 
einfachen, die häuslichen Tugenden zum Gelächter, der große 
Krebsfchaden, der noch jeßt an der franzofifchen Gefellfchaft 
nagt, die Demoralifation des Familienlebens, ward zur ftehenden 
Lebensform und Sitte. „Molière, ein Mann, — wie Öovethe, 
der ihn fo liebte, fagt, — in dem ein vorzügliches Naturel, forg: 
faltige Ausbildung und die lebendigfte und gewandtefte Ausfüh: 
rung zur vollflommnen Harmonie gelangten, zlchtigte die Men- 
ſchen, indem er fie zeichnete in ihrer Wahrheit.” Seine Luft: 
fpiele höheren Styles, wie die pre&cieuses ridicules, l’&cole des 
maris nad) Terenz, l’Ecole des femmes, l’avare nah Plau— 
tus, les femmes savantes und beſonders der Tartuffe find heut 
zu Tage noch treffend; er geißelt die Urfchwächen der Menfch- 
heit darin, die Deuchelei, die Pedanterie, den Geiz, die adelige 
Hoffahrt, die bürgerliche Eitelkeit, er bringt alle Lächerlichfeiten 
der Individuen auf die Bühne und alle Heimlichkeiten des Pri- 
vatlebens. In den ftarffomifchen und poffenhaften Stüden, wie 
im George Dandin — tu l’as voulu — in den fourberies de 
Scapin, da ift er am Ergöglichften, Ddiefer moderne Arifto: 
phaned, der 1673 farb, an einem Blutfturz farb, den er 
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fid) beim Spiel feine malade imaginaire, feines legten Stud 
holte, 

Ich muß nun noch ein Hauptmoment der Ludwigsverwal—⸗ 
tung erwähnen, wodurch das grand siecle, das er ſchuf, fo 
wefentlih mit groß und tonangebend geworden ift, um dann 
zu ſchließen. Ich meine die Anftalten, die der König traf, um 
einen feineren Gefhmad in die bürgerlichen, die gefelligen, 
die häuslichen Kreife, in die metiers, in die Manufactur- und 
Fabrikwelt zu bringen, feine Anftalten für die bildenden Künfte, 
mit denen Italien fo groß geworden war. Er wollte feinen Hof: 
lurus allerdings nicht allein für fich haben, er fuchte das Nette, 
das Zierliche, das Geſchmackvolle bis in die ärmfte Huͤtte, über 
die ganze Oberfläche feiner belle France hinweg zu verbreiten. 
Den feinen Geſchmack, den die Franzofen heut zu Tage in ihren 
Sabrifftoffen, in ihren Kleidern und Pusfachen, in ihren fünft- 
lichen Blumen und andern Modeartifeln, in ihren Galanterie 
waaren, in ihren Bijouterien und Quincallerien, den Gold-, 
Silber-, Bronze: und platirten Waaren, den Kunfttifchler-, Ze: 
der» und Pofamentierarbeiten. zeigen, diejen feinen Geſchmack, der 
fie immer noch neben den allerdings ihnen in Anderem weit über: 
legenen Engländern einen bedeutenden Platz eimnehmen läßt, 
einen Plab, den die Engländer mit aller Solidität ihrer Waa— 
ren ihnen nicht ftreitig machen koͤnnen, dieſen feinen Gefchmad, 
der die franzöfifchen Moden noch jest über ganz Enropa hinweg 
nach Norden und Süden, ja bis in die Seeftädte Amerifa’s als 
eine zwingende Macht, namentlich für die Damenwelt erfcheinen 
läßt, diefen feinen Geſchmack verdanken die Franzofen ihrem 
großen Ludwig; er hat ihn überdauert, Alle franzöfiiche Waare 
ward in gefälliger, höchft einladender Form angeboten, fogar 
der Champagnerwein in der heutigen verführerifchen Form ſtammt 
aus dem Zeitalter Ludwigs. Bon ben foloffalen Fabrifbranchen 
in Seide und Wolle, in Gobelinstapeten, in Xeppichen und 
Stickereien, im Porzellan von Sevred, in Spiegeln ‚und Kris 
ftallglas bis zu dem geringen Handwerk des Steinmeben herun— 
ter, bat Alles diefer gefällige, nette Gefhmad in Frankreich, 
den Ludwig ſchuf, durchdrungen. Wenn man über die große 
Eimplonftraße, die Napoleon nad) Italien über die Alpen bauen 
laffen, fährt, bemerft man mit Erftaunen, wie die Chauffeefteine 
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fogar fo zierlich behauen find, daß man die franzöfifche Hand 
ſchon aus diefer Zierlichkeit errathen müßte. Wenn fie im Lager 
find, diefe Franzofen, wie nett und freundlich wiffen fie aus 
Zweigen und Blätterwerf ihre Zelte, ihre Bivouacd aufzupußen. 
Das alles hat feinen Sproßpunft oder doch feinen Blüthepunft 
bei Ludwig, bei Ludwig, der in Marly prachtvolle Buden auf: 
Schlagen ließ, fie mit allen neuen Erfindungen des Luxus und 
Geſchmackes anfüllte, Prinzen und Prinzeffinnen feines Haufes 
in diefe Buden feßte und nun die berühmte Schenflotterie an- 
fangen ließ, die zwar viel Ausgaben machte, aber einen höchft 
ſchwunghaften Abſatz und eine unberechenbare Aufmunterung er- 
wedte. Man bat das auch in andern Zändern, namentlidy in 
Deutfchland nachgeahmt, 3. B. hier in Sachſen am Hofe Aus 
guſts des Starken, der ganz den grand Louis fi zum Bor- 
bilde nahm, hier wollte es aber aus verfchiedenen Urfachen nicht 
glüden, erft feit der Napoleonszeit haben unfere Manufacturen 
zu profperiren angefangen. 

Hoͤchſt fplendid und koͤniglich freigebig bezeigte fich Ludwig 
für die bildenden Künfte. Des palais de Versailles, des döme 
des invalides zu Paris, welche beide Manfart, der surinten- 
dant des bätimens du roi baute, gedachte ich bereits. Der Koͤ— 
nig ließ den berühmten Bernini aus Italien kommen, fürftlich 
auf der Reife durch Frankreich behandeln, er follte die öftliche 
Façade des Kouvrefchloffes bauen, aber der Plan eined Franzofen 
Perrault’3 ward vorgezogen, von ihm rührt diefe noch jebt 
bewunderte Façade des Louvre mit ihren ſchoͤnen Colonniaden, er 
gründete die Academie der Baufunft. Als Maler glänzten Pouf: 
fin, der Meifter der heroifchen Landfchaft, von dem die herrli— 
chen Eandichaften in der Galerie Orleans herrühren, le Sueur, 
der der franzofiihe Rafael genannt wurde, vor allen aber 
Charles le Brun, Pouffin’d Schuler, premier peintre du roi 
feit 1662, der auf Colberts Verwendung eine Reihe von Jahren 
hindurch alle Unternehmungen in Malerei und Sculptur Teitete, 
unumfchränfter Here der Kunft war unter dem prachtliebenden 
Ludwig, Gründer der Academie der Malerei zu Paris und der 
zu Rom, die noch heut zu Tage befteht. Le Brun warb der 
Repräfentant der leichten, charakteriſtiſch verftändig nüchternen 
Auffaffung, der franzöfifchen Schule, die dem theatralifchen 





— 197 — 


Effecte ſo nachgeht; er folgt uͤbrigens der Richtung der Car— 
caccis, die damals in Italien eine eklektiſche Schule geſtiftet 
hatten. Von Le Brun ruͤhren eine Menge Bilder her, die Tha— 
ten des großen Louis darſtellend, die noch jetzt in Verſailles ſind, 
im großen hiſtoriſchen Muſeum, welches Louis Philippe 
hat fuͤr die Nation einrichten laſſen; die beruͤhmteſten ſind die 
Schlachten Alexanders in der Galerie du Louvre. Mignard, 
der Rival und Nachfolger le Brun's, war der beliebteſte Por: 
traitmaler, alle Damen am Hofe Ludwigs XIV. wollten von 
ihm gemalt fein, fie liebten fo fehr feine porzellanartige Carna- 
tion. Der berühmtefte Bildhauer war Girardon, von ihm 
find die Statuen ded Bads des Apollo im Park von Verſailles 
und andere Statuen dafelbft, er gründete die Academie der Scul- 
ptur. Größer ald er, wenn auch nicht fo berühmt war Puget, 
und nur er ift ganz originell und frei vom Peruͤckenſtyl Gi- 
rardon's und der andern Bildhauer diefer Zeit, wie feine Werke 
in Verfailled bezeugen. Was die Mufif betrifft, fo habe ich 
Lully's bereitd gedacht, ber den Styl des Roͤmers Cariſſi— 
mi nach Frankreich übertrug und der Gründer der Muſik der 
Sranzofen ward, bie fpäter unfer Glud auf den Hoͤhepunkt 
ihrer declamatorifchen Gewalt hob, durch die fie eben fo ausge— 
zeichnet geworden ift, wie die italienifche Muſik durch den Zau- 
ber der Melodie und die deutfche durch die Macht der Harmo— 
nien. Lully führte die Bladinftrumente in dad Orchefter ein, 
er hat dad Recitativ, die Arien und Duette fehr auögebildet, er 
befeste zuerft regelmäßig die weiblichen Rollen mit weiblichen 
Stimmen. 

Zu dem, was Stalien und Deutfchland in den Künften ges 
leiftet haben, hat fich Frankreich nicht erheben fünnen, es fehlt 
den Franzoſen der Geift, der klare fünftlerifche Geift der Italies 
ner und die Tiefe der Deutfchen, fie haben, die Branzofen, eben 
auch hier in den Künften nur ihren Esprit bethätigen Tonnen, 
ihre Kunft ift leicht und grazios, und gefällig und oberflächlich, 
wie fie felbft find. Doch ftehen fie in den Künften weit über 
England, bei denen befanntlich der Genius der Kunſt, nament: 
lich der bildenden Kunft nicht eingefehrt iſt; die Engländer find 
für die Kunft zu real, zu praftiih, die Kunft ift unter den 
neueren Völkern nur der holde Zroft der Italiener und der Deut: 
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fchen für das, was ihnen abgeht, und was die Franzofen und 
Engländer haben, politifche Selbftftändigkeit und Weltmacht. 

Mit Macht flüste fi Ludwig auf das große Uebergemwicht, 
dad feinem Franfreich die beaux arts gaben, wie bie belles 
lettres, die großartige Unterftügung der Künfte durch diefen Koͤ— 
nig fand großen Anklang in Europa, alle, auch die Heinften 
Monarchen in Deutfchland ahmten ihm rafch hierin nach und 
eifrig und ruinirten zum Theil damit ihre Länder. Das Ver: 
failles Ludwigs fand eine Menge Nachbilder in Deutichland, 
jeder Eleine deutfche Fürft wollte auch fo ein Verſailles haben, 
da ward Schleiöheim gebaut, das kleine Verfailles mit Nym- 
phenburg, dem Fleinen Marly Baiernd, Morigburg und Pillnig 
in Sachſen, Montbrilant und Herrenhaufen in Hannover, Salz: 
dahlum, das braunfchweigifche Werfailles, Ludwigsburg und 
Hohenheim und Solitude bei Stuttgart, Carlsruhe in Baden, 
der bifchöfliche Palaft zu Würzburg, Schloß Mirabelle bei Salz: 
burg und andere. „Nichts bezeichnet mehr, hatte Colbert an 
Ludwig gefchrieben, die Größe und dad Genie eined Fürften, 
ald die Monumente und ftet3 wird die Nachwelt den Monarchen 
an dem Maßftabe, derfelben meffen.’’ 

Ludwig erkannte aber auch eine andere große Wahrheit der 
Geſchichte, die heut zu Tage in voller Evidenz daſteht durch 
das Beifpiel Englands, die Wahrheit: „le trident de Neptune 
est le vrai sceptre du monde. ** Er erkannte ed und mit ihm 
fein großer Colbert, daß der Welthandel, eine See- und GEolo- 
nialmacht allein die Macht der Welt if. Darum machte Zub: 
wig fo ungeheure Anftrengungen, um feinem Frankreich zu einer 
Marine zu verhelfen. Er rang mit ber höchften Energie bar- 
nach, den Holländern, den Engländern nachzukommen, denen 
zu jener Zeit in Oftindien und Weftindien die fchönften Colonien 
gehörten, die fie den Portugiefen und Spaniern zum Theil ab- 
erobert hatten, die einen höchft einträglichen Dandel mit Afien 
und Amerifa führten. Colbert's Genie war ed, welches, nad): 
dem er das franzöfifche Prohibitivfpftem zu Sicherung des inne- 
ven Marktes gegründet, den Handel mit der Levante wieder 
aufrichtete , den mit dem Norden eröffnete und dem mit den Co— 
lonien feine große Ausdehnung verfchaffte. Seine Pläne und 
Unternehmungen umfaßten die ganze Erbe, er ſchickte Gefandt- 
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ſchaften nach dem Orient, nach Perſien, nach Indien, nach 
China, dieſe Geſandtſchaften und die großen Jeſuitenmiſſionen 
mußten dazu dienen, Eingang ſich zu verſchaffen und Handels— 
verbindungen anzufnüpfen. In Weſtindien, in den Antillen ward 
Martinique Hauptort, bier und auf S. Domingo und Guade— 
loupe fam der Zuderbau in Blüthe, Kaffee und Gewürze wur: 
den aus Cayenne bezogen, in Norbamerifa warb das große Mif- 
fiffippigebiet, ouifiana in Befig genommen, der Pelzhandel von 
Canada fam auf. In Dftindien ward feit 1679 Pondichery 
Hauptort; Dünfirhen ward Freihafen für den nordifchen Han— 
del, Marfeille für den Handel der Levante, der große Canal in 
Languedoc zu Verbindung des Mittelmeerd mit dem atlantifchen 
ward gegraben, Chauffeen durchs ganze Reich angelegt. Mil: 
lionen wurden auf die Häfen im Canal, am atlantifchen und 
am Mittelmeer, auf Cherbourg, Breft, Nochefort, Zoulon vers 
wendet, eine Flotte von 200 Kriegsichiffen warb gehalten. 
Dieſe großen Tendenzen Ludwigs und Colberts fcheiterten aber; 
Franfreih war nicht die Colonial= und Meerherrfchaft beftimmt, 
England follte diefe zufallen. Der erfte Stoß Fam durch bie 
Vernichtung der franzöfifchen Marine bei Ia Hogue; im Utrech- 
ter Frieden, wo norbamerikanifche Diftricte an England abgetre- 
ten werben mußten, war Englands Uebergewicht ſchon entſchie— 
den, ein Uebergewicht, womit e3 die erfte Macht Europa’3 ward, 
wie wir in den nächften Vorleſungen fehen werden. 

Ludwig blieb bis in fein hohes Alter rüftig und bei gutem 
Appetite, er hatte immer bedeutende Mahlzeiten zu fi) genom- 
men. As ihm das Reiten befchwerlich wurde, fuhr er in den 
Umgebungen VBerfailled in einem Eleinen Wagen herum, lenkte 
aber felber die Pferde; noch am 9. Auguft 1715, drei Wochen 
vor feinem Tode hetzte er auf diefem EFleinen Wagen den le&ten 
Hirſch. Bei Revien, bei Hoffeften zeigte er ſich troß feines 
Podagra’s immer noch aufrecht, ın freier Haltung, jedesmal wenn 
der junge Stuart, der bis zum Utrechter Frieden in Franfreich 
blieb, zum Tanze antrat, erhob er ſich unbebedt und fland bis 
der junge Fürft wieder abtrat. Honneur au pair et au malheur! 
war feine Regel. Am 11. Auguft, an einem Sonntag, prome- 
nirte Ludwig zum legtenmal durch den Park von Verſailles nach 
dem Marmorpalaid von Zrianon zu feinen geliebten Blumen. 
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Bis zum 25. arbeitete er noch mit den Miniſtern, an dieſem 
Tage, wieder an einem Sonntage, mußte er fich legen. Kein 
Menfh am Hofe, Feiner vieleicht im Königreich weinte, als 
das höchft wichtige Ereigniß befannt ward, daß es mit dem 
großen Ludwig zum Tode gehe. Sogar feine Gemahlin, Die 
Maintenon verließ ihn, er mußte fie, wie ich erwähnte, holen 
laffen aus ihrem Fräuleinftift in S. Cyr. Nur feine Diene, . 
denen er immer ein freundlicher Herr gewefen, ſchluchzten an 
feinem Lager. ,‚, Glaubt ihr denn, ich fei unſterblich?“ fragte 
er fie. Als er fein Ende nahe fühlte, ließ er zwei Eleine Kiften 
and Bett bringen und verbrannte die darin befindlichen Papiere, 
dann ließ er feinen Fleinen Gjährigen Nachfolger zu ſich rufen 
und gab ihm einige gute Lehren. Seit acht Tagen fchon hatte 
die koͤnigliche Familie und der Hof in ber galerie des glaces 
und den daranftoßenden Zimmern der Todesnachricht geharrt — 
endlid am 1. Septbr. 1715 Morgens einvierfel nad acht Uhr 
öffnete der premier gentilhomme du Roi das Fenfter und rief 
von der Fleinen Wohnung ded Königs in den Marmorhof her: 
ab: Le Roi est mort, er brach feinen Stab entzwei, nahm 
einen andern, hielt ihn hoch empor und rief abermals: Vive le 
Roi. Der Weifer an der Schloßuhr im Mittelpalais nach der 
Stadtfeite zu über ded Königs Wohnung ward aufgehalten, da: 
mit er, wie ebenfalld das Geremoniel verlangte, die Todesftunde 
unverrüdt zeige bis zum Sterben des nächften Königs. Der 
Leichnam ward nad) S. Denys gefahren in die Gruft ber Koͤ— 
nige von Sranfreih. „Es fehlte wenig, Schreibt Friedrich II. 
an d'Alembert, daß bie Franzofen den Leichenzug verhöhnt 
hatten, fo fatt waren fie des vergötterten Louis XIV.’ Us 
die Sterbegloden lauteten in ©. Denys, mochte aber doch noch 
Niemand daran denken, daß in 80 Sahren die Gebeine des gro: 
fen Königs fo arg befchimpft werden würben, wie fie in der 
Revolution, wo man bie Särge öffnete, wirklich befchimpft 
wurden. 

In Berfailles entftand die Revolution, der drapeau trico- 
lore ward über der Wohnung des großen Königs entfaltet, die 
weiße Fahne der franzöfifchen Könige, die goldnen Lilien Lud— 
wigs im blauen Felde mußten weichen. Seht fteht an ber Fa- 
sade biefes Palafts von Verſailles die Auffchrift: A toutes les 
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gloires de la France, gegen 3000 Bilder in 142 Galerien, 
Sälen und Beftibülen in drei Stodwerfen aufgeftellt, die ganze 
franzofifche Gefchichte enthaltend von den Anfängen der Monar: 
hie an bis bis auf die neueflen und allerneueften Helventhaten 
der Franzofen in Algier, füllen dieſen Palaft von VBerfailles. 
Diefed Verſailles gehört jest Frankreich, gehört der Nation, zu 
taufenden wallfahrtet Paris allfonntäglih auf der Eifenbahn in 
diefen Palaft des franzofiihen Ruhmes. 

„Die Regierung Ludwigs, fagt Chateaubriand fehr 
fhon, war der prächtige Katafalf der franzfifchen Freiheiten, 
beleuchtet von taufend Fadeln des Ruhmes, ringsum von einem 
langen Zuge von großen Männern gehalten.‘ 


Neunundzwanzigſte Vorlefung. 


England, Xeltere Gefchichte diefes Reichs bis auf Elifabeth. Die fächfifchen 

und normännifchen Könige: Wilhelm ber Eroberer, Das Haus Plantage: 

net= Anjou, Die Kämpfe der Rofen, dad Haus Zudor: Heinrich VIN. 

Elifabeth, the maiden queen, ihr Hof und die Sitten. Shakefpeare und 
das englifche Theater. 


Das Uebergewicht ded Geiftes und der politifchen Macht, 
die der Geift verfchafft, war im Mittelalter bei den Deutfchen 
und Italienern. Spanien verfuchte feit Anfang der neueren Ge: 
fhichte, feit der Entdedung von Amerika, welche fo bedeutende 
Geldfräfte diefer Krone verfchaffte, fi an die Spike der Welt: 
bewegung zu ftellen, ed gelang ihm nicht, weil es fich der ver: 
brauchten Mittel des Mittelalter bediente, des Fatholifch -abfo: 
Iuten Prinzipes. Brankreih Fam über Spanien empor, indem 
es, zwar auch noch auf diefes Fatholifche Prinzip fich flügend, 
doch feinen Abfolutismus wefentlich auf dad Moment einer mo: 
dernen Bildung aufrichtete. Indeß auch diefe Macht Fonnte fich 
nicht auf der Höhe der Weltbeherrfchung erhalten, Frankreich 
war fchon fehr bedeutend herabgefommen, ald Ludwig nad) 
72jähriger Regierung zu feinen Vätern heimging, er hinterließ 
den Staat ſchwaͤcher, als er ihn aus Richelieu’s und Ma: 
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zarini’d Händen überfommen hatte; unter feinem Nachfolger, 
Ludwig XV., der nur le grand monarque hieß, aber nicht 
war, ging e3 fehr rafch abwaͤrts mit Franfreihs Macht und 
Blüthe. Schon im Utrechter Frieden war Englands Uebergewicht 
entſchieden. England, diefe Eleine Infel, die im ganzen Mittel: 
alter eine fehr untergeordnete Stellung in dem europäifchen Staa- 
tenfyfteme eingenommen hatte, kam mächtig empor feit dem 18ten 
Sahrhundert, ed erlangte die MWeltherrfchaft durch das wahre 
Scepter der Welt, das Scepter Neptuns, den meerbominiren: 
den Dreizad. England, ein romanifirter Staat, wie Frankreich 
von Anfang, dann, wie dieſes Sranfreich mit den Franfen und 
Normannen fich vermifht hatte, ebenfalld mit germanifchem 
Blute ſich mifchend, erobert von Sachſen und Normannen, hielt 
bie neue germaniſche Bafid, die diefe germanifchen Völker ihm 
gaben, weit fefter, wie Sranfreih, gab auch fpäter den Katho: 
licismus, den Frankreich fefthielt, entfchieden auf, ward entichie- 
den proteftantifh. Diefe beiden Momente, das ftrenge Fefthal: 
ten an den germanifchen Inftitutionen und das kraͤftige Ergrei: 
fen der proteftantifchen Lehre, haben Englands Größe entfchieden, 
Was Mackhhiavelli fagt: eine gemilchte Verfaſſung ift die 
befte Verfaſſung, hat England praftifch erwielen, was Salluft 
fagt: ein Staat kann nur beftehen, wenn er das fefthält, wor: 
auf er gebaut ift, hat England treu im Gebächtniß behalten, 
was Ariftoteles fagt: ber relativ vollfommenfte Staat ift der, 
wo der freie Mittelftand vorherrfcht, der freie Mittelftand, der 
allein gewohnt ift Maaß zu halten im Gehorfam und im Herr: 
fhen, hat England aufs Schönfte ind Licht geftellt, England 
ift doch ein Land, wo die hoͤchſte Macht im Parlamente ruht, 
im Unterhaufe, in den Gemeinen, die dad Geld, das Mittel zum 
Regieren verwilligen; wiewohl ein ftarfes ariftofratifches Element 
mit diefer Macht des Unterhaufes Hand in Hand geht, ift doch 
die gentry Englands, fein freier Mittelftand, der Schwerpunft 
des Staats, von ihm ift die Revolution gemacht worden, er 
hat die Reformbill durchgefegt, er wird noch andere Sachen 
durchfegen. England ift ein gemifchter Staat in Hinficht der 
Berfaffung, er ift eine Republik, eine ariftofratifche Republik, 
eine ariftofratifche Nepublif mit einem König an der Spitze — 
aber England ift ein rein germanifcher Staat und ein rein pro- 
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teftantifcher Staat, England ift durch das, was ed geworben 
ift, durch das, was ed ift und durch Dad, was ed noch wer: 
den kann, einzig baftehend in Europa. Seine Verfaſſung ift 
aus dem unmittelbaren Leben des Volkes hervorgegangen, es ift 
eine hiftorifche, Feine abftracte Verfaſſung, fein nationales Prin» 
zip, das germanifche, wird unerfchütterlich feftgehalten, fein 
Charakter als proteftantifche Macht fichert ihm eine Fortbildung 
für alle Zufunft. So wie England fteht Fein anderer Staat in 
Europa, Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft vereinigen fich 
für feinen Ruhm, für fein Beftehen und für fein ferneres Wachs⸗ 
thum. Es ift ganz wahr und hat ſich ganz bewährt, was 
Shafefpeare, diefer große poetifche Prophet Englands im 
King John gefagt hat: 
„Wir ftehn, ob gegen uns die Welt audy fei, 
Wenn England nur fich felber bleibet treu,’ 

England ift fich treu geblieben. Diefed England ift lange nicht 
genug gefannt und nicht genug befonnen gewürdigt in Deutfch- 
land, die Einen erheben es unmäßig, die Andern feben es un- 
gebührlic herab, die Einen loben feine Berfaffung als ein Ideal, 
die Andern fehelten fie eine Ariftofratie von Krämern. Aber die 
englifche Berfaflung ift Fein Ideal, fie hat nur eine relativ = euro- 
paͤiſche Größe, fie ift allerdings die relativ befte Verfaſſung, die 
in Europa ausgebildet worden ift und nach dem hiftorifch Ge— 
gebenen auszubilden war. Die römifche Monarchie, auf deren 
Trümmern die germanifhen Staaten gegründet wurden, war 
ein heroifcher Staat, ein Kriegöftaat, Krieger, germanifche Krie- 
ger waren ed, die auf jenen Trümmern die neuen germanifchen 
Reiche gründeten, ein Kriegdadel bildete fi) ganz natürlich aus 
den urfprünglich freien und gleichen Kriegdmännern heraus, eine 
Macht mußte diefer Kriegsadel, dieſe Baronen- und Fürften- 
ariftofratie werden. Es fam nur darauf an, ob dieſer SKriegd- 
adel den großen, breiten Reſt der Nation ausfchloß, oder ob er 
ihm aud fein Recht werben ließ, nachdem materielle Macht 
durch Snduftrie und Handel, und geiftige Macht durch Willen: 
haft und Bildung ihm gefommen war, die ihn berechtigten, 
den: Kriegsadel ſich an die Seite zu ftellen. Wir fahen in Ita= 
lien, daß man hier auf den alten, romifchen, republifanifchen 
Standpunkt zurüdging, daß dieſer mit Ausnahme des einzigen 
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Venedigs ſich nicht erhalten fonnte, daß ein abfolutes Fürften: 
regiment daraus hervorging, fi) mit Gewalt Bahn brach und 
Adel und Bürgerftand unter fich nivellirte. Wir fahen in Deutfch- 
land, wie bie Kürftenariftofratie die Einheit des Reichs, die 
Macht feines Oberhaupts vernichtete, wie ber britte Stand, 
Städte und Bauern allmählig unter diefe Fürftenariftofratie ge: 
beugt ward. Wir fahen, wie in Frankreich, wo ber Adel ganz 
feine Stellung verfennend, fich wiederholt gegen ben König auf: 
lehnte, diefer, der König endlich mit Zuftimmung des Volkes 
alle Machtvollkommenheit in feine Perfon zufammenfaßte, wie 
der Adel wenigftend ald Corps und der dritte Stand gänzlich 
und in jedem Betradyt erdrüdt warb von der Allgewalt dieſes 
abfoluten Königs. England ging einen ganz andern Gang, als 
alle diefe Reiche, es bildete fich hier auch feit der Normannen- 
zeit eine drüdende Baronenariftofratie, eine Baronenariftofratie, 
die erft in dem blutigen Kampfe der Rofen fih brach, wo ein 
großer Theil des Adels fiel, dann Fam auch eine abfolute Koͤ— 
nigögewalt auf, die Sternfammer, die die alten Schwurgerichte, 
die Jurys verbrangte, erhielt fih lange, Heinrich VIII., der 
Mebger, wie er genannt wird, war ein volllommener, moder: 
ner Despot, aber England hatte doch während der Baronenari: 
ftofratie feine Magna Charta, die allen Bürgern zu Gute ging, 
erlangt, es hatte feit dem großen Bauernaufftand unter Ri: 
hard 1. gegen Ende bes 14ten Jahrhunderts feine Bauern 
emancipirt nach dem Vorgang Staliend und der Niederlande, es 
raffte fi) auf gegen den Abfolutismus, fein freier Mittelftand 
erhob fich in der erfien Revolution von 1648, er flürzte den 
nah unumfchränfter Macht greifenden Carl Stuart. Der 
Adel, ganz richtig feine Stellung begreifend, war auf der Seite 
des Königs, Crommell fchaffte bekanntlich das Oberhaus ganz 
ab, fette ed aber doch fpäter wieder ein, man hielt die gemifchte 
Verfaffung aufrecht, die in Fleifch und Blut der Nation einge: 
drungen war. Die zweite Revolution von 1688 ftellte dieſe ge- 
mifchte Verfaflung in ihrer vollen Bedeutung wieder her, Lode, 
der Philofoph, firirte fie fogar wiffenfchaftlih, als Theorie, 
Der Geift der Mäßigung in diefer gemifchten Verfaſſung, der 
englifche temper, der ein Acht deutfcher Geift ift, hat England 
groß und blühend gemacht, der Gedanke der Nothwendigkeit 
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eined Gleichgewichts, das fich zwifchen den Gewalten gebildet, 
der des Volkes, des -freien Mittelftands, im Unterhaus des Par: 
lamentes repräfentirt, der des Adels im Oberhaufe und der des 
Königs, die den Ausfchlag giebt, — der Gedanke der Noth— 
wendigfeit eines folchen Gleihgewichts ift tief in dad Mark der 
Nation eingedrungen, fie lebt darin, wie in ihrem innerften 
Leben, dadurch ift England der vielen Stürme überhoben wor- 
den, bie Frankreich jest durchbraufen. Frankreich entbehrt des 
demofratifchen Selfgovernments, das England in fo ausgezeich- 
neter Maaße befigt, es wird bureaufratifch regiert, diefe Bureau: 
fratie ift eine Erbfchaft des Abſolutismus. Bureaufratie, es if 
died fehr wohl zu merken, ift gänzlich unbekannt in England. 
In England fpielen die Beamten eine fehr untergeordnete Rolle, 
nie würden fie in England ungeftraft fo gebahren dürfen, wie 
fie auf dem Gontinente gebahren, mit Sohn Bull ift in bie 
ſem Punkte gar nicht zu fpaßen. In allen fatholifchen Staaten 
fonnen ferner die Priefter, der Papft große Verlegenheiten der 
weltlihen Macht bereiten, fie bilden, wenn fie auch noch fo 
eingefchränft find, durch Concordate und die dffentliche Mei- 
nung, doch einen Staat im Staate, England, indem es den 
Katholicismus der Stuartd mit Macht zuruͤckwarf, hat fich 
auch diefer Gefahren uͤberhoben; es wäre allerdings eine große 
Gefahr für Englant, wenn die Fatholifchen Tendenzen eines 
Pufey bier wirklich um ſich greifen follten, was ich aber kaum 
beforgen fann, England ift zu nüchtern und felbftftändig, als 
daß es wieder in die Ffatholifche Bevormundung follte ſich ein- 
pferchen laffen. England, indem ed das Prinzip der Zoleranz 
mit der zweiten Revolution zum Hauptprinzip feines Regiments 
machte, hat einen unermeßlichen Fortfchritt gethan, dieſes Prin- 
zip mit den Jurys und der Preffreiheit Hand in Dand hat 
England vor der Verknoͤcherung bewahrt, in die andere prote- 
ftantifche Staaten nothwendig gerathen mußten. Nur wo Frei— 
heit ift, ift Leben und Bewegung, wo der Geift gedämpft wird, 
fommt Verdumpfung und der geiflige Tod. 

Sch fagte: die englifche Verfaſſung fei die relativ befte Ver— 
faffung, die nad) den gegebenen gefchichtlichen Verhältniffen in 
Europa zu Stande kommen konnte, ich habe dies zu bemeifen 
gefuht, ich frage, welcher Staat Europa's hat fo eine freie 
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Verfaſſung wie England, ohne Beamten und Priefterdrud, wo 
giebt ed einen fo breiten, felbftftändigen, wohlhabenden Mittel: 
ftand von vielen Zaufenden, ja Millionen, ald die gentry ift 
in England? 

England ift aber auch Feine Ariftofratie, am wenigften eine 
Ariftofratie von Krämern. Schon der Umftand, daß die Revo: 
lution von 1648 vom Bolfe, vom Unterhaufe durchgefeßt wur: 
de, ift ein Moment, das handgreiflich bezeugt, daß das Volt, 
der freie Mittelftand, eine compace Macht in England war 
und nod if. Daß die Reformbill von demfelben Mittelftand, 
den Städten, Birmingham an der Spige, durchgebracht wurde, 
ift ein zweites eben fo handgreifliches Moment, Allerdings, und 
niemand wird dieß leugnen, ift England eine ariftofratifche De: 
mofratie, ich fage fogar, es ift eine wefentlich ariftofratifche 
Demokratie, aber ber Schwerpunft der Nation liegt doch im 
Unterhaus, in der breiten Bafid der gentry. Der public spirit, 
dad was wir die öffentlihe Meinung nennen, ift die Haupt: 
macht in England, fie geht vom Volke aus, nicht von der Ari— 
ftofratie, diefem public spirit muß überall nachgegeben werben, 
freilich nicht ruck- und ftoßweife, fondern allmählig, nach und 
nah, denn die Engländer find ein germanifches Volk, fie haben 
zwar viel Energie, fie haben aber auch die gemefjene Portion 
des germanischen Phlegma. Und dann ftehe ih nicht an, es 
ald meine beftimmtefte, auf die großen Erfahrungen der Welt: 
gefchichte, wie ich glaube, wohlgegründete Ueberzeugung auszu: 
fprechen, es ift Englands Glüd, daß es eine ariftofratiiche De— 
mokratie if. Ein ariftofratifches Element, ift nach meinem Da- 
fürhalten wefentlih nöthig in einem europäifchen Staate, 
namentlich in einem dem Zlächeninhalt noch für feine dichte Be— 
volferung kleinen Staate, wie England, in einem Staate, ber 
nächft Aderbau weſentlich auch auf Handel und Induſtrie ges 
gründet if. Die Geſchichte Athens kann es lehren, was dabei 
herausfommt, wenn in einem kleinen, induftrielen Reiche, ob: 
wohl es eine nicht fehr dichte Bevölkerung von nur einer halben 
Million Einwohner hatte, darunter vier Fünftel Sklaven, De: 
mokratie, reine Demokratie eingeführt wird, Sehr fchnell ging 
Athend Demokratie zu Grabe, auch Florenz im Mittelalter hat 
ſich in feiner demokratiſchen Verfaffung nicht erhalten. Das ift 
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nicht zu leugnen, für Wiffenfchaft und Kunft fleht die vielfei- 
tigfte, herrlichfte, veichfte Entfaltung nur in einer Demokratie 
offen, Athen und Florenz find die herrlichiten Gulturftaaten in 
diefer Beziehung geworden. Aber ift Selbftftändigfeit und Frei— 
heit der Staaten nicht die Hauptlahe? Der fehnelle Verluſt 
derfelben, den Athen und Florenz erfuhren, wiegt die Vor: 
theile, die Wiffenfchaft und Kunft geben, nicht auf. Auch Rom 
war nie fo flarf und mächtig, als zu der Zeit, wo die Ariſto— 
fratie feines Senates unangeraftet war, von der Gleichftellung 
der Patricier und Plebejer an bis auf die Zeiten des Marius, 
der diefe Ariſtokratie niederbrach. Pobelherrfchaft oder Despotie 
find in Europa immer gefommen, wo man die gemifchte Ver: 
fafjung aufgab, das ariftofratifche Clement vertilgte. 

In Amerika, deffen Verfaffung ich allerdings tiber die eng— 
liſche ftele, fie ift die liberalfte der Welt, find andere Ver: 
hältniffe. In den Vereinigten Staaten kann eine breitere Demo: 
fratie fich entfalten, weil diefe Staaten ein unermeßliches Lands 
gebiet von zwei Millionen englifchen Quadratmeilen für nur fieb- 
zehn Millionen Einwohner umfaffen, ganz Europa ift nur etwas 
über die Hälfte größer als diefe Vereinigten Staaten, Großbri- 
tannien und Irland umfpannen noch nicht 120,000 Quadrat: 
meilen bei einer Bevölkerung von 25 Millionen, In Amerifa 
hat die Demokratie Platz, ſich wohlthätig über den unermeßli- 
chen Raum auszubreiten, in England würde fie, auf fo engen 
Raum zufammengepreßt, bei einer fo zahlreichen Bevölkerung, 
die furchtbarften Erplofionen hervorbringen, der ſtark poffeifionirte 
Adel ift hier eine nothwendige Mittelmacht zwifchen dem König 
und dem Volke. Amerika kann ſich noch Sahrhunderte lang auf 
feiner demokratiſchen Baſis erhalten, bis feine Bevölkerung fo 
Dicht geworden ift, daß eine Pobelherrfchaft zu befürchten fteht, 
und dann wird es fich wohlthätig erzeigen, was fchon jegt von 
ariftofratifhem Elemente in diefen Staaten ſich herausgebildet 
hat: die Ariftofratie Amerika's, die aber eine ganz andere Ari 
ftofratie, als die europäifche ift, denn fie ift eine Ariftofratie der 
Bildung, der durch den großen Grundbefiß erleichterten und un: 
terftügten politifchen Bildung und Ueberlegenheit, diefe Arifto- 
fratie ift im Süden, in den großen Plantagenbefigern, die Prä- 
fidenten der Republif, mit einziger Ausnahme der Adams, bie 
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aus Maffachufett3 und van Burend, der aus New-York ftammt, 
waren alle aus dem Süden, und namentlich die zwei größten, 
Wafhington und Jefferfon waren Virginier, ein Sechstel 
der Mitglieder des Daufes der Repräfentanten im Gongreffe find 
jederzeit Suͤdlaͤnder geweſen. Wahlcenfus und Erfigeburtsrecht 
fonnen in Amerifa nicht eher fommen, bis es Noth thut, und 
thut es Noth, fo wird der tüchtige, praftifche Verftand der Ame— 
rifaner nicht fäumen, beides fommen zu laſſen. 

Man hat gefagt, die Engländer feien ein Volk von Kraͤ— 
mern. Man wird wenigftend zugeben müffen, daß diefe Krä- 
mer große Krämer find. Es ift wahr, fo hochherzig, fo für 
etwas allgemein Menfchliches, für eine große Idee glühend, wie 
die Franzofen, find fie nit, die Engländer, etwas Eng: 
herziged haben fie, fie heißen ja auch Engländer; egoiftifch find 
fie unbeftritten, fie haben ein charafteriftifches Sprüchwort: Gott 
fir Alle, fonft Jeder für fih; das „J. das „ich,“ das fie 
mit einem großen Buchftaben in England fchreiben, ift eben fo 
charakteriftifch für fie; — aber für ihr Land, für ihr Old Eng- 
land find fie begeiftert, fie find eine Nation, eine Nation von 
Männern. Nicht zu leugnen ift, daß England feine Ueberlegen: 
heit im Handel gar fchwer hat den Gontinent fühlen laſſen, 
aber nicht zu leugnen ift auch, daß der Gontinent lange Zeit 
gar ruhig fie ſich hat gefallen laffen. Kann man ed ihnen ver- 
denfen, daß fie unfre Unerfahrenheit, ja ich muß es fo aus- 
drüden, unfre banale Beſchraͤnktheit benutzten? Das englifche 
Volk ift die flärffte Aufforderung für Europa, Flug zu werden, 
um auch ſich fo wohl zu befinden, wie fih England befindet. 
», Knowledge is power: Gefcheit fein ift mächtig fein. Warum 
ließen wir Deutfche es uns gefallen, daß Carl V. die niederlän: 
difche Seeküfte and Cabinet von Madrid verwies, warum ließen 
wir und die Sperrung ber Schelde im Weftphälifchen Frieden 
durch die Holländer, die jebt noch fortdauert, gefallen? Warum 
thaten wir nichts für die Aufrechterhaltung der hanfeatifchen 
Kaufleute? Warum ließen wir unfre Reichsſtaͤdte in Verfall 
fommen, warum ließen wir und Straßburg mitten im Frieden 
von Ludwig XIV. wegnehmen? Warum nahmen wir nicht am 
Welthandel Theil, ald Portugal und Spanien und Holland und 
Frankreich und England Schiffe nach Oftindien und in die neue 
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Melt entjendeten? Warum thaten wir fo lange nichts Ernftliches 
für dad Emporfommen der modernen Induftrie? Während die 
Könige des Gontinent3 ihre Länder zerfleifchten durch die trauri- 
gen Erbfolgefriege des 18. Zahrhunderts, eines Zahrhunderts, 
das nicht weniger als 75 Kriegsjahre hatte, Erbfolgefriege, die 
nur, um die föniglichen Succeffionen zu ordnen, geführt wurden, 
proöperirte England, fam durch das Affociationswefen feiner Kauf: 
leute, feine Handeldcompagnieen empor. Warum begünftigten 
wir nicht auch das Affociationswefen? Während wir in unfer 
Binnenland eingefeilt in blutigen Kriegen herumtaumelten oder 
auf der Bärenhaut fchliefen, regte England fröhlich alle feine 
Kräfte, erfand Mafchinen, erbaute Ganäle, befuhr den Ocean und 
machte fi reich und maͤchtig. Warum fauften wir den Eng- 
andern ihre Waaren ab und producirten nicht felbft, fchüßten 
nicht durch ein Schutzſyſtem unfre Production? Warum ließen 
wir uns zur Handelsohnmacht herabdrüden, zu Aderbauprodu: 
centen, zu Getreide» und Mollhändlern erniedrigen, und uns, 
als wenn ed nicht anders fein fünnte, methodifch das Geld von 
den Englandern aus den Beuteln herausziehen? Erft beantworte 
man dieſe Fragen und dann fchmähe man die Engländer. Dem 
MWollenden gefchieht Fein Unrecht. Wir wollten Feine Nation fein 
und darum hat und England, das eine Nation war, fo uner: 
meßlich überflügelt, zu unferm herbften Schaden. Wer hat in 
Deutfchland das Nationalgefühl wieder angeregt, und aus unferm 
trägen Schlafe gerüttelt? Niemand anderd ald wieder Fremde, 
die Sranzofen, mit den Donnern ihrer Revolution und mit ihrem 
Napoleon. Erft da haben wir wieder die Augen aufgefchlagen, 
haben und aus unferm langen Winterfchlummer erhoben. Wir 
waren Kinder geworden, darum mußten die Männer unter uns 
herrfchen. England ift ein Land von Männern. Es ließe fich 
über diefen Punkt fehr Vieles noch fagen, was man nicht gern 
hört, aber hören muß, damit Abhilfe endlich) komme für das 
arme Deutfchland. Ic wende mich jest zur Geſchichte Englands. 

Die Ureinwohner der Infel waren, wie die des ganzen 
MWeftend von Europa, Gallier, Gelten, fpäter wanderten auc) 
Belgier vom germanifchen Stamme aus dem Norden von Frank: 
reich ein und von den Niederlanden. Die Eriflenz der celtifchen 
Ureinwohner bezeugt noch die Fortdauer der celtiichen Sprache in 
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Wales. Caͤfar, als er feine Feldzuͤge zur Eroberung Galliens 
that, trug zum erſtenmal die roͤmiſchen Adler nach England, 
zweimal ſetzte er uͤber den Canal, drang das zweitemal bis uͤber 
die Themſe vor, doch waren dieß nur Recognoſcirungen, wie er 
ſie auch in Deutſchland bewerkſtelligte. Erſt zu Kaiſer Claudius 
Zeit im J. 43 n. Ch. begann man die Eroberung des Landes, 
das Caractacus, der Vertheidiger der britifchen Freiheit, zu 
ſchuͤtzen fuchte; er ward gefangen, man fing an, römifche Pflanz: 
ftädte, wie London und York anzulegen. Agricola, der Schwieger: 
vater deö berühmten Gefchichtfchreiberd Tacitus, vollendete die 
Eroberung Englands unter dem Tyrannen Domitian 84 n. Ch. 
Hadrian zog den Wal in Northumberland am Zynefluß, man 
drang weiter nörbli vor nach Schottland. Antonin baute 
gegen die Picten in Galebonien einen zweiten Wal, nördlich von 
Edinburg und Glasgow. Doch Septimius Severus, das 
heutige Schottland den Picten preiögebend, ging wieder auf Die 
Dadrianifhe Grenze zurüd, er baute eine fefte Mauer von 
gehauenen Steinen, den Pictöwall, den man heut zu Tage noch 
in England fieht zwifchen Newcaſtle und Carlisle neben dem 
Erdwall Hadrians hin, ein wahres Roͤmerwerk, 86 Stunden lang, 
12 Fuß hoch, mit einem großen Gaftell, je ale 4 Stunden und je 
4 Bartthürme zwifchen diefen Caftellen. In der ganzen Mauerlinie 
lag eine Beſatzung von 10,000 Mann, 3 Legionen hielt Rom auf 
der Infel, ein Schiffspoften lag im Ganale. Die Eultur gebieh 
fehr, England ward eins der ſchoͤnſten romanifirten Zander, und 
auch das Chriftentbum fand frühzeitig Eingang. Doch fchon 
von Ausgang des 3. Sahrhunders an umfhwärmten Seeräuber bie 
Infel, ſaͤchſiſche von Oſten, fränfifche von Süden, irifhe von 
Welten; Caraufius machte fi mit Hülfe der Sachſen zum 
Gegenkaiſer, Conftantius, Gonftantind Vater, mußte Bri- 
tannien zurüderobern, er farb 306 zu York. Seit der Mitte des 
4. Jahrhunderts burchbrachen die Picten häufig die Grenzmauer, 
die Römer fahen fich immer mehr bevrängt. 409 erflärte Kaiſer 
Honorius, Sohn Theodofius des Gr., die Infel frei, 426 
mußte England geräumt werden, ed war das erfte Land, das 
die Römer aufgaben. Die Briten wählten nun VBortigern 
zum König, der fich jedoch nicht behaupten Fonnte, die verweich- 
lichten Sübbriten mußten gegen die Picten und Scoten bie 
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Sachſen und Angelſachſen aus Deutfchland zu Hülfe rufen. Nach 
der Sage follen die Gebrüder Hengift und Horſa 449 auf 
3 Schiffen mit 1600 Mann gelandet fein, fpäter mit 5000 Lands: 
feuten verftärkt, fi) des Landes bemächtigt, Hengiſt's Tochter 
den britiihen König geheirathet haben. Die Einwohner der Infel 
flohen theils nach Wales, theild nach Nordfranfreih, wo fie fich 
in der Bretagne, die nad) ihnen heißt, niederließen, theils wur: 
den fie von den Sachfen nach den biutigften und verheerendften 
Kriegen unterjocht. Man verfest in dieſe Zeit den mythifchen 
König Artus der Briten mit feinen Rittern "der Zafelrunde, 
die zu Schloß Windfor ihren Sitz hatten. Weit geftrenger, als 
das germanifche Welen in Spanien durd die Weftgothen, in 
Sranfreich durch die Franfen eingeführt wurde, ward es in Eng: 
land eingeführt, roͤmiſche Eultur und Berfaffung wurden hier 
von der Wurzel auögetilgt, rein germanifche Snftitutionen wur- 
den begründet. Dies durchgreifende Verfahren der Sachſen, das 
freilich mit großer Härte und Graufamfeit verbunden war, ift von 
bochfter Bedeutung für England gemefen, ed hat die Einheit 
feines Nationalcharafters gefchaffen. Gegen Ende des 6. Jahrh. 
fand das Chriftenthum, das Fatholifche, das römische Chriften- 
thum Eingang, der Papft Gregor der Große fchidte den zweiten 
Auguftin ins Land, von Miffionarien begleitet, er ward Erz- 
bifchof von Canterbury. Die alten Chriften im Lande fanden, wie 
ih in der Gefchichte des Papſtthums erzählt habe, die Religion 
diefer Miffionarien wefentlih von der in ben erften chriftlichen 
Sahrhunderten ihnen überlieferten abweichend, fie wurden aber 
eined Beflern belehrt, die alten chriftlichen Priefter, die Kuldeer, 
zum Schweigen gebracht, unterdrüdt. 597 nahm König Ethels 
bert von Kent die Taufe von diefen römifchen Miffionarien an, 
damit war ihr vorherrfchender Einfluß entfchieden. Zu Anfang 
des 7. Sahrhunderts beftanden 7 fächfifche Königreiche in Eng— 
land, die fogenannte Heptarchie: Kent, Suffer, Oftangeln, Welt: 
fer, Northumberland, Effer und Mercien. Diefe Reiche waren 
von einander unabhängig, es gab aber eine allgemeine Nationals 
verfammlung, den fogenannten Wittenagemot, eine VBerfammlung 
der weifen Männer Englands, zufammengefeßt aus den Königen 
der Heptarchie, der Geiftlicykeit, den Ealdermen, Xelteften des 
Volks, die zur Zeit der Dänen fpäter Carl’, und zur Zeit ber 
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Normannen und noch ſpaͤter Comites, Grafen genannt wurden, 
und endlich aus den Thanen, den Gefaͤhrten, Dienſtmannen, 
Miniſterialen der Koͤnige; Than iſt ſo viel als Don, Dominus 
bei den Gothen. Im Laufe des 7. Jahrhunderts warb bie eng⸗ 
lifche Geiftlichkeit vollig dem roͤmiſchen Stuhle unterworfen, Papft 
Vitalian, der 672 ftarb, feßte den erften Erzbiſchof von Canter— 
bury ald Primas von England ein. 855 warb ber Zehnten in 
England eingeführt, der heut zn Tage noch gilt. 827 vereinigte 
König Egbert von Weftfer die Heptarchie, theild durch Erb— 
ſchaft, theild durch Eroberung und ward Oberfönig von England. 
Unter ihm begann die zweite Folge der Einfälle der Fremden, 
ber Dänen, die 868 Northumberland erobern. Da erfcheint der 
Retter von England, der englifche Carl der Große, Alfred, 
der die Dänen, die 878 ganz Englands fich bemädhtigt, entjchei: 
dend bei Eddington fchlägt, ohnfern von Briftol und Bath; 
was von Dänen im Lande bleibt, muß fi zum Chriftenthum 
bequemen. Diefem Alfred, der eine Flotte gegen die Dänen 
zuerft baute, fchreibt man die Eintheilung des Landes in bie 
Grafſchaften, Shires zu, die noch heut zu Tage befteht; Eng: 
land zahlt AO folcher Shires; er gründete auch die erften Unter: 
rihtsanftalten, legte den Grund zur Schule zu Oxford, er war 
felbft gelehrt, er ftarb über einer Ueberfegung der Palmen. Unter 
feinen Nachfolgern dauern die Kämpfe fort mit den Dänen, es 
muß ihnen ein hoher Tribut, das fogenannte Danegeld ent: 
richtet werden, die furchtbare Brictiusnacht, die dänifche Vesper, 
wo alle Dänen auf der Infel ermordet wurden, hilft nicht, der 
Dänen König Suen erobert 1013 England, König Ethelred 
flieht in die Normandie. Canut der Große, Suen's Sohn, theilt 
nad dem Tode Ethelred's erft das Neich mit Ethelred’3 Sohn, 
Edmund Sronfidez als diefer ermordet wird, heirathet er 
Emma, Ethelred's Wittwe, und wird dann auch von ben 
Sachſen anerkannt, fein Stamm geht aus 1042, Darauf landet 
Eduard der Belenner, Ethelred’3 zweiter Sohn aus der Nor: 
mandie, unter ihm ſoll das Common Law, das in England 
noch gültige gemeine Recht, aus fächfiichen und dänifchen Ge- 
wohnheiten zufammen getragen worden fein, unter ihm ward ber 
alte Theil der Weftminfterabtei gebaut. Nach feinem Tode wird 
fein Schwager, Graf Harald von Weftfer gekrönt, er bes 
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hauptet fi durd den Sieg bei Stamforbsbridge gegen Harald 
von Norwegen, der die Krone prätendirte, unterliegt aber einem 
zweiten Kronprätendenten, Wilhelm dem Eroberer, in der 
Schlacht bei Haftings, gegen den er fallt. 

Mit diefem Wilhelm dem Eroberer beginnt eine ganz neue 
Periode in der engliihen Geſchichte, eine Periode, die wieder 
hoͤchſt erfolgreich für die Ausbildung des Nationalcharakterd ge: 
worben if. Die Normannen waren ein überaus gewaltthätiges, 
fühnes, tapfered und dabei hochft abenteuerliche$ und phantafti- 
ſches Volk, ein Volk von Achten Seeräubern, in welcher Eigen- 
ſchaft fie die Normandie erobert, gerade wie die Römer ein Volt 
von Landräubern Anfangs waren — ihr fcharfes, rafches Weſen 
verfchmol; mit dem Phlegma der Sachſen zu der ruhigen Energie, 
die der Hauptzug geworden ift in der Individualität der Eng: 
länder, diefer allerdings harten und derben, ‘wenn audy auf der 
andern Seite fo adeligen und vornehmen Engländer. 

William war ein Baftard, der Sohn der Gerberötochter 
von Falaife, Fein legitimer Fürft alfo, aber ein Mann, ein kuͤh— 
ner, gewaltiger Mann. Zu Fecamp in der Normandie fchiffte 
er fich mit 60,000 Mann auf 3000 Schiffen ein, um fich bie 
ſchoͤne Inſel jenfeit des Canals zu erobern, fein Titel war ein 
angebliche Vermaͤchtniß der Krone England, das ihm fein Ju— 
gendfreund und Verwandter Eduard der Bekenner gemacht, 
das aber begreiflich nicht zu Necht beftand, da der Wittenagemot 
damals noch nicht zuließ, daß Kronen wie Landgüter verfchenkt 
würden. Der Baflard William, fagte ih, fchiffte zu Fecamp 
fih ein, es flürmte furchtbar, ald die Schiffe abfuhren, doc 
gelangte das Geſchwader gluͤcklich an die engliiche Küfte. Auch 
hier gab es wieder üble Vorzeichen, der Baftard fiel, ald er die 
englifche Erde betrat, der Länge lang auf den Boden. Er aber, 
der fühne Mann, ließ fih nicht irren, er zieht immer vorwärts, 
treibt alles vor fich her, trifft auf die Sacfen vor Haftings, 
greift fie ohne Weiteres an und fchlägt fie aufs Haupt; einer 
feiner Ritter Taillefer hatte, wie ich beiläufig früher erwähnte, 
den gloriofen Rolandögefang vor der Schlacht intonirt, feine 
normännifchen Barone und Ritter fochten begeiftert, fie erfochten 
ſich ihr Beſitzthum. Die Krone von England verfchaffte William 
diefe Schlacht, nicht das Vermächtniß feines Freundes, er nannte 
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fi) in feinen Briefen aber ausdruͤcklich ,, König von England, 
hereditario jure, nad Erbrecht;’’ die Gefchichte nannte ihn 
richtiger, fie nannte ihn, wie fie ihm noch jegt nennt, „den Er: 
oberer.’ Gewalt, wie in vielen andern Reichen, ift der Ur: 
fprung des Königthums auch in England. England erhielt fo: 
fort ein neues Regiment, das firenge normaͤnniſche Feudalſyſtem 
ward eingeführt, 700 große Baronieen und 60,000 Kitterlehne 
gemacht, diefe Baronieen und Ritterlehne erhielten die Waffen- 
gefährten des Königs, die wahrfcheinlich lauter unbegüterte nad): 
geborene Söhne der Barone und Ritter der Normandie waren. 
Der König ward feit der Schlacht bei Haſtings, was er noch 
jest in England ift, Grund- und Lehnherr des gefammten Bo— 
dens der Infel, 1400 königliche Güter erhielt er zu eigenem Be: 
fite ald Domainen. In dem berühmten Domesdaybook find 
alle diefe Ländereien von der Austheilung William's her ver: 
zeichnet. Seine Refidenz nahm William zu Wincheſter in der 
Mitte ded Südens von England, hier dehnte fich fein großer 
Königsforft von 60 Kirchipielen, 17,000 Acres enthaltend, bis 
zu den Ufern des Meered aus, William war ein leidenfchaftlicher 
Jaͤger, er liebte das Hochwild, als fei er deflen Water. Furcht: 
bar ftrenge Foreftalgefege wurden erlaffen, um dieſes Fonigliche 
Bergnügen zu pflegen. Wie feine Landsleute im Neiche Sicilien 
zu Neapel, erbaute William eine Gitadelle zu London, es ift 
dies der berühmte Tower, der noch fteht. Alle feine Barone 
bauten nicht minder fefte Schlöffer, als die Fleinen Könige des 
Landes ; diefe fo gewaltthätigen Barone, die Mord und Raub 
und Plünderung, jegliche Vergewaltigung an den unterworfenen 
Sachſen, Männern und Frauen nicht fcheuten, waren aber aud) 
fehr devot, fie bauten gar ftattliche Kirchen und Abteien. Es 
find died die Schlöffer und Abteien, durch deren Ruinen noch 
jest die Schöne Infel eine fo malerifche Inſel ift, Ruinen, die 
die Reformation unter Heinrich VIII. und die Revolution unter 
Cromwell gemadht bat. Wilhelm der Eroberer ftarb 1087 
auf einem Feldzug in der Normandie zu Rouen. 

Die Nachfolger des Fühnen Erobererd waren zwar tapfer, 
aber doch nicht fo gewaltige Männer, wie biefer, fie mußten 
fhon Eonceffionen machen ihren Baronen und Bürgern. Schon 
1101 ward von Heinrich, dem dritten Sohn Wilhelm’s, der 
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erſte Freiheitsbrief verwilligt, der Adel erhielt darin Firirung fei: 
ner Zehngelder, die Londoner Bürger Befreiung von den Zaren, 
von denen die Ritter frei waren und von ben Einquartirungen 
des Hofes, fo mie das altfächfifche Recht beftätigt, fich ihre 
eignen Richter wählen zu bürfen. Als der Hauptſtamm der 
Normannenkonige ausging, beftieg 1154 das franzoͤſiſche Haus 
Plantagenet:Anjou den Thron von England, e3 fuccedirte 
Heinrich II., Herzog der Normandie durch feine Mutter Ma: 
thilde, die Zochter des erften normännifhen Heinrich's, 
durch feinen Water, Herzog von Anjou, Maine, Zouraine, und 
burch feine Gemahlin endlih, Eleonore, von ber fich der 
König von Frankreih Louis le Jeune fehr unpolitifch hatte 
fheiden laſſen, wie ich in der franzofifchen Gefchichte erwähnte, 
Herzog von Guyenne und Poitou. Es war ber König, der 
zuerfi dad halbe, weftliche Frankreich durch die VBerwandtfchafts- 
verhältniffe mit der englifchen Krone zugleich  befaß, ein kraft⸗ 
voller, tüchtiger Herr, der die Barone danieberhielt, der den 
Papft zu Rom in feine Schranken wies, er brachte die Conſti— 
tutionen von larendon durch , die die englifche Geiftlichkeit 
in weltlichen Sachen den weltlichen Gerichten untergab, er ver- 
bot die Appellationen nad) Rom, er ließ fogar den herefchfüch- 
tigen Erzbifchof Bedet von Canterbury ermorden; um aber 
feine Reue über diefen Mord zu bezeigen, ließ er fich fpäter auf 
dem Grabe deffelben aus Devotion geißeln. Er war es, der 
Irland unterwarf, das unglüdlihe Irland, das ſeitdem fo viele 
Drangfale von den Engländern erlitten hat und zum Theil noch 
gegenwärtig erleidet; er feßte Die Oberherrfchaft über Wales durch, 
fo wie auch die Lehnshoheit über Schottland. Er führte das 
Scutagium ein, das Lehnsgeld flatt des wirklichen Kriegsdienfts 
der Lehnsbarone und Ritter; er fliftete die Affifengerichte, theilte 
dad Reich deshalb in ſechs Kreife, Die je drei Richter des Koͤ— 
nigs jährlich bereifen mußten, um den Bürgern das befchwerliche 
Nachreifen zu erfparen. 

Sein Sohn war der berühmte, romantifche Richard Loͤ— 
wenbherz, ben wir aus der Gefchichte der Kreuzzüge Tennen, 
ben man in Deutfchland auf dem Schloffe Dürenftein an ber 
Donau gefangen hielt, wo ihn fein gefreuer Blondel, der Saͤn— 
ger, um ihn zu befreien, auffuhte. Er kam fchon in ernſt⸗ 
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haften Kampf mit Frankreich wegen der Normandie, er ftarb auf 
dem Feldzug in Franfreih. Sein Nachfolger war fein jüngerer 
Bruder Johann ohne Land, der King John, der erfte, ben 
Shafespeare in der großen Perlenfchnur feiner biftorifchen 
Dramen verherrlicht hat, diefer Dramen, die die Zuftände feines 
Baterlands von Ausgang des 12, bis Anfang des 16. Jahr: 
hundert, bis auf Heinrich VIII., den Bater Elifabetf’s. 
und fo unübertrefflich fhon fchildern. Diefer Sohn hatte einen 
Sohn feines verftorbenen älteren Bruderd von der Succeſſion 
ausgefchloffen, ihn zu Rouen ermordet, nachdem ihm der fran- 
zofiihe König Philipp Auguft die franzofifchen Lehne zuer: 
kannt hatte. Darauf forderte ihn diefer vor den Gerichtshof der 
Paird und nahm ihm, ald er fich nicht ftellte, alle franzoͤſiſche 
Befißungen weg, bis auf Guyenne, als vermirkte Lehne. Der 
Papft belegte England mit dem Interdictz; als Johann fic wider: 
fegt, alle Prälaten vertreibt, ihnen ihre Güter entreißt, entfeßt 
er ihn des Reiches, fordert alle feine Barone und Bafallen auf 
ihm den Dienft aufzufagen, er überträgt Frankreich die Vol: 
ſtreckung des Abſetzungsurtheils. In dieſer Bedraͤngniß erklärt 
Johann England für ein Lehen des Papſtes gegen 1000 Mark 
Silbers jaͤhrlichen Zins, er thut den Feldzug nach Frankreich, 
wird bei Bouvines geſchlagen, 1215 erfolgt in ganz England 
ein allgemeiner Aufſtand. Da ſieht ſich der auf's Neue gedraͤngte 
Koͤnig genoͤthigt, die beruͤhmte Magna Charta zu unterzeichnen, 
den großen Freiheitsbrief, der noch jetzt die Grundlage der eng— 
liſchen Nationalfreiheiten iſt. Der Klerus ſetzt die Aufhebung der 
Conſtitutionen von Clarendon darin durch, er wird befreit von 
den weltlichen Gerichten, dem Adel wird ſein Lehngeld herab— 
geſetzt, ein feſtes und beſtaͤndiges Gericht wird den Englaͤndern 
zugeſichert, der König begiebt ſich aller willkuͤhrlichen Verhaftun: 
gen freier Männer durch das berühmte 29fte Capitel der Charte, 
alle Engländer erhalten die Erlaubniß freien Handels. Der 
Papit, zum deutlihen Beweis, daß ed demfelben, wie man fo 
oft behauptet hat, niemald Ernft gewefen ift, die Volksfreiheiten 
aufrecht zu erhalten und zu fchüßen, verdammt die Magna 
Charta, er entbindet den König feines Eided wegen derfelben. 
Ludwig, Kronprinz von Frankreich, nimmt die ihm von den 
englifchen Baronen angebotene Krone an, er geht nach England, 
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Johann ſtirbt „ohne Land““ auf der Flucht nad) Schottland. 
Ludwig und fein Vater, der franzoͤſiſche König werden excom⸗ 
municirt, weil fie gewagt, das Konigreid England, ohne es 
vom Papfte, dem Lehnsherrn, zu empfangen, anzunehmen, bie 
Sranzofen werden bei Lincoln gefchlagen, die Barone unterwer: 
fen ſich Johann's Sohne, dem neunjährigen Heinrich III., der 
dem Papft den Lehnseid leiftet und den Engländern die. Magna 
Charta beftätigt, 

Unter der langen, unruhigen Regierung dieſes Heinrih IH. - 
bildet fich die Baronenariftofratie völlig aus; es erfolgt durch 
Graf Leicefter, den Schwager ded Königs, bie erfle große 
Infurrection der Baronen, man nimmt den König gefangen, 
Leicefter beruft ein Parlament in neuer Form, aus je zwei Rit: 
tern der Grafſchaften und je zwei Deputirten aus den Stäbten 
und Fleden beftehend: der dritte Stand tritt zur Repräfentation 
und Regierung des Reiches, die zeither nur von ben Konigen 
und Baronen geleitet worden war. Nach der Niederlage Lei: 
cefter’8 bei Evesham wird die Baronenariftofratie niedergehalten, 
Heinrich's Sohn und Nachfolger Eduard I., ein geflrenger 
und gerechter Herr, der englifche Zuftinian zubenannt, hält 
die neue Parlamentsform aus zwei Corps, Prälaten und Baro- 
nen und Städte: und Fleden : Deputirten feit, 1297 paſſirt das 
berühmte Statut aus dem 24ften Regierungsjahr Edward's als 
Zuſatz der Magna Charta, demzufolge Feine Auflagen ohne Be: 
willigung des Parlament in England gemacht werden dürfen. 
Edward war ed, der die Juſtizverfaſſung, die alte germanifche 
Suftizverfaffung wefentlich verbeflert hat, womit er der große 
Wohlthaͤter feiner Nation ward. Das wichtige Inftitut der Frie: 
densrichter rührt von ihm her, er ift der Stifter der Kings- 
bench, ber Koͤnigsbank, des oberften Gerichtshofs in England 
noch heut zu Zage. England fing an ‚‚fich felbft treu zu blei- 
ben: ’ während gleichzeitig andere Nationen, namentlid Frank: 
reich und Deutſchland das ausländifche roͤmiſche Recht aufnah- 
men, bildete England feine urfprünglichen, nationalen, germani- 
fhen Rechtsinſtitute aus, ed verwarf das fremde römifche Recht 
ausdrüdlih, noch 1379, ed fchloß auch 1372 die Legiſten, Die 
Doctoren vom Parlament aus , man wollte feinen gelehrten Be— 
amtenflaat, man wollte freie, unabhängige Leute zu der Volks⸗ 
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vertretung haben, Eben fo hatte man alle Nichtangefeffenen von 
der Vertretung auögefchloffen: ed war, fagt Bladftone, Mar 
erfanntes Prinzip, jeden auszufchließen, von dem man wegen 
feines geringen Vermögens annehmen fonnte, daß er feinen un- 
abhängigen Willen habe. Unter diefem Edward warb Wales 
den englifchen Gefegen unterworfen, der Titel Prinz von Wales, 
den noch jeßt der Kronprinz führt, fam damals auf. Auch 
Schottland ward nad) dem Ausfterben der alten Könige erft 
wieder zur alten Lehnspflicht, die Richard Loͤwenherz ver- 
fauft hatte, gebracht, dann erobert. Aber die Schotten feßten 
tapfern MWiderftand unter ihren Königen und Helden Sohn 
Balliol und Wallace und Robert Bruce entgegen, Ed— 
ward ftarb auf dem Feldzug nach Schottland. 

Sein Nachfolger mußte den Ingrimm erfahren, den das 
gewaltige Regiment feines Vaters hervorgerufen, Robert Bruce 
behauptete fih in Schottland, fein Bruder warb zum König 
von Irland, das von England abfiel, gekrönt. 1326 erfolgt 
eine neue große Infurrection der Barone gegen den König, feine 
eigene Gemahlin, die franzöfifche Prinzeffin Iſabelle entthront 
ihn an der Spige der Baronen, fie läßt ihn zu Kenilworth er: 
morden. Dieſer Edward II. ift das erfte Beifpiel eines durch 
die Barone abgefesten und erequirten Königs, dem noch drei 
andere folche Beiſpiele gefolgt find, worauf eine fürmlich juri- 
ftifche Werurtheilung eines Königs, Carl Stuart’s, durd 
das Unterhaus Fam und endlich eine Königsaustreibung die von 
der ganzen Nation, von Baronen und Unterhaus zufammen aus: 
ging, die Austreibung Jacob's I. Man fieht, gewaltthätig 
genug ift die englifche Gefchichte, eben fo gemwaltthätig in ben 
frühern Perioden namentlich ift fie, als die franzöfifche in der 
neuften. 

Edward II., Sohn Edward’ II., maht Epoche in 
der englifchen Gefchichte, er war ein kraftvoller und zugleich fehr 
weifer Herr, weife, wie Feiner feiner Vorfahren gewefen. Unter 
ihm riß fi England vom Papft los und ward eine felbfiftän- 
dige Nation, er verweigerte es fehr feft den Peteröpfennig weiter 
nad) Rom zu zahlen. Er fchloß fih an die Nation, er hielt 
in 50 Jahren 70 Parlamente, er hielt durch dieſes Anfchließen 
an den freien Mittelftand den Baronen die Wage. Das Par: 
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lament theilte ſich unter ihm in das House of Lords, wo bie 
Praͤlaten und Barone und das House of Commons, wo die 
Gemeinen ſitzen, ber kleine Landadel und die Städte: und Flecken— 
deputirten. Die Akte uͤber die Verantwortlichkeit der Miniſter, 
der koͤniglichen Raͤthe ging durch, eine Afte, die in England 
feine bloße gefchriebene Akte iſt. Edward III. war es ferner, 
deffen Harer, gefunder Verſtand zuerft es heraus fühlte, daß 
eine Nation, um mächtig zu werden, nicht aus Sungerleidern 


zufammengefest fein müffe, daß man vor allen Dingen erft die 


materiellen Intereſſen zu fordern habe, um ein Reich empor: 
zubringen. Er that deshalb die erften bedeutenderen Schritte, 
den Handel und ben Gewerbfleiß zu heben, die Handelögefell: 
(haft des Thomas Bedet, fpäter Society of Merchants ad- 
venturers genannt, ward geftiftet, der König zog Weber aus 
den Städten der damals in bürgerlichen Unruhen gährenden 
Niederlande ind Reich, er fuchte die Manufacturfraft der Nation 
dur das Verbot der MWollenausfuhr und der Errichtung ber 
erften eigenen Wollenmanufacturen durch biefe flandrifchen Weber 
emporzubringen. Wir begegnen hier den erften Spuren der weifen 
Prohibitiomaaßregeln, die England fo emporgebradht haben, 
leider wichen feine Nachfolger noch wiederholt davon ab, erft 
unter Elifabeth ward das Syſtem feft, nur Rohſtoffe ein: 
und Manufacturwaaren auszuführen, das Syſtem, das confe- 
quent und energifch durchgeführt, von Männern, die Far ihren 
Bortheil erkannt haben, Englands induftriele Größe begründet 
hat. Eduard IM. fchaffte auch die franzöfifche Sprache bei 
den öffentlichen Verhandlungen ab, diefe franzöfifchen Norman 
nen wurden immer mehr und mehr Engländer. Nur ‚bei ben 
foniglichen Annahmen der Bills der Parlamente hat ſich noch 
der Gebrauch ber franzofifhen Sprache erhalten und in ber 
Devife des von Edward IIT. geftifteten Orden des blauen Hofen: 
bands, der noch jeßt der höchfte Orden des Reichs if: Hony 
soit, qui mal y pense, und eben fo in der ordentlichen Devife 
im Reichswappen von England: Dieu et mon droit, einer De: 
vife, die beiläufig ebenfalls eine Wahrheit ift in England. Mit 
Schottland und Irland hatte Edward III. viel während feiner 
langen gerade SOjährigen Regierung zu Fampfen. Schottland 
mußte aufgegeben werben, die Stuarts kamen hier auf den 
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Thron, aber hart ward Irland barniedergehalten, das unglüd» 
liche Srland ; das Statut von Kilfenny von 1367 verbot bei 
Todesſtrafe den Engländern, Srländerinnen zu heirathen und nach 
irländifchen Gefeßen zu leben. 

Das wichtigfte auswärtige Ereigniß aber unter Edward's III. 
Regierung war der große Krieg mit Franfreih. Die directe 
Linie der Capetinger war ausgeftorben, es fragte fih, ob das 
falifche Gefeß, das in England nicht galt, aud in Frankreich, 
wo es gegeben worden war, nicht gelten folle, Edward Hl. 
ſprach als Schwefterfohn des letzten Gapetingerd die Krone der 
Lilien an, die dad Haus Valois, Philipp VI., der Vater: 
brudersfohn des letzten Capetingerd aufs Haupt genommen hatte. 
Eduard nahm fogleich nach dem Tod des lebten capetingifchen 
Königs 1328 den Titel und das Wappen der Könige von Frank: 
reich an, den Titel hat England erft im Frieden von Amiens 
1801, als ed Napoleon feine Macht fühlen laffen, aufgege- 
ben, auch die Lilien fehmüdten bis dahin das Reichöwappen von 
Britannien neben dem englifchen Leoparden, dem fchottifchen 
Löwen und der Davidsharfe von Irland. 1339 brach der Krieg 
aus, er hat über 100 Jahre bis 1453 gedauert. Glorreiche 
Lorbeeren erwarb ſich der Prinz von Wales, Edward, ber 
ſchwarze Prinz genannt, wiederholt befiegte er mit feinem großen, 
wohlgeübten Deere von Bogenfchüsen, einer Infanterie, die, 
England ganz eigenthümlih, aus dem freien Mittelftand, der 
Yeomanry zufammengefegt und fo berühmt war, wie die Bogen: 
fhüßen der Genuefen und Venetianer; wiederholt, fage ich, be— 
fiegte er die Franzmänner bei Crech und bei Poitierd, wo er 
den franzöfiichen König Johann den Guten in feine Gefangen: 
Schaft befam. Im Frieden zu Bretigny 1360 blieb England 
Guyenne und Poitou und Calais mit voller Souverainität, der 
König von England hörte auf, ein Pair de France zu fein, 
doch ging noch unter Edward durch die Siege des großen fran- 
zöfifchen Gonnetable du Guesclin Poitou und faft ganz Guy: 
enne wieder verloren, im vorlesten Regierungsjahr des Königs 
ftarb fein tapferer Sohn, der ſchwarze Prinz hier in Guyenne, 
Ich muß nod erwähnen, daß auch Wicleff unter dieſem 
Edward Ill. lebte, der König begünftigte fein Auftreten gegen 
die Hierarchie und gegen das gleißnerifhrüppige Mönchöwefen. 





— 21 — 


Der Sohn des fehwarzen Prinzen Richard II. fuccedirte 
feinem Großvater, 11 Jahr alt, er ward ein unglüdlicher König. 
Auch er mußte den Ingrimm entgelten, mit dem die Barone die 
fraftvolle Regierung feines Großvaterd im Geheimen getragen 
hatten. Gleich zu Anfang brach in Folge der Wicleffitifchen 
Bewegung — analog dem fpäteren großen Bauernaufftand in 
Folge der Reformation Luthers — ein bedeutender Bauern- 
auffiand aus. Mit 100,000 Mann rüdte ein Hufihmidt Wat 
Tyler nad London, begeht bedeutende Erceffe, plündert die 
Paläfte der Baronen, die fie ſtark bedrüdt hatten, ein gewiffer 
Sohn Bull, von dem noch jet das englifche Volk den Spig- 
namen hat, predigt Freiheit und Gleichheit. Man proponirte 
Ihon damals das Thema, das fpäter die franzöfifche Revolution 
weiter entwidelte: When Adam dulf and Eva spann, Who was 
than a Gentleman, Ad Adam grub und Eva fpann, wer war 
damals ein Edelmann? Wat Tyler hatte eine Unterredung mit 
König Richard I. auf freiem Felde, der Lord Mayor von Eon: 
don, der zur Seite des Königs ritt, erſtach den Hufſchmidt, 
die verblüffte Menge der Bauern ftob auseinander. Glüdlicher 
aber, als in Deutichland war der Ausgang, mäßiger benahm 
man fich in England, man emancipirte hier nach und nach die 
Bauern, die Leibeigenfchaft hörte allmälig ganz auf. Auf den 
Bauerntumult folgte eine neue Infurrection der Barone, ber 
tuͤckiſche, gleißnerifche Heinrich, Derzog von Lancafter, Sohn 
bes Herzogs von Lancafter, der der dritte Sohn Edward's IM. 
war, nimmt den König gefangen, fest ihn ab, er wird — das 
zweite Konigdopfer in England an die Barone — ermordet. 

Mit Heinrich, der der IV. in der Reihe der englifchen 
Könige ift, beftieg dad Haus Lancafter den Thron, auf dem 
es bis 1460 gefeflen hat. Er erhielt ſich gegen die neuen In— 
furrectionsverfuche der Barone, er fchloß fi) an das Unterhaus 
und namentlich an die Geiftlichfeit an, er verfolgte, um fie zu 
gewinnen, die Wicleffiten und Lollarden. 1406 ward das Geſetz 
über weibliche Nachfolge gegeben, in Folge deſſen jeßt eben eine 
Königin in England den Thron inne hat. Sein Sohn war ber 
wüfte Heinrich V., der nachher ein fo tapferer und gewaltiger 
Herr wurde, den Shafespeare fo vortrefflih aufgefaßt hat, 
ber bei Azincourt die viermal ftärferen Franzoſen befiegte, der 
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mit ſeinen engliſchen Baronen ganz Frankreich uͤberſchwemmte, 
um ihren unruhigen Geiſt zu beſchaͤftigen, der 1420 nach dem 
Frieden von Troyes die Tochter des franzoͤſiſchen Koͤnigs Ka: 
tharine heirathete, Regent ward in Frankreich und kuͤnftiger 
Erbe, aber fhon 1422 im Schloß zu Vincennes ſtarb. Neun 
Monate alt war fein Sohn Heinrich VI., der dritte unglüdliche 
eugliihe König, der einem kraftvollen Vater fuccedirte. Regent an 
feiner Statt ward der Herzogvon Gloce ſt er in England, als Proter- 
tor, der von Bedford in Franfreich, beide Oheime des unmuͤndi— 
gen foniglichen Knaben, der fchon mit 8 Jahren in Paris gekrönt 
ward, 1430. Unter diefem Heinrich VI. loderte der Brand 
auf, der die Häufer Rancafter und York, die Häufer der 
weißen und rothen Rofe verzehrt. Heinrich VI. hatte eine 
franzoͤſiſche Prinzeffin, Margaretha von Anjou, Zochter des 
Herzogs von Lothringen geheirathet, fie regierte mit ihrem Guͤnſt— 
ling, dem Kaufmannsjohn und Grafen Suffolf. Herzog 
Richard von Vork, der von einem vierten Sohn Eduards IN. 
abftammte, faßte Anichläge auf den Thron, Suffolf wird er: 
mordet, York Protector, man fest den König gefangen, Vorf 
fallt in der Schlacht bei Wafefield gegen die Königin Mar- 
garethe, aber mit feinem Sohn Edward IV. befteigt die 
weiße Rofe, das Haus York den Thron. Er behauptet ſich 
zu Eondon durch dad Volk und die Armee, er vertilgt das 
ganze Haus Lancafter, auch der König Heinrich VI., der 
dritte der englifchen Könige, der dieſes Schidfal erfuhr, wird 
abgelegt und im Tower von London ermordet — nur Henry 
Zudor entkommt nach Frankreich, der Heinrich, der fpäter bie 
Roſen vereinigt hat. Eduard IV., dieſer fchrediiche Eduard, 
der ſogar feinen eigenen Bruder, den Herzog von Glarendon in 
einem Faſſe Malvafier fterben Iaffen, ftirbt 1483, nur ein Zahr 
lang behauptet ſich fein 13jähriger Sohn Eduard V.: fein 
Oheim, der budlige Richard, Herzog von Glocefter entthront 
und ermordet ihn zufammt feinem Bruder, dem Herzog von York, 
Diefe Entthronung und Ermordung war die vierte und lebte, 
mit der die englifchen Barone und Prinzen des koͤniglichen 
Haufes ſich befledt haben. Der entfeglihe Richard IH. fält 
bei Bosworth 1485 gegen den aus Bretagne landenden Hein- 
rich Zudor, der ald Deinrih VII. durch Heirath Elifa: 





— 23 — 


beth's von York, der Schwefter Eduard's V. die Rofen ver: 
einigt. In dem 3Qjährigen blutigen Kampfe ber Rofen find 
nicht weniger als 80 Herren des Föniglichen Hauſes und ein 
fehr bedeutender Theil des hohen Adels gefallen, die Baronen- 
ariftofratie hatte fich felber erequirt, nur 27 Barone noch faßen 
zu Deinrich’3 VII. Zeit im Oberhaufe. 

Heinridh VII. Zudor war ein fchlauer Herr, er fuchte 
fehr vorfichtig in dem auf feine Freiheit fo eiferfüchtigen England 
die Herrſchaft des Despotismus aufzurichten, der Krieg half 
diefen Despotismus gründen, England war matt von den blu— 
tigen Kämpfen der Rofen. Gr fuchte, wie gleichzeitig damals 
alle übrigen europäifchen Könige, die Ariftofraten gänzlich dar⸗ 
niederzubrechen, er erlaubte ihnen die Veräußerung ihrer Stamm: 
güter, damit fie ihre Macht fchwächen follten, die englifche Ari: 
flofratie war aber gefcheit genug, ihre Stellung zu begreifen, fie 
hielt die altfächfifhe Sitte des Erſtgeburtsrechts aufrecht und 
die Güter in den einzelnen Familien zufammen, Namentlic) 
durh die Juſtiz fuchte Heinrich VII. mit der föniglichen 
Macht aufzulommen und feine Finanzen daburch zu bereichern, 
das Parlament ließ ſich willig finden 1486 die berüchtigte Stern- 
fammer zu verwilligen, diefer Gerichtshof verfuhr fehr willführ: 
lih und ohne Jury, er Fonnte erft 1641 zur Zeit der Revolution 
unter Carl Stuart abgefchafft werden. Das größte Glüd 
für England war, daß das römische Recht nicht Eingang ge- 
funden hatte, die nationale Freiheit, die im nationalen Rechte 
wurzelt, fonnte deshalb nicht ganz unterdrüdt werden. Unter 
der Regierung der Tudor's war es aber doch, ald ob dieſe na- 
tionale Freiheit zu Grabe gegangen fei, als ob die Magna Charta 
gar nicht gegeben worden wäre, fie war lange Zeit vergeflen; 
man erzählt fogar, daß ein Schneider im Begriff geweſen fei, 
fie zu zerfchneiden, al$ zur guten Stunde noch ein Kenner dazu 
fam und fie rettete. Die Urkunde eriftirt noch heut zu Tage. 
Aller Bewegungen, die bie falfchen Grafen von York und War: 
wid anftifteten, wurde Heinrich mächtig, den wahren Grafen 
von Warwid, den legten Plantagenet, den Sohn bed Herzogs 
‘von Glarendon ließ er 1499 hinrichten. Um Frankreich die Spige 
zu bieten, mit dem der große Krieg 1453 ein Ende ohne einen 
eigentlichen Frieden genommen hatte, ſchloß fih Heinrich an 
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Spanien an, Irland, das fid) dem Haufe York geneigt gezeigt, 
ward durch die Poyningsafte niedergehalten 1495, das irländifche 
Parlament ift bis zum Jahre 1782, wo England in Noth war, 
wegen bed Krieg gegen Amerifa und Frankreich, vom englifchen 
abhängig geblieben. Heinrich ftarb 1509, einen Schag von 
1,800,000 Pfund hinterlaffend. 

Ihm folgte fein Sohn der 18jährige Heinrich VIII., der 
Mebger, der Mann ber fech Frauen. Die erfte war die würbe- 
volle, häusliche, fromme Tochter Ferdinand's und Sfabellen’s, 
Gathbarine von Aragon, die er heirathete, um die neue 
Freundfchaft mit Spanien feft zu machen, eine Freundfchaft, die 
auch durch zwei Beſuche Carl's V. in England gefördert, feft 
blieb, bis e3 dem launenvollen, despotifchen König einfiel, fich 
von dieſer fpanifchen Gemahlin ſcheiden zu laffen, um die fchöne, 
in Frankreich erzogene Anna Boleyn, die Mutter der berühm: 
ten Elifabeth zu heirathen, er felbft meinte, er empfinde Ge: 
wiffensbiffe, die Ehe mit Katharinen fei dem göttlichen Gebote 
zuwider, fie war die Wittwe feines Bruders, älter ald er und 
mit förperlichen Uebeln behaftet. Der Garbinal Gampeggi, 
der die Scheidung betreiben follte, hatte fchon dad Breve vom 
Papfte in der Taſche, ald es Clemens VII. doch noch zurüd- 
nahm, um ſich nicht mit Gar! V., mit dem er fich eben da— 
mald aufs Neue vereinigt hatte, aufs Neue zu verfeinden. 
Schrediidh mußte der Gardinal von York, Wolfey, der unter: 
nehmenbe und eitle Minifter des jähzornigen Königs es büßen, 
daß er die Scheidung nicht burchgefegt hatte, der König ließ 
ihm die Siegel abnehmen, fpäter fogar verhaften und nad) 
London transportiren. Wolfen, diefer Mebgerhund, wie ihn 
Carl V. nannte (er war der Sohn eined Metzgers), ‚‚diefed un: 
geheure Thier, wie Luther ihn bezeichnet, dem Gott und Men- 
ſchen feind find,” farb unterwegs noch, mit den Worten: 
„Haͤtte ich Gott fo fleißig gedient ald Sr. Majeftät, er würde 
mich nicht verlaffen haben bei meinen grauen Haaren.” Hein— 
rich VIH. heirathete nun, da ber päpftliche Dispens nicht zu 
erlangen war, bie fhone Anna ohne denſelben; er, ber das 
Buch von den 7 Sacramenten gegen Luther geichrieben, vom 
Papft mit dem Titel: „Beſchuͤtzer des Glaubens, ’’ begnadigt 
worden war, fiel jest vom Papft ab, er erklärte, er fei felbft 
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das Oberhaupt der englifchen Kirche, ed ward der Supremateid 
eingeführt, 1539 die fogenannte blutige Bill gegeben, die fechs 
Artikel, in denen die ganze päpftliche Lehre ihre Beftätigung 
fand, leiblihe Gegenwart Chrifti im Abendmahl, Abendmahl 
ohne Kelch für die Laien, ewige Verpflichtung zu einmal getha- 
nen Keufchheitögelübden, Nüßlichkeit der Privatmeffen, Ohren: 
beichte und Golibat. Heinrich wollte nur das Oberhaupt der 
Kirche geändert willen, die Kirche felbft follte bleiben wie fie 
war. Viele edle Männer, die diefe blutige Bill nicht unter- 
fchreiben wollten, find ihr zum Opfer gefallen, unter andern 
des Königs greifer 77jähriger Lehrer, der edle Biſchof Fifher 
von Rocdefter und Sir Thomas More, fein Kanzler, ber 
Nachfolger Wolſey's, auh Zindal, der englifche Bibelüber- 
feßer ward verbrannt, man zahlt im Ganzen 72,000 Opfer des 
Metzgers. Nur die Kirchengüter zog Heinrich VIII, wie die 
andern proteftantifchen Fürften ebenfalls ein, er fecularifirte 
645 Klöfter, 90 Colleges, 2374 Stifter und Capellen, 110 
Hofpitäler: aus Heinrich's VI. Zeit ftammen die vielen Klofter« 
ruinen, die England fo malerifh machen, wie Zintern: Abbey, 
Fountaind= Abbey und andere. Der freie Mittelftand erwarb 
durch die Verfchwendung des Königs viel Grundeigentbum, er 
ward durch diefe Erwerbungen unabhängig und frei, 0 Fam 
aus der todten Hand in lebendige Privathände: Carl V. meinte 
ganz recht: „Heinrich habe felbft die Henne todtgefchlagen, bie 
ihm die goldenen Eier gelegt.” 1536 ward Anna Boleyn 
hingerichtet, diefe liebliche Frau, die man der Untreue befchul: 
digte und die fehr ruhig farb, weil fie treu gewelen war, bie 
ehe fie ftarb fagte: „Ich bin fehr leicht zu koͤpfen, ich habe 
nur ein kleines, ſchmales Hälschen.” Den Tag nad der Hin- 
richtung heirathete Heinrich die dritte Frau, die im Kindöbette 
ſtarb, er nahm darauf eine vierte, eine clevifche Prinzeffin, aber 
fhon einen Tag nach der Hochzeit erflärte er, „es fei ihm uns 
möglich mit diefer großen flandrifchen Mähre zu leben.’ Die 
dienftbefliffene englifche Geiftlichkeit, die die Che mit Katharinen 
von Aragonien getrennt, trennte auch die mit der Prinzelfin von 
Cleve, wenige Wochen nach der Scheidung heirathete Heinrich 
zum fünften Male. Diefe fünfte Frau war ihm wirklich untreu 


oder wenigftens vor ihrer Vermählung nicht ganz tadellos ge: 
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wefen, Heinrich ließ fie koͤpfen. 1543 vollzog er bie Hochzeit 
mit der fechften Gemahlin, die er, ald er bei feinen immerwaͤh— 
renden theologifchen Gefprächen mit ihr, daß fie der evangelifchen 
Lehre zugethan fei, erfahren hatte, auch erequiven laffen wollte, 
die fich aber durch ihre große Klugheit gegen feine Tigerzärtlich- 
feit zu behaupten wußte. Der Mebger und Theologe farb im 
Zodesjahr feines glorreichen Zeitgenoffen Franz 1. 1547. 


Heinrih VIII. hatte unumfchränft regiert, die Biſchoͤfe 
und das Parlament: hatten ihm faft fflavifh gehorcht, wie ber 
tomifche Senat dem Tiber. Unfer großer Maler Holbein lebte 
unter ihm in England feit 1526, die Driginalzeichnungen der 
Portraitd des ganzen Dofes Heinrich's VIII., diefe Portraits 
vol Wahrheit und treffendem Charakter befinden fich noch in der 
föniglihen Sammlung zu London. Damald ward auch der ber 
rühmte Palaft Hamptoncourt erbaut von Wolfey, er fiel nad) 
feinem ode an die Krone, diefer prächtige Wolſey hat auch 
Orford mit herrlihen Gebäuden geziert, daS Christ - Church - 
College ift unter andern von ihm gebaut. 


Heinrich's VIII. Nachfolger war fein 10jähriger Sohn 
Eduard VI., der Erzbifhof Cranmer förderte die Refor- 
mation, ließ aber doch auch wieder folche, die von feiner Lehre 
abwichen, verbrennen. Das Common prayer book, das noch 
jetzt die ftehende Liturgie in der englifchen Hochkirche ift, Fam 
dur ihn zu Stande. Eduard VI. ftarb jung, ſchon 1553, 
ihm folgte feine Scwefter Maria, die blutige Mary, bie 
England wieder fatholifch machen wollte, wie fie fatholifch war. 
- aufende find damals aus ber Infel ausgewandert: die refor- 
mirten Gemeinden der Engländer zu Frankfurt a. M., Straß: 
burg, Bafel, Genf ftammen aus diefer Zeit. Maria bheiras 
thete den finftern Philipp II. von Spanien, jenen König, der 
ganz fo war, wie die Eatholifhe Kirche ihn haben wollte, der 
den Katholizismus mit dem Stolze eines Spanier umfaßte, als 
Zeichen eines reineren Blutes, Philipp Fam felbft nach Eng- 
land, gefiel ſich hier aber gar nicht und gefiel auch gar’ nicht 
mit feinem zurbchaltenden vornehmen Wefen den Engländern. 
Er ging bald wieder aus dem Reiche. In England rauchten 
hinter ihm die Scheiterhaufen, auch Cranmer ward verbrannt, 
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Calais, die legte Befigung Englands in Frankreih, ging unter 
Maria verloren. Zum Glüd ftarb fie fchon 1558. 

Ihr folgte die große Königin Elifabeth, Heinrich's VII. 
und Anna Boleyn's Tochter, die maiden queen, die jungfräu- 
liche Königin, der Shakespeare am Schluß feined Hein- 
rich's VIII. fo ein glänzendes Lob gibt, die gute Königin Beth 
(Beß), wie fie England nody nennt, unter der dieſes England 
wieder ein luſtiges Königreich ward, fo luftig, daß man noch 
jest das England der Elifabeth vorzugsweife dad old merry 
England nennt. Elifabeth, die 25 Sahre alt war, als fie 
den Thron beftieg, führte die proteftantifche Religion wieder ein, 
behielt aber auch den Supremateid ihres Vaters. 1571 wurden 
die 39 Glaubensartifel, das noch jetzt gültige Symbol der herr- 
chenden Hochkirche gegeben. Won den römifchen Geremonien 
blieb, was ſich nur erhalten ließ, es blieb auch die bifchöfliche 
Berfaflung. Swift hatte Recht, ald er fagte im tale ofatub: 
„Der ehrliche Jack war fo erzuͤrnt über den Rod, den fein Bru- 
der Peter trug, daß er den feinigen ganz nad demfelben Mufter 
zufchneiden ließ, aber um bie Verfchiedenheit zwifchen beiden dem 
Auge recht aufchaulich zu machen, dabei einen Fleck auf den an: 
dern feßen ließ.” Noch war halb England bei Eliſabeth's Re— 
gierungsantritt Fatholifh. Sie fchaffte aber die Mefle ab und 
fegte die hohe Commiffion in geiftlihen Sachen nieder, die bis 
-zur Revolution ſich erhalten hat, bis zum Jahr 1641. Diefe 
hohe Commiſſion war, wie die Katholiken fehr richtig bemerften, 
eigentlich nichtd anderes, als ein proteftantifches Inquifitions- 
gericht, es hielt fich nicht allein in den gewöhnlichen, gefeßlichen 
Formen, fondern verfuhr, durch welche Wege und Mittel es im- 
mer rathfam erfcheinen mochte. Die Königin und Oberbifchöfin 
Elifabeth ließ den diffentireuden Preöbyterianern Barrom 
und Greenword und Perry ald Gegnern der hohen bifchöf- 
lichen Kirche den Prozeß machen, fie hinrichten, gegen 200 Ka- 
tholiten wurden ebenfalls erequirt. Doc war dieſe deöpotifche, 
ftolze, galante und eitle Königin, die ihre Nebenbuhlerin, Die 
fhone Maria Stuart von Schottland, die fie ald Nebenbuh- 
lerin und weil fie fo ſchoͤn war haßte, hinrichten ließ, eine höchft 
gefcheite und höchft gewandte Frau, „ſie war abfolut, aber ohne 
Haß, fagt Lord John Ruffel, ihre Regierung war ruhmvoll, 
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aber ohne Eroberungen.’’ Ihre Haupttendenz war Harmonie 
mit dem Parlamente, fie hörte auf die öffentliche Meinung, fie 
beförberte den Drucd der erften politifchen Zeitung in England, 
des englifchen Mercurs, fie folgte ihrem getreuen Staatöfecretair 
Cecil, Baron von Burleigh, den man den engliihen Sully 
genannt hat, der ihr fagte: „Gewinnet Eurer Unterthanen 
Herzen, dann habt Ihr auch ihre Hände und ihre Beutel,‘ 
Sie war, wie Ludwig von Franfreih ein Jahrhundert päter, 
der Mittelpunft ihres Hofes und diefer Hof, noch mit einem 
mittelalterlichen romantifhen Schimmer umgeben, war eben fo 
gebildet, al Ludwig's Hof war, nur ungleich gefitteter war er. 
Im gewöhnlichen Leben einfach und mäßig, ward nur bei Felt: 
lichkeiten, bei Anwefenheit fremder Gefandten föniglicher Reich— 
thum entfaltet, prachtvolle Aufzlige, reizende Taͤnze, Muſik und 
Theater wechfelten mit gehaltreichen, ernften Gefprächen. Die 
Königin felbft"Tprach drei fremde Sprachen, franzöfifch, italie: 
niſch und deutfch, auch verftand fie die claffifhen Sprachen fehr 
wohl. Sie fpielte felbft die Virginals, eine Art Spinet, war 
aber, fonft gewiß nicht fchüchtern, nicht zu bewegen, fich vor 
Andern hören zu laſſen. Sie faß jehr gut zu Pferde, ihr Wuchs 
war fchlanf, ſchoͤn war fie nicht, fie hatte rothes Haar, faben 
Teint und falfhen Bid, aber fie wußte ſich fehr gut auszu- 
drüden, fie fchrieb fehr zierlih, ihre Namensunterfchrift ift einzig 
in ihrer Art, jedesmal mit den netteften Berfchlingungen verziert. 
Sie hatte das volle Talent der Repräfentation. Sie liebte auch 
die bildende Kunft, der römische Maler Federigo Zuccaro 
malte für fie, in der Baufunft heißt noch der befondere Styl, 
der unter ihr auffam, der Eliſabethsſtyl, es ift der Styl der 
erennelirten Schlöffer mit hohen Giebeln und Bafteien, vorge: 
fhobenen Thuͤrmen, oblongen, fchiesichartenähnlichen Fenftern 
und italienifch verzierten Säulen, ein Gemifch der gothifchen und 
italienifchen Baufunft. Elifabeth war die erfte große Königin 
der neueren Geſchichte, wie Ludwig der erfte große König, 
diefer Ludwig, mit weldhem Eliſabeth auch den Vortheil einer 
trefflichen Gefundheit zugleich befaß. 

Vor allem ließ fich die Königin angelegen fein, ben mate- 
vielen Wohlftand ihres Reiches emporzubringen: die aus den 
von Spanien abgefallenen Niederlanden auswandernden Weber 
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wurden mit Freuden aufgenommen, die engliſchen Tuchmanufac— 
turen famen in Flor. Eben fo ward die Einwanderung deut: 
fcher Bergleute und Metallfabrifanten begünftigt. 1589 erfand 
der Sambridger Magifter William Lee den Strumpfwirfer: 
ftuhl, fein Bruder mußte lange unter der Erde arbeiten, um 
fih den Verfolgungen de3 neidifchen Volkes wegen "diefer neuen 
Erfindung zu entziehen. Auch den Kaufleuten, die aus ben 
Niederlanden auswanderten, wurde mit Bereitwilligkeit die Nies 
derlaffung in London geftattet, 1560 waren fchon gegen 100 
Handelöhäufer hier, die die prächtigften Waarenlager in den 
Straßen hielten. Die Börfe von London ward 1569 durch Sir 
Thomas Greshbam, den Ffoniglichen Kaufmann gegründet. 
Dem Zwifchenhandel der Hanfeaten verſetzte Elifabeth den legten 
Stoß, 1597 ward ihnen der Stahlhof zu London gefchloffen. 
Elifabeth hielt, wie ich fhon bei Eduard IH. erwähnt habe, 
feft das Prinzip der englifchen Handelöpolitif aufrecht: nur Roh: 
ftoffe eine und Manufakturproducte ausführen zu laffen, die Ein— 
fuhr von Metall» und Lederwaaren und andern Manufactur: 
artifeln warb verboten. Hauptſaͤchlich fuchte fie die englifche 
Marine zu heben durch Einführung des Bauholzed aus den 
nördlichen Reichen, wodurch zugleich die englifche Ausfuhr dahin 
gewann — früher hatte man die Schiffe von den Hanfeaten ges 
fauft oder in den Häfen der Oftfee bauen laſſen. Der Däringd- 
fang warb von den Dolländern erlernt, die Haͤringsfiſcherei bei 
Neufoundland angelegt, der Walfifchfang von den Anwohnern 
des biscayifchen Meerbufend; bei Grönland, bei Spißbergen 
gründete man Walfifchfängereien. Auch der englifche Handel 
mit Stalien, der nachher in fo bedeutenden Flor fam — nad) 
Deutfchland ift Italien ein Hauptabnehmer Englands geworden 
— kam unter Elifabetb empor, in Livorno erhielten die eng« 
Iifchen Kaufleute vom Großherzog von Toscana bedeutende Bor: 
rechte. Haupftfächlich bildete fi die engliſche Marine aber durch 
bie Freibeuterei gegen Spanien. 

Philipp II. war als Katholif und ald Erbe der Stuarts 
aufs Höchfte gegen Elifabeth erbittert, gegen Elifabeth, die die 
Hugenotten in Frankreich und die aufrührerifchen Proteftanten in 
den von Spanien abgefallenen Niederlanden unterflügt hatte. 
1587 war Maria Stuart nah 19jährigem harten Gefängnig 
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zu Fotheringay hingerichtet worden, der Papft bot Philipp das 
Königreih England an, aber als Lehn der Kirche, Philipp ließ 
aus dem Archiv von Simancas feine Anfprüche auf England 
nach dem Abgang der Stuartö zufammenftellen ; er war fo auf: 
gebracht auf diefe Elifabeth, die den Don Philipp in Co— 
mödien und Masfenzügen verfpotten ließ, daß er über Xafel 
meinte, „wenns noth thue, wolle er fogar die Leuchter, die vor 
ihm flünden, verfaufen, um Geld zu machen,‘ er fuhr vom 
Stuhle auf, der bejahrte, gravitätifche Herr, wenn er hörte, wie 
Elifabeth ihn verhöhne, er war fo erzümt, wie man ihn nie- 
mals gefehen. Er rüftete die fogenannte unüberwindliche Flotte 
aus, die famofe Armada, um dieſes Eleine flolze England feine 
machtvolle Hand fühlen zu laflen. Es beftand dieſe Armada 
aus 130 Kriegsichiffen, fie war mit 20,000 Soldaten und 
7000 Matrofen bemannt. Sie führte 2,630 Kanonen und zu 
diefen 150 Dominicaner mit einem Großinquifitor an Bord, 
um die Fatholifchen Engländer zu befehren. Leider aber waren 
die Elemente wider Don Philipp, der Sturm ridjtete bie 
Armada arg zu, was er nicht that, thaten die englifchen Bran- 
ber, die große Unternehmung fcheiterte vollig, Don Philipp 
mußte die Engländer proteſtantiſch bleiben laſſen, die auf ber 
Armada erbeuteten Tapeten mußten fih dazu bequemen, die 
Wände des Oberhaufes ald Trophäen auszufhmüden. Im Ge: 
gentheil ward Spanien nun auf's Empfindlichfle von den eng- 
lifchen Freibeutern geplagt, feine Küfte in Europa und Amerika 
blieb ficher, eine Gallione nach der andern ward gelapert, 1596 
nahmen Effer und Howard Gabir und fchleiften ed, ein Ver: 
luft für Spanien von 20 Millionen Ducaten. 1577 hatte Franz 
Drake, der erfte Engländer, die Erde umſchifft, 1584 Wal: 
ther Raleigh die erſte Niederlaffung in Nordamerika in Virgi- 
nien — zu Ehren feiner jungfränlichen Königin fo genannt, zu 
gründen verfuchht, 1591 war man zum erftenmal nach Oftindien 
gefahren, 1600 conftituirte fich die erfte oftindifche Compagnie. 
Daflır infurrectionirte Spanien das fatholifche Irland, der Günft: 
ling der ſchon ziemlich betagten Königin — fie war fehon eine 
Sechszigerin —, Graf Effer follte die Irländer zum Gehorfam 
zurüdbringen. Effer zeigte fich fehr ungefchict im Kriegshand« 
werk, die Königin, die ihn fehr liebte, mußte ihm den Prozeß 
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machen laflen, feine Hinrichtung 1601 brach ihr jungfrauliches 
Herz, fie verfiel in Schwermuth, fie ftarb ihm bald nad) 1603, 
70 Sahre alt: fie ftarb, mie fie gelebt, mit Würde und Auße: 
rem Anftand, fie ftarb in voller Kleidung außer dem Bette. 

Nichts hat Elifabethd Regierung fo glorreih gemacht, als 
der große Shafefpeare, der unter ihr lebte. In diefem gro— 
gen Manne faßt fich der ganze romantifche Geift des Mittelalters, 
der aber ſchon vollftändig mit dem modernen Flaren Selbftbe- 
wußtfein verbunden erfcheint, noch einmal und zum Schluffe ge: 
waltig zufammen, die Natur der Normannen, diefer phantaftis 
ſchen Normannen, die die phantaftifchften Kunftwerfe des Mittels 
alterö, die wundervollen prächtigen Dome in England, Frankreich 
und Sicilien gefchaffen haben, tritt noch einmal mit ihrer gan— 
zen Herrlichkeit hervor in einem andern Gebiete, im Gebiete der 
Dichtkunſt. Es hat feinen fo großen Dichter wieder gegeben, 
wie diefen Shafefpeare, fo mit urfräftigem Behagen hat Feiner 
wieder die Schwingen des Genius entfaltet. 

William Shafefpeare war geboren 1564 zu Strat— 
ford am Avon in der Graffchaft Warwid, einem Orte, der auf 
der Straße von DOrford nah Birmingham liegt. Won feinem 
Leben ift wenig Zuverläffiges befannt, wiewohl die Engländer, 
nachdem fie ihn ein Sahrhundert lang vergeffen, nun feit einem 
anderweiten Sahrhundert alle Archive, Kirchen-, Gerichts = und 
Rechnungsbücher durchforfcht und die ganze mit ihm gleichzeitige 
auch im Vergeffenheit gerathene Literatur hervorgeholt haben, — 
nur fein Zauffchein und fein Teftament, fonft wenig Bedeuten— 
des hat man von feinem Leben gefunden. Er fol der Sohn eines 
Wollhaͤndlers gewelen fein, er heirathete fehon mit dem 18ten 
Sahre eine wohlhabende, aber ältere Frau, er zerfiel mit ihr 
und ließ fie nebft mehreren Kindern fißen. Jung und arm kam 
‚ er nach London, hier fcheint er anfanglih, was er früher in 
feiner Vaterſtadt auch gethan hatte, Schreiberdienfte bei einem 
Advocaten verrichtet zu haben. Doch zeugen von einer nicht un- 
beträchtlichen Lecture feine Dramen. Er fing fpäter damit an, 
um einige Schillinge alte Theaterftüde zu verbeflern, Pro- und 
Epiloge und Zwifchenfpiele zu fertigen. Er trat dann 1589 ald 
Schaufpieler auf und ein paar Jahre fpäter auch ald Schau: 
fpieldichter, zu feinen erften Trauerfpielen gehört das berühmte 
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Romeo and Juliet und Richard II. In London fam er in ein 
loderes eben hinein, hatte Liebfchaften mit untergeordneten 
Frauen, ward von ihnen betrogen, William Davenant, ber 
Gründer der englifchen Oper, foll einer feiner natürlichen Söhne 
gewefen fein. Man erzäylt eine merkwürdige Anekdote von bie: 
fem lodern Leben Shafefpeared: als Richard II. auf dem Glo— 
bustheater aufgeführt ward, erfchien ein Bote an den damals 
berühmten Schaufpielee Burbadge von einer jungen Dame 
der City, die den Herrn, ber die Titelrolle gefpielt, auf den 
Abend 9 Uhr zu fich einlud, da ihr Mann nicht anwefend fein 
werde, Shafefpeare behorchte das Gefpräch und Fam dem Ge- 
ladenen zuvor, ward audy angenommen von ber Dame, Um 9 
Uhr erfchien Burbadge vor der Thür derfelben. Shafefpeare ruft: 
‚Ber da?’ Man antwortet: „Richard III.’ Darauf entgegnet 
Shafefpeare: „der Platz ift beſetzt.“ ,, Richard III., fag ich,’ 
ruft Burbadge. „Und ich, ruft Shafefpeare die Thüre öffnend, 
bin Wilhelm der Eroberer.“ Doch zeigen Shafefpeares Sonette, 
Sonette, die er in dem feinen Style Petrarca's dichtete und 
die ihn im Anfang vorzüglich berühmt machten, daß er diefe 
Ertravaganzen fchwer bereute, es geht aus diefen Sonetten ber: 
vor, daß er eine Döhergeftellte liebte, er fühlte fich fehr gebe: 
müthigt durch feine Stellung al3 Schaufpieler, ein Stand, ber 
in den Statuten der Königin Elifabeth noch in einer Kategorie 
ftand mit Fechten, Gauflern, Bärenführern und Hauſirern. 
Megen jener Sonette heißt Shafefpeare in den Werfen feiner 
Zeitgenoffen nur der füße Shafefpeare, eine fittige Anmuth, ein 
milde und zartes Gefühl der Sehnfuht und Wehmuth durchs 
glüht fie. Beſonders wird ein erzählendes Gedicht von ihm: Ve— 
nus und Adonis fehr gefhäst. Er erhielt vornehme Gönner, 
namentlih mit dem Grafen Southampton, jenem intimen 
Freund des Grafen Effer, des Lieblings der Königin, fhloß ' 
er genaue Freundfchaft, die Königin und ihr Nachfolger, Sa: 
cob I. Stuart, wandten ihm ihre Gunft zu. 1598 warb 
das Globustheater zu London in Southwarf an der Themfe ge- 
gründet, für diefes dichtete Shafefpeare feine Hauptwerfe und 
trat felbft als Schaufpieler in ihm auf. Man hat noch Nach: 
richten von dieſem Theater und namentlich von der erften Auf: 
führung Heinrich's VIN. von Shafefpeare, die am 29. Zunius 
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1613 flattfand unter der Regierung Jacobs I. Das Theater des 
- Globus war ein hölzerned großes ziegelfarbig angeftrichenes Ge- 
baude, das fich auf Fothigem Boden am Ufer der Themſe er: 
hob, es beftand aus fehs Wänden, und ging wie ein ftumpfer 
Kegel, unten breiter, nach oben fpi& zu, wo es zwei kleine auch 
fpis zulaufende Lattendächer hatte, die offen waren, und wo 
eine rothfeidne Fahne an einem vergoldeten Stabe fo lange flagg- 
te, ald Borftelung war. Ein fothiger Graben umgab das Ge- 
baude, welches zwei Eingänge hatte. Einer war für die Schau: 
fpieleer und zugelaffenen vornehmen Bekannten verfelben, die 
Stußer von London, die, um von den Damen gefehen zu wer: 
den, nicht in den Zogen, fondern auf der Bühne ihren Pla 
hatten, der andere Eingang war für’d Volt, Weber diefen Ein- 
gang hielt eine roth gemalte Statue des Herkules einen Globus, 
auf dem die Worte ftanden: ,, Totus mundus agit histrionem, 
alle Welt treibt Schauſpiel.“ An diefer Thüre fand der Einneh: 
mer mit einem Beutel, man zahlte 1 Shilling. Das Parterre, 
der Hof, yard genannt, war ein unter dem Theatergebäube aus: 
gegrabenes Loch, die Köpfe der Zufchauer waren ohngefähr den 
Knieen der auf der Bühne befindlichen Perfonen gleich, fie hie: 
fen daher die understanders, was einen Doppelfinn hatte, Un: 
tenftehende und Berftehende. Ueber diefem Yard befanden fich 
zwei Kogenreihen für die Damen und die älteren Honoratioren, 
hier fa$ Ben Johnſon unter andern, der Hauptrival Shafe: 
ſpeares, der Dichter des englifchen Nationallieds: God save the 
King. Shafefpeare hatte feinen Heinrih VIII., den Water ber 
Eliſabeth, durch einen großen mit rothen Buchftaben gebrudten 
Zettel ankündigen laffen, worauf fein Wort von Heinrih VII. 
ftand, fondern nur: „All is true, an historical play, Alles iſt 
wahr, ein hiftorifches Stuͤck,“ es war aber bemerft, daß ed ein 
beſonders prächtiged Stud werden, daß auch eine Kanone barin 
vorkommen folle. In fchweren Wagen, die wie Häufer einher 
rollten, auf mit langen Zeppichen bebedten Pferden, auf Maul: 
efeln, in von zwei Männern getragenen Sänften und zu Fuß 
ftromte nun London gen Southwark, das Parterre füllte fich 
mit Barchentwämfen, die die Soldaten braun, die Bedienten 
blau trugen. Die Stußer gingen in ausgefchnittenen Sammet» 
waͤmſen, feidnen Schärpen und Atladmänteln, und in fpigen Ca— 
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ftorhüten mit Sederbüfchen, darin ſich ein Spiegel befand, pfir- 
fihblüthenfarbigen Strümpfen, ſpaniſchen Stiefeln mit Gold: 
franzen und goldnen Sporen, braunen Handfchuhen und Degen 
mit filbernen Knöpfen, fie fprachen die Hofſprache, italienifch. 
Man rauchte, zechte, fpielte Karte, fchrie und warf fich mit 
Drangefchalen und Pfropfen; megen des Geſtankes warb von 
Zeit zu Zeit mit MWachholder geraͤuchert. Nachmittag 3 Uhr 
ging der Vorhang auf, ‚die Stußer erfchienen auf der Bühne, 
auf Dreifüßen figend oder auf der Erde liegend, die ausnahms: 
weife, weil ed ein befonders prächtiges Stüf war, mit Matten 
belegt worden war, gewöhnlich war fie nur mit Blättern bedeckt 
und Zmeigen. Auf beiden Seiden der Bühne faßen in Rogen 
zehn Mufifer, Italiener, im Dienfte Sr. Majeftät. Dreimal 
blied die Trompete, dann trat der Prologus auf, Richard 
Burbadge, ber beliebte Schaufpieler, der den Cardinal Mole 
fey im Stud gab. Decorationen hatte man eigentlich nicht, 
nur einen Vorhang im Hintergrund der Bühne, der Berge, 
Hausdach, Fenfter vorftellte, ein heruntergelaffenes weißes Bret- 
chen mit rothen Buchflaben gab den Ort der Scenen an, 3. B. 
London, privy couneil, geheimer Rath. Noch wurden bie 
Frauenrollen von Männern gefpielt, erft in Frankreich unter 
Ludwig XIV. durch Lully, wie wir fahen, kamen Frauen: 
zimmer auf die Bühne. Shafefpeare erhielt für eine folche Auf: 
führung nicht mehr ald 5— 10 Pfund Sterling oder die Ein: 
nahme einer Vorftellung, zuweilen eine zweite als Benefiz. Aber 
er war fehr fparfam, er Faufte fich in den letzten Jahren feines 
Lebens ein Gut von feinem erfparten Vermögen und ftarb in 
feiner Baterftadt 1616, nach einem Ruheftand von wenigen Jah— 
ven, 93 Jahr alt. 

Shafefpeare ift der erfte, unbeftritten wenigftend der genialfte 
Dichter der neueren Welt, der Rafael und zugleich der Michel 
Angelo und Zizian der Poefie. Derfelbe große Wendepunft, 
welcher durch Rafael in der Kunft Fam, Fam durch ihn für die 
Poefie: in ihm ward die Poefie felbftbewußt und frei, fie reißt 
ſich ganz von der mittelalterlihen Tradition los, verläßt die 
antik⸗ myſtiſche und kirchliche Anſchauungs- und Auffaffungsweife 
und ſtellt ſich auf ganz rein menſchlichen Boden. Shakeſpeare 
iſt der Dichter der Menſchennatur in ihrem Innerſten und Tief: 
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ſten, wie fie zu jeber Zeit ift, er vermeidet alle Firchlichen und 
überhaupt religiöfen Controverfen , gehört Feiner befonderen Phi- 
Iofophie und Kunft an. Er ift der Dichter des Weltalls, feine 
Werke entiprangen, wie Coleridge fehr ſchoͤn fagt, „einzig und 
allein aus ber unermeßlichen Ziefe feines nur dem Weltmeer zu 
vergleichenden Gemuͤthes.“ Romeo und Julie mit ihrer Liebe, 
Othello mit feiner Eiferſucht, Macbeth mit dem fluchbeladenen 
Mord, Lear mit feinem Föniglichen Wahnfinn, Hamlet, der tief: 
finnige Träumer, bezeugen diefe Meifterfchaft der Auffaffung der 
allgemeinen Menfchennatur, nicht minder bezeugen fie feine Luft« 
fpiele und Schaufpiele, jener herrliche Sommernadhtätraum mit 
Titania, der Königin der Elfen, der Sturm mit der innig fee 
Iigen Miranda, die Lufligen Weiber von Windfor mit dem 
foftlichen Str Sohn Falftaff, der berühmte Kaufmann von Be: 
nedig. In allen Außeren Bedingungen war Shafefpeare Mann 
feiner Zeit, es findet fich in ihm das Pathos, die Scherze, die 
conventionellen Wisfpiele, der Bombaft und Humor feiner in 
gewiffer gefellfchaftlicher Bildung ſchon fehr raffinirten Zeit — 
aber fein fchöpferifcher Geiſt ordnete die Elemente, die er vor: 
fand, er hauchte den rohen Ueberlieferungen, den unformlichen 
Mährchen, den Chronifengefhichten, aus denen er feine Stüde 
zufammenfegte, dieſen höheren Geift feiner Innerlichfeit ein; 
ohne fie in ihrer eigenthümlichen Wefenheit umzuformen, verlieh 
er feinen Geftalten die wunderbare innere Wahrheit, die feine 
Schönheit und Anmuth, die ernfte Gewalt und tiefe Innigkeit, 
die fie fo überaus anziehend machen. 

Wie die Manufcripte der Shafefvear’fchen Stüde, die man 
aufgefunden hat, faft gar feine Spur von Nachbeflerungen ent- 
halten, fo erfcheint auch Alles in diefen Stüden wie aus einem 
Guſſe hervorgebracht. Man hat daher feine Poefie fehr bezeich— 
nend den koloſſalen Bronzepforten des Battifteriumd zu Flo- 
renz verglichen, Die auch einem Metallguß entfprungen, bennod) 
fo zierlich und lieblich, wie cifelirt, wie die feinfte Bijouterie- 
arbeit ausfehen. Ja man koͤnnte die Shafefpearifche Poefie den 
im Ganzen fo impofanten und gewaltigen und im Einzelnen aud) 
fo feinen und zierlichen ‚mittelalterlihen Domen vergleichen, die 
ebenfalls, wie ich in ber Gefchichte des Mittelalterd bemerkte, 
ſich fo auszeichnen durch die Einheit des Tones, der durch fie 
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hindurchgeht und durch die Fuͤlle, den Reichthum ihrer einzelnen 
Theile. 

Das Weſen des Shakeſpear'ſchen Genius zeigt ſich in der 
Hauptkunſtform der neuen Welt, in der Verbindung des kindlich 
Romantiſchen mit der vollen Kraft und Klarheit und Einſicht 
des Mannes, im Humore. Dieſer Humor weiß gleichmaͤßig das 
Hoͤchſte und das Niedrigſte darzuſtellen, wie es im Menſchenleben 
neben einander vorkommt, beides mit gleicher Treue und Wahr: 
heit, beides auf die ihm zufommende, entfprechende Weife. 


Dem Inhalt der Darftellung entfpricht die Form, der Styl, 
faum jemanden fteht die Ausdrucksweiſe fo zu Gebote als Shafe: 
fpeare, was er innerlich gefühlt, geichaut hat, das weiß er voll: 
fommen auszubrüden, das innere Bild und das Außere Wort 
entfprechen einander bei ihm auf's Bollfommenfte. Alles ent: 
widelt fih mit vollfommener Leichtigkeit und Freiheit aus ihm 
heraus, nicht die entferntefte Spur einer Mühe, einer Anftren: 
gung findet ſich bei ihm, es blühen die Worte fo zu fagen aus 
feiner Seele heraus, wie Blumen aus der Erde, fie find da, 
ehe man ſich's verfieht, er felbft, der Dichter fcheint zuweilen 
über ihr Dafein fi) zu verwundern. Die Sprache ift durchaus 
edel und marfig, aber einfah, er ift fparfam mit mufifalifcher 
Lyrik, aber wo er fie gebraucht, da wirft fie auf's Zieffte und 
Eindringendfte mit ihrer zauberifchen Schönheit, 


Shakefpeare war es vergonnt, zur Anfchauung, wie er felbft 
einmal fagt, bed wahren Wefend und bed Körpers verfchollner 
Zeiten zu fommen ‚‚to shew the very age and body _of the time, 
its forme and pressure.‘* Er ift in allen Ländern, in allen Natio: 
nen, in allen Perioden der Weltgefchichte einheimifch. Pedanten 
nur werfen ein, daß Shafefpeare feine Römer Hüte tragen, Schiffe 
in Böhmen landen, zur Zeit Trojas den Ariftoteles citiren, Kano— 
nen im Hamlet abfeuern läßt. Das find Aeußerlichkeiten, das 
Innere, die Seele der Zeit trifft Shafefpeare immer. Er ift vor: 
zugsweiſe der Dichter der Gefchichte, er fteht weit höher, ala 
die dramatifchen Dichter der Griechen in diefer Beziehung, das 
Weſen feiner Dramen ift das Leben der Gefchichte, die Dramen 
der Griechen, des Sophofles z. B., hatten nur die That 
dargeftellt. So großartig hat Niemand die Hiftorie aufgefaßt, 
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ald Shafefpeare, Niemand die Roͤmerwelt fo treu und herrlich 
wiebergefpiegelt, wie er, den Kampf der Patricier und Plebejer 
im Goriolan, die fterbende Freiheit in dem herrlichen Cäfar, — 
die Kämpfe des zweiten Triumvirats in Antonius und Cleopa- 
tra, Niemand hat die mittelalterliche Gefchichte feines Water: 
lands, mit ihren Konigen, Rittern und Staatömännern, von 
jenem König Johann ohne Land an im Anfang des 13ten Jahr⸗ 
hunderts bis zu jenem Deinrich VII. im 16ten, den Kampf 
mit Frankreich, die innerlichen Kriege in lebensvollen Bildern fo 
aufgerollt, ald er. Wie Fennt er feine Nation, wie patriotifch 
weiß er die Thatſachen aufzufaffen, wie fein abelig und pobel- 
verachtend zeigt er fich, wie es eben diefe vornehmen, durch und 
durch ariftofratifc) gefinnten Engländer wollen, und doch wie 
liebt er die ftolze Unabhängigkeit und Freiheit feines Englands, 
die Freiheit der wahren Männer. Es ift höchft merfwürdig in 
diefer letzteren Beziehung zu fehen, wie zwei abfolute Herrfcher 
der neueren Zeit fo gar nicht diefen Shafefpeare haben leiden 
mögen, weil er fo ungebunden frei wie ein wahrer Mann daher 
geht, ich meine Friedrich II. und Napoleon, auh Bol: 
taire, der abfolute Philofoph, der allein an fich glaubte, hat 
ſich befanntlih gar nicht mit diefem ungeheuerlichen Shafefpeare 
befreunden fonnen. Wie liebt ihn dagegen Leffing, diefer erfte 
freie Deutfche in der neueren unfreien Zeit! 


Fürft Puͤckler in feinen Reifebriefen will ein ächted, noch 
bei feinen Lebzeiten gemaltes Bild Shakeſpeare's in Stove bei 
DOrford gefehen haben, er befchreibt es alfo: „Das Geficht ift 
nicht ſchͤn, was man gemeinhin fehon nennt, aber die erhabene 
Schönheit des dahinter wohnenden Geiftes wird im erften Au: 
genblick klar. Um die hohe Stirne fpielt diefer Fühne Geift in 
bligenden Lichtern, durchdringend find die großen dunfelbraunen 
Augen, feurig und mild, nur um die Lippen fchwebt leifer Spott 
und gutwillige Schlauheit, aber mit einem fo lieblichen Lächeln 
verſchwiſtert, daß diefes erft der fonft ernften Würde des Gan- 
zen den größten menfchlich gewinnenden Reiz giebt.’ 


Hat Jemand auf Englands Größe, auf Ausbildung und 
Fefthaltung des tüchtigen, Fräftigen Mannesfinnes der Englän« 
der eingewirkt, fo ift es Shafefpeare gewefen, noch jebt liebt 





— DEE — 


ihn dieſes England mit Enthuñasmus; unter den Denkmaͤlem 
feiner großen Männer in Weſtminſter-Abtei iſt ſein Denkmal 
eins der erſien, das fie den Ausländern zeigen, den Ausländern, 
die viel mehr große Männer in den Kimfien, aber doch nicht 
den einzigen Shakeſpeare der Engländer aufzuweiſen haben. 


Dreißigſte Borlefung. 


England unter ben Stuartö, Regierung Jacobs I. und Garls I. Baco v. 
Berulam, Die erſte engliſche Revolution und Erommell. 


Auf die verfländige und romantifche Regierung Eliſabeths 
folgte die in vielen Beziehungen fehr unverfländige und theolo— 
gif pebantifhe ihres Erben, des ſchottiſchen Sacob I. aus 
dem Haufe Stuart, des Sohnes der Maria, die Elifabeth 
zu Kotheringay hatte hinrichten laflen. Dazumal wurden Schott: 
land und England vereinigt, doch beftanden in beiden König: 
reihen befondere Parlamente, bis fie 1707 ein Sahrhundert 
fpäter zu Einem Reiche, das nun Großbritannien hieß, vereiniget 
wurben. Uebrigens trat Sacob — Presbyterianer früher, wie alle 
Schotten, die die bifhöflihe Verfaffung und den Supremat der 
englihen Hochkirche verwarfen, — zu bdiefer Kirche über, Er 
fchloß fogleih Frieden mit Spanien, der ſpaniſche Geſandte er: 
langte großes Anfehn bei Hofe, Jacob ſchickte fogar feinen Sohn 
nah Madrid, um ihn mit einer fpanifhen Infantin zu vermäh: 
fen. Er meinte es gar nicht fchleht mit den Katholifen, er 
äußerte in diefer Beziehung unter andern: ‚‚Eomme ihm der Papft 
einen Schritt entgegen, fo werbe er vier thun. Er erkenne bie 
Auctorität der Väter, ©. Auguftinus fei mehr als Luther, 
S. Bernharbusd mehr ald Calvin, der Papft ſei capo della 
chiesa Romana e primo vescovo, deshalb fei er fein Keber oder 
Schismatiker.““ Der Papft fchrieb ihm nad) feiner Thronbeftei- 
gung: „er bete für ihn, als den Sohn einer fo tugendreichen 
Mutter, er hoffe ihn noch gut Fatholifch zu ſehen.“ Doc, bie 
Katholifen, feine guten Freunde, die vielleicht noch mehr gehofft 
haben mochten, empfingen ihn mit der Pulververfchworung ſchon 
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im dritten Jahre feiner Regierung 1605, er fah fich genöthigt, 
firenge Gefege gegen fie zu erlaffen. 

Jacob war ein fcholaftifch - theologifcher Pedant, und dabei 
ein leidenfchaftlicher Zrinfer und Jaͤger, was ihn von den Ge 
Ihäften entfernte. Er war fo unzugaͤnglich, daß Iemand eine 
Vorſtellung einem Jagdhund um den Hals hing mit der Ein- 
leitung: „Liebſter Köter, wir bitten Sie mit dem Könige über 
unfere Angelegenheit zu fprechen, denn er hört Sie täglich, ung 
aber niemals.” Dabei überließ er ſich ganz feinen Günftlingen, 
namentlich dem leichtſinnigen Minifter Budingham, war ge 
mein, albern und furchtſam, er wollte den englifchen gentlemen 
gar nicht gefallen. Er brauchte viel Geld, führte, um foldhes 
zu erhalten, den Briefabel der Baronetd ein, zerfiel mit dem 
Parlamente, mit dem er über die unumfchränfte Königsgewalt 
disputirte. Die Oppofition im Parlamente bildete fich unter ihm. 
Die engliſchen Bilhöfe waren bei üppiger Weltluft und Derrfch: 
ſucht ihm Fnechtifch unterwürfig, einer von ihnen, Bifhof Ban- 
croft fagte: „Gott habe den Engländern einen König gefchentt, 
wie es feit Chrifti Zeiten Feinen gegeben.’’ Diefer bifchöflich-roya- 
liſtiſchen Partei trat immer fchärfer die presbyterianifche und pu— 
titanifch = demofratifche entgegen, beide zogen gegen einander mit 
großem Fanatismus zu Felde, vorerft nur in Worten und Der 
batten im Parlamente. Den Puritanern oder Rundföpfen (meil 
fie dad Haar kurz abgefchnitten trugen) war der König höchlich 
abgeneigt, nach dem Collegium der Conformiften und Noncon: 
formiften im Jahre 1605, dem er perfönlich beimohnte, Außerte 
er: „Koͤnigthum und Presbyterianismus vertragen fich wie Gott 
und Teufel zufammen,’’ er ergriff harte Maßregeln gegen diefe 
Rundkoͤpfe: die firengften unter ihnen wichen ihm und den Ca— 
valieren ihrer bifchöflich » royaliftifchen Gegenpartei, fie wanderten 
aus nach Holland und nad Nordamerifa, damals 1620 ift die 
erfte berühmte Niederlaffung der Puritaner, der fogenannten 101 
Pilgrimsväter in Maſſachuſetts gefchehen, fie gründeten hier die 
erfte Stadt von Neuengland Plymouth, fpäter Bofton in den 
heutigen Vereinigten Staaten. In Birginien war dagegen 1607 
eine anglicanifche Colonie angelegt worden, die Jameſtown 
baute. Sch komme auf diefe Colonten in der Geſchichte von 
Nordamerika zuruͤck. Jacob's Tochter hatte den Kurfürften von 
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der Pfalz geheirathet, denſelben Friedrich, der, aber nur auf 





- einen Winter, Koͤnig von Böhmen ward im dreißigjaͤhrigen Krie- 


ge, der damals in Deutfchland ausgebrochen war. Jacob ließ 
feinen Schwiegerfohn ohne Hülfe, erft als Richelieu in Frank: 
reich das Staatöruder ergriff, gelang es diefem 1624, den König 
von England vom fpanifchen Sntereffe abzuziehen. Doc war 
England unter Sacob I. fehr herunter gefommen, ber franzoͤ⸗ 
ſiſche Gefandte fchrieb damald: „Der Muth der Engländer ift 
in der Gruft der Elifabeth mit begraben. Wie muß es um 
einen Fürften befchaffen fein, den die Prediger öffentlich auf der 
Kanzel heruntermachen, den die Stadtcomddianten auf der Bühne 
darftelen, deſſen Frau (die Schwefter des Königs von Däne: 
marf) diefen Schaufpielen beimohnt, um ihn mit auszulachen, 
dem bad Parlament troßt, der es verachtet und der allgemein 
von feinem ganzen Wolfe gehaßt wird.’ Einen großen Ruhm 
erlangte dagegen die Regierung Sacob I. durch den berühmten 
Baco von VBerulam, der 1619 Lord» Großfanzler von Eng: 
land ward, wegen Beltehungen und Bedruͤckungen aber vom 
Parlament angeklagt feiner Würde entfegt wurde und 1626 in 
ärmlichen Berhältniffen ftarb. Diefer Baco ift der Water der 
philoſophiſchen Naturwiffenfchaft, er zeigte die Mängel der Ari: 
ftotelifchen Philofophie und Phyſik, er tadelte die Vergötterung 
der Alten und ihre falfche Weife, die Natur zu erkennen, er gab 
die wahre Methode de3 Studiums derfelben auf dem fichern 
Wege der Detailbeobahtung, der Erfahrung, der Induction, 
er ſprach ed mit Beftimmtheit aus, daß diefe Methode zu gro: 
fen Refultaten führen müffe, er empfahl fie mit Enthufiasmus. 
In feinem novum organon 1620, einer Fleinen Schrift, legte 
er die Arbeit von 18 Sahren nieder. Bon Baco datirt ber 
außerordentliche Erfindungsgeift in allen Erfahrungswiſſenſchaf— 
ten, ein Erfindungsgeift, der England, der Wiege dieſes Gei: 
ſtes, auch die größten Erfolge gebracht hat. 

Sacob ftarb im Jahre 1625, ihm folgte fein Sohn Earl l. 
Stuart, diefer unglüdliche Carl, der beftimmt war, als das 
erfte Opfer eines fürmlichen Königsproceffes zu fallen in Europa, 
Carl, ald König ein Gemiſch von Tugenden und Schwächen, 
in feinem bitteren Unglüd ein Mufter von Seelenſtaͤrke. Er 
beivathete im erften Jahre feiner Regierung Henriette de 
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France, bie Tochter Heinrihs IV., Budingham blieb 
Minifter ; nad) feiner Ermordung überließ ſich Carl dem Rathe 
Lord Strafford’s und des Erzbifhofs Laud von Canterbury. 
Die Biſchoͤfe galten ihm fehr hoch, er pflegte zu fagen: „kein 
Bifhof, Fein König.’ Sonft war er von feinem Vater verfchie- 
den, ein funftliebender Herr; der berühmte van Dyk, der ihn 
fo oft gemalt hat, lebte unter ihm und flarb auch in England, 
diefer klare und anmuthige Portraitmaler, der befte Schüler von 
Rubens, der ebenfalld viel große Bilder zu Whitehall gemalt 
bat; Inigo ones, mit Wren, dem Erbauer der Pauls: 
firche, der größte Architeft Englands, brachte die italienifche 
Architektur auf, er baute den Palaft Whitehall zu London. Garl 
führte am Hofe eine firenge, neue Etiquette ein, die er fehr 
hoch hielt, aber er entbehrte der Feinheit und Herablaffung,, die 
eine folche Etiquette den Englaͤndern allein erträglich machen 
fonnte. Gleih im Anfang begann er den Krieg mit Spanien 
wegen der Pfalz, es folgte der Krieg mit Frankreich gleichzeitig 
für die Hugenotten: beide liefen übel ab, im Frieden 1630 
mußte er die pfälzifche Sache und die der Hugenotten aufgeben. 
Mit dem Parlament fam er vom Anfang herein in große Miß— 
verhältniffe, er wollte fi mit Auflofung der erften Parlaments- 
verfammlungen helfen, warb aber genöthigt, den Däufern, weil 
die Subfidien verweigert wurden, die petition of right, die Bitte 
um Recht zu venwilligen, worin er verfprechen mußte, feine 
Steuern ohne dad Parlament aufzuerlegen, feine ungerechten 
Berhaftungen fich zu erlauben, feine außerordentlihen Gerichts: 
hoͤfe niederzufegen und die Bürger mit der Einlagerung der Sol: 
daten und der Behandlung nad) Kriegsrecht zu verfchonen. Garl 
bewilligte diefe petition nur mit dem Zuſatz: ,,Soit fait, comme 
il est. desire. Diefe Beftätigung enthält nicht mehr, als ich 
fhon durch Die frühere habe geben wollen.’ Won nun an be- 
rief Carl eilf Jahre lang Fein Parlament, er erhob die zeithe: 
rigen Auflagen ohne Bewilligung, er erhob auch außerorbent: 
liche Auflagen dazu, er verkaufte Domainen, er madte ge- 
zwungene Anleihen. Die fi weigerten, ließ er einfperren, 
fiebzig Perfonen, fpäter aber wieder freiftellen, fiebenundzwanzig 
von diefen Perfonen wurden in die fpäteren Parlamente gewählt 
und bier feine erbittertften Feinde. Die Unzufriedenheit über diefe 
Weligeſchichte I. 16 
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eigenmächtige Verfahrungsart ded Königs in Finanzfachen ver: 
mehrten feine Anfichten, die er über die Fönigliche Gewalt auf: 
ftelte, er wollte fie unumfchränft, wie fie fein Vater theoretifch 
behauptet hatte, wie fie Richelieu praktifch übte in Frankreich. 
Das Parlament wollte Carl durchaus nur ald berathende, nicht 
als controlivende Behörde anerkennen, Geldbewilligung nahm er 
als unbedingtes Fonigliches Necht in Anſpruch, Abftellungen von 
Beichwerden wollte er nur ald Gnadenfachen betrachtet wiflen. 
In einer Rede an fein zweites Parlament äußerte er: „Bedenkt, 
dag Einberufung, Dauer und Auflöfung der Parlamente ganz 
von meiner Macht abhängt; je nachdem ich alfo gute oder üble 
Früchte bei ihnen finde, werben fie fortdauern oder nicht mehr 
fein.’’ Er beförderte die Prediger des Despotismus zu hohen 
Würden: fhon 1628 war Klage im Parlament vorgefommen, 
daß ein Dr. Manmwaring gepredigt habe, „der König fei nicht 
an die Neichögefeße bei Auflegungen von Zaren gebunden, daß 
jeder koͤnigliche Befehl die Unterthanen und zwar bei Strafe 
ewiger Berbammniß verpflichte, die Zuftimmung des Parlaments 
fei nicht noͤthig“ — diefen Doctor hatte Carl zum Biſchof beför- 
dert. Die Bifchöfe drängten fich in die Staatögefchäfte, der Erz: 
biſchof Laud von Canterbury hatte das ganze Vertrauen des Kö- 
nigs, der Biſchof Suron von London ward Lord » Schagmeifter. 
Dierzu fam die immer offner heraustretende Tendenz zum Katho- 
licismus, die franzöfifche, Fatholifche Henriette, die Gemah— 
lin des Königs, uͤbte großen Einfluß auf ihn, man näherte ſich 
immer mehr den Fatholifchen Geremonieen, die Liturgie ward da— 
hin umgeformt, man ftellte die Gemälde, die Kreuze, die Altäre 
her, man verfolgte alle Non Conformiften,, der Pfarrer zu Glo: 
cefter Workman erflärte, die Gemälde feien Refte des Goͤtzen— 
dienſts, man ftedte ihm ins Gefängnig, entzog ihm feine Rente, 
er ward Schulmeifter, man fchloß feine Schule, er legte fich 
auf die Ärztliche Praxis, auch diefe ward ihm verboten. Worf- 
man ward hierauf verrüdt und farb. Einem Doctor und zwei 
Geiftlihen, die puritanifch gepredigt, ließ Laud die Ohren ab- 
fchneiden, das Volk verehrte fie als Märtyrer der Wahrheit. 
Williams, Bifhof von Lincoln, Laud's entfchiedener Feind, 
ließ an einem Sonntage 1631 in feinem Haufe Shafefpeare's 
Sommernachtötraum aufführen. Es warb eine Commiffion nie- 
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dergefeßt, der Bifchof und mehrere andere Zufchauer erhielten 
Geldbußen auferlegt, ein gewiffer Mr. Wilfon aber, der einen 
Mann mit einem Efelöfopf dargeftellt, ward verurtheilt, im Thür: 
hüterzimmer des Biſchofs einen ganzen Tag lang ausgeftellt zu 
fein mit feinem Efelöfopf, einem Bündel Heu vor ihm, die Füße 
im Stod und auf der Bruft einen Schandzettel, der feine Thor- 
heit in Berfen enthielt. Die Engländer nannten Laub ‚, einen 
Erzbeamten ded Teufels, die Biſchoͤfe fatanifche Lords und un- 
rechtmäßige Inhaber der koͤniglichen Rechte.’ Die Diffentirenden, 
die Puritaner fchieden fich in mehrere Parteien, unter denen drei 
bie merfwürdigften geworben find, bie Preöbyterianer, die In- 
dependenten und die Levellers, aus denen die Quäfer hervorge- 
gangen find. Die Presbyterianer verwarfen die bifchöfliche Kir- 
he, Schon fie hatten höchft fanatifche Grundfäße, wie den: wer 
um Gottes Kirche an Babylon zu rächen, die kleinen Kinder 
in einer eroberten Stadt fpießt, ber ift ein gottgefegneter Mann. 
Ihnen flanden die Independenten entgegen, fie verwarfen bie 
Spnoden, durch die nad Anficht der Preöbyterianer die Kirche 
repräfentirt werde, fie fagten, ihnen fei nicht fchlechthin zu ge- 
horchen, fondern jede einzelne Gemeinde, jede einzelne chriftliche 
Berfammlung fei eine ganze, vollfommene Kirche, unmittelbar 
und independent, nur unter Chriftus ftehend. Sie verlangten 
daher von der Regierung Duldung für alle Religionsparteien, 
mit Ausnahme der Papiften und Prälatiften, der Bifchöfe der 
Fatholifchen und der anglikaniſchen Hochkirche. Endlich die Le: 
vellerö forderten für jeded einzelne Individuum das Hecht der 
Selbftbeftimmung in Religionsfachen, jeder Einzelne habe das 
Recht, Gott nach feiner Art zu dienen, der Geift gehe über Alles, 
auch über die Schrift. Die merkwürdigften Repräfentanten die: 
fer Richtung find die Quäfer, die nach und nach eine fo höchft 
bedeutende Secte geworden, durd Ehrlichkeit und Reichthum fo 
in Anfehn gekommen, in England felbft, aber befonders feit 
William Penn in Pennfylvanien in den Bereinigten Staaten, 
noch heut zu Zage fehr zahlreich find, in den Vereinigten Staa- 
ten, deren fchönfte Stadt, das glänzende Philadelphia ihnen 
gehört. George For, ein Schufter, war der Stifter diefer 
Secte, er erhielt göttlichen Befehl, feinen Hut vor Niemand 
abzunehmen, Jebermann zu busen, In ber — zu Notting⸗ 
1 * 
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ham, wo er ‚Lehrling gewelen, rief er dem Prediger, welcher 
das fefte, prophetifche Wort Gottes rühmte, zu: „o nein, es 
ift nicht die Schrift, es ift der Geiſt!“ Er reifte durch ver- 
fchiedene Grafichaften Englands, er predigte, er ermahnte auf 
das innere Wort Gottes zu merken, er forderte Wiedergeburt, 
Einfalt, Ernft und Strenge, er erflärte die Geiftlichen für Mieth- 
linge, die Sacramente für Außerliche Dinge. Vor Gericht be- 
hielt er feine Zedermübse auf dem Kopfe, als ihm der Gerichts— 
diener einen Badenftreih gab, bot er ihm den andern Baden 
dar, er wollte nicht ſchwoͤren, er ward ind Narrenhaus gefchidt, 
um Prügel zu befommen, er dankte und lobte Gott und fuhr 
zu predigen fort. Seine Beharrlichfeit verfchaffte ihm zahlrei= 
chen Anhang. 

Diefe verfchiedenen religiofen Factionen, die royaliftifch- 
bifchöflihe Partei auf der einen, die demofratifch = puritanifche 
auf der andern, brachten nun in England eine unglaubliche Gaͤh— 
rung hervor, wie die See kocht und fchaumt und fiedet in ihrem 
Grunde vor einem Sturme, fo gährte dieſes England. Alles 
von der Yuritanerpartei war darin einig, daß der König eine 
allgemeine religiöfe und politifche Unterdrüdung beabfichtige. Nie 
helieu, die allgemeinen Fatholifchen Intereffen den befonderen 
politifhen Intereffen Frankreichs entfchieden nachfeßend, nährte 
die Unzufriedenheit, die Beſtechungen der englifchen Mißver- 
gnügten fingen unter ihm an, er fah es gern, daß England 
feinen weitern Auffhwung in der Colonial» und Handelsmacht 
nehme, er wollte dagegen die franzöfifche Marine und Colonial: 
macht defto Fräftiger emporheben. In England überwogen die 
theologifchen Intereffen Alles. Carl beging einen ungeheuern po: 
litiſchen Fehler, gerade hier, im Herzpunkt der Nation, fie zu 
verwunden. Er trat in Unterhandlungen mit Rom, 1640 waren 
englifche Abgefandte beim römifchen Stuhle. Der Aufruhr brach 
in Schottland zuerft aus, in Schottland, wo Carl die presby: 
terianifche Verfaffung, die feit Knor, dem großen Schüler Cal: 
vins 1560 feftgegründet war, umflürzen wollte, er beabfichtig. 
te, die bifchöfliche Verfaſſung der englifchen Hochkirche und die 
Liturgie derfelben den Schotten aufzubringen. Die Schotten 
fhlofien 1638 den Covenant dagegen, Carl mußte die Schotten 
befriegen, um Geld zu diefem Feldzug zu erhalten, mußte er 





245 — 


1640 ein neues viertes Parlament berufen, er loͤſte auch dieſes 
wieder auf. Hierauf legten die Schotten, die koͤnigliche Gewalt 
ſuspendirend, dieſelbe in die Hände eines Ausſchuſſes ihres Par— 
laments. Carl beruft das fuͤnfte Parlament, das iſt das ſo be— 
ruͤhmte lange Parlament geweſen, es hat von 1640 —- 1653| ge: 
feffen. Das Unterhaus diefes Parlaments reißt alle Gewalt an 
fih, die öffentliche Meinung, durch den Kanzelfanatismus und: 
die zügellofe Preffe genährt und beftimmt, erklärt fich immer 
allgemeiner für daſſelbe. Diefes Unterhaus läßt die Minifter 
des Königs Laud und Strafford feftnehmen, in den Zower 
fegen, der König ift gezwungen, in die Hinrichtung Strafford’s 
zu willigen. Graf Strafford hatte früher auf der Seite ber 
Bolföfreiheit geftanden, die petition of right mit allem Nach— 
druck unterftügt, fich felbft gefangen fegen laffen, um nicht zu 
der gefebwidrig ausgefchriebenen Zwangsanleihe beizutragen. Spä- 
ter fprang er um, ließ Leute, die die unbewilligte Taxe des Schiff: 
geldeö verweigerten, einfperren. Dennoch war die Hinrichtung 
Strafford’3, die mit 46 Stimmen gegen 19 von Oberhaufe ver: 
fügt wurde, der Wendepunft in Carl's Leben, er machte fich 
die größten Sfrupel darüber, er warb in feinem Gemiffen un: 
ruhig, er verlor die klare Kaflung und Haltung. Das Unter: 
haus feßt nun 1641 nach der Hinrichtung des Grafen die Auf: 
hebung der drüdenden hohen Commilfion in geiftlichen Sachen, 
die von Elifabeth’s Zeit herrührte, und die Aufhebung der 
noch drüdenderen Sternfammer, die feit Heinrich VII. Tudor 
gefeflen hatte, durch, der König geht nach Schottland um Ruhe 
zu fliften. Wahrend dem bricht ein furchtbares Blutbad der 
Proteftanten in Irland aus, 20,000, nach andern gar 40,000 
Proteftanten werden bier ermordet, die fanatifchen Puritaner 
brachten den König in Verdacht, daß er der Anftifter gewefen. 
Es bildeten fih nun in London Vereine zum Schuße der Freis 
heit und des Glaubens, bewaffnete Haufen zogen durch die 
Stadt, die Gemeinen des Unterhaufes zu befchüsen, während 
die Savaliere, Edelleute und Dffiziere fi um den König ſam— 
melten zu Witehall zur Vertheidigung feiner Perfon. Am 3. Ja: 
nuar 1642 ließ fich dieſer durch feine Gemahlin und Lord Digby 
zu einem neuen hoͤchſt unpolitifchen Schritte verleiten, er ließ 
dur den Kronanwalt die Verhaftung von fünf der Fühnften 





246 — 


Sprecher des Unterhauſes fordern: Hampden, Hollis, Das: 
lerig, Strode und Pym. Beide Häufer lehnten dieſe un— 
gefegliche Verhaftung ab. Da erfchten der König am folgenden 
Tage in eigener Perfon im Parlamente, von feinen Cavalieren 
und einigen hundert Zrabanten umgeben und forderte die fünfe. 
Diefe aber waren bereits auf Befehl des Haufes entfernt worden 
und hatten in einem Haufe der City Zuflucht gefunden. Der 
König mußte dad Parlament verlaflen, ohne feine Abſicht durch— 
gefeßt zu haben, das Parlament verwarf das Verfahren des Kö: 
nigd als unverträglich mit feiner Sicherheit und Freiheit. Am 
Abend waren alle Bürger der City in den Waffen, es hatte fich 
das Gerücht verbreitet, die Cavaliere wollten in der Nacht die 
Stadt an allen Eden anzuͤnden und die Einwohner niebermeßeln. 
Nach einigen Tagen befchloß das Parlament im Einverftandniß 
mit den Stadtbehörben, daß die fünf Abgeordneten am 11. Ja— 
nuar aus dem Haufe der City, wo fie Zuflucht gefunden, feier- 
lich nach Weftminfter in die Sisungen zurüdgeführt werden follten. 
Diefe Zuruͤckfuͤhrung erfolgte auf der Themfe, Boote, worin 2000 
Bewaffnete, umgaben die fünf, am Ufer marſchirte die Stadt: 
miliz, wogte eine unzählige Volksmenge, A000 bewaffnete Reiter 
waren aus der benachbarten Grafichaft Budingham gekommen, 
um bie Perfon ihres Repräfentanten Sir Sohn Hampden zu 
vertheidigen. Als der Zug an Whitehall vorbei fam, riefen viele 
Stimmen: „Was ift aud dem Könige und feinen Gavalieren ge: 
worden?’ Dazwilchen ward gelärmt, getrommelt und geichoflen. 

Der König war nicht mehr in Wbhitehall, als diefer Volks— 
zug vor den Fenftern des Palaftes vorbei tobte, er war am 
Abend vorher, weil er fich in London nicht mehr ficher hielt, 
nach dem Norden von England, nach Damptoncourt und von 
da nach York abgegangen, von hier aus trat er mit dem Par: 
lament in Unterhandlung. Das Parlament verlangte: der König 
folle verfprechen, hinfüro feinen Engländer mit Gewalt zum Dienft 
im Landheer oder bei der Flotte zu zwingen, den Befehl über 
die Land- und Seemacht nur Zeuten zu geben, die dad Parla- 
ment dazu vorfchlage, alle übrigen zu entfegen, die Fatholifchen 
Lords aud dem Oberhaufe zu entfernen. Der König äußerte 
fich fehr gemäßigt, er willigte in den erften Punkt, verlangte in 
Betreff des zweiten, daß bie Befehlöhaberftellen nur auf eine 
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gewifle Zeit befchranft werden follen und erbot fich alle Streitig- 
feiten wegen der Liturgie der Erwägung des Parlaments zu 
überlaffen. Aber Carl hatte das Vertrauen verloren, man hielt 
ihn für verſteckt und falfch, Leider hat fein fpäteres Benehmen 
diefe Befürchtungen nur vermehrt, nicht widerlegt. Die Gemei- 
nen hatten indeß, noch ehe die Antwort des Königs zu ihnen 
fam, fich ihrer Gewalt bedient, Befehle an die Commandanten 
der feften Pläge in ihrem Namen erlaffen, Lordlieutenants für 
jede Grafichaft ernannt, um Truppen zu fammeln und einzu: 
üben, wegen ber drohenden Gefahr des Landes. Sie hatten 
erklärt, daß Jeder, der von beiden Häufern angenommene Ge: 
febe beftreite, die Rechte des Parlamentd ſchwer verletze. Das 
Oberhaus, durch die Drohungen der Volksmaͤnner eingeſchuͤch— 
tert, bezeigte fi) im Anfang der Revolutionsbewegungen fehr 
ſchwach, es trat nach einigem Zögern ſaͤmmtlichen Beſchluͤſſen 
des Unterhaufes bei. 

Bon beiden Seiten, von ber Foniglichen und von der Un- 
terhauspartei, ward nun durch Flugfchriften und Publicationen 
das Volt und die öffentliche Meinung bearbeitet, von Paris 
aus publicirte Shomas Hobbes damals fein berühmtes Bud) 
de cive, worin er die abfolute Gewalt, namentlidy die koͤnigliche, 
in ihrer Unumfchränftheit in Schuß nahm, ald das einzige Mit: 
tel, die allgemeine Beftialität niederzuhalten, die, wie er meinte, 
der Grundzug der Menfchen im Urzuftande fei, aus dem man 
fi) in den Staat retten müffe, in den abfoluten Staat. Zwei: 
unddreißig Lords und mehr als fechzig Mitglieder der Gemeinen 
begaben fich zum König nach York, der Adel, die nobility na= 
mentli und der Landadel im Welten, befonderd in Wales, 
trat jest auf die Seite ded Königs. Da erließ dad Parlament 
zu London einen Beſchluß, daß wer dem König beiftehe, auf 
feinen Befehl die Waffen ergreife, für einen Feind des Vater: 
landes geachtet fein folle, es ſetzte fih in den Beſitz der 
Hauptftadbt, aller Seeftäbte und der Flotte, ed nahm bie 
koͤniglichen Einkünfte in Beſchlag. Die Londoner fchidten fo 
viel Silbergefchirr in die Münze, daß es an Leuten fehlte, die 
Gaben in Empfang zu nehmen, die Frauen gaben ihren Schmud 
ber, die jungen Leute ließen fih in Maffen zum Kriegsdienſte 
einfchreiben, es meldeten fi an einem Tage über 4000 Mann. 
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Man trat mit den Schotten, die noch in den Waffen flanden, 
in Berbindung. Der König litt dagegen großen Mangel an 
Gelde, er Eonnte Faum die Bebürfniffe feiner Tafel beftreiten, 
feine Commiffarien reiften von Edelhof zu Edelhof, um für ihn zu 
fammeln, die Schiffe, die von der Königin aus Holland auöge: 
fhidt wurden, wohin fie fich kurz nach der Abreife Carls von 
London begeben, mit denen fie Geld fandte, das fie auf ihre 
Juwelen aufgeborgt, nahmen die Kaper des Unterhaufes weg. 
Im Suni 1642 legte das Parlament dem König neunzehn Artifel 
vor, durch deren Annahme eine Verſoͤhnung zu Stande fommen 
folle: „alle wichtigen Angelegenheiten follten im Parlamente ent- 
fhieden werden, im föniglichen Rathe Niemand ohne Bewilli- 
gung des Parlaments fißen,, ohne diefen Rath folle der König 
nicht8 vornehmen, eben fo folle da3 Parlament alle Staatsbe- 
amten und die oberften Richter einfeßen und abfegen. Liturgie 
und SKirchenregiment orbnet dad Parlament. Der König hat 
feine Truppen zu entlaffen. Er darf feinen Peer mehr ernennen, 
die papiftifchen Lords verlieren ihre Stimmen. Alle Glieder der 
Foniglichen Familie follen nur mit Bewilligung des Parlamentes 
fi) verheirathen, auc die Wahl der Erzieher ift dem Parlament 
zu überlaffen.’‘ Garl erwiederte auf diefe maßlofen Forderungen: 
„er fei entfchloffen lieber das Aeußerfte zu wagen, ald der Schat: 
ten eines Königs hinfüro zu fein.” Das Parlament befchloß 
noch eine Bittfchrift für den Frieden und fchidte fie an den Koͤ— 
nig, er erwiederte, er wolle Amneftie ertheilen und die Werbun- 
gen einftellen, wenn das Parlament ihm die Anftelung der Be: 
fehlöhaber bei der Land» und Seemacht uͤberlaſſen und die koͤnig⸗ 
liche Zuftimmung zu den allgemeinen Gefegen bed Königreichs 
ald nothwendig anerfennen wolle. Nach Empfang diefer Ant: 
wort befhloß das Parlament den Krieg, ed war ein welthiftort- 
fcher Moment, al3 man in Weftminfterhall diefen Schritt that. 
Man wählte einen Sicherheitdausfhuß aus fünf Lords und zehn 
Gemeinen zur Landeövertheidigung, man ordnete die Aufftellung 
eined Deere an von 20,000 Mann und 4500 Reitern. 

Carl forderte alle getreue Engländer auf, ſich zu Notting- 
ham, ohngefähr im Mittelpuntt des Königreichd gelegen, auf 
den 2öften des Auguftmonds bewaffnet bei ihm einzufinden. An 
demfelben Tage ward die Fonigliche Kriegsfahne auf einem Hügel 


— 249 


bei der Stadt Nottingham "entfaltet , fie zeigte eine Hand, bie 
nach der Krone weift und die Legende: „Gebet dem Kaifer, 
was des Kaäiferd iſt.“ Es war von fehr uͤbler Vorbedeutung, 
dag ein furchtbarer Sturm noch in der Nacht diefed 25. Augufts 
die Fahne herabwarf, fie Eonnte erft nach zwei Tagen wieder 
aufgepflanzt werben. 

Mit 6000 Mann brach der König von Nottingham auf, 
um London einzunehmen. Ganz; England theilte fih nun: im 
Norden und Welten, in Wales namentlih war man für ben 
König und die Cavaliere, im Süden und Oſten bis nad) York 
herauf war das Lebergewicht des Parlamente, der Puritaner, 
der Rundfopfe überwiegend. Carl nahm feinen Marfch an den 
Grenzen von Wales hin, feine Armee vermehrte fih aufs 
Dreifache, von Shrewsburg zog er auf London am 23. October, 
bei den Bergen Edgehill in der Graffchaft Warwid fam es zur 
erften Bürgerfchlacht zwifchen den Föniglichen Truppen und denen 
de Parlaments, unter dem Befehl des Grafen von Effer, 
eines Sohnes von Elifabeth’s Günftling, die Fonigliche Fahne 
mit der Krone und der Hand fland ber tiefgelben Bürgerfahne 
des Parlaments entgegen. Der Gieg blieb unentfchieden, es 
war nur ein ungefchictes Zufammentreffen zweier ungeübter und 
undisciplinirter Heereshaufen gewefen, doch zog Garl weiter auf 
London, fein Schwefterfohn, der Prinz Rupert von der Pfalz, 
ftreifte mit feinen Reitern bi8 an die Thore der Hauptftabt. 
Der König nahm feine Winterquartiere zu Orford, er hatte aus 
Mangel an Munition nur einige Meilen von London entfernt 
umfehren müffen. 

Der Krieg — und dies ift ein wefentlicher Unterfchied von 
der fpäteren franzofifchen Revolution — ward ohne befondere 
Mildheit und Graufamkeit geführt, viele Edelleute führten ihn 
von ihren befeftigten Schlöffern und Landfigen auf eigne Hand, 
die Städte, die Dörfer theilten fich in Factionen, man plün: 
derte fich gegenfeitig und zwang die fehwächere Partei für die 
ftärfere zu fleuern. 

Auch das folgende Jahr 1643 geſchah Nichts von Erfolge. 
Das Parlament ließ alle feine Mitglieder ſchwoͤren, fo lange die 
Papiften in Waffen feien, niemald zum Srieden zu rathen. Bei 
Newbury in der Graffchaft Berks warb wieder eine Schlacht 
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ohne Entſcheidung gefochten, doch neigte fih das Kriegsgluͤck 
mehr auf Garl’8 Seite, am Ende des Jahres befchloß er, um 
die öffentlihe Meinung zu gewinnen, dem aufrührerifchen Par: 
lament in London ein legales zu Orford, wo er wieder feine 
Winterquartiere genommen hatte, entgegenzufegen, am 22. San. 
1644 erfchienen gegen ſiebzig Lords und an hundert und achtzig 
Glieder ded Unterhaufes, etwa zwanzig Lords und über zwei— 
hundert Commoners blieben in London. Doch war Carl's Lage 
nichtö weniger ald ermuthigend, feine höchfle Noth war bie 
Geldnoth, die Bürger und Bauern Elagten über die Steuern, 
die zu Bezahlung der foniglihen Soldaten verwandt werben 
folten, die Soldaten murrten, weil fie ihren Sold nicht audge- 
zahlt erhielten. 


Das Londoner Parlament dagegen hatte ſtets bereite Geld: 
mittel, man hatte die Acciſe eingeführt, das Volk bezahlte fie 
mit Freuden, man hatte fogar die Abgabe des Zwanzigtheils 
vom Vermögen eingefordert, 

Zu Ende des Jahres 1643 hatte ſich das Parlament von 
England mit Schottland verbunden, die Schotten wurden von 
ihren Geiftlihen belehrt, ‚‚daß der Herr Jefus in England vom 
Antichrift befämpft werde und deſſen Süngern, beide Reiche 
und beide Kirchen fegelten in Einem Schiffe, fchon fei der Grund 
des Tempels gelegt, da England das große Goͤtzenbild, die Prä- 
Iatur hinausgeworfen, die Schotten feien berufen in Gottes guter 
Zeit den Schlußftein darauf zu ſetzen,“ man hoffte, die englifchen 
Puritaner follten ganz fchottifche Preöbyterianer werden. Ein 
feierliched Bündniß und Covenant Englands und Schottlands 
ward gefchloffen, die bifchöfliche Verfaffung in England foͤrmlich 
aufgehoben, 1500, nach andern Nachrichten 5000 englifche Geift- 
liche, die den Covenant nicht befhworen, verloren ihre Stellen. 


Dagegen verbündete ſich der König gleichzeitig mit dem 
Fatholifchen Irland. — Alle drei Königreiche waren nun in den 
Waffen. 

Die Entfcheidung des Bürgerkriegs, die fo lange fich ver: 
309, kam endlich im vierten Jahre bed Krieges, fie fam durch 
den größten Mann der englifchen Revolution, fie Fam durch 
Grommell. 
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Dliver Cromwell flammte von einer guten, wiewohl 
nicht reichen Familie des Landes. Einer feines Namens war 
Diener des Cardinals Wolfey, er bringt ihm die Nachricht 
in Shakeſpeare's Heinrich VIII., als diefer ihm die Siegel ab: 
nehmen lafien, daß Sir Thomas More zu feinem Nadfol: 
ger ernannt fei, an ihn hält Wolſey feine letzte fchöne Rede. 
Dliver Cromwell war am 25. April 1599 zu Huntingdon im 
Oſten des Königreihs unfern von Cambridge geboren, er hatte 
ein loderes Leben in feiner Jugend geführt, war ein berüchtigter 
Raufbold geweien. Nachdem er fein väterliches Erbtheil in 
Zrunf und Spiel verpraßt, ſchlug er in fi, ward einer ber 
fanatifchften Puritaner, er veranftaltete Conventifel, er verheira- 
thete fih und zog fich aufs Land, um ganz den geiftlichen Ue— 
bungen zu leben. Eine Büfte zu Aftonhall unfern von Bir: 
mingham ftellt ihn dar ald einen Mann von groben faft gemei- 
nen Zügen, aber eine $elfennatur im ganzen Antlitz, bier deut: 
lich verfchwiftert mit jener finftern Schwärmerei und daͤmoniſchen 
Lift, die den Mann fo treu charafterifiren. Er war Elein und 
vierfchrötig und häßlich von Perfon, er hatte einen dicken Kopf 
und ein erhißted Geficht, in feinem Anzug war er fchmuzig, 
grob in feinen Sitten. Seine Stimme war dumpf und unrein, 
aber er lernte in den Conventikeln, wie man ed anfangen müffe, 
die Gemüther zu fanatifiren, er fprach gewaltig und mit Begei- 
fterung. 1628 ward er ins Parlament gewählt für feine Vaters 
ſtadt Huntingdon, doch wenig bemerkt. Die Tyrannei, bie 
Laud mit den Puritanern trieb, veranlaßte ihn nach Amerifa 
audzumandern, nad Jamaica, aber die Verordnung Carls 1. 
und Laud's, daß jeder Auswanderer erft ein geiftliches Zeugniß 
der völligen Uebereinftimmung mit den Gefegen und Gebräuchen 
der englifchen Hochkirche beibringen folle, verhinderte das Aus: 
laufen der acht Schiffe, die fegelfertig auf der Themfe lagen. 
Garl felbft war ed, der diefen gefährlichen Mann und feine Be: 
gleiter, Hampden feinen Better, Pym und Hadlerig in 
England zurücdhielt. In das lange Parlament ward er von der 
Stadt Cambridge gewählt, er ſchloß fish hier eng an bie Oppo- 
fition an, fprach ſtets mit Deftigfeit und Erbitterung gegen ben 
Hof. Beim Ausbruch des bürgerlichen Krieged erhielt Cromwell 
vom Unterhaufe ein Hauptmannspatent für Anwerbung einer 
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Schwabron von Reiten. Als in den erften Gefechten fich die 
Ueberlegenheit der Foniglichen Cavaliere gezeigt hatte, beichloß er 
dem Parlamente eine Reiterei von Rundkoͤpfen zu bilden, bie 
den Gavalieren des Koͤnigs gewachlen fein folle. Er bildete 
diefe Cavalerie mit vierzehn Schwadronen von Freifaffen aus den 
Sraffhaften des Oſtens, wo er früher gelebt hatte und vielen 
perfonlich befannt war. Er führte als ihr Obrift die ſtrengſte 
Disciplin unter ihnen ein, er hielt fie durch die immerwährenden 
Predigten, die er ihnen hielt, in der ftärkften Aufregung und in 
dem ftolzeften Eifer. Er ftellte fi) unter den Oberbefehl von 
Fairfax, ald zweiten Obergenerald des Parlamentes naͤchſt Ef: 
fer, am 2. Juli des Jahres 1644 war er ed, der den erften 
Sieg Uber die Foniglihen Truppen entſchied bei dem Marfton- 
moor in der Nähe von York, Doch erlangte der König im 
Fortgange diefes dritten Zeldzugs von 1644 wieder Vortheile, 
in Schottland erhob ſich für ihn der hochherzige Montrofe, 

As nun dad Parlament nad) beendigtem Feldzuge über den 
Stand der Angelegenheiten rathichlagte, trat Cromwell auf und 
erklärte, daß ohne durchgreifende Maßregeln der Sache Fein Ende 
gemacht werden werde, auf feine Veranlaſſung wahrfcheinlich 
ward 'eine Bill eingebracht, daß hinfüro Fein Mitglied des Par: 
lament3 mehr einen Befehl beim Deere führen folle. Die Com- 
mons, die fehr ungern fahen, daß Glieder des Oberhaufes bei 
der Armee commandirten, genehmigten die Bil, das Oberhaus 
wehrte fich, die Bill, die Selbftverleugnungsbill benannt, ging 
aber durch. Die Lords, namentlih Effer mußten ihre Stellen 
niederlegen, Sir Thomas Fairfar ward Obergeneral, nur 
für Cromwell, der doch auch Mitglied des Unterhaufes war, 
ward eine Ausnahme gemacht, feine Anmefenheit beim Heere 
ſchien unentbehrlih. Seine Abficht, die Armee, dem Parlamente 
gegenüber in eine felbftftändige Stellung zu bringen, gelang vol: 
lig; von nun an trat an die Stelle der Macht des Unterhaufes 
die überwältigende Macht der Armee. 

Die Independenten, zu deren Partei Cromwell hielt, fieg- 
ten nach und nach auc im Parlamente. Anfangs war ihre Zahl 
nur Hein, nicht über zwölf ober funfzehn, aber die mächtigften 
Volfsmänner, ein Bane, Whitelod, St. John, Selden 
flimmten mit ihnen. 
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In London war die heftige Partei der Independenten ganz 
naturgemäß von ber noch heftigeren der Kevellerd uͤberboten wor: 
den, biefe Partei fprach ziemlich deutlich von dem todten Hunde, 
der über die Seite gefchafft werden müfle, der König war ihr 
nur ein Serobeam und Ahab. Carl, von der drohenden Gefahr 
erſchreckt, entfloh nun am 11. Novbr. auf die Infel Wight im 
englifchen Ganale, wo er Franfreih am naͤchſten war und fei: 
ner Gemahlin, der Gouverneur der Inſel war ein Anhänger 
Cromwells, der König ward von Neuem fein Gefangener im 
Schloſſe von Carisbroof. Mit den Schotten Fam eine Vereini— 
gung zu Stande, Earl erklärte fich bereit, den Covenant, aber 
nur auf drei Sahre verfuchöweife anzunehmen, er verwarf hierauf 
fogleich vier Bills, die ihm das englifche Parlament zur Aus— 
fohnung vorlegen ließ. Auf die Nachricht von diefer Verwerfung 
traten die Republikaner im Parlamente offen mit ihren Erflärun- 
gen heraus, Sreton, Cromwell's Schwiegerfohn Außerte laut: 
„Carl hat durch die Verweigerung unferer letzten Vorſchlaͤge 
dem Volk von England Schuß und Sicherheit verweigert, das 
Volk ift ihm feinen Gehorfam mehr ſchuldig.“ Darauf erhob 
ſich Cromwell: „Die Stunde ift gefommen, fagte er, wo das 
Parlament regieren, das Konigreih retten muß. Erklärt Ihr 
euch nicht entfchieden, fo wird das Heer ſich verrathen glauben, 
e3 wird andere Mittel feiner Sicherheit fuchen, ald Eudy anzu: 
bangen, ich zittere zu denken, welche Folgen fol ein Entſchluß 
für Euch nad fich ziehen müßte.” Die Hand an den Degen 
legend fegte er fi nieder. Am 3. Ian. 1648 befchloß das er: 
ſchreckte Parlament, daß Jeder für einen Hochverräther gelten 
folle, der weiter mit Carln zu unterhandeln verfuhe. Die fchot- 
tifchen Commiſſarien verließen hierauf London, laut triumphirten 
die Republifaner, fie erklärten, ‚‚man müffe dad Königthum ab- 
thun, das nach vielen Stellen der Bibel ein verberbliches Infti« 
tut fei und eine Republif begründen.’ Grommell, die Häupter 
der Independenten und Levellers in feinem Haufe zu Diöputa- 
tionen verfammelnd, gefland, „er habe in ſchwachen Stunden, 
durch die Ehren der Welt verbiendet, dad Werk des Herrn nicht 
deutlich gefehen, er wolle nun Gott um fo bemüthiger mit den 
Heiligen anrufen, daß er nad eignem Vortheil geftrebt habe, 
Er fei allerdings für die Republif, aber biefe Verfaſſung einzu: 
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führen, werde Schwierigkeiten haben,’’ er begab fich wieder zum 
Heere, um den Royaliften, die fich) von Neuem erhoben und den 
Schotten, die fidy mit ihnen zum Schuß des Koͤnigthums und bed 
Eovenants verbunden, fich entgegenzuftellen. Cromwell erfocht den 
entfcheidenden Sieg bei Prefton in Lancafhire, am 19. Auguft 
1648, das fchottifche Heer ward aufgelöft, mit diefer Auflöfung 
endigten auch die royaliftifchen Aufftände in England. Nochmals 
verfuchten nun die gemäßigten Preöbyterianer des englifchen Par: 
lamentd mit dem König zu unterhandeln, aber er wollte auch 
den englifchen Preöbyterianern ihre Verfaſſung nur auf drei Jahre 
zugeſtehen. Hollis, einer diefer Presbyterianer, beihwor den 
König auf den Knien, die Propofitionen ded Parlaments ohne 
Ruͤckhalt und Zögern anzunehmen, ed handle fich jest nicht mehr 
um feine Rechte, ed handle fi) um die Rettung des englifchen 
Volkes von der Zyrannei der Soldaten, um die Aufrechterhal: 
tung der ganzen Verfaffung. Carl, durch neue Hoffnungen auf 
Grund einer geheimen Verbindung mit den Katholifen Irlands 
ermutbigt, weigerte fich beharrlih, am 28. November verließen 
die englifchen Gommiffarien die Inſel Wight. 

Zum zweitenmale rüdte nun das fiegreiche fanatifche Heer 
in London ein, täglich ward den Soldaten gepredigt, „Carl ftehe 
eben fo gut unter dem Geſetze, wie der geringfte Unterthan, er 
müffe bei Verlegung feiner Pflichten mit demfelben Gefeße ge: 
richtet werden, es fei gottlo8, fein Heil noch länger von einem 
Monarchen zu erwarten, deſſen Derz der Derr verhärtet habe.’ 
Die Offiziere der. Regimenter verlangten, daß Carl gerichtet 
werde, Obriſt Ludlow erklärte laut, „nur Carl's Tod koͤnne 
den Zorn Gottes ſuͤhnen.“ Dennoch erklaͤrte das Unterhaus, nicht 
geſchreckt durch dieſe Drohungen der Soldaten, am 5. Decbr. 
1648, mit einer Majorität von fechsunddreißig Stimmen, daß 
die Bewilligungen des Königs eine hinreichende Grundlage zur 
fünftigen Anordnung der Verfaſſung abgäben. 

Hierauf. fchritten die Führer der Armee zur offenen Gewalt, 
um die Stimmen ber Gemäßigten aus dem Wege zu räumen. 
Als die Mitglieder des Unterhaufes am Morgen ded 6. Dechr. 
zur Sigung ſich begaben, fanden fie alle Eingänge und Zrep- 
pen ber Weftminfterhalle mit Truppen beſetzt. Am Haupteingang 
fand. Obrift Pride, ein Papier in der Hand, neben ihm Lord 
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Grey, ber ihm die anfommenden Commoners nannte, Ein- 
undvierzig Preöbyterianer wurden ergriffen und verhaftet, bie 
übrigen ließ man ein. Auf die Frage, in weſſen Auctorität man 
fo verfahre, antwortete Hugh Peters, Caplan bei Fair- 
far: „in Auctorität des Schwertes.“ Dierauf wurden noch hun- 
dert und zwei Parlamentsglieder ausgefchloffen, es blieben nur 
funfzig bis fechzig, nur ein Rumpf, das Parlament nannte man 
daher das rump-parliament. Hierauf Fam Cromwell, der zwar 
während dieſer Vorgänge noch bei der Armee fich befunden , der 
aber indgeheim die Hand weſentlich im Spiele hatte, nad) Lon— 
don. Am 23. December ward im Parlament, wo nur fechs- 
undvierzig Abgeordnete faßen, mit einer Majorität von ſechsund— 
zwanzig Stimmen befchloffen, den König auf den Tod anzu: 
Hagen, eine Bill paffirte, daß es für Hochverrath zu achten, 
wenn der König mit den Waffen in der Hand fich feinem Par- 
lamente widerfege. Das Oberhaus, nur zwölf Lords, verwarf 
diefe Bill. Darauf erklärte das Unterhaus am 4. Ian. 1649, 
die Gemeinen feien felbft genug, fie feien die alleinigen Stellver- 
treter des Volkes, bei dem die Urquelle aller rechtmäßigen Ge: 
walt fei. Grommell beharrte in feiner vorbedachten HDeuchelei. 
Er verficherte, „daß er verwundert fei über Gottes wunderbare 
Fügung, noch kürzlich habe er für die Wiedereinſetzung des Kd- 
nig3 beten wollen, aber die Zunge habe ihm plöglih am Gau- 
men geklebt, ein deutliches Kennzeichen, daß ber Herr den König 
verworfen habe, er unterwerfe fi) dem Willen des Herrn, ber 
das Parlament auf feine Entfchlüffe geführt habe.’ 

Hierauf warb der König von der Infel Wight erft nad) 
MWindfor und von da nad London geführt, zu feinem Schreden 
erblite er, daß man die zeitherigen Ehrenbezeigungen gegen ihn 
unterließ. Ed ward nun ein hoher Juſtizhof, wie man ihn 
nannte, über den König ernannt, zufammengefegt aus Mitgliedern 
des Unterhaufes, — darunter alle Independenten, Levellers und 
Republikaner, unter ihnen Cromwell und Treton— Offizieren, 
Rechtsgelehrten und Männern, die Fein Amt in der Staatsver- 
waltung hatten; der Präfident dieſes Gerichtähofs war John 
Bradſhaw, ein Advocat, ein heftiger, harter Mann von 
firengen Sitten. Am 20. San. 1649 ward „Carl Stuart,’ 
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wo biefer Gerichtöhof faß, gefordert. — Der Prafident ſaß auf 
einem erhöhten Seffel, zu feinen Seiten die dreiundfechzig Rich 
ter auf mit Scharlachtuch belegten Baͤnken. Zu den Füßen des 
Präfidenten faßen die zwei Secretaire des Tribunals hinter einen 
Tiſche, auf dem Scepter und Schwert lag, ihnen gegenüber ftand 
ein Stuhl für den König. Die Galerieen waren dicht gefüllt 
mit Zuhörern. Bradſhaw begann den Namensaufruf der Richter.. 
Es war Mittag, ald Carl in einer verfchloffenen Sänfte zwifchen 
einem durch die Straße aufgeftellten doppelten Spalier von Sol- 
daten nach Weftminfterhall gebracht ward. Bon Obrift Hader 
und zweiunddreißig Offizieren begleitet, trat er in ben Saal, das 
Haupt bededt, mit einem Stod in der Rechten, feine Haltung 
war tiefernft und würdevoll, er blidte ruhig und fireng in dem 
Saale umher und feßte fi dann, ohne dad Haupt zu entblö- 
Ben. Der Präfident erhob fich ihm gegenüber: „Carl Stuart, 
König von England, die Commons ded Reiches im Parlamente 
verfammelt, tief durchdrungen vom Gefühle der Leiden, welche 
auf unfere Nation gefallen find, haben befchloffen, den vorzüg: 
lichften Urheber derfelben vor das Blutgeriht zu ziehen. Gie 
haben zu dem Ende diefen Suftizhof gefegt, vor dem Ihr jegt 
ftehet. Ihr werdet die Anklage hören.’ Der Generalabvocat 
Coke verlad hierauf die Anflageafte. Carl blieb unverändert 
ruhig, erft gegen dad Ende, wo ausgebrüdt war, daß er als 
ein Tyrann, Verräther und Mörder vor Gericht gezogen werde, 
fam ein wehmüthig = bittres Lächeln über feine ernften Züge. 
Dann fprach er: „Ich wünfche zu wiflen, durch welche recht: 
mäßige Gewalt ich hieher geführt bin. Nicht längft unterhan- 
delte ich mit beiden Häufern, wir waren daran, den Vertrag 
abzufchließen. Wohl weiß ich, daß es viele Gewalten giebt auf 
Erden, aud die der Straßendiebe und Räuber, deren Macht 
aber auf Rechtmäßigkeit feinen Anfpruch machen fan. Ich werde 
antworten, fobald ich von Eurer Auctorität überzeugt bin.“ 
Der Präfident entgegnete: „Ihr würdet dieſe Auctorität fennen, 
wenn Ihr, was vorgelefen worden, mit Aufmerkſamkeit gehört 
hättet. Der Gerichtähof verlangt von Euch im Namen des eng- 
liſchen Volkes, das Euch zum König erwählt hat, zu antwor: 
ten, erkennt Ihr feine Rechtmäßigkeit nicht an, fo wird er ben- 
nod gegen Euch vorfchreiten. Unfer Auftrag gründet fich auf 
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die Vollmacht Gotted und ded Landes. Genuͤgt Euch dies nicht, 
fo genügt ed doch und.’ „England war niemals ein Wahl: 
reich, warf ber König ein, weder meine noch Eure Meinung 
darf hier entſcheiden.“ Der Präfident brach die Sikung ab: 
„Das Gericht hat Euch gehört, man führe den Gefangenen fort.’ 
Unter dem Zuruf des Volkes auf den Galerien: God save the 
Ring, verließ Garl den Saal. In den folgenden drei Sigungen 
vertheidigte der König mit großer Geiftesgegenwart fein gutes 
Recht, den Juſtizhof zu verwerfen, er machte darauf aufmerffam, 
daß die Gemeinen von England nie ein Gerichtöhof gewelen, 
daß diefe Gemeinen, die die Gefeßgebung nur mit den Lords 
und dem König zufammen befäßen, nicht andern eine Gerichts— 
barfeit übertragen konnten, die fie felbft nicht befäßen, daß feine 
Sache die Sache des gefammten englifchen Volkes fei, denn 
wenn dad Haupt von einer rechtlofen Gewalt getroffen werden 
fonne, fo feien die andern um fo weniger ficher. Die Stim: 
mung des Volks ward täglich günftiger für den Konig. Da 
beſchloß der Gerichtähof zu eilen. Am 24. und 25. Januar 
wurden 32 Zeugen vernommen, bie beeideten, daß der König 
in mehreren Gefechten gegen die Truppen des Parlamentd com- 
mandirt habe, hierauf ſprach der Gerichtshof bei verfchloffenen 
Thüren, ohne dem König einen Vertheidiger zu geben, ohne 
ihn überhaupt weiter gehört zu haben, faft ohne alle Debatte 
fein Urtheil aus: „Schuldig.““ Am 27. Januar ward dem 
König dies Urtheil publicirt: „nachdem das Gericht in feinem 
Gewiffen überzeugt fei, daß er, genannter Carl Stuart, fi 
der ihm fchuldig gegebenen Verbrechen fchuldig gemacht habe, 
verdbamme es ihn ald einen Tyrannen, Verräthber, Mörder und 
öffentlichen Beind der Nation zum Tode durch Trennung des 
Hauptes vom Rumpfe.“ Wergebend bat der König gehört zu 
werden, vor dem verfammelten Parlamente zu fprechen. Mit 
Gewalt riffen ihn die Soldaten von der Barre, diefe fanatifchen 
Soldaten, die durch fortwährended Beten erhigt, dem König 
auf dem Ruͤckwege in feine Wohnung fogar in’d Geficht fpieen. 
Diefe und andere Mißhandlungen ertrug Carl mit Würde, und 
Ruhe, er erinnerte fich feines Erlofers. 

Dem König wurden hierauf nur drei Tage zu feiner Vor— 
bereitung zum Bode gegeben. Er nahm Abfchied in diefen her— 
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ben Tagen von der Welt, die ihm fo bitter geworden, und von 
feinen zwei jüngften Kindern, die in England zurüdgeblieben 
waren. Cromwell, diefer plumpe Heuchler, trieb zur fchleu: 
nigen Hinrichtung, viele Mitglieder des Unterhaufes mußten faft 
mit Gewalt zur Unterfchrift des Erecutionsbefehld gezwungen 
werden. Nachdem Grommwell die Ordre unterzeichnet, ftrich er 
feinem Nachbar Henry Martin, einem eifrigen Republifaner, 
die mit Dinte gefüllte Feder ins Geficht, der nicht zoͤgerte, diefe 
Pofle zu erwiedern, es war bei Cromwell, ald wenn ihm eine 
fchwere Laft abgenommen fei, er konnte feine Freude nicht 
bergen. . 

Am Hinrichtungstage, dem 30. Januar 1649, nachdem 
ihn die Nacht durch der fanftefte Schlaf erquidt, fland Carl 
früh auf, legte feine Foftbarften Kleider an und ließ fich von 
dem Bifchof von London Dr. Juron, der die Erlaubniß er: 
halten hatte, ihn im feinen legten Tagen zu befuchen, auf bie 
Blutbühne begleiten. Es war 8 Uhr des Morgens, als Carl 
in Zrauerfleidern, das blaue Band des Dofenbandordens auf 
ber Bruft, auf dem Haupte einen Hut mit ſchwarzen Federn, 
fih vom S. James Palaft zu Fuß durch den Park, wo ein 
Regiment Infanterie aufgeftellt war, nach diefer Blutbühne be- 
gab, feine Diener und feine Wache umgaben ihn, Obrift Thom: 
linfon folgte mit entbloßtem Haupte. Die Blutbühne war 
unmittelbar vor dem Schloffe Whitehall errichtet, man bot dem 
König in dem Eleinen Zimmer, neben dem er gewöhnlich fchlief, 
ein Diner an, er nahm nur ein Glas Wein und ein Stüd Brot. 
Er empfing hier noch einen Brief des Prinzen von Wales und 
gab Seymour, der ihn überbrachte, die legten Inftructionen für 
diefen feinen erftgebornen Sohn. Kaum hatte Seymour ſich 
zurüdgezogen, fo trat Colonel Hader ein, um Carl auf 
die Blutbühne zu rufen, zu feinem legten Augenblide, er durch: 
Schritt eine mit Soldaten befeßte Galerie und trat dann plößlich 
auf die Bühne: es fchlug eben 10% Ühr. Sie war, diefe Blut: 
bühne in dem fogenannten Banqueting- house, das noch fteht, 
es war ein Fenfter durch die Mauer gefchlagen worden, durch 
dieſes trat Carl auf fein Sterbegerüfte. Als er das ſchwarz⸗ 
ausgeſchlagene Schaffot beftieg, fprach er: „den od fürchte ich 
nicht, der Tod hat nichts Furchtbares für mich.” Einer aus 
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feiner Begleitung kam dem Beile, mit dem er den Tod empfan- 
gen follte, zu nahe, der König rief ihm zu: „nehmt euch in Acht 
vor dem Beile!“ Eine unermeßliche Volksmenge wogte auf dem 
Plage vor dem Schloffe, mehrere Reiter» und Fußregimenter in 
rother Farbe gekleidet, hielten fie in weiter Entfernung. Als 
Carl bemerkte, daß feine Stimme den Raum nicht ausfüllen 
Fonne, fprach er zu dem Bifhof und dem Obrift Thomlinfon, 
die neben ihm ftanden: „In Gegenwart Gottes wälze ich die 
Verbrechen von mir ab, deren man mich angeklagt hat. Der 
Krieg ift nicht meine Schuld, er ift die Schuld des Parlamen- 
tes. Es hat die Rechte der Krone verlegt, indem es den Befehl 
über die Armee forderte, indem es MWerbungen anftellte, ehe ich 
einen Mann noch zu den Waffen gerufen hatte. Sch verzeihe 
meinen Zeinden, ich bitte Gott, daß er ihre Herzen zur Neue 
wenden möge. Hätte ich in die willfürliche Herrfchaft des Par: 
laments gewilligt, Alles nach der Gewalt des Schwertes ändern 
lafien, ich flünde nicht hier. Ich habe fir mic eine gute Sache 
und einen gnädigen Gott.” — „Ich gehe von einer vergäng- 
lichen zu einer unvergäanglichen Krone.“ Sebt trat der vermummte 
Denker, ein Offizier Hulet zu ihm heran, ließ fich auf ein Knie 
vor ihm nieder und bat um feine fonigliche Verzeihung. Carl, 
nachdem er entkleidet worden, kniete nun nieder, er legte fein 
Haupt auf den Bloc, „Rimember““ fol fein legte Wort zu dem 
Bifhof gewefen fein, als er ihm das Ordensband überreichte, 
Er breitete feine Arme aus, ald Zeichen, daß der Streih des 
Beiles ihn treffen folle. — Mit Einem Hiebe trennte der Denker 
den Kopf bes Königs vom Rumpfe, — sie transit gloria 
mundi. — Ein anderer Henker ergriff den Kopf bei den Paaren 
und zeigte ihn mit den Worten dem Volke: „Dies ift der Kopf 
eines Berrätherd.’’ Ein langes dumpfes Murren toͤnte durd) die biöher 
lautlofe Menge, zwei ftarfe Cavaleriehaufen zerftreuten fie fofort 
nad) verfchiedenen Seiten. Crommell, der der Hinrichtung 
aus einem Fenfter zugefehen, fagte ruhig zu feiner Umgebung: 
„Nun ift die Religion gerettet, die Freiheit von Zaufenden ge: 
gründet.‘ Er ließ fi) den Sarg öffnen, überzeugte fih, daß 
der Kopf wirflih vom Rumpfe getrennt fei und bemerfte, daß 
ein Mann von fo guter Conftitution noch lange hätte leben koͤn⸗ 
nen, Sieben Tage blieb der Leichnam bed Königs in feinem 
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Zimmer zu Whitehall öffentlich ausgeftellt, dann ward er in der 
Stille in der St. Georgscapelle zu Windfor beigefeßt, Arbeiter 
fanden den bleiernen Sarg noch 1813 mit der Auffchrift: Char- 
les Ring. Das Königthum ward hierauf für ewige Zeiten für 
abgefchafft erklärt, das Oberhaus ald unnüs und fehädlich eben: 
falls aufgehoben, des Königs Bildfaule ward umgeſtuͤrzt und 
auf das Fußgeftell die Worte gefeßt: „„Exiit tyrannus, ultimus 
regum.“ Fort ift der Tyrann, der Könige lebter. 

Wie ernft und zu tiefer Wehmuth flimmend ift diefer Prozeß 
Gar! Stuart’ vor Whitehall! Ach habe die Gefchichte der 
erften englifchen Revolution umftändlicher befchrieben, es ift nichts 
fo Iehrreich in der Gefhichte, ald der Gang der Revolutionen. 
Wie deutlich erkennt man hier, wie wahr das ift, was Xeib- 
nis in jenem berühmten Brief über die Widerftandsfrage an 
Burnet fchrieb, den Bifchof von Salisbum: „Il n’y a, que 
les exträmites, qui sont blamables. Nur die Uebertreibungen 
find zu verwerfen. Die Gemäßigten von beiden Parteien werben 
ſich fehr leicht verftändigen. Sagen Sie, mein Herr, erkennen 
die Zoried nicht, daß ed außerordentliche Fälle giebt, wo ver 
leidende Gehorfam aufhört und wo ed erlaubt ift, den Souve— 
rainen Widerftand zu leiften, und find die Whigd nicht darin 
einverftanden, daß man zu dieſem Widerftande nicht leichtfinnig, 
nicht anders gehen darf, ald auf gewichtige Gründe? Es ift 
derfelbe Punft wie mit dem Erbrecht der Souveraine, Das man 
durchaus nicht aufzuheben hat, ald nur dann, wenn dad Wohl 
des Baterlandes die Völker dazu nöthigt. Denn zu glauben, 
daß es in diefen Dingen fi) um ein unabänderliched göttliches 
Recht handle, das ift vom Aberglauben (c'est aller jnsqu’ à 
la superstition). — Sie wilfen, wie ich den Pflichtenpunft ge— 
gen einen Souverain anſehe. Man muß nicht die Kirche und 
die Nation verwechfeln. Die Kirche, in fich felbft, verlangt 
einen leidenden Gehorfam, das Reich Jeſu Chriſti ift nicht von 
diefer Welt. Aber die Nationen find nicht verbunden, ſich durch 
die Laune und Schlechtigfeit eined Einzelnen ruiniren zu laffen. 
Indeß muß man nicht eher zum Widerftande greifen, als bis 
die Sachen zu großen Uebertreibungen (à des grandes extr&mi- 
tes) gefommen find.” — Schwer haben beide Theile, König 
Carl und fein Parlament, namentlid aber die Faftion, die die: 
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ſes Parlament zuletzt bildete, gefehlt, Earl durch feine geheimen 
Wege, die ‚feine Zugeftändniffe freilich als trügerifch darftellen 
mußten, das Parlament durch feine ungemefjenen Forderungen, 
die Faktion durch Uebertretung aller Rechtsform. Indeß die Ge: 
fchichte der ganzen Welt lehrt, die Menfchen müffen mit Scha- 
den, oft fogar mit wiederholtem Schaden Flug werden. Die 
Stuart’s find nicht Hug geworden; ald man fie reſtaurirte, 
wurden fie katholiſch und ftrebten von Neuem darnach, das 
„„L’etat c'est moi,‘‘dem König von Frankreich nachzufprechen, fie 
verließen die nationale, die germanifch » proteftantifche Baſis des 
Staats, fie fielen. Das englifhe Volk aber ift wirklich durch 
die ernften Lehren der erften Revolution Flug geworden ; nachdem 
ed den Iammer der Cromwell'ſchen Militairrepublif kennen ge- 
lernt, bat es nicht wieder Republik machen wollen, ed hat in 
der zweiten Revolution ftreng die alte, gemifchte Verfaſſung, die 
ariftokratifche Demokratie unter einem König beibehalten, dadurch 
hat England feft geftanden in den Stürmen der Zeit und wird 
noch ferner feft ftehen, wenn ed ſich ferner treu bleibt. Gans 
mit Recht feiert man in England den Todestag Carl's, den 30. 
Januar ald einen Zrauertag noch heut zu Zage, fo eine Re— 
publif, wie unter Cromwell, will man nicht wieder haben in 
England, wenn man auch fehr wohl erfennt, daß biefer Crom⸗ 
well dennoch der Schöpfer ift von Englands Größe, indem er 
England in Refpect fehte beim Gontinent, deſſen ftolzefte Könige 
wie Ludwig XIV., die fchmeichelhafteften Gefandtfchaften an 
ihn fandten, indem er dem Welthandel Englands dur Die 
Navigationsakte von 1651 einen feften Gang verlieh, indem er 
die Marine Englands, die die berühmte hollaͤndiſche ſchlug, ges 
fürchtet machte in allen Meeren, indem er in Weftindien Eng- 
lands Macht gründete durch die Eroberung des fpanifchen 
Jamaika. 

Nach der Hinrichtung Carl's ward die executive Gewalt in 
die Haͤnde eines Staatsraths von 41 Mitgliedern gelegt, unter 
denen Cromwell, Ireton, Bradſhaw, Vane, Martin 
und St. John das bedeutendſte Anſehn hatten. Lateiniſcher 
Secretair dieſes Staatsraths ward John Milton, ber be— 
ruͤhmte Dichter des paradise lost, er ward ed durch feine Schrift: 
the tenue of kings and magistrates, worin er gegen bie Be— 
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hauptung der Presbyterianer, die den Satz von der Unverletz⸗ 
lichkeit des Konigs verfochten, zu erweiſen ſuchte, daß es zu 
allen Zeiten und unter allen Religionsformen geſetzmaͤßig geweſen 
ſei, einem ſchlechten Könige den Proceß zu machen, ihn abzu— 
feßen oder zum Tode zu verurtheilen, Er fchrieb dann auch feine 
berühmte defensio I. et II. pro populo Anglicano gegen die de- 
fensio regis pro Carolo I. des franzöfifchen gelehrten Kritifers 
Salmafius und den clamor regü sanguinis ad coelum von 
dem reformirten Profeffor der Theologie Peter Molinaus zu 
Sedan. Milton fol bei der erften Defensio das eine, bei ber 
andern das zweite Auge verloren haben, er ftarb in Blindheit 
und Armuth 1674 unter den reftaurirten Stuart. 

Der Prätendent Carl II. war im Junius 1650 mit fieben 
holländifchen FSahrzeugen in Schottland gelandet, in Schottland, 
das wie Irland fi für: die Sache des Königs erklärte. Im 
beiden Reihen brach eine Gontrerevolution aus, Cromwell 
ward ald Lordlieutenant nach Irland gefhidt, er brach am 10. 
Sulius auf von Whitehall, die Geiftlichen flehten zu Gott um 
Segen für die Waffen feiner Heitigen, nachdem Cromwell noch 
über mehrere auf die Umftände bezügliche Stellen der Bibel ge: 
predigt, flieg er in einen mit ſechs Pferden befpannten Wagen, 
von einer glänzenden Leibwache von 80 jungen Leuten aus den 
höchften Ständen umgeben, von den erften Staatsbeamten be: 
gleitet, unter dem Beifallöruf der Menge. Er landete im Often 
von Irland, bei der Stadt Drogheda, es erfolgte die berüchtigte 
Mepelei von Drogheda, ein Stägiged Blutbad unter den Ka: 
tholifen. Die Soldaten Cromwell’3 beraubten alle Katholiken 
der Infel ihres Eigenthums, vertheilten fammtlihen Grund und 
Boden derfelben unter ſich, befchränkten die armen Katholifen 
auf die eine Provinz Gonnaught im Welten. Hierauf ward 
Cromwell ald Lord General auh nah Schottland gefandt, um 
auch hier die Eontrerevolution zu befämpfen., Die Schlachten 
bei Dunbar in Schottland zwifchen Edinburg und dem Meere 
und bei Worcefter in England an demfelben Tage am 3. Sep: 
tember des Jahres 1650 und 51 erfochten, gaben auch dieſes 
Reich Cromwell in die Hände, der Prätendent mußte fliehen, er 
entfam nach Al tägiger furchtbarer Gefahr in die Normanbie 
nad Frankreich. 
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Schottland ward hierauf zu Einem Reiche mit England unirt, 
ſchottiſche Deputirte kamen ind englifche Parlament; Irland, 
dad Fatholifche Irland aber ward vollig unterjocht, man ver: 
Faufte die Gefangenen zu Zaufenden nad) Weftindien ald Skla— 
ven, Männer, Weiber und Kinder, dann nach Derftellung |der 
Ruhe noch einmal über 20,000; 30— 40,000 fireitbare Män- 
ner wanderten aus nach Frankreih, Spanien, Deflreih und 
Benedig, wo fie Soldatendienfte nahmen, Ueber 7 Millionen 
Morgen Landes wurden für Cromwell's Soldaten und englifche 
und fchottifche Goloniften eingezogen, alle geborene Srlander über 
den Shannonfluß nad) Connaught verpflanzt, jeden Srländer, 
der fi auf dem gegenüberliegenden engliich gemachten Ufer des 
Fluffes blicken laffe, ohne Weiteres IND AUNSBAT, Erlaubniß 
ertheilt. 

Der Sieger von England, Irland * Schottland war 
nach London zuruͤckgekehrt, der Herr ber Armee trat dem Par: 
lamente entgegen, dem Parlamente, das während der Abwefen- 
heit der Armee die Zeit genußt hatte, feine Macht zu begründen, 
Cromwelln waren diefe ftarren Republifaner hoͤchlich verhaßt, 
alle feine Heuchelei hatte ihm nicht geholfen, fie zu gewinnen, 
er befchloß daher Gewalt zu gebrauchen, um ſich ihrer zu ent: 
ledigen, er befchloß diefes lange, dieſes Rumpfparlament zu 
fprengen. Am 20. April 1653 begab er fih aus Whitehall mit 
einigen feiner vertrauten Offiziere und mit 300 Musfetieren in 
die Weftminfterhall, die Soldaten vertheilte er im ganzen Daufe, 
dann trat er ruhig in ben Saal und hörte den Verhandlungen 
zu, dad Parlament berathfchlagte eben Über feine Auflüfung und 
die Beflimmungen der Wahl zu einem neuen Parlamente, Als 
der Sprecher des Unterhaufes am Schluß der Debatte die Frage 
zur Abftinnmung brachte, nahm Dliver Erommwell dad Wort. 
und ging von gemäßigten Vorwürfen zu den heftigſten über, er 
warf dem Haufe vor, wie feine Glieder in Herzenshärtigfeit und 
Selbftfucht den Staat und die Sache des Herrn vergeflen, wie 
fie die Armee vernachlaͤſſigt hätten, die ihr Blut verfprüßt 
habe, wie fie ihre Gewalt für immer durd die Vereinigung mit 
den abtrünnigen Preöbyterianern gründen wollten, um ihre Beutel 
zu füllen. „Schaͤmt Euch, rief er ihnen zu, und entfernt Euch! 
Macht befferen Leuten Plag, der Derr hat ſich von Euch los: 
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geſagt, er hat andere Werkzeuge erkoren, ſein Werk zu treiben.“ 
Hier unterbrach ihn Sir Peter Wentworth mit der Aeuße— 
rung, er habe noch nie eine fo unparlamentariſche Sprache ver: 
nommen, fie fei um fo ungiemlicher, da fie von einem Diener 
des Haufes ausgehe. Cromwell flürzte in die Mitte des Saales: 
„Kommt nur ber, Sir, ich will Eurem Geſchwaͤtz ein Ende 
machen.’’ Nachdem er einigemale auf- und abgefchritten, ftampfte 
er heftig mit dem Fuße und fehrie: ,, Ihr feid nicht länger im 
Parlament mehr, ich fage Euch, Ihr feid fein Parlament mehr. 
Bringt fie herein!’ Die Thuͤren öffnen fih, Obrift Worfeley 
tritt mit 20 Mustketieren in den Saal. Harry Vane, ein 
eifriger Republifaner, ruft bei diefem Anblid: „Das ift gegen 
Sitte und Recht, gegen Treue und Glauben.“ Cromwell bruͤllt 
ihm entgegen: „O Sir Harry Vane! Eir Harry Vane! Der 
Herr befreie mi von Sir Harry Vane!“ Hierauf nahm er 
Harıy Martin beim Kleide und fagte ihm: „Du bift ein 
Hurer, zu einem andern: du ein Ehebrecher, einem britten: bu 
ein Säufer, - einem vierten: du ein Wuchrer! Was follen wir mit 
folhem Gefindel, hinaus mit ihnen, Ihr habt mid) felbft ge: 
zwungen, fo zu verfahren.” Er winfte den Soldaten, Obrift 
Harrifon führte den Master Speaker, ben Präfidenten von fei- 
nem Sibe bei der Hand herunter, die andern Commons wichen 
vor den nahenden Soldaten. Gromwell blieb, bi der Actus 
diefer Parlamentsreinigung „zur Ehre Gottes,“ wie er fagte, vorbei 
war, dann ließ er den Saal fchließen und begab ſich ruhig nach 
Whitehall; nah Mittag deſſelben Tages erklärte er auch dem 
verfammelten Staatdrathe, feine Befugniffe feien mit Aufhebung 
des Parlaments erlofhen. Am andern Morgen fand man an 
der Thür des Unterhaufes angefchrieben: „Haus zu vermiethen, 
- ohne Meubles.’’ 

Cromwell bildere nun fofort einen neuen Staatörath, ber 
unter feinem Vorſitz aus vier Rechtögelehrten und acht Offizieren 
beftand ; diefer Staatörath wählte, unbefümmert um die zeit: 
herige Verfaſſung und um die Rechte des Volkes 150 Abgeord- 
nete, aud Irland nur 6, aus Schottland nur A, am 4. Juli 
1653 eröffnete Cromwell dies neue Parlament in Perfon im 
Staatörathözimmer von Whitehall. Ed war died das fogenannte 
Barebone » Parlament, von einem Leberhändler Preifegott B are: 
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bone fo benannt, der einer ber eifrigften war unter ben Be— 
tern und Bibelrednern, aus denen diefe ehrwürdige Verſamm⸗ 
lung beftand. Cromwell wohl wiffend, daß geiftige Beſchraͤnkt⸗ 
heit und religiöfer Fanatismus ihm zu Erreichung feiner weiteren 
Abfichten am mwenigften im Wege ftehen würden, hatte nur Leute 
niederer Stände berufen, die gotteöfürchtigften, gläubigften Glie- 
der des Volkes des Deren. Viele diefer Gemeinen wollten ald 
Wiedergeborne gelten, fie hatten die fonderbarften Vornamen an: 
genommen, wie: Stehefeftinderdöhe Stringer, Kämpfe ben» 
gutenKampfdesßlaubend White, Weineniht Billing, Toͤdte—⸗ 
dieSünde Pimple. Cromwell zeigte diefem ehrwürdigen Haufe 
die Hand Gottes in den Thaten der Vergangenheit, in dem 
Prozefle ded Königs, in der Abfchaffung des Oberhaufes, in 
der Reinigung und Auflöfung des langen Parlaments. „Wir 
find berufen, fprach er, zu dem Kriege des Lammes mit feinen 
Deinden, wir find gefommen an die Schwelle des Eingangs, 
an ben Außerften Saum der Berheiffungen, Gott hat ſich erhos 
ben, fein Volk aus den Tiefen zu erretten, Juda in feine Sitze 
heimzuführen, Gott erfchüttert die Berge und fie taumeln, Gott 
hat auch einen hohen Hügel, fein Hügel ift wie der Hügel von 
Bafan und der Wagen Sehovahs find 20,000 Engel, und Gott 
wird wohnen immerdar auf diefem Huͤgel.“ In ähnlichem theo: 
logifhen Bombafte waren die Zufammenfünfte dieſes neuen Par: 
laments ausgezeichnet, gleich den folgenden Tag ward der Derr, 
wie man fich auszudrüden pflegte, gefucht von früh 6 bis Abends 
8 Uhr mit Predigen und Beten. Indeß diefe pietiftifche Staats: 
verfammlung zeigte doch mehr praftifches Geſchick, ala dem Lord: 
general lieb war, „ſie griff den Satan in feiner feften Burg an,“ 
fie fchaffte alle Präfentationd- und Patronatörechte ab, weil es 
unvernünftig fei, daß die Staatögewalt oder ein Privatmann 
den chriftlichen Gemeinden ihre Führer und Seelforger vorfebe, 
fie debattirte über dad Aufhöoren des Zehnten. Das war dem 
Lordgeneral viel zu demokratiſch, er fchidte den Obrift White 
mit einer Compagnie Soldaten nad) Weftminfterhall, und ließ 
bie Commons fragen, was fie hier machten? „Wir fuchen den 
Deren ’’ ward erwiedert. „Dann müßt ihr, verfeßt der Obrift, 
anderd wohin gehen, denn bier ift er, wie ich gewiß weiß, feit 
mehreren Sahren nicht gewefen.” Damit trieb er fie aus dem 
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Haufe hinaus, wie vor 8 Monaten dad Rump-parliament hin- 
auögetrieben worden war, 12. December 1653. Vier Tage dar: 
auf ward Dliver Cromwell nad) einem neuen Regierungsplan, 
den fein Freund General Lambert binnen drei Tagen entwor: 
fen, zum Lord» Proteftor der drei Konigreiche ernannt, auf Le— 
benözeit, er theilt die executive Gewalt mit einem Staatörath, 
die gefeßgebende mit einem Parlamente von 400 Gliedern für 
England, je 30 für Schottland und Irland, dieſes Parlament 
wird alle 3 Sahre berufen und fist bis 5 Monat, der Proteftor 
hat für die Bills deffelben nur ein fuspenfives Veto für 20 Zage, 
dann fommt die Gefegßfraft, auch wenn er feine Genehmigung 
nicht giebt. Ein fiehendes Heer von 20,000 Mann Infanterie 
und 10,000 Reitern wird gehalten. Die Domainen erhält ber 
Proteftor. Seinen Nachfolger ernennt der Staatörath. Alle 
Religions » Parteien erhalten Duldung, ausgenommen Papiften 
und Prälatiften, Katholifen und Glieder der Hochkirche. 


Cromwell hatte nun feine längft gehegten Wünfche er: 
langt, aber noch nicht alle. Der Krieg, der ſtets den Despo- 
tismus fordert, follte ihm weiter helfen, er wollte durch neue 
Eorbeeren die Wege zu neuen Ehren fi) bahnen. Der Krieg 
mit Holland ging 1654 zu Ende, Admiral Blafe, der erfte 
große englifhe Seeheld, der die Engländer durch feine Helden- 
thaten für den Seedienft enthufiasmirte, von dem die Glorie der 
englifchen Marine datirt, ein würdiger Rival der Holländer, 
Tromp's und Ruyter's hatte die holländifche Flotte im Canal 
vernichtet. Jetzt verband fi) Cromwell mit Franfreih, um Spa- 
nien anzugreifen, Ludwig XIV. hatte ihm auf fo fchmeichel- 
bafte Art zu feinem Proteftorat Glüd wünfhen, ihm alle den 
Königen gebührende Ehren erzeigen laffen, er hatte die Weg— 
weifung ber Stuartd3 vom franzöfifchen Boden zugefagt, der Fa- 
tholifche, abfolute König und der puritanifche abfolut werden 
wollende Protektor wurden die innigften Allüürten. Spanien er: 
lag unter diefer Allianz, im Pprenäifchen Frieden trat feine 
Schwäche offenfundig vor die Augen der Welt, Jamaika, dieſe 
wichtige Zuder= und Kaffee: Infel in Weftindien ging verloren, 
Admiral Blake hatte im Hafen von Santa Eruz auf Teneriffa 
die Silberflotte von Peru verbrannt. 
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Cromwell hatte feft die Krone im Auge, fo heimlich er's 
trieb, Er führte eine geordnete Hofhaltung ein in Whitehall, 
wo ihm nach der Hinrichtung des Königs eine Wohnung ange: 
wiefen worden war, bei allen feierlichen Gelegenheiten, bei dem 
Empfang fremder Gefandten erfchien er in hoͤchſtem Glanze, 
fonft lebte er ftil und einfach wie Elifabeth’s Gebrauch war. 
Er nahm ald Protektor der drei Königreiche den Titel „Hoheit.“ 
Ald er das Parlament von 1654 eröffnete, hatte er ein koͤnig— 
liches Gepränge um ſich, reich gefleidete Pagen und Lafaien' 
Schritten vor feinem Wagen, voran zog feine Leibwache, mehrere 
hundert Edelleute und Offiziere mit entblößtem Haupte. Er 
ging nicht mehr fo oft in die Verſammlungen der Heiligen, er 
war zurüdhaltender gegen feine Kriegscameraden, mit denen er 
fonft fo oft bei fröhlichen Mahlzeiten die derbften Soldatenfpäße 
gemacht hatte. Es brachen Verſchwoͤrungen aus der Royaliften 
und Republifaner, Cromwell entdedte fie zwar alle durch feine 
vortrefflich bezahlten Spione, aber er mußte nun Blut fließen 
laffen, was zeither — und das ift wieder ein Hauptunterfchied 
der englifchen von der fpäteren franzöfifchen Revolution — nicht 
gefchehen war, außer den Schlachten waren nur ber König und 
einige Minifter und Haupter der Royaliften hingerichtet worden. 
Jetzt erfolgten mehrere Hinrichtungen von Königlichgefinnten, die 
Anhänger der NRepublif, fogar Obrift Harrifon, dieler eifrige, 
entfchiedene Republifaner mußten in den Tower gehen. Auch das 
Parlament bezeigte ſich dem Proteftor gar nicht willfährig, es 
309 fogar die. Rechtmäßigkeit feiner ganzen Stellung in Zweifel, 
es fagte: „die Souverainität des Volkes dürfe man nicht befchrän- 
fen laffen, deshalb habe man ja den König hingerichtet, bleibe 
die Souverainität nicht dem Volke, fo feien ja die Schurken und 
Mörder, die den Tod Carls herbeigeführt hätten’. Cromwell 
erklärte: ‚‚Sott und dad Volk habe ihm feine Würbe verliehen, 
das Parlament habe die conftituirte Etaatsgewalt anzuerkennen, 
von der ja feine, des Parlaments, Berufung audgegangen.’’ Eine 
Schrift in diefem Sinne ward abgefaßt, über 100 Glieder des Haus: 
ſes, die fie nicht unterzeichneten, fofort am folgenden Tage von 
den Wachen zurücdgewiefen. Cromwell, um den militairifchen 
Despotismus zu organifiren, theilte nun dad Reich in 12 Miti- 
fairgouvernements, jedem ftand ein Generalmajor vor mit einer 
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ausgedehnten Gerichtöbarkeit, faft unbefchränkter Vollmacht Trup⸗ 
pen auszuheben, zu verhaften, fogar mit der Aufficht über Kir- 
chen und Schulen. 1656 berief der Proteftor das dritte Par- 
lament. Die Generalmajore mußten über die Gewählten in 
politifcher und religiofer Beziehung einberichten. Cromwell ftrich 
über 100 Abgeordnete aus den Liften wegen Mangeld an Gott- 
feligfeit und frommen Wandel nach Berufung auf das Innere 
und dad Gemüth. Er eröffnete dies Parlament mit einer Rede, 
worin er die Lage des Reichs ausdeinanderfegte, die Wichtigkeit 
ded Kriegd mit Spanien, die Gefahren, die von dem Präten- 
denten drohten und von den Papiften und Gavalieren, mit denen 
fih die Levellerd verbündet hätten. Gegen diefe Gefahren fei 
nur Hülfe in dem ſtaͤrkſten Widerftand nah Außen und durch. 
Verftärfung der Regierungsgewalt im Innern, Bon Spanien 
und England gelte die Stelle der Schrift: „und ich will Feind» 
Schaft fegen zwifchen deinem und ihrem Saamen;“ man folle 
ja ungefäumt, ohne mit unwichtigen Dingen die Zeit zu ver: 
geuden, die nöthigen Geldmittel votiren. „O Herr, fuhr er dann 
fort, der du bift vormals gnädig geweſen deinem Lande und 
haft die Gefangenen Jakob's erlöft, erzeige und auch jebt deine 
Gnade, und wenn fi der Papft und die Spanier und ber 
Teufel wider uns fegen, wir werben fie in deinem Namen aus— 
rotten. Ja der Herr der Heerfchaaren ift mit und, der Gott 
Jakob's ift unfere Zuflucht.’ 

Indeß das Parlament zeigte auch hier Anfangs Widerftand, 
E3 waren Flugfchriften, troß der ſchon im September 1649 ein: 
geführten Genfur, im Volke verbreitet worden, worin man auf's 
Stärffte die Deuchelei und den Eidbruh des Protektors aus— 
einanderfegte, namentlich hatte eine Schrift der ausgefchloffenen 
Parlamentöglieder einen tiefen Eindrud gemacht. Es hieß darin 
unter andern: „Trotz fo vieler heuchlerifcher Zufagen ift Alles 
in die Hände dieſes Sultans und feiner Sanitfcharen gefallen 
und zum Beweife, daß die Nation alle ihre Rechte verloren hat, 
nimmt er ihr auch die Freiheit der Wahlen und fest ein Ding 
ein, Parlament genannt, um das zu thun, deſſen er fich felbft 
ſchaͤmt. Aber fogar die Thiere feiner Zucht verſchmaͤhen einen 
ſolchen Reiter, den größten Ufurpator, Räuber und Mörder, ben 
England je fah, wider den fich alle vereinigen ſollten.“ 
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Der Antrag im Parlament, Cromwell die Krone zu voti— 
ren, ging indeß wirklich mit einer großen Majorität durch, zu 
den perfonlichen Freunden des Proteftord gefellten fich nämlich 
die alten Royaliften, fie hofften, fagt Hume, der Hauptgefchichts« 
fhreiber der Stuartö, daß der Proteftor genöthigt fein werde, 
wegen feiner eignen Sicherheit Achtung für die alten Geſetze 
und Freiheiten des Königreich zu haben. Es ward eine Com: 
mittee niedergelegt, die fich darauf gründete, daß alle Statuten 
und Gewohnheiten Englands auf der Vorausſetzung einer Fonig- 
lichen Gewalt beruhten und nicht ohne Zwang nach einer andern 
Regierung eingerichtet werden fonnten. 

Us der Sprecher des Parlaments Cromwell die Bill 
fohriftlih in Form eines „gehorſamen Geſuchs und Gutach— 
tens ’ überreichte, erwiederte er, „er miüffe zuvor den Herrn 
ſuchen.“ Es ftieß fich nicht an feine Geneigtheit, er hatte fchon 
früher, als der Obrift Sephfon den erften Antrag im Parla- 
ment gethan, ihm die Krone zu übertragen, dieſen gefragt, 
warum er dies gethan, und als diefer geantwortet: „ſo lange 
ich die Ehre habe, im Parlament zu fisen, muß ich den Vor— 
fchriften meines Gewiſſens folgen, fo ungluͤcklich ich auch immer 
fein mag, Sie zu beleidigen’’ fanft auf die Schulter ihn klopfend 
ihm erwiedert: „Geh, du bift ein närrifcher Kerl!” Es ſtieß 
fih nicht an Cromwells Geneigtheit, er war von der Gruͤnd— 
lichkeit der Schlüffe der Committee überzeugt, es ſtieß fich nur 
an die Hauptfchwierigfeit, an den Widerwillen der Armee. 

Die Armee, die Generalmajore waren am meiften dagegen, 
vor allen Lambert, ein Mann voll tiefer Intriguen, der den 
Plan hatte, Cromwell'n im SProteftorat zu folgen, er machte 
alle unter dem Testen Stuart wider die koͤnigliche Regierung 
aufgeftellten religiofen und politiihen Bedenken von Neuem rege, 
er verfchaffte fic) eine anfehnliche Partei. Der Obrift Pride, der: 
felbe, der das lange Parlament zum Rumpfe gereinigt, veran- 
ftaltete eine Bittfchrift wider das Amt des Königs, der die mei- 
ften Offiziere der Armee in London und der Nachbarfchaft durch 
ihre Unterfchrift beitraten,, ed kam die Verſchwoͤrung von achtzig 
Perfonen in London, die ſich verfehworen hatten, Cromwell's 
Erhebung zum König ald ein Werk des Satans zu hindern, 
ihn, fobald er fich zum König gemacht habe, zu ermorden, zur 
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Kenntnig des Protektors, man fürchtete eine allgemeine Meuterei 
der Armee, Cromwell mußte am 8. Mai 1657 die Krone 
auöfchlagen, die ihm die Repräfentanten der Nation auf's Feier- 
lichfte angeboten hatten. Doc erhielt er damald dad Recht 
eingeräumt, feinen Nachfolger zu ernennen. 

Cromwell fuchte nun den Adel zu gewinnen, er ftellte „das 
andere Daus,’’ wie man damals das Oberhaus nannte, ber. 
Er ernannte mit Bewilligung des Parlaments, des Unterhaufes 
62 neue Peerd, 8 von der alten nobility, die übrigen waren 
Offiziere und Rechtögelehrte, er verheirathete feine zwei jüngeren 
Töchter an zwei Lords, den Lord Falconbridge und den 
Grafen Warwick, auch die zweite Zochter hatte einen Lord 
Claypole geheirathet, nur die ältefte, die Gemahlin Sretons, 
dann des Generallieutenant Fleetwood, war eine eifrige Re: 
publitanerin. Aber das Unterhaus, in welches er die ausge: 
fchloffenen Glieder gegen die Verwilligung des Oberhaufes wieder 
hatte eintreten laſſen, bezeigte fich fehr widerfeglih, im Ober: 
haufe erfchienen nur zwei der alten Lords, Falconbridge, fein 
Schwiegerſohn und Eure; am 4. Februar 1658 diffoloirte 
Cromwell dies vierte Parlament. Sekt nahmen die Verfchwös 
rungen gegen bed Protektors Leben überhand, es erfchienen Bü- 
cher, wie das von dem unter dem Namen William Allen 
befannten Obrift Titus: „‚Killing no murder ‚*“ „toͤdten ift 
nicht morden,’’ worin diefer ihm gerade heraus fagte: „ſein 
Tod fei der allgemeine Wunſch der Engländer.” Seit diefem 
Pamphlet hat Dliver Cromwell nicht wieder gelacht, ob er gleich 
vier Hofnarren hielt. Viele Offiziere verlangten die Wiederherftel- 
lung der Republif ,, ohne einen Mann an der Spitze,“ die Ar- 
mee murrte, weil ihr der Sold nicht ausgezahlt wurde, das 
Unterhaus hatte Feine neuen Subfidien bewilligt, der Prätendent 
Carl II. unterhandelte von den Niederlanden aus mit den 
Royaliften und Presbyterianern. Da griff Cromwell zu dem 
legten unter den Stuart3 und Tudors fo verrufen geworde— 
nen Mittel der Tyrannei, er vernichtete die Jurys und feßte 
eine neue Sternfammer ein, einen hohen Gerichtshof, in den er 
feine ergebenften Anhänger nahm. 

Aber dad Gluͤck und die Ruhe Cromwell's war nun vor: 
über. Die Zwiftigkeiten in feiner Familie hörten nicht auf, Lady 
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Glaypole war eine eifrige Royaliftiin, auch feine Gemahlin 
wollte, daß er fih mit dem legitimen Souverain vergleiche, 
feine alte Mutter hatte, wie fein ältefter Sohn Richard, für 
dad Leben Carl's I. gebeten. Trotz feiner Deuchelei gegen 
Sittenlicenz hatte Cromwell Verbindungen mit der Herzogin von 
Lauderdale, der Miſtreß Lambert, und mehrere natürliche 
Kinder. Es kamen jebt die Qualen des Tyrannen über Crom⸗ 
well. Die Angft Fam über ihn und dad Mißtrauen. Er konnte 
nicht Schlafen. Ueberall fchredten ihn die Dolche feiner Feinde. 
Sn der Einfamkeit des Zimmers fchredte ihn die Stille, in der 
Geſellſchaft dad Getoͤſe. Er trug ſtets geladene Piftolen, Dolch 
und Degen und einen Harniſch unter feinem Wams, er that 
keinen Schritt ohne feine Wachen zur Seite zu haben. Diefe 
Wachen waren Foniglich bezahlt, fie fanden vor allen Eingängen 
von Wpitehall, vor allen Zimmern, er wechfelte fie 3 bis Amal des 
Tags und fpionirte ihre Stimmung aus in Verkleidung; feine 
Zimmer hatten fämmtlich verborgene Eingänge, fein Schlafzim⸗ 
mer wechfelte er häufig. Wenn er reifte, reifte er mit der größ- 
ten Schnelligkeit, nie fagte er vorher, wohin ed gehe, er kam 
nie auf demfelben Wege zurüd. 

Crommell, diefer gegen alle Außere Schreden gefeftete 
Mann, erlag diefen inneren Qualen. Er fühlte ſich fchuldig, er 
brach zufammen. Schon im Sommer des Jahres 1658, deſſel⸗ 
ben Jahres, wo er dad lebte Parlament diffolvirt, warf ihn 
ein Fieber darnieder, er legte jih am 17. Auguft. In der Nacht 
vom 2. zum 3. September fragte er feinen Kaplan Storry, 
ob es möglich fei aus der Gnade zu fallen, was dieſer verneinte. 
„Wohl wir dann, rief Cromwell, ich weiß ed, ich bin einmal 
in der Gnade gewefen.”” Am folgenden Morgen farb er im 
59ften Lebensjahre, ed war der Zahreötag der Schlacht bei 
Dunbar und Worcefter. Mit großem Gepränge und koͤniglichen 
Ehren ward fein einbalfamirter Körper, nachdem er zwei Monate 
lang in Sommersethouse in einem ſchwarz ausgefhlagenen 
Saale beim Scheine von 1000 Flambeaux auögeftellt worden, 
in der Gapelle Heinrihs VII. in Weftminfter- Abbey begra- 
ben unter den Königen von England, dieſer Körper, ben bie 
Stuart3 naher an den Galgen zu Tylburn hängen und unter 


demfelben haben einfharren laffen. Die meiften Souveraine 
Weltgeſchichte II. 18 
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Europa’3 trugen Trauer um den großen Proteftor, auch Lud⸗ 
wig XIV., und zwar neben der Wittwe Carl's I., die an 
feinem Hofe lebte. 





Nur 8 Monate regierte fein ältefter Sohn Richard, den 
ber. Staatärath, weil Cromwell feine Beflimmung getroffen, zu 
feinem Nachfolger ernannte. Diefer Richard, der feinen Water 
fußfällig um: das Reben Carl's I. gebeten hatte, war ſchwach, 
er refignirte das Regiment und ift wie fein jüngerer Bruder, der 
Lordlieutenant- in Irland geworden war, im Privatftand geftor: 
ben. Das Volk, der achtzehnjährigen Plage ded Bürgerkriegs 
und des Militairdespotismus müde, ‘wollte weder die neuen re= 
publifanifchen Führer, die wie Eir Harry Vane, ber Präfident 
des neuen Staatsraths und Haslerig an die Spibe des Par: 
laments der neuen Republik traten, noch den neuen militairifchen 
Despotismus des General Lambert, der nun Cromwell's Nach—⸗ 
folger werben wollte; es fiel dem General Monk zu, der Statt: 
halter in Schottland war und von da mit 12,000 Mann: nach 
London Fam, im Intereſſe „der alten Gefege und Freiheiten des 
Landes“ und mit dem fih Fairfax vereinigt hatte, der feit 
Cromwell's Erhebung in den Privatftand zurüdgetreten war. 
Die alten Lords, als geborne NRäthe des Königs, traten wieder 
im Oberhaus zufammen, ein neues Unterhaus warb einberufen, 
beide Häufer Iuden durch eine Gefandtfchaft von Lords und Com: 
mons Carl 1I., der von Breda aus eine Generalamneftie und 
volle Gewiffensfreiheit für Jedermann zugefichert hatte, ein, wie: 
ber von feinem Reiche Befiß zu nehmen. In der Bay von 
Schevelingen, wo Admiral Montague fich mit der englifchen - 
Zlotte eingefunden, ging Carl an Bord mit feinen Brüdern, 
ber Herzog von York übernahm ſogleich ald Lord » Großabmiral 
den Seebefehl, den Montague abtrat. Carl flieg zu Dover an’s 
Land, er wurde mit Jubel empfangen, das Volk füllte alle 
Wege bis London, felbft die Armee empfing den König mit 
freudigem Zuruf auf der großen Ebene Bladheath. In Lon— 
don fchallte die Luft von Acclamationen, Blumen bedten die 
Straßen, Teppiche fhmüdten die Haͤuſer. Gerade an feinem 
JOften Geburtstage, am 29. Mai, z0g Earl ein, „Wo find 
denn meine Feinde?“ rief der König. 
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Er hatte auch wirklich Feine Feinde, Gar! II., bie 
Stürme der Leidenfchaften hatten ausgetobt, die aufgeregten 
Wogen des Fanatidmus waren in das ruhige Bette der eng- 
liſchen Charaftereigenthümlichkeit zurüdgetreten, Carl und fein 
Geſchlecht hätten glückliche Negenten werben Tonnen, wenn fie 
dad nationale und das proteftantifche Fundament des Staatd 
refpectirt hätten, aber diefe Stu arts wollten, in Franfreich 
verführt, franzöfifches MWefen, Katholizismus und Abfolutis- 
mus und diffolutes Hof» und Kamilienleben einführen; bie 
Engländer bewährten fi) ald Männer, denen die reinere Form 
des Chriſtenthums, die alte hiftorifche, nationale Verfaſſung 
ihres Reiches, die alte ftrenge Familienfitte theuer und werth 
find, fie blieben fich felber treu, fie fagten fi) los von diefen 
Stuarts, die England franzdfifch machen wollten. Wie biefe 
Stuartd durch ihre eigenen Fehler untergegangen, wie bann 
England nad) der zweiten Revolution durch Handel und Colo— 
nialmacht, die Eroberung Oftindiend und die großen Erfindun= 
gen in der Induftrie auf den höchften Gipfel der Macht gefom- 
men ift, werde ich die Ehre haben, Ihnen in der nächften Vor— 
lefung vorzutragen. 





Einunddreißigite VBorlefung. 


England: Regierung Carl's I. und Jacob's II. Stuart. Die Acte Habeas 
Corpus. Die zweite Revolution und Wilhelm von Dranien, Lode und 
Newton. Befeftigung der englifchen Werfaffung auf den Grundlagen bes 
ariftofratifchen Elements, des publie spirit, der Öffentlichen Meinung und der 
Toleranz. Das englifche Finanzweſen, bie Bank, das Grebitfyftem und bie 
oftindifche Compagnie, Regierung Anna's: Marlborough und ber Utredhter 
Frieden von 1713. Thronbefteigung des Haufes Hannover: Minifterium 
Walpole und der Parifer Frieden von 1763. 


Einer Macht im englifchen Staate hatte Erommell, ber 
durch fein firenges Regiment im Innern und die hohe Achtung, 
die er England im Ausland zu verfchaffen verftand, fi in ſtar— 
fen Refpect gefeßt hatte, nicht Herr werben fonnen, dies war 
die Macht der englifchen Ariſtokratie. Das Oberhaus war auf: 
gelöft, die flolze ftarfe und kraͤftige nobility Englands war ruhig 
auf ihre Schlöffer zuruͤckgewichen, auf ihre Landfige, wo fie 
gelaffen den Dingen zugefehen hatte. Das neue Oberhaud, das 
Cromwell ihnen anbot, ward nur von zwei alten Lords beſchickt, 
von denen einer der Schwiegerfohn des Proteftord war. Die 
englifche Republit Fonnte fi nicht auf die Dauer halten, fo 
lange es noch einen wohlpoffeffionirten unabhängigen Adel in 
England gab, fie fiel fogleih, nachdem Grommwell aus ben 
Reihen der Lebenden fchied. In diefer Ariftofratie lag die Bürg- 
Schaft des Fortbeſtands der alten Verfaffung, fie fam ſogleich 
wieder in ihre Rechte, fobald der neue König den Boden von 
England betrat. | 

Auch die geiftlichen Lords, die Hochkirche von England, 
die Bifchöfe Famen wieder in ihre alte Stellung, bie UWebertreis 
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bungen der Puritaner, dieſer plumpen, fanatifchen Yuritaner, 
hatten fich zu fehr in ihrer Bloͤße dargeftellt, eine einzige Aeuße⸗ 
rung Carl's IL, der von biefer Religion fagte, „daß fie nicht 
die eines gentleman ſei,“ vernichtgfe die Macht diefer aufſtreben— 
ben Puritaner und Preöbyterianer. Allen gebildeten Engländern 
und Engländerinnen ward diefe unfashionable Religion ein Gräuel, 
wie fie ed noch heut zu Tage ift, der Hudibras des Samuel 
Butler, dad berühmte fatyrifche Epos, worin er diefelbe auf’3 
Stärkfte verfpottete, warb mit allgemeiner Freude gelefen. Die 
Vebertreibungen dieſer proteflantifchen Fanatiker find für alle 
Zeiten in England lächerlih gemacht, fie werben nicht mehr 
zuruͤckkehren, ed müßte die innerfle Denkart der Engländer ſich 
verändern. Sogar die Schotten, die von ihren langen fanati- 
ſchen Bewegungen ermatteten Schotten, mußten ihr Palladium, 
ihren Covenant fahren laffen, die bifchöflihe Hochkirche ward 
auch bei ihnen eingeführt. 

Die Stuartd brachen ihre heiligen Verſprechungen, die fie 
ber englifchen Nation von Holland aus ertheilt hatten, die Vers 
- fprehungen einer allgemeinen Amneftie und einer allgemeinen 
Toleranz, fobald fie nach England gekommen waren. Nicht 
allein der Generalanwalt Eofe, der Carl den Anklageact und 
dad Todesurtheil vorgelefen, die Obriften Hader, der ihn in 
feinem Gefängnig bewacht und ihn vor den hohen Suftizhof bes 
gleitet hatte, Harrifon und ſechs andere, fondern auh Sir 
Thomas Bane, der Präfident des neuen Staatsrathd nach 
Rihard Cromwell's Abdanfung, wurden hingerichtet, Ge: 
neral Lambert entging diefem Schidfal nur, indem er bed 
Königs Gnade anflehte, er ward nach der Infel Guernfey ver: 
bannt. Auch in Schottland ward Graf Argyle, der Haupt« 
anführer der Volfsaufftände und ein Priefter hingerichtet. Die 
Toleranz ward ferner angetaftet, indem Carl 1664 eine Straf: 
acte gegen bie öffentliche Religionsubung der Diffenterd ergehen 
ließ. 1662 hatte er eine Fatholifche portugiefiihe Gemahlin ge 
heirathet, die ihren Fatholifchen Seelforger hatte, auch Iefuiten 
befamen Einfluß, Carl's Bruder, der Herzog von York, trat 
förmlich zur Eatholifchen Kirche über und machte Profelyten. 

Zwölf ganze Jahre lang zeigte das Parlament fid) dem Kö: 
nige nachgiebig,, troß feiner Wortbrüchigkeiten, es hatte ihm eine 
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Civilliſte von 1,200,000 Pfund jährlich bewilligt für feinen Hof: 
ftaat, die Givilregierung und die Land» und Seemacht, ed hatte 
ihm den Oberbefehl über die Armee übertragen, ein ftehendes 
Heer von 5000 Mann zum Schube des Throned ihm zugeftan- 
den. Um die Preßfreiheit zu befchränfen, ward 1662 ein Cenſur⸗ 
gefeß, die fogenannte Licensing -Acte gegeben, ein fehr firenges 
Geſetz, das die öffentliche Meinung ganz zum Schweigen brachte, 
ähnliche ftrenge Geſetze fchränkten das Necht der Engländer ein 
zu politifchen Verfammlungen -und Petitionen. 

Carl IL war von Natur ein leichtfinniger, üppiger, wollü- 
fliger Herr, dad Leben in Frankreich hatte diefe natürlichen Nei- 
gungen durch dad Beiſpiel der Sittenlicenz, die dort im Schwange 
war, noch beftärft und befefligt.. Es kam wieder in England 
ein merry reign, wie unter Elifabeth auf, aber ed war weit 
frivoler als unter diefer Königin, die Memoiren des Herzogs 
von Grammont, von Hamilton berichten über diefe Frivoli⸗ 
täten, diefe Memoiren, auf die fih noch Napoleon bezieht, 
um zu beweifen, daß unter den Stuart's periodiſch eine noch 
weit größere Demoralifation eingeriffen fei am englifchen, ald am 
franzöfifchen Hofe unter den Bourbons. 

Garl brachte bedeutende Summen durch mit feinen Gefell- 
fchaftern ,. dem Grafen Rocheſter, dieſem Hauptwüftling, der 
noch vor feinem Tode dem Biſchof Burnet gefland, fünf Jahre 
lang fei er faft beftändig betrunken geweien, und andern Roue’s, 
und feinen Maitreffen, er machte Schulden, er ging dad Parla- 
ment an, diefe Schulden zu bezahlen, Weder die große Peft 1665, 
wobei 160,000 Menfchen ftarben, noch der große Brand von 
London 1666, durch den innerhalb drei Tagen 13,000 Haͤuſer 
in Afche gelegt wurden, flörten Earl II, in feinen Vergnuͤgun— 
gen. Als er älter ward, ald das lockere Leben ihn auögemergelt 
hatte, neigte er fich, wie dad fo häufig vorfommt, zum Katho: 
lizismus, feine Gemahlin, fein Bruder, deren Umgebungen 
nährten diefe Stimmung , er erklärte mit Thranen im Auge fei- 
nen Bertrauten, „es fei ein hartes Verhängniß, das ihn zwinge, 
eine Religion zu befennen, von ber fein Derz nicht erfüllt ſei.“ 

Im Anfang hatte er einen reblihen Mann zum Minifter, 
den Lord Hyde, Grafen von Clarendon, von bem ein Haupt: 
werk über die Revolution unter Carl I. hinterlaffen worden ift, 
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er war ber Schwiegervater des Herzogs von York; 1667 ward 
diefer Claren don entlaffen und der König nahm nun das be- 
rüchtigte Minifterium der fünf. Männer in feinen Dienft, bie 
ihm von den. Anfangsbuchftaben ihrer Namen die Benennung der 
Cabal verſchafft haben, zu deutfch Gabale: es waren Clifford, 
Aſhley, Budinghbam, Arlington und Lauderdale, 
Das Haupt diefes Minifteriums ward Lord Aſhley, nachheriger 
. Graf von Shaftesbury, der englifche Retz, der Großvater 
des in ber Kiteraturgefchichte berühmten Verfaſſers der charac- 
teristic’s, ber durch Menfchenfenntnig und feinen Humor aus: 
gezeichneten Charakteriftifen, eines ber erften Freidenfer in Eng» 
land, eines der Gründer des englifchen Deismus, der fich ben 
Hebertreibungen und. Schwärmereien des Puritanismus gegenüber 
naturgemäß entwidelte und ber Vorläufer des franzofifhen Ma: 
terialismus und des deutſchen Rationalismus ift,, die der Bigotterie 
und dem Pietismus eben fo.naturgemäß gegenüber traten, — 
Das .Cabalminifterium drang -in den König,..die Krone fo un— 
abhängig, wie in Frankreich, wenigftens fo unabhängig ald moͤg⸗ 
lich zu machen, die Ermattung des englifchen Volkes durch den. 
bürgerlichen Krieg und die Wilfährigkeit des Parlamentes. bei 
Beiten zu benugen. Es ward. hierauf ein enges Buͤndniß mit 
Frankreich gefchloffen, der König von Frankreich follte dazu bel: 
fen, den König von England fo unumfchränft, wie er felbft 
war, zu machen — den König von England, der fi) mit vielen 
Mitgliedern feined Parlament jetzt fo weit erniebrigte, regel: 
mäßige Jahrgelder von Frankreich anzunehmen, Frankreich unter: 
hielt die abfolute Macht und die Oppofitionspartei gleichzeitig 
durch Beftechungen, beide follten ſich gegenfeitig aufreiben, Eng: 
land abfchwächen, Frankreich aber betrog fi, indem es andere 
betrügen wollte. 

In feinem Herzen war Carl MI. entſchieden Fatholifch, fein 
Bruder drang in ihn, auch öffentlich ſich zu der alleinfeligma- 
chenden Kirche zu befennen, Ludwig XIV. ward um Rath 
gefragt, er warnte. Hierauf begnügte fih Carl 1672 die ge— 
gen fammtliche von der bifchöflihen Kirche Diffentirende feftfte: 
benden Gefege aufzuheben, den Katholiken follte damit der Weg 
zu den öffentlichen Aemtern, namentlich dem Parlamente gebahnt 
werben. 
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Da ermannte fih endlich, von ber unmittelbar über bie 
Schwelle tretenden Gefahr erfchredt, das Parlament, der König 
mußte diefe Verordnung zurüdnehmen, im Sahre 1673 paflirte 
bie Teſtacte, die bis in unfere Zeiten fammtliche Katholifen vom 
Parlamente ausſchloß. In demfelben Jahre ward Shaftesbury 
vom König entlaffen, er trat fpäter zur Oppofitionspartei über, 
er, ber auch einer der Gründer ber englifchen Staatöberedtfam: 
keit ift, die ſich von jeßt auszubilden anfing, warb ihr Führer 
im Oberhaufe, im Unterhaufe trat Lord Ruffel an die Spitze. 

Beide ſchlugen dem Parlament vor, daß ber König feinen 
Katholiken in feiner Umgebung haben folle, der König folle er: 
fucht werben, auch feinen Bruder zu entfernen. Der König be: 
willigte dies, der Herzog von York ging nah Schottland, hier: 
auf ward der Premierminifter, der Lord Schagmeifter Graf 
Danby in Anklageftand verfest, Carl löfte dad Parlament, 
nachdem e3 18 Jahre gefeffen hatte, auf. Allein auch das neue 
Parlament wollte Danby’3 Proceß nicht fallen laſſen, obwohl 
Carl ihn zu entfernen fich bereit erflärt hatte, das Unterhaus 
votirte eine Bil, daß der Herzog von York nicht folle zur Suc- 
ceffion gelangen dürfen, eine Bill, die aber beim Oberhaufe 
nicht durchging. Gewarnt durch das Beiſpiel der erften Re: 
volution, wo der König Carl I. die freimüthigen Parlaments: 
redner hatte gefangen ſetzen laffen wollen, beſchloß man für die 
perfönliche Sicherheit ein neues, ausdrüdliches Geſetz feſtzuma— 
chen, die berühmte Acte Habeas Corpus ward in diefer Zeit er- 
langt, im Jahre 1679. Es war die Zeit, wo ſich auch bie 
Parteien zuerft bildeten der Whigd und der Tories; Whigs war 
ein fchottifcher Name, die fchottifchen Bauern hießen fo, die fich 
für den Covenant zuerft erflärt hatten, Tories wurden bie ir: 
ländifchen Fatholifchen Räuber urfprünglicy genannt, die ihres 
Grundbefiged von den Engländern beraubt, die englifchen Co— 
loniften in Irland überfielen. Der Tories-Namen, der Name 
der Räuber warb der Hofpartei gegeben, der ber Whigs, ber 
Bauern, den Anhängern des Volkes. 

Bon 1681 bis 1695, vier Jahre lang regierte ber König 
ohne Parlament, die 100,000 Pfd. St., die ihm der König 
von Frankreich jährlich zahlte, machten dies möglich. 1683 Fam 
dad fogenannte rye-house Complott zur Entdedung, die Führer 
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der Whigs follten den König in einem Kornhaus, bei dem er 
nach Newmarket vorbei mußte, aus den Fenftern erfchießen haben 
wollen. Lord Ruffel, der die Ausichliegungsbill des Herzogs 
von York vor Allen betrieben hatte, und der berühmte Alger- 
non Sidney, ber zweite Sohn ded Grafen Keicefter, der 
Verfaſſer der ftreng republifanifchen discorses on government 
wurden, höchft wahrfcheinlich ungerecht, hingerichtet, vergebens 
hatte ber Graf von Bedford, Lord Ruffel’d Vater, der Her 
zogin von Portsmouth, ded Königs Maitreffe 100,000 Pfd. 
Sterl. für die Begnadigung ſeines Sohnes geboten. 

Den 2, Februar 1685 erkrankte der König ploͤtzlich, am 5. 
war er tobt, er ftarb in der Gemeinfchaft der allein feligmachen- 
den Kirche, fein Bruder, der Herzog von York, beftieg als Ja— 
cob II. ruhig den Thron dieſer flarrfinnige, bigotte, Fatholi- 
fche Sacob, der im Anfang die beften Verfprechungen gab, aber 
fehr deutlich den Plan im Gemüthe verfolgte, Conftitution und 
Kirche umzuftoßen. Er fhidte Gefandte an ben Papft, ging 
öffentlich in die Meffe, machte befannt, daß Garl II. Fatholifch 
geftorben fei, erhob Abgaben aus eigner Machtvollkommenheit. 
Der Aufftand des Herzogs von Monmouth, Carl's II. natür: 
lihen Sohnes, der hingerichtet wurde, verfchaffte ihm die Ge- 
legenheit, die Armee zulegt bis auf 30,000 Mann zu vermeh: 
ven, die Offizierftellen gab er an Katholifen. Hierauf procla- 
mirte er 1687 allgemeine Gewiffensfreiheit, nahm zwar die durch 
Aufhebung des Nantefer Edicts vertriebenen Reformirten in Eng: 
land auf, beförderte aber auch, troß der Teſtacte, Katholiken in 
die Verwaltungs» und Suftizftellen, ja fogar in den geheimen 
Rath. Mönche verfchiedener Kutten und Sefuiten ließen fich 
nieder im Lande, namentlich in London, enblic ward fogar ein 
Sefuit, Edward Petre, Cabinetsſecretair und Mitglied des 
geheimen Raths. Die anglifanifchen Bifchöfe, die, der allgemei« 
nen Gewiffenöfreiheit, welche offenbar eingeführt wurde, um bie 
Katholifen einzubringen, widerfprachen, verfolgte der König, 
fünf ließ er in den Tower feßen, fie wurden aber von ber Jury 
freigefprochen. 

Noch blieb Alles ruhig in England, man hoffte auf den 
Tod ded Königs, auf die baldige Succeffion feiner Tochter Ma: 
ria, die mit dem proteftantifchen Prinzen von Oranien vermählt 
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war. "Auf einmal erfhol die Nachricht im Lande, dag am. 10. 
Juni 1688 dem König ein Prinz von Wales geboren - worden 
fei. Alles. gerieth nun in Aufruhr, man hielt das Kind für un: 
tergefchoben, man wollte feinen katholifchen Prinzen von Wales. 
Biele Lords entfernten fi heimlich und gingen nad) Holland, 
um mit Oranien Unterhandlung zu pflegen, "viele andere ſchrie— 
ben ihm, er möge boch ſich der geprüdten Nation annehmen. 
Oranien hatte fehon lange Verbindungen mit den Engländern 
unterhalten, er glaubte jeßt, der Augenblid fei günftig, er hatte 
fhon Truppen gefammelt , weil ein Krieg mit Frankreich in Aus: 
ficht ſtand, er ging jest mit der holländifchen. Flotte von 500 
Schiffen und 15,000 Mann. von Helvoetsluis ab und landete, 
ruhig durch den anal fegelnd an der Suͤd-Weſtkuͤſte von Eng» 
land bei Zorbay zwifchen Ereter und Plymouth den 5. Novbr. 
1688, er rüdte hierauf gen London. Jacob, der Anfangs nicht 
glauben hatte wollen, daß fein Schwiegerfohn ihm feindlich zu: 
ziehen werde, rüdte mit dem Heere bis Salisbury entgegen, 
bier aber fingen die Offiziere und ganze Negimenter an zu deferz. 
tiren. Er kehrte nad London zuruͤck, ließ dem Prinzen Ber- 
gleichsvorfchläge machen. Wilhelm von Oranien ließ fi auf 
nichtö ein, rücte weiter vor nad) London. Jacob, der bisher 
fo zuverfichtlich gehandelt, floh nun, von furchtfamen Katholi- 
fen umgeben, verkleidet aus MWhitehal, um nach Frankreich, 
wohin er fchon feine Gemahlin vorausgefendet, zu entfommen. 
Schon war er zu Faversbam am der öftlichften Küfte des Reichs, 
ohnfern von Canterbury an Bord eines Fahrzeugd gegangen, 
ald Kreuzer ihn aufbrachten, er Fehrte nad) London zurüd. 

Hier in London waren unterbeffen die Lords und die Bi- 
fchöfe mit dem Lord Mayor und den Aldermen in der Guildhall 
der Eity zu einer proviforifchen Regierung zufammengetreten , fie 
ließen ben Prinzen von Dranien wiffen, daß fie ihn in feinen 
Abfichten unterftügen würden, Religion und Verfaſſung des Lanz 
des durch ein freied Parlament herzuftelen. Jacob s Regierung 
betrachtete man von dem Zage feiner Flucht an ald gefchloffen. 
Dranten fandte nun vier Bataillone nach London, die in Schlacht: 
ordnung mit brennenden Lunten gegen Whitehall vorrücdten, wo 
Jacob ſich wieder eingerichtet hatte. Er wagte nicht feiner Gar: 
de Befehl zum Widerftand zu geben, die Holländer befeßten das 
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Schloß. In der Nacht diefes Tages, am 18. Dechr. weten. 
gegen Mitternacht drei Abgeordnete den König mit der Ankuͤndi— 
gung, daß er am Morgen Whitehall zu verlaflen habe, da der 
Prinz zur Mittagszeit in London fein werde, diefer wiünfche nicht 
feinem Schwiegervater in London zu begegnen. Am 19. fuhr 
Sacob, feinem eignen Begehren gemäß, nad) Rochefter, die 
Themfe herab, in einer Föniglihen Barfe, umgeben mit einer 
Menge Booten, gefüllt mit holländifchen Soldaten. Als er 
nach vier Tagen gewahr ward, daß er nachläffiger bewacht wer: 
de, entwich er in ber Nacht ded 22. Decemberd zum zweitenmal 
und fam glüdlich nad) Franfreih. Dies war ed, was man ge— 
wollt hatte, die doppelte Feigheit machte feine Sache in ben 
Augen der Engländer für immer verloren. In Franfreih, wo 
ihm der König Ludwig XIV. ©, Germain zu feinem Wohn: 
ſitz mit einem anfehnlihen Jahrgehalt einräumte, farb Jacob 
nad zwölf Sahren 1701, verfpottet felbft von den franzöfifchen 
Hofleuten. 

In London trat hierauf im Sanuar 1689 das Parlament 
zufammen-, erflärte den Thron für erledigt, am 16. Februar über 
trug man Wilhelm und Maria gemeinfchaftlich die Krone, 
erfterem aber ausschließlich die Führung der Gefchäfte. Er mußte 
die bill of rights, eine Art von Wahlcapitulation, unterzeichnen, 
in welcher von Neuem feierlich verfprochen ward, daß das Ober: 
und Unterhaus und der König die gefeßgebende Macht in Eng— 
land auszuüben hätten, daß. ohne Bewilligung des Parlaments 
feine Auflagen gemacht werden dürften, daß Fein ftehendes Heer 
- in Friebenszeiten gehalten werben bürfe, daß die Engländer das 
Recht der Petitionen genießen, der König die Vollſtreckung der 
Gefege nie hemmen dürfe, Sprecyfreiheit im Parlament aufrecht 
zu halten fei. Im Bezug auf die Teſtacte namentlid) ward nod) 
feftgefeßt, daß der König von einzelnen Gefegen nicht dispen— 
firen dürfe. Für alle diefe Rechte ward im Nothfall bewaff: 
neter Widerftand ausdruͤcklich bedungen. Seit Feftftelung diefes 
geſetzmaͤßigen Widerſtands ift die Verfaflung in England un- 
angetaftet geblieben. | 

Ferner ward eine Toleranzacte gegeben, auch bie Gewifjens: 
freiheit ift, wie die Verfaffung von nun an unangetaftet in Eng- 
land geblieben. Seit dem großen Philofophen Lo de, der in 
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Holland eine Flugſchrift über die religiofe Toleranz ſchrieb, war 
und blieb diefe Toleranz wiffenfchaftlich begründet; er wies mit 
Beitimmtheit nah, daß die Offenbarung nicht wider die Ver: 
nunft fei, in der berühmten Schrift: The reasonableness of 
Christianity as delivred in the scriptures. Er drang auf ftrengfte 
Trennung bes Staat und der Kirche — eine Trennung, bie 
aber erft in den Wereinigten Staaten zum dominirenden Prinzip 
erhoben worben ift. Die Diffenters erhielten die Verftattung zu 
einregiftrirten Berfammlungshäufern, nur die Katholifen und die 
Sorinianer wurden ausgefchloffen. in Unionsverfuch der Epis- 
copalen und Diffenterd, bei dem ber berühmte Zillotfon, feit _ 
1690 Erzbifhof von Ganterbury, und Gilbert Burnet, Bi: 
ſchof von Salisbury, der die Reformation Englands und die 
Gefchichte feiner Zeit befchrieben hat, zwei tolerante, gemäßigte 
Theologen, mitwirkten, fchlug fehl an dem beharrlichen und 
ftarren Widerwillen der Orthodoren, der high-churchmen, bie 
befonderd in Orford fi concentrirten, gegen die Diffenters. 
Schottland erhielt feine presbyterianifche Verfaffung wieder ga: 
rantirt, Episcopat und Supremat und Patronat wurden abge: 
ſchafft in Schottland , die Gemeinden der preöbyterianifchen Kirche 
erhielten ihre volle Freiheit, eine Freiheit, die ſich für die fchot: 
tifche Nation fehr wohlthätig erwiefen hat. 


Die Giviltifte ward fo geordnet, daß der König die Hälfte 
von 1,200,000 Pfund für fih und die Givilregierung erhielt, 
mit ber andern Hälfte foll er die Land» und Seemacht beftrei: 
ten, aber unter Controle des Parlaments. 


Die Licensing-Acte ward nod A Jahre aufrecht gehalten, 
1694 aber fand ſich dad Parlament bewogen, die Einfchränfung 
der Preßfreiheit nicht länger fortbeftehen zu laſſen, die Acte ward 
nicht mehr confentirt und ald aufgehoben betrachtet. Seitdem 
befteht Preßfreiheit in England. 


Die Thronbefteigung Wilhelm’s und Maria’, die zweite 
Revolution Englands heißt mit Recht Hier „die glorreiche Revolus 
tion,’ fie war die glorreiche Zurüdführung der Verfaflung auf 
die alte, nationale Baſis, die weile Firirung ber Trennung ber 
Gewalten des Staat3, der gefehgebenden und der erecutiven Ge: 
walt, eine Zrennung, bie der berühmte Locke durch fein Bud 
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on government 1689, das claffifches Anfehn bei den Englän- 
dern erlangte, willenfchaftlih begründet und auf das nachher 
Montesquieu in Frankreich weiter gebaut hat. Die politifche, 
die religiofe und die perfönliche Freiheit wurden aufrecht erhalten, 
die gentry, die nobility und der König theilten fi in die Res 
gierung des Landes, die nobility und die gentry ftehen wie bie 
römifchen Patricier und Plebejer einander entgegen, aber bie 
dritte Macht, die Macht des Königs verhindert ein verderbliches 
Degegnen derfelben. Seitdem herrfcht in England die öffentliche 
Meinung, der public spirit, was die allgemeine Stimme des 
Volkes, was die Majorität der Häufer, die diefed Volk repräfen: 
firt, begehrt, wird ind Werk geſetzt, der König hat feit 1689 
anderthalb Sahrhunderte lang nie eine Bil, die Ober: und Uns 
terhaus paffirt hat, durch fein Veto verhindert, was das Volk 
will, erhebt er durch die Weihe feiner Einwilligung zum Gefeße. 
So großes Anfehn die Gefege in England haben, deshalb ha= 
ben, weil man überzeugt ift, daß man ohne fie nicht frei fein 
würde, daß fie von ber Majorität ausgehen und diefer Majorität 
zu Gute gehen, fo ift doc) hier der public spirit, die öffentliche 
Meinung die Souverainin und Rulhiere fagt ganz recht: Ce 
ne sont pas les lois, qui gouvernent les hommes, c’est l’esprit 
public. Die Gefege find denn auch wirflih nur der Ausdrud 
der öffentlichen Meinung in England. Lange Zeit bis zur Re: 
formbill ift das Repräfentationsfyftem übel befchaffen gemefen, 
die Dligarcbie von ungefähr 1000 Köpfen der großen Grundbe— 
figer und Magiftrate der Städte und Fleden, die die Vertreter 
der Nation ernannte, war allerdings Feine wahre und vollftändige 
Repräfentation der Nation, aber das kann man denn doch nicht 
diefer Ariftofratie zur Laſt legen, daß fie nur für ſich geſorgt 
habe, das Parlament hatte wirklich die Nation im Ganzen im 
Auge, der Anblid deſſen, was England heut zu Tage ift, nicht 
blos in Europa ift, fondern in allen Welttheilen, ift die befte 
Widerlegung diefer Befchuldigung. Es giebt, wie ich wieder: 
holen muß, fein Land der Erde, wo fo ein wohlhabender, breis 
ter Mittelftand eriftirt, ald die gentry in England. Es ift die 
ganz ernfthafte Meinung der Engländer, daß jeder von ihnen 
durch die Magna Charta zu einer tägliden allowance von beef 
und porter berechtigt ift, fängt diefe Quantität von Rindfleiſch 
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und Porter einem, der die Hände nicht in den Schooß legt, an 
zu fehlen, fo ift die Magna Charta verlegt und der Staat ge: 
räth in Gefahr. AS der Kaifer Alerander nach dem Parifer 
Frieden nach London fam und die gefammte Bevölkerung in 
gentlemanmäßiger Bekleidung und Haltung erblidte, gar feinen 
fogenannten Pobel wahrnahm, fragte er: „Ou est donc le 
peuple?‘ Arme giebt es allerdings in England, wie in allen 
andern Ländern, namentlich in den Fabrifftädten ift diefe Armuth 
graufenerregend. London wimmelt von befonders irifchen Bett: 
lern, die Stadt hat 100,000 Menfchen, die Feinen Erwerb ha- 
ben, nicht wiffen, wo fie die Nacht über fchlafen werden, fie 
hat ferner 20,000 privilegirte Bettler und 50,000 Diebe, aber 
diefe Stadt hat 2 Mill. Einwohner, ift alfo bevölferter als bie: 
ſes Königreih Sachfen. Auch thut man in England etwas für 
die Armen: die Armentare betrug im Iahre 1833 84 Mill. Pfd. 
Sterl., mehr alfo, ald die gefammten Staatdeinkünfte Preußens, 
jest ift diefe Taxe auf weit unter die Hälfte reducirt. Und dann: 
wenn die Arbeiter Hagen in England, fo muß man wiffen, daß 
ber englifche Arbeiter täglich gutes Waizenbrot, Thee oder Kaffee 
ohne Mifhung, Butter, Bier und wenn auch nicht alle Tage, 
doch mehrmald in der Woche gebratenes Nindfleifch verlangt. 
Muß er fih etwas von diefem Comfort verfagen, fo Flagt er. 
Er nimmt die Schnitterarbeit während der Erntezeit, die gut be— 
zahlt wird, nicht an, weil ihm dieſe Arbeit zu anftrengend duͤnkt. 
Die englifchen Arbeiter leben befler, als unfere wohlhabendften 
Handwerker und Bauern. 

Es giebt fein Land, wo Aderbau, Induftrie und Handel 
gleichmäßig in fo Blühendem Stande wären, als England — 
und dieſer Aderbau, diefe Induſtrie, diefer Handel mit allen 
Ländern der Erde geht Englands geniry, Englands freiem Mit- 
telftande fo gut, wie der Ariftofratie zu Gute. Diefe nobility, 
die hohe Ariftofratie in England ift Feine egyptifche Kafte, die 
andere tüchtige Leute ausfchließt. Der hohe Adel Englands hat 
Tuͤchtigkeit und geiftige Kraft refpectirt, in allen Claſſen refpec- 
firt, wie Faum ein anderer Adel der Welt. Diefe Ariftokratie 
‚Englands ift nicht fo blind, daß fie nicht einfähe, daß andere 
Zeiten andere Gefege verlangen, die Reformbill ift durchgegan— 
gen mit ihrer Bewilligung, dieſe Ariftofratie weicht freilich, wie 
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die Patricier Roms, nur Schritt für Schritt den Plebejern, aber 
wenn fie weicht, thut fie es mit Freiheit und Ueberzeugung, der 
Ueberzeugung,, daß die gewachiene geiftige Kraft und Bildung 
im Bolfe auch zur Zheilnahme an der Herrfchaft berechtigt. Ge: 
wiß die englifche Ariftofratie hat die franzöfifche und die deutfche 
weithin an Würde und Hoheit übertroffen, fie ift, wie feine an- 
‚dere Ariftofratie populär und fie ift auch dadurch namentlich ehr: 
würdig geworden, daß fie in ihrer patriarchalifchen Unabhängig« 
feit auf ihren Landſitzen in der Mitte ihrer Pächter. und Land» 
halter geblieben ift, daß fie fich nicht an den Hof. hat verloden 
laffen, an den Dof, wo die franzöfiihe und deutfche Ariftofratie 
ihre Unabhängigkeit eingebüßt hat, ihre Gefundheit und zum 
großen Theil durch den Luxus auch ihren Grundbefiß , troß aller 
Bedrüdungen durch die Pächter und Verwalter, Bedrüdungen, 
die die englifchen Lords nur den Srländern haben fühlen laſſen — 
Irland. ift freilich der faule Fled Englands. 

Schon im Jahre 1686 hatte Wilhelm von Oranien gegen 
Ludwig. AIV. das große Augsburger Bündniß zu Stande ges 
bracht, ein Buͤndniß, das im Jahre 1688 halb- Europa, den 
Kaifer, Spanien, Savoyen, Dolland und nun auch England 
gegen Frankreich in die Waffen führte. Im Sahre 1689 landete 
Sacob, der Prätendent ; wie man ihn nun nannte, ‚mit einer 
franzöfifchen Flotte in Irland, dem Fatholifchen Irland, das 
ihm zufiel. Er ward aber 1690 am Boynefluß gefchlagen und 
mußte nach Frankreich zuruͤckgehen, im folgenden Iahre 1691 
ward in der Capitulation von Limmerif Irlands trauriges Schid- 
fal geordnet, ein Schidfal, das ihre politifchen und individuel« 
len Rechte ſchwer befchränfte, einen neuen Güterverluft, wie un: 
ter Cromwell über fie verhängte, einen Güterverluft, der noch 
heut zu Tage, wo vierzig englifche Familien den Grundbefig ber 
Inſel in den Dänden haben, fortdauert. Wiederum wanderten 
12,000 Srländer nach Frankreich. 

Der Krieg gegen Frankreich war höchft populär in England, 
man betrachtete Ludwig XIV. ald den Hauptverfolger der Pro: 
teftanten, dad Parlament hat zu diefem Krieg, und überhaupt 
für die dreizehnjährige Regierung Wilhelms 72 Mid. Pfund 
Sterling bewilligt, fo viel, wie unter feiner früheren Regierung, 
man bemwilligte fie mit Freuden, weil fie der Nation zu Gute 
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gingen, weil fie nicht mehr dem Luxus und der Verſchwendung 
des Hofs dargebracht wurden, wie es unter den Stuartö der 
Fall gewefen war. — Das große Finanzwefen Englands ift unter 
Dranien gegründet worden, die Einkünfte, die bei feiner Thron: 
befteigung nur 2 Mill. Pfd. betrugen, waren bei feinem Tode 
auf 6 Mill, vermehrt. Diefe Vermehrung ward durdy die Aus: 
bildung des indirecten Abgabenfpftems, das in Holland zuerft 
im Großen eingeführt worden war, erlangt, das Parlament be- 
willigte permanent die Accife, die aber die nothwendigften Lebens: 
bedürfniffe, namentlich das Hauptnahrungsmittel der Engländer 
naͤchſt dem Porterbier, Fleifh und auch Garten» und Feldfrüchte 
nicht traf, fondern Rurusartifel, wie Kaffee, Thee, Zuder, Ta: 
baf ıc., Zurusartifel, die noch heut zu Zage das Haupteinfom: 
men Englands abwerfen, im Gegenfag von Frankreich und Deutſch⸗ 
land, wo das indirecte Abgabenfyftem bei abfoluter Verfaſſung und 
auf die unentbehrlichen Bedürfniffe der Armen, namentlich Fleifch, 
Brot und Oetränfe, fogar Salz gelegt, die größten Nachtheile, 
die bedauernswürdigfte phyſiſche Abſchwaͤchung herbeigeführt hat. 
1694 ward das große Inftitut der englifhen Bank gegründet, 
in demfelben Jahre das berühmte englifche Creditſyſtem angenom- 
men. Mr. Montague, Kanzler der Schaßfammer, ward der 
erfte Gründer diefes mit der höchften Intelligenz, aufs Bewun- 
derndwürdigfte eingerichteten engliihen Finanzwefens, das fpäter 
unter Walpole und Pitt weiter ausgebildet worden ift und 
deffen Ordnung vorerft die Subfidien nöthig machten, die man 
im Kriege gegen Frankreich) für die Allirten auf dem Gontinent 
aufbringen mußte. Diefes Finanzweſen — und diefes ift fehr wohl 
ind Auge zu faflen — gründet fi auf die genauefte Verbindung 
der Staatöverwaltung mit der Verwaltung der großen Handels-, 
der Induſtrie- und Kaufmannsangelegenheiten der Nation, die in 
ber Bank ihren großen Mittelpunft haben, auf die genauefte Ver: 
bindung alfo des Staats- und Privatcreditd. Das Creditſyſtem 
ward ein Syſtem der confolidirten Schuld ohne Frift und zu 
immerwährenden Zinfen, die Bank lieh der Regierung ihre Ca— 
pitale, fo trat die Nation mit der Regierung in die innigfte Ver: 
bindung, in eine Verbindung, der dad in der Welt fo mächtige 
Geldintereffe eine unermeßlihe Stärke verlieh. Es giebt Fein 
Land auf ber Erde, wo die Finanzen fo vortrefflich und dabei 
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fo öffentlich unter Controle der Nation, ohne Unterfchleife, die 
in andern Ländern, 3. B. in Franfreih, nur die Beamten fett 
machten, verwaltet worden find, ald England, fein Land, das 
durch die Verbindung des Staats * und Privatintereffes fo ftarf 
geworden ift, als England. Die Schulden Englands, die aller 
dings koloſſal find, durch die es aber, was nie zu vergeffen ift, 
feine koloſſalen Golonieen und feinen Foloffalen Dandel erwarb, 
während andere Staaten Schulden machten, ohne irgend etwas 
zu gewinnen, ober wohl gar um noch bedeutend zu verlieren, 
diefe Schulden find auch in feinem Lande fo wenig gefahrbrin- 
gend als in England, denn es ift die Nation, die fich unter 
einander fchuldet, alle Perſonen, die etwas befigen in England, 
und deren find nicht wenige, find auf's Stärffte dahin gewiefen, 
und wefentlich dabei betheiligt, die Ordnung der Dinge aufrecht 
zu erhalten, damit fie nicht, was fie befigen, verlieren. 

Ein zweites großes Inftitut, was in England unter Wils 
helm von Dranien nächft der Bank zu London, die jest die 
erfte und reichfte der Welt ift, zu Stande fam, war bie oftin- 
difche Compagnie. Schon 1600 hatte Elifaberh eine foldhe 
Compagnie geftiftet, 1698 unter Wilhelm von Dranien ward 
eine zweite gegründet, beide vereinigten ſich 1702 unter der Re: 
gierung der Königin Anna zu einer gemeinfchaftlichen Verwal: 
tung. Es ift dies die weltberühmte oftindifche Compagnie, eine 
Compagnie, die die größte Handelögefellfchaft geworden ift, die 
ed jemald gegeben, die Indien erobert hat, einen Landbeſitz mit 
124 Millionen Einwohnern, eine Compagnie, deren Gefchäfte 
fo vortrefflih und glüdlich geleitet worben find, daß die Divi- 
dende 1712, alfo zehn Jahre nach ihrer Stiftung fchon 10 pC. 
betrug, daß ihr Gapital von 1,200,000 Pfo. ſich in hundert 
Jahren auf 11 Millionen vermehrt hat, auögefchloffen natürlich 
die reiche immer fteigende Dividende. 

Nur diefe beiden großartigen Inftitute, die Banf und bie 
oftindifche Compagnie behielten ihr Monopol, fie haben ed erft 
in unfern Tagen, die Bank 1833, die Compagnie 1834 verlo- 
ven, alle andern Monopole verfhwanden allmählig in England, 
die Erfindungen ſchuͤtzte man nur durch Patente auf Zeit, feit 
dem Haufe Hannover hat faft alle directe Einmifchung der Res 
gierung in die Privatthätigkeit der Nation in Induſtrie und Han: 
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del, alles von Frankreich und Deutfchland mit fo unglüdlicher 
“Haft und fo unglüdlihem Geſchick betriebene Gouverniren und 
Regieren der national dfonomifchen Intereffen aufgehört, es ift 
zu einem vollfommnen Selfgovernment in diefen Kreifen gekom— 
men, bad noch jeßt nur von den großen Faufmännifchen Affo- 
ciationen ausgeht. ‚, Die englifche Regierung empfand, fagt der 
Göttinger Profeffor Deeren, daß der Segen einer freien Ver— 
faffung aus der freien Anwendung der Privatkräfte hervorgehe, 
und die Dauptweisheit der Negierung viel mehr darin beftehe, 
feinen Zweig der Induſtrie zu drüden, ald felber neue Zweige 
hervorbringen zu wollen. Darnach richtete fich auch das briti- 
fche Zollweſen.“ 


Sch bin mit diefen Snftituten des Creditſyſtems, der Banf 
und der Compagnie auf das Hauptfeld getroffen, aus dem Eng- 
lands Größe, feine Welt: und See: und Colonialmacht empor 
gewachſen ift, ich komme auf das großartige Leben, das ſich 
hier vor uns aufthut in der nächften Vorleſung zurüd, ich muß 

‚ zuvor jeßt noch der übrigen Hauptbegebenheiten der Regierung 
deö großen Draniers gedenken. 


Der Krieg mit Frankreich, von der Nation mit Enthufiad> 
mus geführt, verlief glüdlih, die Seefchlacht bei la Hogue 
1692 vernichtete die franzofiihe Marine in demfelben englifchen 
Ganale, der unter Cromwell die holländifche Flotte hatte ver: 
nichten fehen. DOranien mußte im Ryswider Frieden 1697 
von Zranfreich feierlich und formlidy anerfannt werden. Noch 
glüdlicheren Ausgang hatte der zweite Krieg mit Sranfreich, den 
Dranien dem Lande hinterließ, der fpanifche Erbfolgefrieg, Lu d— 
wig XIV. felbft rief allen Enthufiasmus der Briten zufammen, 
ald er, da im Sahre 1701 Jacob U. zu ©. Germain ftarb, 
deffen Sohn Jacob II. anerkannte. 


Der Ausbruch dieſes fpanifchen Erbfolgefriegs, dieſes 
Kriegd, der Englands Uebergewicht und feine hohe Stellung in 
der ffentlihen Meinung Europa's entichied, erlebte Wilhelm 
nicht, er flarb am 10. März 1702 in Folge eines Sturzed mit 
dem Pferde auf der Jagd, im 52ften Jahre feines Lebens, der 
ebelfte und tüchtigfte König des damaligen Europa, der Mann, 
ber Europa’ Freiheit gerettet hat, gegen die Fatholifch » abfoluten 
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Tendenzen bed großen Lilienkoͤnigs, den SProteftantismus und 
die germanifche, die gemifcht » repräfentative Verfaffung Englands. 
Dranien war ein verflandiger und gemäßigter Derr, und doch 
dabei energiſch, nicht geliebt von den Engländern, denen er zu 
falt und zu zurüdhaltend war, weshalb er viele Kränfungen 
durch die geheimen Unterhandlungen der Zoried mit den Stuarts 
und die ernftefte Oppofition der Whigs im Parlament erfahren 
mußte, aber doch von ihnen fehr hochgeachtet und bereitwilligft 
unterftüßt, - weil fie e8 erkannt hatten, daß Wilhelm nicht auf 
Koften der Rechte der Nation die der Krone vermehren wolle. 
Er war ein hochgewachfener ſchlanker Mann, aber mager, er 
litt beftändig an der Bruft, feine Züge waren edel und würde: 
vol, er hatte freundliche blaue Augen, die etwas ungewöhnlich 
hervorftanden, und eine hohe Stirn; die auffallend gefrümmte 
Adlernafe war der ausgezeichnetfte Theil feines Gefichtes. Sein 
dunfelbrauned Haar wallte in Loden auf die Schultern herunter, 
nach den Gemälden, die man von ihm hat, dedte e8 ein be- 
treßter Hut, auf dem eine orangengelbe Straußenfeber nidte. 
Seine Tracht war die Uebergangätracht vom Coſtuͤm ded Mit: 
telalter8 zu der Ludwigszeit, ein juste au corps und darüber 
ein goldgeftidter Rod von blauem Sammet mit Eoloffalen Auf: 
ſchlaͤgen, aus denen feine niederländifche Spisen ald Manchet: 
ten heroorragten , folche Spigen waren auch über den faltenreis 
chen Stiefeln von gelbem Leder mit goldenen Sporen. An ber 
Seite trug er bei Hofe einen leichten Galanteriedegen. In ber 
Kleidung wie in Allem war Oranien dad Widerfpiel feines 
großen Gegners, des franzöfifhen Ludwig mit der Allongenperüde 
und den feidnen Strümpfen und Schuhen. | 

Die Regierung Wilhelms ift noch befonders durch den 
Ruhm verherrlicht worden, den Iſaak Newton erlangte, New: 
ton, früher Profeffor zu Cambridge, aber feit der Thronbefteigung 
Wilhelms gewöhnlich ſich in London als Parlamentsglied auf: 
haltend, Föniglicher Münzdirector und Präfident der berühmten 
fhon von Earl I. 1660 geftifteten koͤniglichen Societaͤt ber 
Wiſſenſchaften, die feit 1666 die fir die Naturwiffenfchaften wich: 
tigen philosophical transactions herausgab. Diefer Newton ward, 
die großen Entdedungen in den Naturwiffenfchaften zufammen- 
faffend, die der Preuße Copernicus, ber Italiener Galilei 
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und ber Würtemberger Johann Kepler gemacht hatten, Va— 
ter der neueren phyſiſchen Aftronomie dur fein großes Wer: 
Philosophiae naturalis principia mathematica, es erfchien 1687. 
Die Theorie der Bewegung ded Sonnenfyftems, das Gefeß der 
Attraction und Gravitation der Himmelöförper, der Centripetal: 
und Gentrifugalfraft, die Theorie der Schwere find darin nieder 
gelegt. Wie alles praftifch durch und durch bei den Engländern 
ift, fo ift auch Newton e3 in feiner Forfhung, fein Wahliprud) 
war ausdrüdlih: „Phyſik, hüte dich vor der Metaphyſik!“ 
Die ideale, tiefere Richtung in den Naturwiffenfchaften iſt erft 
durch das ideale, tiefere Wolf der Deutfchen gefommen, durch 
die neueren großen deutfchen Philofophen, namentlid durch 
Schelling: der Standpunkt der Empirie ift durch fie über: 
wunden. 

Nach den bei der glorreichen Revolution getroffenen Be— 
ſtimmungen ſuccedirte Wilhelm und ſeiner ſchon ſieben Jahre 
fruͤher verſtorbenen Gemahlin Maria, einer ſtreng haͤuslichen, 
ihrem Gemahle chriſtlich untergebenen Frau, die ſich gar nicht 
in die Regierungsgeſchaͤfte miſchte, deren Schweſter Anna, ver: 
maͤhlt mit dem Bruber, des Königs von Dänemark, dem prote— 
ftantifchen Prinzen Georg, der, wie die neunzehn Kinder, bie 
fie zufammen gezeugt, fammtlich, vor ihr hinftarb. 

Anna's Regierung ift nächft der früher fchon beiläufig er: 





wähnten ewigen Union der Kronen England und Schottland zu - 


dem Einen Reiche Großbritannien 1707, hauptſaͤchlich durd die 
großen Siege ausgezeichnet, die der große englifche Landfeldherr 
Herzog von Marlborough, der Wellington des 18ten 
Sahrhunderts, im fpanifchen Erbfolgefriege, mit dem öftreichi- 
chen Prinzen Eugen, dem Blücher diefes Jahrhunderts, auf 
dem Gontinente in Deutfchland und in den Niederlanden erfocht. 
Großmuͤthig chrte die Nation den Sieger von Höchftädt oder 
Blenheim an der Donau in Schwaben mit dem Palafte Blen- 
heim bei Oxford, wo Bromne, der Garten: Shafefpeare Eng: 
lands, den großartigen Park, fünf deutfche Meilen im Umfange 
ſchuf, der noch heut zu Tage mit feinen faftig grünen Wiefen- 
matten, dem berühmten pleasure ground, den vierzig Leute 
fortwährend unterm Schnitt halten, und feinen foloffalen Baum- 
gruppen von den herrlichften Eichen und Ulmen, der wonnevollfte 
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jener zahlreichen Parfe der englifchen nobility ift, die feit dem 
18ten Sahrhundert die Infel Albion bededen, dieſe Infel, die, 
wie Fürft Puͤckler fagt, felbft jest wie ein Garten, wie ein 
einziger reingehaltener Park ausſieht. Marlborough’s Sturz, der 
in Folge des Sturzes ded Whigminifteriums kam, rettete Frank— 
reih vom Verderben, dad neue Zorieminifterium, an beffen 
Spitze der geiftreihe Henry St. John Viscount of Bo: 
lingbrofe trat, in der Literaturgefchichte, wie fein Vorgänger 
Shaftesbury, befannt durch fein Essays, in denen‘ er 
ald Anhänger Locke's deſſen praftifch-philofophifhe Richtung 
verfolgt, diefed neue Zorieminifterium eröffnete die Friedenspraͤli⸗ 
minarien mit Frankreich; der Friede von Utrecht warb 1713 ab: 
gefchloffen und biefer Friede war ed, der England zu einer Welt: 
macht emporhob. Frankreich mußte die proteftantifche Succeffion 
im Haufe Hannover, durch den Act of settlement von 1701 
verfichert, anerkennen, den Prätendenten aus Frankreich entfer- 
nen, e3 trat die Colonien Acadien, Newfoundland und Hudfons- 
bai in Nordamerifa ab, die franzöfifche Handlung nad) den fpa- 
nifhen Colonien ward auf den Stand der Dinge unter Cart ll. 
zurüdgewiefen, England erhielt durch den Affientotractat den 
Negerhandel nach diefen Colonien, den früher Frankreich gehabt 
hatte, auf dreißig Jahre, es erhielt die Freiheit, jährlich ein 
Schiff von 500 Zonnen nad) Portobello in dem fpanifchen Gua: 
timala zu fchiden, Spanien darf weder Franfreih noch einer 
anderen Macht Handelöfreiheiten nach Indien bemilligen, feine 
feiner Colonien veräußern. Durch den Schleichhandel, der fich 
nun bildete, kam faft der ganze amerifanifch » fpanifche Handel 
in die Hände der Engländer, die die Spanier fehr bald ihre 
Ueberlegenheit fühlen ließen. Mit Frankreich ward auf den Fuß 
der am meiften begünftigten Nationen ein Handelsvertrag ge: 
fhloffen, der Grundfag, daß frei Schiff frei Gut macht, ward 
zur Grundlage ded Seerechts gemacht. Hierzu erhielt England 
noch von Spanien die wichtigen Pläße im Mittelmeer, die die 
Einfahrt und Ausfahrt aus diefem Mittelmeere, die Straße von 
Gibraltar Dominirende Feftung Gibraltar und die Infel Minorca. 
| 1414 fuccedirte ruhig dad Haus Hannover in England. Da 
die Tories dem Prätendenten ſich geneigt zeigten, fchloß ſich 
Georg I. entfhieden an die Whigs an, eine jacobitifche Ver: 
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ſchwoͤrung, zu deren Unterflüßung der Prätendent Sacob II, 
der Chevalier von Saint Georges genannt, felbft nah Schott: 
land kam, mißglüdte ganzlih, zum Schuß der Krone erhielt 
hierauf Georg eine ftehende Armee von 16,000 Mann bewil 
ligt, die Parlamente wurden, wie fie noch jebt find, fiebenjäh- 
rig. Eine neue Katholiken -Verfhworung ward durch die Sus— 
penfion ber Habeas - corpus - Acte gedämpft. Cinundzwanzig 
Sahre lang, von 1721 — 1742, bis in die Regierung des zweiten 
Georg hinein, führte der gemandte Sir Robert Walpole, 
Premierminifter des MWhigminifteriums mit zwanzig Sahren, 
die Zügel der Verwaltung mild und gemäßigt, aber durch bie 
berüchtigten Beftechungen das Parlament demoralifirend. 1735 
ward der ältere William Pitt, der berühmte Graf von Chas 
tam ind Unterhaus gewählt, er ward Führer der Oppofition, er 
flürzte Walpole und war das erfte Beifpiel einer glänzenden Er- 
hebung des Talentes zur Macht inmitten der XAriftofratie, bie 
zeither die Macht allein befeffen hatte, Pitt trat 1757 felbft an 
die Epiße eined neuen Whigminifteriums, dem er von 1757 — 
1761, dann wieder von 1766 — 1768 vorftand, er ftarb 1778. 
Mit der Regierung Georgs IN. feit 1760, kam die faft achtzig- 
jährige Herrfchaft der Zoried, der Tories, die durch ihren feinen, 
gefunden und fräftigen Regierungstaft die Größe Englands haupt: 
fachlich begründet haben: fie waren am Ruder bis auf die neues 
fien Zeiten der Reformbill und find auch jest wieder am Ruder. 

Unter Georg I. hatte England an dem norbifchen Kriege 
Theil genommen, im Frieden mit Schweden blieb England Bre— 
men und Verden. Damals 1725 dichtete der Schotte Thomp- 
fon, der Dichter der berühmten Seasons, ber Jahreszeiten, dad 
englifche Nationallied Rule Britannia, er fonnte ed dichten, Eng— 
land flieg mächtig empor auf dem Wege zur Herrfchaft über die 
Erde. . 1727 fuccedirte Georg I. feinem Bater, unter ihm 
fam die erfte Reaction im Schooße der immer mehr erftarrenden 
englifhen Hochkirche, die der Methodiften, der englifchen Herrn: 
huter, durch den berühmten John Wesley, ber 1739 die erfte 
Gemeinde in London ftiftete und dieſe Reaction auch nad) den 
Vereinigten Staaten überbrachte, In England find die Metho- 
biften fehr zahlreih, Wilberforce, der berühmte Philanthrop 
und Vertheidiger ber Emancipation ber Neger ift aus ihnen her: 
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vor gegangen — noch zahlreicher in Amerika, hier find fie bie bei 
weitem überwiegende Religionspartei der Zahl nah. Damals 
unter Georg II. ſchuf unſer großer deutſcher Mufitus Händel 
feine Meifterwerke fir England, jene grandiofen Dratorien, die 
zuerft zeigten, welche Macht ber Zone auch in der proteftanti- 
fchen Muſik fei, der proteftantifchen Kirchenmufit, die nun bet 
der Eatholifchen Kirche eines Paleftrina und ber großen Nea⸗ 
politaner Scarlatti, Leo und Durante aufs Wuͤrdevollſte 
an die Seite trat. 1741 warb der weltberühmte Meffias zum 
erftenmal gehört in England. Unter der Regierung diefes Georgll. 
nahm England aud an dem öftreichifchen Erbfolgefriege Theil, 
für Deftreich, gegen Frankreich. Der Sohn des Prätendenten lan: 
dete in Schottland, drang in England vor bis in die Nähe von 
London, die Schlacht bei Culloden 1746 vernichtete die Stuartd- 
frone fir immer, vier Monate lang mußte Stuart herumirren, 
ehe er nach der Bretagne fich retten konnte, der letzte Stuart iſt 
1807 zu Rom geſtorben, als Cardinal der roͤmiſchen Kirche. 
Doch gewann England nichts im Aachner Frieden 1748. Deſto 
groͤßer waren die Vortheile, die die Regierung Geor g's IH., 
der 1760 feinem Großvater fuccedirte, durch bie Theilnahme für 
Preußen gegen Frankreich in dem fiebenjährigen Kriege erlangte. 
Die Siege Lord Clive’ bei Plaffey in Oftindien 1757, General 
Wolf's bei Quebeck in Nordamerifa 1759, brachten England 
unfterbliche Zorbeeren, ed flieg immer höher in ber öffentlichen 
Meinung, im Frieden zu Paris 1763 ward die Uebermacht Eng: 
lands über Frankreich in Oſtindien und Weftindien entfchieden, 
Frankreich verlor feine ganzen großen oftindifchen Gebiete, nur 
Pondihery, Mahe, Carrical und Chandernagor blieb ihm bier, 
eö verlor die Antillen Tabago, Granada, S. Vincent und Do: 
minique, es verlor auch Canada bis an den Miffifippi in Nord: 
amerifa, verlor auch die Senegalbefigungen in Afrifa, von Spar 
nien erwarb England die Florida's; fo einen Frieden hatte es 
noch niemals gefchloffen. Durch dieſen Frieden ward England 
eine bominirende Weltmacht, feine ftolze Rothkreuzflagge behaup: 
tete ed nun, die Meere zu beherrfchen. Die Nationalfchuld war 
freilich auf 140 Millionen Pfd. Sterling geftiegen. Man wollte 
Amerika befteuern, um die Binfen aufzubringen, dieſem Beſteue⸗ 
rungsverſuch ſetzten ſich die Amerikaner entgegen, die Vereinigten 
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Staaten gingen dadurch 1783 im Frieden zu Verſailles verloren. 
Dennoch aber gewann England feine Hauptmacht, troß dieſes ſpaͤ⸗ 
feren Verluſtes, durch den Parifer Frieden 1763. Jene Zuver- 
fit, jenes ftolge freie Selbftgefühl der Manneskraft, das eine 
Nation groß mächt, ohne das Fein Volk ein Volk ift, wurde 
von jest immer mächtiger in den Engländern und hob fie immer 
höher und höher auf den Stufen der Macht und des Glüdes. 
Dad Aide toi et le ciel t’aidera bewährte fich bei ihnen. Der 
public spirit of Old England, die öffentliche Meinung trat als 
die Beherrfcherin diefer freien Infel von Männern entfchieden als 
die fouveraine Leiterin der Nation auf, feit dem Antritt der Re: 
gierung Georg’3 II. datirt der volftändige Drud der Parlamentö- 
acten, ber Reden, die früher nur in Anfpielungen, ohne Namen 
zu nennen, in den öffentlichen Blättern gegeben worden waren, 
ein immer zunehmendes, fteigendes Gewicht erhielten diefe öffent: 
lichen politifhen Blätter, zu denen fchon früher die populairen 
belletriftifchen und gelehrten Zeitfchriften, die Magazines und Re- 
views hinzugetreten waren, von da Fam die Sitte recht in Ge: 
brauh, die England noch heut zu Tage fo charakterifirt, daß 
fein Engländer fein breakfest, ohne die Zeitungen zu lefen, eins 
nehmen kann, er muß in feinem Haufe des Morgens erfahren, 
was in dem öffentlichen Leben den vorigen Tag über vorgegan- 
gen ift, er kann nicht leben, ohne mit diefem dffentlichen Leben. 
in fortwährendem Zufammenhange zu bleiben, England ift fein 
Land, wo man mit einem Leben aus zweiter Hand, einem ge: 
machten Leben, wie ed auf den DBretern und in den Romanen 
vorgeführt wird, fich zufrieden giebt, England hat und genießt 
fein frifches, volles, reiches Leben aus erfter Hand, fein großes, 
politifches Nationalleben, Romane leſen fie auch die Engländer, 
aber die Vornehmen des Landes fehämen fich, immerwährend nur 
im Theater zu fißen, das Theater ift gar nicht fashionable in 
England, die fashionabeln Leute befuchen höchftend hin und wie- 
ber die italienifche Oper. 

Bon der Periode Georgs IN. an, 1760 — einer Periode, 
die fogar im Coſtuͤm noch jetzt als tonangebend fich bemerflich 
macht, beim Drawing Room der Könige Englands erfcheint der 
Hofftaat noch im Ceremonialkleide der City von 1760 mit ge: 
pudertem Haar, Perüde mit Haarbeutel, Spigenfraufe und Man- 
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fchetten, feidenem Kleid mit Stahlknoͤpfen, Stahldegen, großen 
Schuhſchnallen — von diefer Periode von 1760 an, ward jenes 
bewundernswürbige Syſtem von innern WVerbefferungen in den 
Gebieten der Agricultur, des Handel$, der Induflrie, auf die 
umfaffendfte Weife durch die allfeitige Ausbildung der productis 
ven Kräfte der Nation ind Werk gefebt, welches ich nun die 
Ehre haben werde Ihnen in feinen größten Umriffen in der näd): 
fien VBorlefung, der legten über England, zu ffizziren. 





Zweiunddreißigite Vorlefung. 


England. Die Gründung ber englifhen Colonial- und Weltmacht. Die 

große Agricultur,, die Navigationsacte und die See- und Handelsmacht, bie 

große Induftrie, das Induftriefgftem Adam Smiths. Eroberung Oſtindiens 
und Miniftertum des jüngeren William Pitt. 


Sch habe Ihnen heute die großartige Gefchichte der Ent: 
wicklung ber productiven Kräfte Englands in Agricultur, Handel 
und Snduftrie vorzulegen. Diefe Entwidlung ift eine der gewal— 
tigften Thaten des Menfchengeiftes. Sie zeigt, was diefer Men- 
fchengeift in feiner Miffton, die er von dem Schöpfer empfangen 
hat, über die Erde zu herrſchen und fie fich unterthban zu ma— 
chen, auszurichten vermag. Sie zeigt, was die vereinigte Kraft 
einer in politifcher Bildung erftarften Nation durch diefe Bil: 
dung und durch Geduld und Ausdauer zu fchaffen fähig iſt. Im 
Begriff diefen wichtigen Gegenftand vor Ihnen auszubreiten, die— 
fen Gegenftand fo vielfeitigen, fo unermeßlichen Umfangs, fehe 
ic mich genöthigt von vorn herein darauf aufmerffam zu machen, 
auf welchen Eleinen Zeitabfchnitt ich verwiefen bin, ich fehe mid) 
genöthigt, von vorm herein zu erklären, daß ich von biefem 
großartigen Agricultur=, Handels: und Induftrieleben Englands 
nur eine Fleine Skizze in den größten Umriffen geben kann. 

Sch fpreche zuerft von der Agricultur, der erfien Bafis von 
Englands materielem Wohlftend, der Agricultur, welche, was 
man gewöhnlich überfieht, England nur für ein Manufactur- 
und Hanbelöland haltend, 539 Millionen Pfd. Sterling Brutto 
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gegenwärtig an Werthen producirt, eingefchloffen Minen und 
Sifchereien, während die gefammte Manufacturproduction nur 
2594 Millionen beträgt, nach den neueften bewährteften Nach: 
richten von Mac Queen, alfo mehr ald dad Doppelte der 
Summe der Manufacturproduction. 
Wolle und Fleifh haben das urfprüngliche England und 
die englifche Race gegründet. In der Schafzucht hat England 
feinen erften Anlauf zum Nationalreihthum genommen, nicht mit 
Unrecht fißt der präfidirende Lordkanzler im Parlamente, im Ober: 
haus, noch gegenwärtig zum ewigen Angebenfen der Sache auf 
dem Wollſack — durch die von jeher üblichen Fleifchfpeifen, Die 
die Hammel lieferten und die Ochfen, die saddles of mutton 
and beefsteaks, ift die englifche Nation zu jener gefunden Kör- 
perfraft und gedrungenen leiblichen Züchtigfeit emporgediehen, 
ohne die die geiftige Kraft nichts Großes ausrichten kann, we: 
nigftens nicht in den Maffen und auf die Dauer. Inſofern hat 
der Ausſpruch des größten praftifchen englifchen Arzts Dr. Sohn 
Hunter: „A man is, what his stomach makes him, ein Mann 
ift, was fein Magen aus ihm macht,’ feine gute Nichtigkeit, 
er ift volldommen praftifch, Dungerleider werben nie große Din- 
ge ausrichten, fo große geiflige Kraft in ihnen mag wohnen, fie 
werden nur, wie Mad. de Stael von der beutfchen Nation, 
die fich durch ihre Ideenkraft auszeichnet, fagt, „ſouveraine Her: 
ren fein — im Reiche der Luft.” Noch jest ißt man in England, 
wie berechnet worden ift, dreimal mehr Fleiſch, als in Frankreich. 
Nah Hume hatte Lord Spencer fchon im Anfang des 
14ten Jahrhunderts auf feinen dreiundfechzig Landgütern 28,000 
Stud Schafe, 1000 Ochfen, 1200 Kühe, 560 Pferde, 2000 
Schweine. Unter Eduard IV., um 1470 wurden aus Spa- 
nien, dem Hauptland für die Schafzucht im Mittelalter 3000 
feine Schafe eingeführt in England und unter bie Kirchpiele 
vertheilt, mit dem Befehle vor Ablauf von fieben Sahren Feines 
zu verfchneiden und zu fchlachten. Diefer Flor der Schafzucht 
flieg fhon unter Elifabeth zu einer bedeutenden Höhe, unter 
ihrem Nachfolger machte die englifhe Wollmanufactur, bie da- 
durch auffam, ſchon Neunzehntel ded englifchen Handels aus, 
man gewann damit jährlih 2 Milionen Pfd. Sterling, 1604 
gab Sacob I. das definitive Verbot der Ausfuhr ber rohen 
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Wolle, der rohen Wolle, die vorher die Hanfeaten in Maffen 
aus England weggeführt hatten, um fie durch die Nieberlän- 
der fabriciren zu laffen. Durch die durch Aufhebung des Nan- 
tefer Edicts vertriebenen franzöfifchen Hugenotten famen die Wol— 
lenfabrifen in den vollen Flor, namentlich wurden nun auch die 
feinern Tuchforten geliefert, doc hat ſich England den Nieder: 
landern nicht gleich hinauf arbeiten koͤnnen, flandrifche, franzöfifche 
Tücher, wie fie in England genannt werden, blieben noch bis 
in die neueften Zeiten die begehrteften felbft in England. Ihre 
höchfte Stärfe erlangten die Engländer in einer andern Branche, 
worin fie noch heut zu Tage Alles überflügeln, in der Baum: 
wollenbrandhe,, auf die ich zurüdfomme. 

Sch habe fchon früher wiederholt angedeutet, daß ber eng- 
lifche Landadel die große und hoͤchſt nachtheilige Veränderung in 
den Landgüterverhältniffen nicht mitmachte, die auf dem Eonti- 
nent, namentlich in Franfreih und Deutfchland um die Mitte 
des 17ten Jahrhunderts zur Zeit Ludwigs XIV. und nad 
feiner Zeit fich ereignete, dadurch ereignete, daß ber Adel feine 
Befisthümer verließ und, den Glanz; der Döfe zu erhöhen, in 
die Hauptftädte zog. Die englifhe Ariftofratie der großen Guts- 
befiger blieb auf ihren Gütern, überließ fie nicht der Verwal⸗ 
tung fremder Perfonen; wie ihre Unabhängigkeit gegen den Hof, 
fo erhielt fich ihr Einfluß und ihr Anfehn gegen ihre Umgebun: 
gen, ihre Landbefigungen prosperirten unter ber Aufficht der eignen 
Augen ihrer Herren. 

Elifabeth ſchon hatte den Aderbau fehr ermuntert, fie 
hatte den Küchen: und Obſtbau durch ind Land gezogene nie 
derländifche Flüchtlinge heben laſſen, fie fliftete fchon eine Art 
dfonomifche Geſellſchaft, an der die Vornehmſten des Landes 
Theil nahmen, ed war dies bie erfte oͤkonomiſche Gefellfchaft in 
Europa. Auch der Proteftor beforderte die Agricultur, unter 
ihm find die Sümpfe der drei Grafſchaften im Norden von Eon» 
don zwifchen Orford und Cambridge in Lincolnfhire, Bedford: 
fhire und Cambridgefhire troden gelegt worden. Bei der Re: 
ftauration erfolgte eine höchft wichtige Veränderung für die Land- 
güterverhältniffe: ſaͤmmtliche Natural» und Frohndienfte wurden 
gegen Zins aufgehoben, in Folge deſſen die Laßgüter der Copy- 
holders in lebenölänglihe und meift erblihe Zinsgüter verwan⸗ 
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delt. Von jest an verfchwanden in England bie kleinen Pacht: 
güter immer mehr, dad Syſtem der Verpachtung mit größeren 
Portionen und auf längere Zeit, meift auf 99 Jahre kommt auf, 
die große Eultur tritt nad) und nad an die Stelle der Kleinen, 
die Getreidefelder werden in einträglichere Wiefen und Futterlaͤn⸗ 
dereien umgefchaffen, die große Vieh- und Milhwirthichaft 
kommt, wie in der Lombardei, auf. 

Zu diefem wichtigen Moment der Abfchaffung der unbeque- 
men Frohnen fommt von Anfang des 18ten Jahrhunderts die 
Bertheilung der Gemeindegüter, die den Engländern ald das 
Unbequemfte erfchienen, fie find gänzlich bei ihnen abgefchafft 
worden. 

Schon unter Iacob I. waren zur Hebung der Pferdezucht 
die berühmten englifchen Wettrennen eingeführt worben, nach der 
Reftauration ließ Carl II. mehrere Dengfte, und befonders die 
fogenannten foniglihen Stuten, bie royal mares nad England 
fommen, die berühmte englifche Pferdevollblutzucht entfteht. 

‚Um die nörblihen Manufacturdiftricte zu heben, ward in 
Lancafhire, da wo Manchefter und Liverpool ift, der Anbau der 
Kartoffeln, die Franz Drafe aus Virginien nad Europa ge- 
bracht, im Großen eingeführt, früher, feit 1610 waren fie fchon 
in Irland angebaut worden. Schottland nahm fie erft 1728. 
Diefes Neich hob fih im Landbau feit der Union mit England 
1707, wo viele Handelsbeſchraͤnkungen aufgehoben worden, man 
wandte auch hier von nun an größeres Capital auf Grund und 
Boden. 

Auch der Bergbau endlich Fam feit der zweiten Revolution 
empor, 1688 hatte die Krone ihrem Monopole rüdfichtlich der 
eblen Metalle entfagt. Won da ab batirt der Flor des engli- 
ſchen Bergbaus, feitbem wird England der Hauptmarkt für Ei» 
fen, Binn und Kupfer, namentlich hoben ſich die Zinn- und 
Kupferminen zu Cornwallis. Die Eifenfabrication kam erft durch 
die Erfindung der Dampfmafchinen, die man nun zum Gebläfe 
anmwandte, empor, ber Dampfmalchinen, die auch wieder bie 
Steinfohlenproduction auf's Außerordentlichfte hoben. 


Ueberhaupt — und dies ift eine höchft wichtige: That: 
fahe — kam das wahre, großartige Steigen der Agricultur in 
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England erft durch den gleichzeitigen Auffehwung von Handel 
und Gewerbe um die Mitte des 18ten Sahrhunderts. Die Ea- 
näle, die man damals baute und als deren Vater der Herzog 
von Bridgemwater verehrt wird, die Flußfchifffahrt, die man 
in ordentlichen Stand feste, die fchönen öffentlichen Kunftftraßen, 
die man fchon feit 1662 durchs ganze Reich angelegt hatte, Die 
Eifenbahnen, die man fpäter, feit 1801, einführte, hoben, wie 
die Induftrie und den Handel, wefentlih auch den Landbau: 
die innere Communication ward dadurch erleichtert, der innere 
Abſatz der Agriculturproducte befördert, der innere Abſatz, der 
noch heut zu Zage, feitdem die große Induſtrie die Bevölkerung 
und damit den Bedarf von Lebensmitteln und Robftoffen fo au— 
Berordentlich gehoben hat, doppelt fo ftarf in England, wie der 
außere Dandel iſt. England, obwohl dreimal Heiner ald Frank: 
reich, hat dennoch feit der Mitte des vorigen Jahrhundert drei⸗ 
mal mehr Communicationen ald Frankreich ſich gefchaffen. Won 
diefer Mitte des 18ten Sahrhunderts datirt die rationelle Land: 
wirthichaft in England, Badwell, Coke, beide hauptfächlich 
auch für die Viehzucht, Arthur Young und namentlich John 
Sinclair wurden die Reformatoren der englifchen Landwirth⸗ 
Ichaft. Diefe rationelle Landwirthfchaft ift dad Mufter für Eu: 
ropa geworden, nach Deutfchland hat fie der befannte Preuße 
Thaer übergebürgert. Damals, im 18ten Sahrhundert, ward 
das Syſtem der Wechfelwirthichaft eingeführt, die Brache zwi« 
ſchen den verfchiedenen Ernten angenommen, die grünen Ernten 
an die Stelle der Brache geſetzt, die Grundftüde zahlreich mit 
den lebendigen Heden, die der Infel ein fo heiteres, lachendes 
Anfehn geben, eingefriedigt, zur Erfparung der Menfchen = Arbeit 
kuͤnſtliche Saͤemaſchinen eingeführt und die Viehzucht wefentlich 
durch beſſere Methoden, wie dad Durchkreuzen der Racen, Ber: 
eine, wie der Smithfielder Wiehzlichterverein ıc. verbeffert, zu 
demfelben Zwede, um Pferde und Ochfen ftatt Menfchen zur 
Feldarbeit verwenden zu koͤnnen. Diefes machte wieder die Eins 
führung künftlicher Wiefen und Zutterländereien nöthig, um Fut—⸗ 
ter für die vielen Thiere zu erlangen: ein Drittheil des englifchen 
Grundes und Bodens ift Wiefe und Futterland heut zu Tage. 
Die Bevölkerung ftieg feit 1760 — 1830 von 7% auf 16% Mil- 
fionen in England, Wales und Schottland, der Werth von 








— 30202 — 


Grund und Boden verzehnfache ſich feit jener Zeit durch bie 
inneren VBerbefferungen der Transportmittel und in Folge des 
Auffommend der großen Induftrie, die, wie ich erwähnte, die 
Bevölkerung und den Bedarf von Lebensmitteln und Rohftoffen 
fo vermehrte. England ift jetzt nächft den Niederlanden, Bel: 
gien, das blühendfte Agriculturland Europa's, dreimal mehr bei 
nur ein Dritttheil verhältnigmäßig Arbeitern, producirt England 
im landwirthfchaftlichen Erirage, als Frankreich, das an Flächen: 
inhalt noch dazu dreimal größere Frankreich. 1760 aß von 72 Mill. 
Einwohnern in England, Wales und Schottland ungefähr eine 
Million noch Roggenbrot, jest ißt von 16% Millionen alles 
MWaizenbrot, bi auf ungefähr 55,000 Menfchen im Norden. 
Bon diefen 163 Mill. Einwohnern lebt nah Marfchall’s Sta- 
tiftit über 1 Milion von ihren Grundrenten. 

Sp großartig, wie die Agricultur, fam nun auch der Han: 
del, durch die großen Golonialerwerbungen in DOftindien und Ame- 
rifa gefordert, und nächft dem Handel die große, moderne In: 
duftrie empor, die jedesmalige Begleiterin des großen Handels. 

Gründer der englifhen Handelsmacht ift Cromwell ge 
worden burch feine berühmte Navigationsacte von 1651, bie 
1660 duch Earl II. erneuert wurde. Sie gründete fich auf 
die beiden Hauptfäge, die feitvem die englifhe Prohibitivhan: 
belöpolitif unveränderlich befolgt hat: daß nur England mit fei- 
nen Colonien handeln, fremde Nationen auf ihren Schiffen nur 
ihre Landederzeugniffe in England einführen dürfen. Im Folge 
diefer Acte verfolgte man unabläffig die Abficht, auf eignen eng- 
liſchen Schiffen möglichft viel ein » und auszuführen und vors 
zugsweife von denen zu faufen, die ihnen, ben Engländern, 
abfauften , vorzugsweife Agriculturftoffe und Colonialwaaren mit 
englifhen Manufacturwaaren zu bezahlen. 

Die große Mapregel der Navigationdacte ging hauptfächlich 
in Anfang gegen Dolland. Holland war, feit ed ſich von Spa: 
nien losgeriffen, feit Ende des 16ten Jahrhundert Colonien, 
namentlih in Oftindien gegründet hatte, das Haupthandelsvolf 
Europa’5 geworben, es hatte durch feine Frachtfchifffahrt mit 
ben Gütern aller Länder Erde einen höchft eintraͤglichen Handel 
gewonnen, die Navigationdacte hob diefen Handel mit England 
mit einem einzigen Schlag auf. Die unausbleiblihe Folge war 
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ein Krieg mit Holland, ber erfte Handelskrieg des neueren Eu- 
ropa, ein Handelöfrieg, dem nachher fo viele andere gefolgt find, 
durch die England es erlangte, naͤchſt Holland auch Spanien 
und Frankreich herunterzubringen. Durch die Politif der Navi- 
gationsacte hat England wirklih Poland des größten Theils 
feiner höchft einträglichen Frachtſchifffahrt und feines Zwiſchenhan⸗ 
dels beraubt, ed hat Spanien und Portugal um die unermeßli« 
chen Bortheile ihres großen Colonialbefißed in Amerifa und Oft: 
indien gebracht, e3 hat Franfreich nach und nach feine fehr be— 
trächtlichen Colonien in diefen beiden Welttheilen aberobert, 
feine Manufacturen heruntergebracht, ed hat endlich Deutfchland 
und Italien faft gänzlich auf den Standpunkt der Agricultur: 
production, auf den Abſatz roher Wolle und Seide herabgezogen. 

Der Krieg mit Holland brach 1652 aus, ein Jahr nad) 
Erlaß der Navigationsacte; in Folge der Vernichtung der Flotte 
der Holländer im Canale wurde ihr Handel nach den Ländern 
außerhalb des Ganaled ganz unterbrochen, ihre Schifffahrt in 
der Nord = und DOftfee durch die englifchen Caper faft vernichtet. 
Im Frieden zu Weftminfter im Jahre 1654 mußte Holland dem 
folgen Britannien die Ehre der Flagge in feinen Meeren zuge 
ftehen, die Blüthe der holländifchen Handelöfchifffahrt war vor- 
über, fie kam an England und wuchs hier von Jahrhundert zu 
Sahrhundert zu dem hohen und breiten Riefenbaume auf, ber 
allerdings nun den andern Nationen faft alle Sonne abfchneidet, 
fo daß fie nur im Schatten fich bewegen koͤnnen. Doc würben 
diefe Nationen bald Luft und Sonne fih verfchaffen, wenn fie, 
wie Dr. Lift fagt, fich ‚vereinigten, um Englands ungebührliche 
Anfprüce auf dad Gebührliche zu reduciren.’’ 

Nahdem Holland gebemüthigt war, Fam Spanien an bie 
Reihe, Crommell nimmt 1655 den Spaniern Jamaika weg, 
England fest ſich in Weftindien fell. Das Zuderrohr warb 1660 
von Brafilien hieher verpflanzt, die Eolonie, wo bie freie engli- 
Ihe Verfaſſung eingeführt wurde, blühte herrlich auf und ward 
außerordentlich wichtig. 

Der Gründung der erften Colonien der Engländer in Nord: 
amerika, Birginiens im Jahre 1607 durch Anglicaner, und im 
Jahre 1620 durch Puritaner, gedachte ich bereitd früher, auch 
bier ward bie freie englifche Werfaffung eingeführt; ber Tabaks⸗ 
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bau gedieh in Birginien ſchnell; 1634 ward Maryland durch 
den Fatholifchen Lord Baltimore gegründet. Ein neuer Han 
belöfrieg unter Carl Il. mit Holland bringt 1667 Neubelgien an 
England, aus dem die Staaten Neu-York und Neu =Serfey 
entftehen, 1682 fommt Pennfilvanien hinzu, durch den Quäfer 
William Penn gegründet. 

In Oftindien hatte fih England vergebens auf den Moluf: 
fen, den Gewürzinfeln zu feßen gefucht, die Holländer vertrieben 
fie von bier gluͤcklich. Nun richteten fie auf die vordere Halb» 
infel ihre Blide, 1649, im Todesjahre Carls I. ward das erfte 
englifche Fort St. Georg zu Madrad auf der Küfte Coroman- 
bel errichtet, 1661 Bombay von den Portugiefen erworben, ald 
Deirathögut der Gemahlin Carls II., endlih, 1690 ward zu 
Galcutta in Bengalen ein Comptoir eröffnet, 1699 eine Präfi« 
dentfchaft hier errichtet; von jest überfchwemmte England mit 
den oftindifchen Baumwollen -, den Muffelinen und Seidenftof: 
fen Europa. 

Raſch fommen nun die Engländer vom 18ten Sahrhundert 
an durch glüdliche Verträge und glüdliche Theilnahme an den 
Kriegen des Continentd empor. Der Handel des Continentd Fam 
in ihre Gewalt, es half dazu mächtig die große Beſchraͤnktheit 
ber Regierungen beflelben, der Regierungen, bie ihnen, den Eng: 
ländern, theild die unpolitifchften Handelsconceffionen machten, 
theild durch ihre noch unpolitifcheren Erb: und Thronfolgekriege, 
wie ben fpanifchen, öftreichifchen und polnifchen, wodurch fie 
den materiellen Wohlftand ihrer Laͤnder untergruben und bie 
Kräfte ihrer Völker abmatteten, in die Hände bergeftalt arbeite- 
ten, daß, da Induftrie und Fabriken des Continents bei dem im: 
merwährenben Krieg und Blutvergießen unmöglich prosperiren 
fonnten, man bie englifchen Kaufleute faft nothwendig brauchte, 
um nur bie modernen Induftriewaaren, nach denen in Europa 
einmal der Begehr erwacht war, fich zu verfchaffen. Allerdings 
furchtbar methodifch hat der englifche common sense, ihr praf: 
tiſcher geſunder Menfchenverftand die unwiſſenden und unbehülf: 
lichen Eabinete des Continents, während dieſes für den Conti« 
nent fo höchft unglüdlichen 18ten Sahrhunderts auögebeutet. 

Der erfte Staat, der von England benugt wurde, war Por: 
fugal, Mit dieſer Krone ſchloß Sir Sohn Methuen 1703 
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ben berühmten Zractat ab, der nach fenem Namen heißt, einen 
Tractat, der die englifche Handelsherrfchaft in Portugal gründete 
und in deffen Colonien, einen Zractat, dur den Portugal bie 
auf die neueften Zeiten eine englifche Handelsprovinz geworden 
ift. Gegen dad Vorrecht, das Portugal erhielt, zu ein Drittel 
geringeren Zöllen ald andere Nationen feine Weine in England 
einzuführen, ward England der ausfchliegliche Tuchmarkt in Por: 
tugal verftattet, troß dem verftattet,, daß in Nachahmung E ol: 
bert's in Frankreich der Graf von Ereceira ſchon feit 1681 
im Lande eigne Zuchfabriten hatte anlegen laflen. Die Folge 
diefer gründlich unpolitifhen Maßregel der portugiefiichen Regie: 
rung war für Portugal das fofortige Eingehen diefer inneren In: 
duftrie, das Herabfinfen Portugald auf den Stand eines Agris 
culturftaatd, die fefte Verkettung der Politit Portugald an bie 
englifche Politif, weil mit den merfantilifhen zugleih aud die 
politifchen Intereſſen faft unauflosbar verkettet werden mußten. 
Die Folge für England dagegen war: die fofortige Ausfchließung 
der Dollander und Deutfchen von dem Handel mit Portugal 
und feinen Colonien, der Gewinn bedeutender Geldfummen in 
dem Handel mit Portugal, die Gelegenheit durch diefe Geldfum: 
men den Handel mit Oftindien und China unermeßlich auszudeh⸗ 
nen. Die Gründung des oftindifhen Reichs, der große Handel 
mit China in Canton, dem vielleicht Foloffalften Handelöplage 
ber Welt, danft England wefentlich feinem gefcheiten Sir John 
Methuen und der portugiefifchen Regierung, die ſich durch dad 
Gegentheil der Eigenfchaften des englifhen Unterhändlers fo trau= 
rig berühmt gemacht hat. 

Im fpanifchen Erbfolgefriege mußten nun Spanien und 
Frankreich jene großen Abtretungen und Dandelövortheile einräus 
men, deren ich in ber legten Vorlefung beim Frieden von Utrecht 
Erwähnung gethan habe; dann Fam der erbittertfte Handelskrieg 
der Engländer und Franzofen, der von 1756— 1763, gleichzeis 
tig mit dem preußifch = öftreichifchen, dem fogenannten fiebenjäh- 
rigen Kriege verlief und den der Parifer Frieden endigte, deſſen 
Bedingungen ich ebenfalld in der legten Worlefung detaillirt 
habe, ein Frieden, der Spanien und Frankreich vollends zur 
Handels- und Seeohnmadht herabftieß. 

Auf diefen Frieden von Paris 1763 folgten nun unmittelbar 
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die zwei größten, erfolgreichften und wichtigſten Begebenheiten 
für England in der neueften Zeit, die Gründung des oftindifchen 
Reichs und der Abfall der Vereinigten Staaten. Den leßteren, 
den Abfall der Vereinigten Staaten werde ich in der diefen Staa: 
ten befonder8 gewidmeten Vorleſung Shnen darzuftellen haben, 
ich verfuche jest Ihnen die Erwerbung Oftindiens zu ffizziren. 

In Indien hatte furz nach der Ankunft der Portugiefen Ba— 
bur, ein Nachlomme des Weltenftürmerd Timur fein Reich 
begründet, im Jahre 1525, das ald Neich des großen Moguld 
fo berühmt geworden if. Er fiegte bei Panniput, er eroberte 
Delhi und Agra, der Islam ward, wie zu Ende de3 10ten 
Sahrhundert3 durch den Zürfenfultan Mahmud aus der Dy— 
naftie der Ghaznewiden, von Neuem durch ganz Oftafien ver: 
breitet. Sein Sohn Humayun ward zwar von den tapfern 
Bergvolfern, den Afghanen, die von den alten Medern herftam: 
men follen, verdrängt, er fam aber 1554 mit Hülfe des Schachs 
von Perfien aus der von Ali direct ftammenden Dynaftie der 
Sofiten, die fich feit 1508 in Perfien den Thron befeftigt hat: 
ten, wieder zur Derrfchaft. Auf Humayın folgte der große 
Akbar, der größte mongolifche Kaifer, der fich weife, tolerant 
und mild gegen die Hindus erzeigte, die mongolifche Derrfchaft 
über die ganze Halbinfel ausdehnte. Unter ihm zerftörten die 
Holländer die Herrfchaft der Portugiefen in Indien. Unter fei: 
nem Nachfolger Schon Fam der englifche Gefandte Sir Thomas 
Roe an den Hof des großen Mogul 1615. Der legte große 
Kaifer der Mongolen war Aureng Beb, ein Tyrann, der bie 
Hindus gewaltfam befehrte. Nach feinem Tode 1707 zerfiel das 
Reich, die Seiks, eine diffentirende muhammebanifche Secte, 
trennten ſich ab, fie gründeten eine ariftofratifche Republik zu 
Labore, 1712 famen die Maratten, dad mächtigfte Wolf der 
eingebornen Hindus, zur Herrfchaft, in Decan, im Derzen der 
Halbinfel, 1739 ftürzte der Naubzug des Afghanen Nadir 
Schah, der der Herrfchaft der Sofiten in Perfien 1736 ein 
Ende machte, drei Sahre fpäter auch das indifche Reich des 
großen Mogul, diefer blieb nur noch ein Zitularfaifer, bie 
Nabobs und Radſchas, die Statthalter und Lehnsfürften mach: 
ten fi) von nun an alle unabhängig. 

Sn die Etreitigkeiten diefer Nabob8 und Radſchas nun 
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mifchten ſich die Europäer, die Franzofen und Engländer, um 
Einfluß auf fie zu gewinnen und fie gelegentlich zu unterwerfen. 
Oſtindien nächft Norbamerifa war das Land, das die Handels- 
rivalität diefer beiden Voͤlker zur vollen Flamme anfachte, eine 
Flamme, die eben den großen Hanbelöfrieg von 1756 — 1763 
veranlaßte. Franfreih fchien dazu berufen, die Herrichaft von 
Sndien zu erobern, ihr Gouverneur, der tüchtige und edle La— 
bourdonnaye, ber 1746 den Engländern Madras abnahm, 
und der Gouverneur von Pondichery Dupleir, ein ebenfalls 
tüchtiger, aber ehrgeiziger Mann, entzweiten fih aus Nivalität, 
die franzöfifche Regierung wußte folhe Männer, die beide aus: 
zeichnete Generale waren, tiefe politifhe Einfiht und ausharrende 
Treue befaßen, nicht zu behandeln. Die Franzofen, von jeher 
unglüdiih im Colonifiren, nutzten die außerordentlich günftigen 
Umftände, die fich ihnen darboten, nicht, fie verloren Indien 
an England. Labourdonnaye ward durch Parifer Cabalen und 
Hofintriguen zurüdberufen und in die Baftille geworfen, auch 
Dupleir ward 1757 zurüdberufen, gerade in dem Momente, wo 
er die größten Vortheile über die Engländer erlangt hatte, weil 
die Furzfichtigen Kaufleute der franzöfifch = oſtindiſchen Compagnie 
ihre Dandelövortheile genießen, ihre Kauffahrteifchiffe ficher nach 
Europa zurüdgeleiten laffen, weil fie Frieden haben wollten, wo 
doch der Krieg nothwendig war, um zum Zmwede zu fommen. 
Unmittelbar nad) Dupleir? Abgang ſank Frankreichs Anfehn in 
Indien gänzlich, zwar ward Calcutta von dem Nabob Seraja 
Dowla erobert, von 146 Engländern ftarben 123 in einer 
Nacht in der berüchtigten fchwarzen Höhe, aber Lord Elive 
eroberte Galcutta zurüd, er erfocht 1757 die weltberühmte Schlacht 
bei Plaffey in Bengalen, durch dieſen Sieg ward Englands 
DOberherrfchaft in Indien gegründet. Der neue franzofifche Gous 
verneur Lally Zolendal unterlag auf Coromandel troß aller 
Anftrengung und Aufopferung, 1761 wurden fogar die Mauern 
des franzöfifchen Hauptortd Pondichery gefchleift, erft im Frie— 
den von 1763 erhielten die Franzofen die Stadt zurüd. Lally 
Tolendal bei feiner Zuruͤckkunft angeklagt, warb hingerichtet, fie: 
ben Jahre nach dem Frieden ſchon ging die weife, friebliebende 
franzöfifche oftindiiche Compagnie ein. 

Bon nun an richtete fich die Politik der energifchen englifch- 
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oftindifchen Compagnie auf die Unterjochung der indifch = muham- 
mebdanifchen Fürften. Diefe Unterjohung ward ganz auf diefelbe 
Meife bewerfftelligt, wie die Römer die großen und Fleinen Kö: 
nige Afiens und Afrika's unter ihre Botmäßigkeit gebracht hat= 
ten, durch das „‚Divide et impera.‘* Man nahm Theil an ihren 
Streitigkeiten, man bediente fi) des einen gegen den andern, 
- man unterwarf fie dadurch nach und nad) alle. Erft warb ber 
Schuß erbeten oder aufgebrungen, dann, wenn bie Dülfögelder 
und Kriegsfoften nicht bezahlt wurden, nahm man die Steuern 
ald Pfand und ließ fie durch englifche Beamte erheben, zuletzt 
ließ man das Land gegen einen Zahrgehalt verkaufen, oder reizte 
zur Empörung und entfeßte dann die Empörer, 

Das erfte Land, das die Compagnie durch dieſe römifche 
Politik fich zueignete, war das des Nabobs von Bengalen, im 
Zractat von Allahabad 1765 erwarb man dieſes Land von dem 
Groß-Mogul als feinfollenden Oberherrn gegen eine jährliche 
Summe von 12 Lak Rupien, 900,000 Thalern. So drang 
man Schritt für Schritt vorwärtd unter dem Titel ald Befchüßer, 
Lord Clive hielt feft an feiner Marime, die er in einem Briefe 
von 1765 ausfprah: „Wir müffen felbft Nabobs werden.’ 
Er ward Gouverneur von Bengalen, er führte eine aͤußerſt drüf: 
fende Aominiftration, er maßte fich das Reismonopol an, bei 
einer der Hungerdnöthe, die in diefem menfchenerfüllten Indien, 
wenn die Reisernte fchlecht ausfällt, regelmäßig eintreten, ftar: 
ben Millionen. Der edle Lord kehrte, 1767 zurüdberufen, nad) 
England zurüd, er fam von der Anklage frei, die gegen ihn er⸗— 
hoben wurde. Nach ihm ward 1774—85 Warren Haftings 
ber erfte Generalgouverneur von Indien, er führte eine noch druͤk— 
fendere Verwaltung, eine Verwaltung, die den Minifter Pitt 
den jüngern veranlaßte, den board of control einzuführen, wo: 
durch die Regierung eine Controle der Aominiftation eingeräumt 
erhielt. Nach feiner Zurüdfunft ward Warren Haftings eben: 
falls angeklagt, der fo berühmt gewordene Proceß dauerte von 
1786— 95, man lernte dadurdy den ganz Umfang der Schänd- 
lichkeiten, die man fich mit Faltem Blute gegen die unwiffenden, 
einfachen Hindus erlaubt hatte, fennen, man gab aber nicht den 
geringften Erſatz für die Bedruͤckungen und Ungerechtigfeiten, 
auh Warren Haftingd ward freigefprochen. Erft die Adminiftra- 
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tion bed Lord Cornwallis feit 1787 war gemäßigt. Bon 
1767 an hatte unterdeffen England noch fehwere Kriege mit ben 
muhammedanifhen und eingebornen Völkern Indiens führen 
müffen, zuerft mit Hyder Ali, Sultan von Myſore: erft im 
vierten Kriege mit demfelben ward fein Reich zerftört, der Mar: 
quis Wellesley, jebt Herzog von Wellington, erflürmte 
1799 Seringapatnam, hier fiel Zippo Saib, der Sohn Hy— 
„der Ali's. Ein zweiter Hauptfeind der Engländer waren die Ma— 
ratten, die den Großmogul in Verwahrung genommen hatten, 
1803 ward Delhi und Agra durch Wellington erobert, der Groß: 
mogul kam in bie ftrengfte Abhängigkeit von den Briten, er ward 
ihr Penfionnair, jegt erft war die britifche Herrfchaft feftgegrün- 
det. Der Sturz des Marattenreichd 1818 vollendete die Trium— 
phe Englands in der vorderen Halbinfel, wo jest 40,000 Eng: 
länder über 124 Millionen Unterthanen und tributpflichtige Alliirte 
berrfchen, der Krieg mit den Birmanen 1824 — 26 breitete ihre 
Herrfchaft auch nach Hinterindien aus, wo Malacca und Sin: 
gapur Hauptpläge wurden, die Erpedition über den Indus nad) 
Kabul 1838 follte den englifchen Einfluß auch in Oftperfien feft- 
ftellen, die Expedition fcheint aber, nachdem nach den neueften 
Nachrichten die Engländer hier eine Niederlage, wie die Römer 
im ®eutoburger Walde erfahren, eine fehr verderbliche Rüdwir: 
fung auf England zu Außern, vergebens hatte Wellington ein 
Parlament gewarnt, die indifchen Waffen nicht nordwärts über 
den Indus zu tragen, um nicht die Radien ber englifchen Herrs 
fchaft in Afien zu weit von ihrem Centrum auszubehnen. 

Ih komme nun auf die englifche Induftrie. Die Haupt« 
ftärfe derfelben entwidelte fih, wie ich oben ſchon angedeutet 
babe, in der Baummollenmanufactur, fie beichäftigt, obwohl 
für jest allerdings im Abnehmen begriffen, da England darauf aus 
ift, in andern Branchen vorzufommen, namentlich in der Eins 
nenfabrication, noch heut zu Zage 2 Millionen Menfchen und 
die Hälfte der Schifffahrt des Landes, diefe Schifffahrt, die mit 
30,000 Kauffahrteifchiffen und 1000 Dampfichiffen betrieben wird, 
ausgefchloffen die Küftenfahrzeuge, die noch zahlreicher find, der 
Werth der Baumwollenproduction beträgt den fünften Theil der 
gefammten Manufacturproduction, über 50 Millionen Pfd. Ster: 
ling. Diefe große Baummolleninduftrie datirt vom Anfang des 
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18ten Sahrhunderts. Damals 1705 waren nur ungefähr 40,000 
Baummollenarbeiter in England, man führte die oftindifchen 
Baumwollenwaaren ein, bie wegen bed geringen Arbeitslohns in 
Indien weit wohlfeiler zu ftehen famen, ald die im Lande ge: 
machten, abgefehen davon, daß diefe indifchen Producte, die 
Producte einer von uralter Zeit her in Indien einheimifch gewe— 
fenen Induftrie, auch durch ihre vorzüglichere Güte denen Eng: 
lands voranftanden, wo der Fabricationdzmweig ganz neu war. 
Um aber diefen neuen Induſtriezweig, von dem der praftifche 
Scharfblit der Engländer erfannte, daß er ihnen mit der Zeit 
unermeßlichen Gewinn eintragen fonne, aufs Kräftigfte zu heben, 
entfchloß fish die englifche hoͤchſt gefcheite Regierung zu einer der 
energifchften Mafregeln, die je in der Induſtriepolitik gefaßt 
worden find, fie verbot für England die weitere Einfuhr der oft: 
indifhen Baummollenwaaren , alſo der wohlfeileren Waaren , der 
Waaren ihrer eignen Factoreien, um den innern Markt von Eng: 
land ihrer einheimifchen Snduftrie, ihrem inneren Handel offen 
zu halten, dem inneren Handel, der, wie ich oben andeutete, 
doppelt fo ſtark ald der auswärtige fich ftellt. Dagegen verführte 
man die oftindifchen Baummollenwaaren auf den Continent, und 
weil diefe Waaren fo mwohlfeil geliefert werben konnten, wohlfei— 
ler ald die Engländer die englifhen Baummollenwaaren im eig: 
nen Lande felbft Fauften, erlangte man hierdurch den Hauptzwed, 
man verhinderte das Auffommen der Continentalbaumwollenfabri: 
fen, die ohnedem wegen der faft immerwährenden Kriege, mit 
denen der Gontinent im 18ten Jahrhundert fich zerfleifchte, wie 
ich ebenfalld andeutete, nicht auffommen konnten. Während dem 
nun, dur den innern Marft geſchuͤtzt, entwidelte fich die eng» 
liſche Manufactur auf die überrafchendfte Weife. 1738 erfand 
William Kay aus Lancafhire den Schnellfhüken, wodurch 
die Weberei weſentlich vervollfommt wurde, Der höchfte Flor 
fam aber feit Erfindung der kuͤnſtlichen Mafchinen, der künftli- 
chen Mafchinen, die eine vorher nie in der Welt dageweſene 
Sache fehufen, die große moderne Induftrie. Indem man die 
Arbeit in einfache Operationen zerlegte, fehte man Naturfräfte an 
die Stelle der Menfchenkräfte and erlangte durch Anwendung 
diefer weit färfere Wirkungen hervorbringenden Naturfräfte die 
größten Refultate. Robert Arktwright, ein Barbier aus 
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Lancafhire, war der große Mann, der 1774 die berühmte foge- 
nannte Jenny-Maſchine erfand, eine Maſchine, die mit Walzen 
arbeitend, das Ausziehen der Baumwolle zu Fäden bewirkt. 
Diefe Mafchine und die gerade in bemfelben Jahre 1774 von 
dem Inſtrumentenſchmied Watt erfundene Dampfmaſchine mit 
umdrehender Bewegung gründeten die Foloffale Fabrikgroͤße Eng: 
lands, die Eoloffale Baummwolleninduftrie, die nun wie eine Rie— 
fenfchlange die Induſtrie Oftindiend felbft und des Continents, 
namentlich Frankreichs, deſſen Concurrenz allein England noch 
zu fuͤrchten hatte, erdrüdte. Oſtindien ward zur Agriculturpro— 
duction herabgebracht, englifhe Baummwollenwaaren fanden nun 
den Weg nad) Oſtindien und überflutheten den indifchen Markt 
wie den des Gontinentd Europa’s. Arkwright, der Erfinder 
der Jenny-Maſchine ward einer der reichften Männer Englands, 
der Sohn diefes Barbierd glänzt jet unter der großen Eigen: 
thums- und Geldariftofratie Englands, zu der gegen 600 Fa— 
milien gehören, als eine der ohngefähr 20 reichften Notabilitäten, 
die wenigftens 200,000 Pfd., 1,400,000 Thaler jährliche Rente 
befisen, foviel, ald die Givillifte ded Königs von Baiern bes 
trägt, der uͤber 4 Millionen Menfchen gebietet. Mancheſter 
ward der Hauptplatz fuͤr den großen Baumwollenmarkt, ein 
einziger Fabrifant in Mancheſter produzirt gegenwärtig fo viel, 
als ganz Mühlhaufen im Elſaß. Die Erfindung des Mafchinen- 
webftuhls 1813 durch Millar in Glasgow, des fogenannten 
Kraftftuhls, "brachte die Baummwolleninduftrie auf ihre höchfte 
Höhe, diefe Baummolleninduftrie, die, wie ic) bereits gefagt 
habe, 2 Millionen Menfchen befchäftigt, den zwölften oder drei⸗ 
zehnten Theil der ganzen Bevoͤlkerung Großbritanniens und Ir— 
lands, während fie zu Anfang des 18. Jahrhunderts nur 40,000 
beichäftigt hatte. 

Die großen Erfindungen der Spinn- und ber Dampf: 
mafchine wurden nun auc auf andere Branchen angewendet, 
namentlich auf die Wollen-, innen» und Seidenfabrifen, im 
Sahre 1835 zählte man 8160 mit Dampf: und Wafferkraft ge: 
triebene Spinnerein. Während die Baummollenprobuction 
523 Millionen Pfd. St. an Werth beträgt, beträgt die der 
MWollenfabriten 444, die in Linnen 15%, die in Seide 13% Mil: 
lionen Pfd. Sterling. Der Hauptfig der Linnenfabrifation ift 
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Leeds in VYorkſhire. Diefe Linnenfabrikfation fuchen, wie ich 
bereitd erwähnte, die Engländer neuerlich, feit fie die von dem 
franzöfifhen Ingenieur Girard erfundene Flachsſpinnmaſchine 
an fich gekauft haben, namentlich emporzubringen. Wie früher 
mit Baummollengarnen und Baummollengeweben, fo überführen 
fie jest die Märkte mit Linnengarnen und Leinwand ; die Aus- 
fuhr nach Frankreich allein verfünffachte fi in den fünf Jahren 
von 1834— 39. Die Engländer gehen auch ftarf darauf aus, in 
DOftindien den Flachsbau in Bluͤthe zu bringen. 

Ein Hauptzweig der englifchen Induftrie ift noch namentlich 
herauszuheben, ich meine die Metallfabrifation, befonderd die in 
Eifen. Seit 1780 erhob fih Birmingham, inmitten der großen 
Eifen- und Steinkfohlengebirge gelegen, zur größten Metallfabrif- 
fladt der Erde. Das Gußeifen durch die Gebläfedampfmafchinen 
bes Eifenmeifterd Wilkinſon mit Steinfohlenfeuer erzeugt, ward 
zu Wirthfchaftögefäßen, zu Galanteriefachen, zu Baumaterialien, 
fogar zu Häufen und Schiffen hier in Foloffalen Maffen ver: 
arbeitet, ed giebt jetzt Fabriketabliffements in Birmingham, die 
10— 12,000 Arbeiter haben, die Ausfuhr nad) dem Gontinent 
und nach Amerika ift höchft bedeutend, nah MQueen beträgt 
die Eifenprobuction allein 31 Millionen Pfd. Sterling, die Pro- 
buction der Steinfohlen, dieſes mächtigen Hülfdmateriald der 
Inſel zum Betrieb ihrer Mafchinen, diefes Hülfsmateriald, das 
#0 des Grunded und Bodens von England bededt, dieſe Pro- 
duction und die der übrigen Mineralien beträgt 34 Millionen, 
die ded Kupferd und Meflings 44 Millionen Pfd. Sterling. 

Hoͤchſt bedeutend endlich ift die Bier- und Branntweinfa: 
brifation: in Porter und Ale und Spirituofen werden 47 Mil: 
lionen produzirt, das größte und ältefte Haus Barclay in 
London hat allein 5 des gefammten Conſumo's von London, 
von ihm find 900 Zavernen dieſer Riefenftadt abhängig, im 
Jahre 1839 verführte es 375,000 Fäffer im Jahre, hunderte ber 
herrlichften Pferde ftehen in den Ställen Diefer größten Brauerei 
der Erde zu Wegfchaffung derfelben, die Handlung zahlt 180,000 
Pfd. Sterling allein an Abgaben jährlich. — Die Kederfabrifation 
bat einen Werth von 16, die Steingut:, Porzellain- und Glas: 
fabrifation von 11, die Papier, Farben» und Meublesfabrifa- 
tion und der Buchhandel von 14 Millionen Pfd. Sterling. — 
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die gefammte Manufalturproduction Englands ftellt fich mit 
Hinzurehnung von 10 Millionen ungenannten Artikeln auf die 
immenfe Höhe von 259%, die der Aderbauproduction aufs Dop- 
pelte, wie ich bereitö fagte, auf 539 Millionen Pfd. Sterling, zu: 
fammen 8983 Million Pfd., ohngefähr 6300 Millionen Thaler 
unfer8 Geldes, 


Sch muß hier abbrechen, obgleich ich nur zu gut weiß, wie 
diefe flüchtige Skizze der Gründung der Induftriale und Colo— 
nial= und Handels: und Seemacht Englands nur einen fehr uns 
vollfommenen Einblid in dieſes höchft großartige Feld der Ent: 
widlung der productiven Kräfte diefed Landes geben kann. Wer 
eine ausführlichere Kunde über diefe Entwidlung zu erlangen 
wuͤnſcht, dem ift die vortreffliche ‚, Politifche Deconomie * des 
Dr. Lift zum Studium zu empfehlen, zu einem Studium, das 
Niemand gereuen wird, dem daran liegt zu erkennen, was in 
ber Welt Kraft und Macht bringt. Er zeigt in diefem Buche, 
wie England nur im Schuße feiner freien Verfaſſung, der Def: 
fentlichfeit der Nechtöpflege, des Gefchwornengericht3, der par: 
lamentarifchen Geſetzgebung, ber öffentlichen Gontrole der Staats: 
verwaltung, der Selbftabminiftration der Gemeinden und Gors 
porationen, der Preßfreiheit, der Affociationen zu gemeinnügigen 
Zweden zu der Energie und Kraft gelangt ift, die fich ſchwerlich 
durch andere Mittel erzeugen laffen, zu der Energie und Kraft, 
womit man bie Erde beherrfcht und fich unterthan macht. Er 
zeigt darin namentlich, daß die Gefchichte Fein reiches, Fein Han- 
del und Gewerbe treibendes Volk Fennt, das nicht auch ein freies 
gewefen wäre. 


Wiffenfchaftlich begründete den Sag, daß zum Wohlftand 
freie Energie und Kraft gehört, Arbeit die Bafis des Wolfs- 
wohlftandes ift, der berühmte Adam Smith in feinem Epoche 
machenden Werke Wealth of nations, das zwei Jahre nad) Er: 
findung der Spinns und Dampfmafchine 1776 herausfam, ein 
Wert, in dem viele Wahrheiten ftehen, die fich ald unfehl: 
bar beftätigt haben, aber auch Fosmopolitifhe Irrtümer, Irr⸗ 

%, thümer, die dad Buch Herrn Dr. Liſt's, Dad er das ‚‚natio- 
"nale Syftem der politifchen Deconomie’’ mit Recht betitelt hat, 


aufdedt. 
— 
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In der Zeit der regſten Entwicklung der engliſchen Energie 
und Kraft auf dem Boden der materiellen Intereſſen, des Acker— 
baues, Handeld und der Induftrie, fällt nun das Minifterium 
eind Mannes, defjen Name vielleicht der größte und nationalfte 
ift, den England in neufter Zeit aufzumweilen gehabt hat und 
deffen ich zum Schluſſe noch mit einiger Ausführlichkeit gedenken 
muß, ich meine William Pitt, den Jüngeren, den Sohn 
des alten erften Grafen von Chatam, der 1778 geftorben war. 
Noch fehr jung, einundzwanzig Jahr alt, warb der jüngere 
Pitt ind Parlament gewählt, fchon fein erſtes Auftreten, feine 
maiden speech, feine erſte Rede im Parlament erregte die groß: 
ten Hoffnungen von ihm. Er ſprach hierauf warm für die Re— 
form der Repräfentation diefed Parlaments drei Sahre hinter ein: 
ander 1781 — 83, in diefem Jahre ward er nach Abichluß des 
Friedens zu Verfailles mit den Vereinigten Staaten, nach dem 
Goalitiondminifterium des Zorieluords North und des Whigs 
James For, Premierminifter 23. December 1783, er ftand 
im 2Aften Jahre damals, bis 1801, fiebzehn Jahre lang, blieb 
er in dieſem Poften. As Minifter fprah er nun gegen bie 
Parlamentöreform, er ward einer der gemäßigten Tories. Eine 
feiner erften Maaßregeln war die Ordnung der oftindifchen An: 
gelegenheiten, er brachte die berühmte oftindifche Bil 4. Auguft 
1784 ein, die die Bafis der noch beftehenden Verfaſſung ift, 
ich gebachte bereitö des board of control, zur Controle der Ver: 
waltung der Compagnie durch die Regierung. Hierauf folgte zu 
Regulirung der Finanzen dad Inftitut des berühmten Sinking 
fond von 1786, des Tilgungsfonds, der die durch den ameri- 
kaniſchen Krieg auf 238 Millionen Pfd. angewachfene Schuld 
fo ficher und regelrecht tilgte, daß der Staatscredit von Pitt 
an unerſchuͤtterlich feftftand. Pitt ift der glänzendfte Finanz« 
minifter, den die Welt gefehen hat, eine Drbnung, eine Präcifion 
führte er in die folofjale Finanzverwaltung feines Landes ein, die 
bie ganze Erde mit Ehrfurcht für die englifhe Solidität erfüllt 
hat, die große Macht der vffentlichen Meinung in der Geſchaͤfts— 
welt , diefe Hauptmacht des Credits gründete er auf den fefteften 
Pfeilern, fie iſt es, durch die England hauptfächlid jest herricht, 
in diefer Beziehung ift Pitt wefentlich mit der Gründer der eng- 
lichen Größe geworden, Er war es, der das englifche Dandelö« 
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prohibitivſyſtem, nichts aus der Fremde zuzulaſſen, was Eng⸗ 
land ſelbſt erzeugen koͤnne, die rohen Materialien fremder Na- 
tionen zu verarbeiten und den Vorzug auf dem Meere zu bes 
haupten mit der höchften Energie aufrecht erhielt. Um den Kauf: 
leuten den Gefchäftsgang zu erleichtern, verband er ſaͤmmtliche 
Zolbeftimmungen zu einem großen Ganzen, die Confolidations- 
acte paflirte 1787 beide Haͤuſer. Um ben Handel zu heben, 
feste er Ausfuhrprämien, Durchgangszölle, machte Freihäfen, 
ſchloß hoͤchſt vortheilhafte Handelötractate. Unter feinem Mini: 
flerium wurden feit 1800 die großen Docks, die fünftlihen Hafen: 
beden von London fertig, in denen die Schiffe die Waaren von 
Oft: und MWeftindien in die daran ftoßenden ungeheuren Maga- 
zine ausladen, Magazine, die die größten der Welt find. Ebenfo 
großartig wie den Handel befoͤrderte Pitt die Agricultur, unter 
ihm hauptfächlich ward jene große Cultur mit dem Syſtem ber 
großen Pachtungen, der Theorie der Wechfelwirthfchaft ausgebil- 
det, nah Sinclair’d Berechnung flieg das Bodeneinkommen 
von 1783—91 von 72 bis auf 78 Millionen Pfd. 

Diefem durch und durch nationalen Pitt, der enthufiaftifch 
für fein ariftofratifches Vaterland glühte und feine ariſtokratiſch⸗ 
merkantilen Intereſſen, war ed nun beflimmt, mit einer neuen 
Weltmacht in den Kampf zu treten, mit ber des demofratifchen 
Frankreichs, mit der franzofifchen Revolution. Staͤrkere Gegen- 
fäße Eonnte ed nicht geben, die franzofifhe Revolution war dem 
toriftifchen Pitt ein Greuel, wiederum erflärte der Fosmopolitifch- 
franzöfifhe Nationalconvent den ;patriotifch = ariftofratifchen Pre: 
mierminifter Englands für einen Feind des Menfchengefchlechts. 
Diefen großen Kampf Englands mit Frankreich), der englifchen 
Rothkreuzflagge mit der dreifarbigen Fahne der Revolution, der 
ariftofratifch «nationalen Intereffen mit den Fosmopolifch =republi- 
fanifchen Intereffen werde ich Ihnen nun in einer der nächften 
Borlefungen darzuftellen haben, zuvor aber haben wir uns noch 
einmal auf den Gontinent zu verfeßen, die Gefchichte der foge- 
nannten nordifchen Mächte, Preußens, Deftreihd und Rußlands 
nachzuholen, bie an demfelben Kampfe gegen Frankreich fpäter 
Theil nahmen, an dem Kampfe der Legitimität, wie fie ihn 
nannten, gegen die Revolution. Zuvoͤrderſt werde ich die trau- 
rige Gefchichte Deutfchlands feit dem Tode Carl's V. Ihnen 


— 316 — 


vorzuführen haben, des feit dem 3Ojährigen Kriege vollends in 
feine Fürftenariftofratie aufgelöften Deutſchlands, aus der endlich 
die beiden von den Hohenftaufen ehemals den großen Herzog: 
thümern Sachen und Baiern abgetrennten flavifch-germanifirten 
öftlichen Zander, Brandenburg im Norden und Deftreih im Suͤ— 
den, ald Hauptländer heraustreten. Sodann werde ich die Grin: 
dung des öftlichften Staats in Europa, des Slavenſtaats Ruß: 
land, zu erwähnen haben, und mit der gemeinfchaftlichen Zer- 
truͤmmerung, bie diefe zwei germanifirt = flavifchen und der rein- 
flavifche Staat über einen andern reinflavifhen Staat, Polen, 
verhängten, den Uebergang zu ber franzöfifchen Revolution ma- 
chen, der franzöfiichen Revolution, die die Rache mit fich brachte 
für die von den drei Adlern an Polen vollzogene Theilung, eine 
Rache, die die. myſtiſche Perfon, die fie ausführen mußte, Na- 
poleon durch feinen Abfall von der Sache der Völker und der 
Freiheit zur Sache des Abfolutismus, und fogar des Katholi- 
zismus und des Papfts, durch feine unabhängige Herrſchaft felbft 
wieber vernichtet hat, fo daß jebt der große Streit der Legitimität 
und Revolution noch immer unentfchieden ift und noch lange 
voraudfichtlich unentfchieden bleiben wird, möglich) zum Glüd, 
möglich zum Unglüd Europa’s. Wielleiht fommt aber doch 
noch dad wahre juste milieu, die rechte wahre Mitte durch eine 
ehrliche und aufrichtige Verfchmelzung der Extreme, der Extreme, 
bei denen Fein Heil in der Welt ift. 


Dreiunddreißigite Vorlefung. 


Deutſchland und der breißigjährige Krieg, Guftao Adolf und Wallenftein. 
Preußen, der große Kurfürft und die erften Könige bis auf Friedrich IT. 
Anfänge der neuen beutfchen Bildung durch Thomaſius und Wolf, 


Die Gefchichte Deutfchlands nach dem ode Carl's V. bis 
zur Erhebung Preußens auf die von England und Frankreich ge: 
ben zu müffen, ift ein fehr mißliches Geſchaͤft: fie ift fehr arm, 
diefe Gefchichte, es ift faum eine Gefchichte zu nennen, es ge 
ſchah faft nichts in Deutfchland, man ließ nur gefchehen. Wäh- 
rend die Engländer, dad Volk der Energie und des Charakters, 
ihre volle Manneskraft entfalten, fich eine fefte, freie Staatd- 
verfaffung erfämpfen, ſich die Welt durch ihre großen Colonien⸗ 
gründungen unterthan machen, während in Frankreich wenigftens 
ein Außerlich großartiges Leben ſich ausbreitet, eine neue, na= 
tionale Bildung und feinere Sitte fi) entwidelt, verfümmert 
in Deutichland Alles, es geht nicht vorwärts, nicht rüdwärts. 
Es bleibt bei der mittelalterlihen Barbarei, bei dem ftarken 
Zehen und Jagen des Adeld und der Fürften, bei der plumpen 
Hofpracht, ja felbft noch bei der mittelalterlihen Alchemie, dem 
Goldmachenwollen und der Aftrologie, bei dem Sefuiten» und 
Hofprediger- und Kanzler» und Juriftenregiment, beim Spieß- 
bürgertbum der Städte, beim Leibeigentbum der Bauern. Das 
Nationalleben, das politifche und fociale flodt, wird immer pe- 
Dantifcher und dürrer, auch die Literatur, die Bildung der Wiſſen⸗ 
haft, der Luther durch feine mächtige, frifche, marfige Sprache 
einen fo außerordentlichen Auffhwung gegeben, vermag ſich nicht 
in biefem freien Auffhwung zu erhalten, ihre Flügel find wie 
gelähmt. Vor und in dem ZOjährigen Kriege tauchen noch) 
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einzelne geniale Geftalten auf, wie Kepler in ben Naturwiffen- 
fchaften, aber er fchrieb Iateinifh, und der Myſtiker Jacob 
Böhme, dieſe ganz außerordentliche Erfcheinung, die ed aller- 
dings conftatirte, daß es Ausnahmen giebt von der Regel: Schu: 
fter bleibe bei deinem Leiften, aber er fchrieb viel zu überfchweng- 
lich für das Volk, nicht entfernt fo populair ald Luther, diefer 
Männer Beftrebungen konnten daher feinen Anklang finden im 
Bolfe, die Ideen, die fie anregten, Eonnten nit in's Marf 
der Nation dringen, einen neuen, geiftigen Impuls und Halt 
geben; Im theologifchen Gebiete glänzten während des 30jäh: 
rigen Krieges einzelne Männer in der geiftlichen Lyrik und Profa, 
wie der Proteftant Paul Flemming, der Katholif Angelus 
Silefius und vor allen der herrliche Johann Arnd mit fei- 
ner edeln, feinen und milden Sprache, die noch jest für ihre 
Zeit mufterhaft zu nennen ift. Aber dad waren nur einzelne Er- 
fheinungen, nur einzelne fanft flimmernde Sterne am nädhtlichen 
Himmel Deutfchlands, deffen Gewitterwolfen in dem furchtbaren 
Bürger und Religionsfriege, der über das arme, unglüdliche 
Land hereinbrach, ſich 30 Jahre lang fchredlich entluden. Nach 
dem weftphälifchen Frieden ſah fich Deutfchland um Alles ge: 
bracht; die Fremden, namentlich Frankreich, gebahrten mit die— 
fem armen Deutfchland faft nach Willkür, Deftreich fah ruhig 
zu in feinem Often, welden die Allüirten der Franzofen, die 
Türken zuweilen fehr Ichlimm bedrohten, auch Brandenburg, bas 
proteftantifhe Brandenburg, von Deftreih, dem Fatholifchen 
Deftreich hintergangen, fah zu, die Reichöfürften machten Freund: 
ſchaft mit dem großen Ludwig XIV., Köln, Mainz, Münfter, 
Baiern, Caſſel, Hannover, Braunfchweig nahmen, wie die öfts 
reihifchen und brandenburgifchen Minifter Penfionen von dem 
glorreihen König, verbündeten fich fogar, wie Baiern und Köln 
und Münfter zu wieberholtenmalen mit ihrem verehrten franzd- 
fifchen Eoufin gegen ihr Vaterland, die Gelehrten wurden franzoͤ⸗ 
ſiſch, die Sitten, der Gefchmad, fogar die Sprache. Wenn man 
die Geiftesproducte der Deutfchen lieft, die. fie nach dem weftphä- 
lichen Frieden zu. Lage förderten, die die Franzofen nachahmenden 
‚Gedichte, über und über mit franzöfifchen Floskeln legirt, mit der 
Versform der Franzofen, dem Alerandriner, die Romane jener 

Zeit, die Schaufpiele, ja felbft, was unglaublih ift, die Pre 
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digten, fo kann man fich eines tiefen Unmuths nicht erwehren, 
wie ſchmachvoll das deutfche Volk in jenen traurigen Zeiten bed 
Bombaftes und der Barbarei ſich hat entdeutfchen und frangöfi: 
ren laffen. Der traurige Nationalfehler der Deutfchen, nicht auf 
eigenen Füßen zu ftehen, die Fremden nachzuahmen, hat fich in 
diefer Periode der dominirenden Gallomanie fehredlich fehen laſſen. 
Luther hatte eine fo Fräftige, fehone deutfche Sprache gefchaffen : 
man benußte fie nicht, um die barbarifche, mittelalterliche Sprache 
zu verdrängen, Carl V. hatte gefagt: „er wolle fpanifch reden 
mit Gott, italienisch mit Männern, franzöfifch mit den Damen, 
deutfch mit feinen Pferden,’ er hatte Recht, die mittelalterliche 
deutiche Sprache war eine Barbarei geworden, aber wie fchon 
hatte Luther mit Gott und Menfchen geredet und ohne daß 
ihn die Pferde verftanden. Diefe Sprache Luthers gab man 
auf; um vornehm zu thun, trat man den Franzofen nad), ver- 
bramte mit franzöfifchen Worten die reiche, edle deutfche Sprache. 
Die Gelehrten blieben gar Zateiner, dieſe deutfchen gelehrten Pe- 
danten gräcifirten und lateinifirten fogar feit Erasmus’ Zeiten 
ihre guten, beutfchen Namen, fogar die Theologen des 17ten 
Sahrhundert3 nannten fich mit den barbarifchen Namen Zop⸗ 
fius, Knipftrovius, Borhornius, Effigius, Wolle: 
bius u. ſ. w. Noch der große Leibnitz ſchrieb theild latei— 
niſch, theils franzöfifch feine Meifterwerke, erft Thomafius 
in dem preußifchen Halle brachte wieder die deutiche Sprache zu 
Ehren, er hielt academifche Vorträge zuerft deutfch, ihm folgten 
feine Zeitgenoffen die Polyhiftoren Gundling und Ludwig, 
dann der Profeffor Baumgarten. Halle feste ſich an die 
Spiße diefer deutfchen, neuen Bewegung, der Philofoph Wolf 
gebrauchte hier dad Deutfche zuerft zum fuftematifch » philofophi- 
fhen Ausdrud, andere Univerfitäten folgten, namentlich das 
hannoverfhe Göttingen, das für die Staatswiflenfchaften ſich 
befonders hervorthat. Klopftod und Keffing gründeten bie 
moderne beutfche Poefie und Profa. Erſt dann, nah Wieder: 
aufnahme diefer deutfchen Sprache fing Deutfchland wieder an, 
eine Nation zu werben, vorher war fie Feine, fie war nur eine 
Nachtreterin der Franzofen. So kurzſichtig war man in Deutich- 
land in den oberen Kreifen, dag man lange nicht einen Geban- 
fen daran hatte, wie wichtig Die Gründung der Academie frangaise 
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für die Einheit und Macht Frankreichs geworden fei, man wollte 
auch nicht einig fein in Deutichland, bi5 man unter Napoleon 
erfuhr, und zwar zum höchften Schaden, wohin ed mit diefem 
Nichteinigfein kommen koͤnne. Es handelt fich gegenwärtig in 
Deutfchland um nicht3 weiter, ald darum, ob wir wieder Deutfche, 
vollfommen Deutfche werden wollen: fobald wir dies werden, 
werden wir eine große, mächtige Nation fein, wie andere große 
und mächtige Nationen. Deutfchland muß fich weder franzöfiren 
noch anglifiren laſſen. 

Nach der Reſignation der deutſchen Krone Seiten Carl' V. 
im Jahre 1556 ward ſein Bruder, der Koͤnig von Ungarn und 
Boͤhmen Ferdinand J., Regent in Deutſchland, er nannte 
ſich „Erwaͤhlter deutſcher Kaiſer,“ er ließ ſich nicht mehr vom 
Papſt kroͤnen, Carl V. iſt der letzte, vom Papſt gekroͤnte deutſche 
Kaiſer geweſen. Das Teſtament Carl's V. trennte die Nieder— 
lande, dieſe wichtige Meerprovinz ab vom deutſchen Reichskoͤrper, 
uͤberwies ſie an's Cabinet von Madrid, es iſt allerdings unbe— 
greiflich, wie dies geſchehen konnte, ohne daß ſich eine einzige 
Stimme in Deutſchland gegen dieſe für Deutſchland fo verderb- 
lich gewordene Verfügung erhob, aber der fchredliche, egoiftifche 
Geiſt der deutichen Fürftenariftofratie giebt die Erflärung. er: 
dinand war einer Vereinigung ber Katholiken und Proteftanten 
unter billigen Bedingungen geneigt, fie Fam aber wegen der 
Hartnädigkeit beider Theile nicht zu Stande. Ferdinand war 
ein milder Mann, fo mild, daß er fogar die Vermählung feines 
Sohnes, des Erzherzogd Ferdinand von Tyrol mit einer ge— 
bornen Proteftantin zugab, jener fhonen Augsburgerin Phi: 
lippine Welfer, die einen fo zarten Teint hatte, daß man 
den rothen Wein, den fie trank, ihr den Hals hinuntergleiten 
fah ; diefe Ehe war ein Zugeſtaͤndniß, das in jener fürften- und 
adelsſtolzen und fanatifchen Zeit von fehr hoher und vorurtheils: 
freier Gefinnung zeugt. 
| Der Nachfolger Ferdinand's, der 1561 ftarb, war fein 
Sohn Marimilianl., aud ein gemäßigter Herr, unter ihm 
ward das Zridentiner Concil gefchloffen 1563, dad Tridentiner 
Eoncil, das alle Verfühnung der Katholiten und Proteftanten 
unmöglich machte; die Worte, die der Gardinal von Lothringen 
in ber legten Seffion diefes Concils ausſprach: „Verflucht feien 
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alle Keger’’ und die Die ganze Fatholifche Berfammlung mit Donner: 
ſtimme nadhrief, riffen alle Hoffnungen nieder. Marimilian, fagte 
ich, war auch ein gemäßigter Herr, er verftattete feinen Unter: 
thanen freie Uebung ihrer Religion, er mißbilligte laut die ſchreck⸗ 
liche That der Bartholomausnacht, die fein Schwiegerfohn 
Carl IX. über die Hugenotten verhängte, er nannte fie „ein 
ſchaͤndliches Blutbad.”’ Sein Hauptfehler war, daß er die Je— 
fuiten zu fehr fchalten ließ an feinem Hofe. Dur diefe Iefui- 
ten foll die ſchͤne Philippine, die Einfluß auf ihren Schwa— 
ger, den Kaifer, übte, auf dem Schloffe Ambras bei Insprud 
durch Deffnung der Adern im Bade ermordet worden fein. Unter 
Marimilian II. erfolgte der Abfall Hollands von Spanien, 
die Hinrichtung der Grafen Egmont und Horn, Wilhelm 
von Dranien ward ber erfte Statthalter von Holland. Mar 
ftarb 1576, man befchuldigte die Sefuiten, auch ihn ermordet 
zu haben, damit er fich nicht etwa den Proteftanten zu günftig 
erzeigen möge. 

Sein Sohn und Nachfolger war Rudolf, der träge Ru: 
dolf II., ein wieder aufgelebter Friedrich III., der unver: 
mählt, nur für Alchemie und Aftrologie, für fein noch zum Theil 
erhaltenes Naturaliencabinet, für Gemälde und befonderd Pferde 
lebend, in feiner Wohnung auf dem Schloffe zu Prag, aus 
Furcht, ermordet zu werden, feft eingefchloffen lebte, und ſich 
um die Reichögefchäfte faft gar nicht kümmerte, er überließ fie 
dem Bifhof Elefel von Wien, von dem der wisige Witten: 
berger Profeffor Taubmann meinte, daß in feinem Namen — 
CLesel 150 Efel — ftedten und den Sefuiten. Selbft hohe Perfo- 
nen und Gefandte, die den Kaifer fprechen wollten, mußten ſich 
ald Stallfnechte verkleiden, um ihn im Stalle zu fprechen, bei 
feinen Pferden, auf denen er übrigens nie ausritt, auch aus 
Todesfurdht. Die berühmten Aftronomen Tycho de Brabe 
und Kepler lebten an feinem Hofe, jener fol ihm das Ho- 
roskop geftellt und die große Zodesfurcht eingeflößt haben, wer 
gen der er nicht heirathete, um nicht von feinem Sohne ermor: 
det zu werden, ald welches Tycho aus den Geftirnen erfannt ha- 
ben wollte, Rudolf's Schlafgemad) war wie eine Feftung, überall 
waren Borfehrungen getroffen, daß er nicht überfallen und ums 
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nicht, ob er nur noch lebe, er ließ Monate hindurch nichts von 
fih hören. 

1608 ward diefer träge Rudolf genöthigt, feinem Bruder 
Matthias die Kronen Ungarn und Oeſtreich abzutreten, 1609 
erhielten die Böhmen für eine Tonne Golde3 den berühmten 
Majeftätöbrief von ihm verwilligt, den Majeftätsbrief, der ihnen 
die religiofe und politifche Freiheit garantirte, namentlich das Recht, 
proteftantifche Prediger zu beftellen und eine eigene Behörde zu 
haben ; aber noch) in demfelben Jahre mußte auch die Krone Bob: 
men dem Matthiad abgetreten werten. Rudolf ftarb 1612, Mat: 
thias wurde Kaifer. Er ließ 1617 feinen Neffen, den ſo ſchrecklich 
berühmt gewordenen Ferdinand II., den deutſchen Philipp II., 
zum König von Böhmen kroͤnen: diefer befchwor den Majeftätsbrief, 
entfernte aber feinen Oheim Matthias, wie diefer feinen Bruder 
Rudolf entfernt hatte. Matthias flarb an der Gicht 1619. 

Ferdinand I. war nun ein Kaifer, wie die Sefuiten ihn 
längft gewünfcht hatten, er war ſchon von frühfter Kindheit von 
ihnen zu der tragifchen Rolle herangebildet worden, die er nun 
auf dem katholiſchen Welttheater fpielen follte, auf deutichem 
Boden. Deutichland follte ein Spanien, ein moͤnchiſch-jeſuiti— 
fhe3 Spanien werden. Zu Loretto hatte er der Jungfrau Maria 
einen Eid ſchwoͤren muͤſſen, einen fürdhterlichen Eid, daß er fie 
ausrotten wolle, die Ketzer. Der Eid, mit dem er den Maje: 
ftätsbrief befchworen, war daher von vorn herein ein Meineid. 
Es war fein Wahlfpruh: „Beſſer eine Wüfte, ald ein Land 
vol Ketzer.“ 

Wie jubelten die Jefuiten, als fie mit diefem Zögling ihren 
Einzug in das fchone Prag hielten! Wie freuten fie Flugſchrif— 
ten in alle Welt aus, daß nun der Augenblid gefommen fei, 
ganz Europa wieder zur alleinfeligmachenden Kirche zurüdzufüh: 
ren, wie ficher waren fie ihrer Sache, daß fie eine Triumph: 
pforte aufrichteten, wo der bohmifche Lowe gefeflelt an das Wap— 
pen Oeſtreichs zu fehn war, daß einer der Ihrigen Scioppius 
in feiner „Laͤrmtrommel des heiligen Kriegs ’’ geradezu zu ver 
nehmen gab, der Weg dazu fei einzig und allein „eine Straße 
von Blut!’ Ferdinand blieb zwar nicht felbft in Prag, aber 
er beftellte den Herren von Slawata, einen zu den Katholifen 
übergetretenen Proteftanten und den von Martiniz unter Obhut 
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der. heiligen Väter von der Gefelfchaft Jeſu zu Statthaltern des 
Landes. 

Nicht ein Jahr dauerte die Ruhe. Als die böhmifchen Pro: 
teftanten ed wagten, zu Braunau und Kloftergrab neue Kirchen 
zu bauen, kam Befehl von Wien, fie augenblidlich niederzureißen. 
Auf die Gegenvorftellungen der böhmifchen Stände antwortete 
Ferdinand erft gar nicht, dann ausweichend, dad Mißtrauen bei 
den Böhmen flieg; daß man Gewalt brauchen werde, war Har 
vorauszufehn, man befchloß ihr zuvorzufommen, Nach altböhe 
mifhem Brauch wurden nach heftigem Wortwechfel in der Rathö- 
tube des Schloffes zu Prag die Herren von Slawata und 
Martiniz fammt ihrem Schreiber von dem böhmifchen Edel: 
mann Grafen Matthias von Thurn zum Fenſter herunter« 
geworfen. Sie ftürzten 28 Ellen tief, fielen aber fanft auf 
Kehrigt; der Schreiber, der gegen die Ordnung auf feinen Chef 
Martiniz fiel, war ein fo guter böhmifher Beamter, daß er 
troß des heftigen Schredend, fobald er vom Kehrigt aufgeftan- 
den, diefen Chef um Verzeihung zu bitten, nicht unterließ, daß 
er fich unterftanden habe, auf ihn zu fallen; er warb nachher 
ald Herr von Hohenfall geadelt. Diefer welthiftorifche Fenſter— 
ſturz der bohmifchen Raͤthe am 23. Mai 1618 ift der Anfang 
des ſchrecklichen IOjährigen Kriegs. 

Diefer Krieg verlief in drei Perioden, einer öftreichifchen, 
einer ſchwediſchen und einer franzöfifchen. In der erften war 
Deftreich gluͤcklich, es vertrieb durch den Sieg auf dem weißen 
Berge bei Prag 1620 den von den böhmifchen Ständen zum 
König gewählten Kurfürft Friedrich von der Pfalz, den Zochter- 
mann König Jacob's I. Stuart von England, den fogenann- 
ten Winterfönig, aus Böhmen nady Holland und erklärte ihn 
der Kur Pfalz verluftig, die das eifrig Fatholifhe Baiern erhielt. 
Böhmen ward furchtbar graufam unterjocht. Ferdinand zerfchnitt 
mit eigener Hand den Majeftätöbrief. Das Blutgeriht zu Prag 
confiscirte 40 Millionen Güter der hingerichteten proteftantifchen 
Herren. Faſt der ganze Adel von Böhmen, ſaͤmmliche prote— 
ftantifche Geiftliche, viele anfehnliche Bürger von Prag und an— 
dern Städten mußten auswandern, nad dem Gabe: „Cujus 
regio, ejus religio ; ** 500 edle Gefchlechter und 36,000 bürger- 
lihe Familien mußten fich eine andere Region auffuchen, die 
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meiſten kamen dazumal nach Sachſen. Die Guͤter dieſer Emi— 
granten erhielt der oͤſtreichiſche katholiſche Adel und die Jeſuiten. 
Ebenſo furchtbar ward in Deftreich verfahren, auch bier mußten 
die proteftantifchen Herren nach Regionen, wo ihre Religion war, 
emigriren, ihre Güter erhielten italienifche Adelögefchlechter. Hier: 
auf ließen der Spanier Spinola, Spaniens legter großer Feld: 
herr in der Pfalz, der furchtbare Tilly und der allgemaltige 
Wallenftein in Niederfachfen und den Oftfeeprovinzen ihre aus 
aller Derren Ländern zufammengeworbene Soldateöfa haufen, hau⸗ 
fen auf den neuen Fuß, duch Raub fich felbft zu ernähren. 
Diefe erfte Periode ded Kriegd endigte mit dem Reftitutionsedicte 
1629, jenem furchtbaren Edicte, das der Pater Lamormain, 
der Sefuiterbeichtvater Ferdinand's ausbrachte, der Papft und 
Richelieu: fie wünfchten es alle, daß der Kaifer damit an 
ben Proteftanten immerwährende Feinde fit) machen möge. Nach 
bem Reftitutionsebict follten alle feit dem Paflauer Vertrage ein: 
gezogene Kirchengüter zurüdigegeben werden, um bie Fatholifche 
Religion damit wieder zu fteifen. Da erklärten die norbdeutfchen 
Proteftanten, „ſie würden eher Geſetz und Sitte von fich werfen 
und Germanien wieder in feine alte Waldeswildniß verwandeln, 
als zugeben, daß diefes Reftitutionsedict ausgeführt werde.“ Zu: 
legt nahmen fie es aber doch an, auch die Hauptmächte ber 
Proteftanten, Sachfen und Brandenburg. Alles wollte nur 
Wallenftein’s Entſetzung, Wallenftein’d, der nach Verjagung 
der Herzoge von Medlenburg, Herzog dieſes Landes geworden 
war, der die Länder der Welfen, Braunfchweig-Wolfenbüttel dem 
Tilly und Pappenheim zumenden, eine neue militairifche 
Ariftofratie an die Stelle der alten, legitimen fegen, den Kaifer 
unumfchränft, wie in Spanien und Frankreich machen wollte. 
Cr hatte es offen ausgeſprochen: ,‚ Man braucht feine Fürften 
und Kurfürften mehr. es ift Zeit, ihnen dad Gafthütlein ab- 
zuziehen.“ 

Und als nun der ritterliche Held von Schweden, der pro: 
teftantifch = humane König Guſtav Adolf, fi aus feinem 
Norden erhob, um mit feinen Gothen dem deutfchen Bruder: 
volfe Hülfe und Rettung zu bringen, auch da waren wieder 
dieſe norbbeutfchen Proteftanten, wie fie im Schmalfalder Kriege 
gewefen, nicht einig, nicht entfchloffen, nicht energifh ; Branden⸗ 
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burg ſchwankte und Sachſen fchwanfte, der Schwedenkoͤnig mußte 
erft durch feine Siege ihnen fein Dülferecht begreiflih machen, 
er mußte fie faft zwingen, fich helfen zu laffen. 

Guftav Adolf war mit 16,000 Mann am 24. Junius 
1630, am Vorabend gerade des hundertjährigen Jubilaͤums ber 
Uebergabe der Augsburgifchen Gonfeffion vor einer der drei Ober: 
mündungen auf der Infel Uſedom an's Land geftiegen ; in Wien 
verachtete man fehr diefen Gothenkoͤnig, man nannte ihn in Wien 
nur die Schneemajeftät, Ferdinand II. äußerte: „Da haben 
wir halt a Feindl mehr!’’ Aber diefe Schneemajeftät machte 
fih fehr bald bemerflich, fie wußte fich fehr bald als ein gar 
ſtarker Feind in Reſpect zu fegen, fie war mit Frankreich im 
Bunde, und was fehr merfwürdig und von Ranke in feinen 
„Paͤpſten“ an’s Licht geftellt worden ift, indirect durch Frank— 
reich auch mit dem Papfte, mit dem Papfte, der ald guter Po— 
litikus die Uebermacht des Kaiferd weit mehr fürchtete, als Das 
MWiederauffommen der Proteftanten. 

Die Unentfchloffenheit der Kurfürften von Brandenburg und 
Sachſen hatte die größte Stadt Norddeutſchlands, das große, 
mächtige Magdeburg fallen laffen, Zilly, diefer Pfaffenfnecht, 
wie Guſtav Adolf ihn nannte, hatte die Stadt der Erde gleich 
gemacht, 30,000 Leichen deckten die Trümmer diefer Vorfechterin 
des Proteftantismus. Seine Soldaten nannten dieſes Blutbad 
nur die Magdeburger Hochzeit, Zilly, der fehredliche Tilly 
fchrieb nah Wien: ,, Seit Eroberung Jeruſalem's und Troja's 
ift feine größere Victori erfochten worden und bedaure, Dero 
Faiferliche Frauenzimmer nicht felbft zu Zufchauern gehabt und 
von Ihnen den Ritterdank erhalten zu haben.“ Aber auch felbft 
nad) diefer Kataftrophe — fie traf ja nur eine Neichöftadt, eine 
Reichöftadt, die die deutfchen Kürften mit fcheelen Augen anfahen 
— konnten fih Brandenburg und Sachfen nicht entfchließen, 
für Guſtav Adolf ſich zu erklären. Der Kurfürft von Bran— 
denburg, obwohl des Schwedenkoͤnigs Schwager, war in feines 
Minifterd Graf Schw arzenberg’d Händen, der ein Katholit 
und Landeöverräther war zu Gunften Oeſtreichs, er ftand im 
Solde der Iefuiten. Der Kurfürft felbft aͤußerte unverholen : 
„Was geht mic; die gemeine Sache an, wenn ic) fol al’ 
meine Reputation, Ehre und zeitliche Wohlfahrt verlieren ;’’ er 
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wollte durchaus ſtille ſitzen. Auch der ſaͤchſiſche Kurfuͤrſt Jo— 
hann Georg J., den feine Geiſtlichen den ſaͤchſiſchen David 
nannten, ließ fih ganz von feinem Hofpredigr Ho& von 
Hohenegg gängeln, der von den Sefuiten Geld nahm, zu: 
gleich aber auch von Franfreih. Endlih drang Guftav Adolf 
gegen feinen Schwager vor den Mauern von Berlin auf eine. 
beftimmte Erflärung über Krieg und Frieden: da endlich unter: 
zeichnete der fchwahe Georg Wilhelm. Bon Berlin kam 
Guſtav Adolf nah Wittenberg, hier fagte er zu den Stuben: 
ten: „Von bier ift das Licht zu und gekommen, jetzt aber, wo 
es bei Euch wieder verbunfelt worden, müffen wir zu Euch kom— 
men, um es Euch wieder anzuzünden.” Ho&, der unterdeflen 
Geld aus Frankreich befommen hatte, beflimmte feinen Kurfür: 
ften, mit Schweden abzufchließgen, die ſaͤchſiſchen Truppen ſtie— 
Ben zu den fchwedifchen. In den Ebenen Leipzig! bei Breiten: 
feld ward die erfte Entfcheidungsfchlacht gefchlagen, 7. September 
1631, der Sieg ward den Schweden. Unaufhaltfam brady nun 
Guſtav Adolf durd Franken nah Frankfurt a. M. und den 
Rhein auf, von bier zog er nah Schwaben und Baiern, hier 
fiel Tilly am Lech, der fchwedifche König dachte ernftlich daran, 
in Deutichland feften Fuß zu faflen, e3 fchien, als wollte er in 
ber fchönen, alten Reichöftadt Augsburg feine Refidenz auf: 
Schlagen, er ward fehr populair in Deutichland, er war fo leut— 
felig, diefer König und gewann alle Herzen; auch feine Solda— 
ten hielten die ſtrengſte Mannszucht im mwohlthuenden Gegenſatz 
zu der wilden, raubenden, mordenden und fchändenden Failer: 
lichen Soldatesfa. 

Fest mußte fih nah Zilly’3 Kal der Kaifer dem Manne 
diefer Soldatesfa, dem Wallenftein in die Arme werfen, die: 
fem von unferm Schiller fo verherrlichten Wallenftein,, deffen 
militairifche Allgewalt fich fo gefürchtet gemacht hatte, den er, 
der Kailer, den Fürften und dem Papfte hatte aufopfern, den 
er bei der Ankunft der Schneemajeftät hatte qbdanken müflen. 
Der Mann erhielt jet wieder dad Commando und zwar das 
Commando mit unumfchränkter Vollmacht, der gefagt hatte: 
„Wie in Hifpanien und Franfreih Ein König ift, alſo fol 
auch in Deutfchland Ein Herr allein fein,’ der zu vernehmen 
gegeben hatte: „es fei 100 Jahre, daß Rom nicht geplündert 
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worden, jetzt muͤſſe es viel reicher fein’’ und dem doch der Kaifer 
felbft nicht recht traute. Diefer Wallenftein hatte zeither in Prag 
in ſtolzer Zuruͤckgezogenheit gelebt, umgeben mit koͤniglicher Pracht 
und mit jenem Zauber des Geheimniffes, das feine Beſchaͤfti— 
‚gungen mit der Aftrologie und den geheimen Wiffenfchaften um 
ihn verbreiteten. Für feinen Palaft zu Prag hatten hundert 
Häufer weggeriffen werden müffen, er lebte hier im tiefften Ge: 
heimniß, die Straßen, die zu dem Wallenfteinifchen Palafte führ: 
ten, waren mit Ketten gefperrt, um ihn nicht in feinem tiefen 
Schweigen zu ftören. Er hatte zeither geheime Unterhandlungen 
mit dem fächfifchen Feldmarfhall Arnheim geführt, im Na— 
men bed Kaiferd geführt, um Kurfachfen und Dänemark für 
einen Bund gegen Schweden zu flimmen. Seht nun, ba er 
zum zweitenmal das Faiferlihe Commando übernahm, ließ er 
von Neuem feine Werbetrommeln rühren, in wenig Monaten 
ftand ein Heer von 150,000 Mann unter feinen Fahnen, man 
drängte fich nach diefen Fahnen, denen das Gluͤck nachfolgte, 
die Fortuna, das Loſungswort dieſer Soldatesfa, der er allen 
Willen ließ, wenn nur der Dienft pünktlich beobachtet wurde. 


In den Ebenen von Nürnberg, wo Guſtav Adolf und 
Wallenſtein in ihren verfchangten Lagern drei Monate lang, 
fih Schach bietend, einander gegenüber lagen, kam ed, auch 
troß des blutigen Sturmes, den der Schwedenkoͤnig endlich ver: 
fuchte, zu Feiner Entſcheidung, fie kam erft auf den Seldern von 
Leipzig durch die zweite Schlacht in diefer Gegend, die Schlacht 
bei Lügen. In diefer Schlaht, 6. November 1632, wandte 
fih die Fortuna von Wallenftein, er verlor die Schlacht, aber 
die Schweden verloren ihren herrlichen König, da, wo heut zu 
Tage der berühmte Schwedenftein ftehtz der Derzog Bernhard 
von Weimar, der den Oberbefehl übernahm, ein Nachkomme des 
großmüthigen Friedrich, der den Kurhut durch Carl V. uud 
Mori verloren, erfämpfte den Sieg. 


Diefer Tod des edeln Guftav Adolf inmitten feiner glor- 
reichen Laufbahn, die ihm fehr wahrfcheinlich die Kaiferkrone, die 
ja eine Wahlfrone war, gebracht, und eben fo mahrfcheinlich 
‚ganz Deutichland dem Proteftantismus erhalten hätte, dieſer 
Tod kann wohl ald ein ſchweres Unglüd für Deutfchland angefehen 
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werden: Unglüd, bittres Unglüd, ift die : Odule der Deutfchen 
geweſen von jeher. 

Nah Guſtav Adolf Tode, dem in Schweden feine da: 
mals fechsjährige Tochter, die berühmte Chriftine folgte, über: 
nahm der große Reichöfangler Arel Drenftierna die Gefchäfte, 
er konnte aber nicht dad Heer übernehmen, das nun auch in die 
Unordnungen der Faiferlichen Soldatesfa einging und wie dieſe 
eine furchtbare Geißel ward für Deutfchland. Der Ruf: „Die 
Schweden fommen!’’ diefer Schredensruf brachte lange Zeit in 
Deutſchland Alles zum Zittern und Beben. 

Wallenftein unterhandelte von Böhmen aus mit Sachfen 
und Brandenburg, um mit biefen beiden Mächten die langft 
projectirte Mittelmacht zwifchen dem Kaifer und den Schweden 
berzuftellen. Er unterhandelte auch zugleich mit Franfreih, Ri— 
helieu bot ihm den Befis Böhmen: ausdrüdliih an. Er 
unterhandelte zuleßt gar mit den Schweden. Er glaubte fic 
auf fein Heer ftüben zu Tonnen, aber hier arbeiteten ihm feit 
lange die Sefuiten entgegen , fie brachten die Welfchen auf ihre 
Seite, der falfhe Ottavio Piccolomini berichtete alle 
Schritte Wallenfteins nah Wien. Wallenftein blieb troß des 
Kaiferd dringenden Bitten unbeweglih in Böhmen, er that 
nicht3 gegen die Schweden; die Jefuiten und die Spanier trie- 
ben den Kaifer endlih, ſich des gefährlichen Menfchen zu ent— 
ledigen. ,, Wozu zaubern, rief der fpanifche Gefandte Onnate, 
ein Dolchſtoß, ein Piftolenfhuß, das macht dem Handel ein 
Ende.“ Der Kaifer äußerte ſelbſt: „er habe in Wallenftein 
gleichfam einen Coregem, einen Nebenfonig, und feine Dispo- 
fition mehr in feinem eigenen Land.’ Da endlich entfchloß fich 
Ferdinand, Wallenftein aus dem Wege zu räumen, bie 
Sefuiten, die am Meiften die Verwirklichung eines großen Kaifer- 
thums fürchteten, flürzten ihn, er fiel, 25. Februar 1635 zu 
Eger durch die Hand von Irländern, Schotten und Stalienern, 
fein Deutfcher fand fich geneigt, die Mordthat zu vollbringen. 

Ob und wie weit Wallenftein fchuldig war, ift auch 
felbft nach den neueren, namentlih von Förfter angeftellten 
Unterſuchungen noch nicht recht klar, ich theile die Meinung des 
Stuttgarter Bibliothekar Gfrörer, welcher Wallenftein’d Un- 
ſchuld nicht ſowohl darin erfennt, daß fich in feinen Papieren 
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nichtS findet von den ihm zur Laſt gelegten verrätherifchen Pla- 
nen, als vielmehr darin, daß der Wiener Hof fih Mühe gab, 
den Mord vor der Welt zu rechtfertigen und daß die Schuk- 
Ihriften, die er deshalb anfertigen ließ, durch andere Actenſtuͤcke 
widerlegt werben. | 

Nah Wallenftein’d Tode und nachdem der König Fer: 
dinand von Ungarn, der fpätere Kaifer Ferdinand III, den 
Sieg bei Nördlingen über die Proteftanten erfochten, Sachſen 
dann durch Abtretung der Laufisen im Prager Frieden die Sache 
ber Proteftanten zum großen Nachtheil derfelben aufgegeben hatte, 
beginnt die dritte, für Deutfchland unglüdlichfte Periode des 
Krieged: 1635 nimmt Richelieu, nimmt Franfreih Theil am 
Kampfe, Kaiferliche, Schweden und Franzofen und deren Hülfs- 
völfer treiben fih nun noch 13 Jahre lang auf dem beutfchen 
Boden mit ihren Heereömaffen herum, zu ber fehredlichen Kriegs— 
noth kommt die eben fo fchredliche Hungersnoth und die Peft, 
Deutfchland, das im Mittelalter durch feine Städte namentlich 
fo blühende Deutfchland, war nur noch ein Land des Jammers, 
des Elends und des Entfeßend. „Auf einer Seite, fagt. das 
Theatrum Europaeum, wütheten die Schweden, Finnen, Lap— 
pen, Srländer und dergleichen, auf der andern Groaten, Cofaden, 
Poladen, Hufaren, Spanier, Wallonen, Niemand wußte, wer 
der Freund noch Feind wär’, denn ed war ba fein Unterfchied: 
wer Geld hatte, war Feind, wer nichtd hatte, wurde doch dafür 
gehalten und deswegen gemartert, da war Fein Unterfchied und 
die eingebornen Landeskinder befleißigten fich, in der Tyrannei 
die Meifter zu übertreffen.’ ,, Died war, fagt Wolfgang Men: 
zel, die Leichenfeier Kaifer Ferdinand’ I. Er ftarb, wie 
die Dyäne, unter Knochen und Moder 1637. 

Erft, nachdem die Parteien gänzlich ermattet waren, dachte 
man an ben Frieden, aber man flritt ſich auf dem Friedens: 
congreß zu Münfter und Osnabruͤck Sahre lang erft noch um 
Länderabtretungen, die allerdings wichtig genug waren, aber auch 
um die elendeften Armfeligkeiten, wie Zimmervoreintritt und Trep- 
penvoranfteigen, Vorſitz und Ehre der erſten Begrüßung mit Acht 
beutfcher, weitfchweifigfter Pebanterie, mit fpanifcher, infolent- 
hoffährtigfter Grandezza und mit franzöfifcher, ſchamlos⸗despoti⸗ 
(her Herrſchſucht. Den übertriebenen Forderungen der „ſchlim⸗ 
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men franzdfifchen Ercellenz‘’ ftellten fich die Schweden, um nicht 
von den Franzofen überliftet zu werden, zur Seite. Der Sohn 
bed ſchwediſchen Reichskanzlers Orenftierna war Gefandter bei 
diefem weftphälifchen Friedenscongreß, er hatte Bedenklichkeiten 
geäußert, einen fo wichtigen Poften anzunehmen. Sein VBater 
aber befchwichtigte ihn mit den benfwürdigen Worten: „Ach, 
mein Sohn, ziehe in Frieden und fieh, welche Menfchen es 
find, die die Welt regieren.’ Endlich, 1648, flogen die Frie- 
denstrompeter durch das menfchenentleerte, gänzlich ruinirte deutfche 
Land. E3 war nach Herrn von Hormayr’d Mittheilungen zu: 
lebt fo weit gefommen, daß man Menfchenfleifch gegeffen hatte, 
1650 erlaubte die fränfifche Kreiverfammlung, um dad Land 
nur wieder zu bevölfern, die zerftörten Aeder wieder zu bebauen, 
die Vielmeiberei: „nur fole jede Mannsperfon, hieß ed, bie 
ſich ald ehrlicher Mann zwei Weiber zu nehmen getraue, beide 
Ehefrauen nicht allein nothwendig verforgen, fondern unter ihnen 
auch allen Unwillen verhuͤten.“ Damald ward auch temporär 
die Priefterehe bei den Katholifchen verftattet,. Zwei Drittheile 
der Menfchen waren umgekommen, allein in den achtzehn Re— 
gierungsjahren Ferdinand's II. fanf die Bevölkerung in Böh- 
men von 3 Millionen Einwohnern auf 780,000 herab, in Wür- 
temberg in den fieben Sahren von 1634— Al, während welcher 
die Deftreicher im Lande hauften, von einer halben Milion gar auf 
48,000. 

Der einzige Gewinn dieſes Friedens für Deutfchland war 
die nun feftgeftellte Zoleranz der Proteftanten, für den Beſitz 
der Kirchengüter warb ald Normaljahr 1621 beftimmt. Dagegen 
mußte man das wichtige Elfaß in Oberdeutfchland den Franzofen 
überlaffen, die durh Moris von Sachfen ihnen bereit3 ver: 
fchafften Stifter Mes, Toul und Verdun in Niederdeutfchland 
wurden ihnen ebenfalls formlich beftätigt. Schweden erhielt 
Vorpommern, Bremen, Berden und Wismar. Brandenburg 
legte den Grund zu feiner Größe, das hoͤchſt wichtige Magde- 
burg, das die Elbe beherefcht, ward ihm nebft Halberftant und 
Minden überlaffen. Die Schweiz und Holland wurden ald zwei 
abgefonderte freie Republifen anerkannt: es war das erflemal, 
daß man das Recht unterdrüdter Nationen anerfannte, ein uns 
erträgliches Joch abzuſchuͤtteln, die Schweiz diente hierauf, wie 
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früher im franzöfifchen Solde, zum Ruine Deutfchlands, Holland 
aber fperrte gar die Schelde, fo daß die Deutfchen zu ihrem 
eigenen Strome, dem Rhein, nicht mehr heraus in’d Meer fah- 
ren durften, ed brachte fo Deutfchland, fein Mutterland, in eine 
200jährige Handelötyrannei. Im Allgemeinen ward das neue 
Staatörecht für dad deutfche Reich auf den Satz gegründet: bie 
Berfaffung des Reichs ift nicht monardhifch, fondern ariftofratifch, 
die Fürften find Erbherren in ihren ändern. So warb alfo von 
nun an Deutfchland eine immer Iodrere Bundesariftofratie, von 
den 1000 Reichöftänden, die es zur Reformationszeit gegeben 
hatte, waren jest no 300 — 350 übrig, theild große, theils 
kleine, theils geiftliche, theils weltliche, theils monarchifche, theils 
republifanifche, theils ariftofratifche, theil$ demofratifche Staaten 
und Gemeinmwefen, deren jeder die volle Landeshoheit befaß, mit 
auswärtigen Mächten Bündniffe fchließen und Krieg führen durfte, 
nur nicht gegen das Reich. Diefe unformliche deutſche Reichs- 
verfaffung hatte ein machtlofes Oberhaupt, den roͤmiſchen Kailer 
an der Spige, einen Kaifer, der faft gar Fein reelles Anfehn 
als Kaifer hatte, dem nur die Macht der Formen in der habs: 
burgifch = fpanifchen Gravität und Grandezza, nur ber hiftorifche 
Schimmer in der alten ehrwürdigen Kaiferfrone den Schein eines 
Lebens verlieh, eines Lebens, das feinen Nachdruck gehabt hätte, 
wenn nicht die reelle Macht des oͤſtreichiſchen Hausbeſitzes fie ihm 
zugegeben hätte. Die Kaifermacht trat immer mehr in den Hin- 
tergrund und die öftreichifche Hausmacht trat dafür mit politifcher 
Geltung hervor. Maria Therefia erklärte ein Sahrhundert 
fpäter geradezu, ihre Politif fei die des Haufes Habsburg, nicht 
Deutfchlands, „ich Fann mich um entfernte Kandfchaften wenig 
befümmern, muß mich auf Bertheidigung der Erbftaaten befchrän- 
fen.’ Das ganze Neichöwefen beherrfchte von nun an jenes 
fünftliche Gewicht der Form, es fenfte fich in alle Gebiete des 
deutfchen Lebens. Formalien, Zitel, Weitfchweifigfeit und Ums 
ftändlichkeit wurden die charakteriftiichen Elemente des ganzen po— 
litifchen und focialen deutfchen Lebens, des deutfchen Gefchafts- 
gangs, der deutfchen Schrift und der deutichen Rebe. 

In diefem weftphälifchen Frieden, fagte ich, triumphirte 
die Fürften» und Adelsariftofratie vollig in Deutfchland. Die 
deutfchen Landftände hörten überall auf oder fchliefen ein oder 
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vegetirten nur noch ohne alle Macht fort. Alle deutfche Fuͤrſten 
wandten ihre Blide auf Frankreih, wo der glorreihe Lud— 
wig XIV. das glänzende Beifpiel der Souverainität aufftellte 
für Europa, einen prächtigen, lururiöfen Hof, ein unumfchränf: 
ted Regiment, von Soldaten umgeben und mit ſchweren, drüden: 
ben, ftehenden Steuern unterhalten. Ale, auch die Fleinften 
deutfchen Fürften ahmten diefem glänzenden Hof nad) mit feinen 
Beften, Opern, Balletten, großen Jagden, fie hielten fih Mai: 
treffen nach dem Beifpiele Ludwig's, fie bauten Luftfchlöffer nad) 
dem Beifpiel von VBerfailles, fie zogen, wie ſchon früher italie: 
nifhe Künftler und Muſiker, Franzofen als Minifter und Di- 
plomaten an ihre Höfe, franzofifche Abbes und Bonnen und 
Zanzmeifter wurben berufen, die bdeutfchen Prinzen und ven 
deutſchen Adel franzofifhe Bildung zu lehren, diefe Prinzen und 
Adeligen unternahmen ihre Reifen nach Parid, um bier im Gen 
trum der Cultur ſich zu cultiviren und nebenbei ſich mit ihren 
edigen und plumpen Manieren ausfpotten zu laflen von ben fei: 
nen, leichtfüßigen Franzofen, die feitbem fprüchwörtlich einen 
plumpen Menfchen „un Allemand‘‘ bis auf den heutigen Tag 
nennen. Der Adel Deutfchlands verließ feine Güter, er zog an 
die Höfe, um bier feine Garriere zu machen. Die Soldaten: 
fpielerei, dad Zitel- und Beamtenwefen drang bis in die Hein: 
fien Höfe, die Höfe der ſchwaͤbiſchen und fränfifchen Reichs: 
ritterfchaft, Dofräthe gab es in der Heinften reihsunmittelbaren 
Herrſchaft, eben fo Zruppencorps, ein Graf von ymburg - 
Styrum hielt fi unter andern ein Hufarencorps, das aus einem 
Obrift, ſechs Offizieren und zwei Gemeinen beftand. Das lieber: 
liche Leben der Höfe machte die fürftlichen Kinder fo ſchwach 
und flumpf und blödfinnig, daß hin und wieder die lächerlich- 
fien Scenen vorfamen. So war ein Herzog aus ber Fleinen 
Nebenlinie Merfeburg des Haufes Sachen, der letzte diefer Linie, 
ein paffionirter Liebhaber von Baßgeigen, deren er auf Reifen 
ſtets einen Wagen voll bei fich hatte, fo unglaublich blödfinnig, 
daß ihn feine üppige Gemahlin bei der Geburt eined Kindes, 
deflen Water er nicht war, durch die Vorſtellung befchwichtigen 
fonnte, dieſes Kind folle er nicht mit fcheelen Augen anfehen, 
es habe ihm ja eine ungeheuer große Baßgeige mitgebracht, eine 
Baßgeige, die man ihm wirklich unterdeffen hatte anfertigen laſſen. 
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Diefe deutfchen Höfe, die kleinen und die großen, wurden 
wieder, wie die Kirche, nad) und nad) abhängig vom Adel, der 
überall die einträglichften und einflußreichften Hof=, Regierungs:, 
Kriegs- und Kirchenämter fi) erwarb und damit die eigentliche 
Macht. In den Fatholifchen Ländern, namentlich Deftreich,, trat 
das Uebergewicht der Ariftofratie befonderö bemerflich hervor, der 
Glanz und Reichtum der Fatholifchen Kirche diente nur, es zu 
verftärfen, felbft die Würde des Prieſterthums, die Heiligkeit des 
Klofterftands , die den Söhnen der Bürger und Bauern offen 
fianden, wurde jest von dieſem Uebergewicht erdrüdt. Auch in 
proteftantifchen Ländern, in den Reichsſtaͤdten wurden abelige 
Patrone und patricifche Stabtobrigkeiten die Herren der Kirche. 
Wie oft ift ed in diefen Zeiten, der legten Hälfte des 17ten une 
dem ganzen 18ten Sahrhundert vorgefommen, daß Landpfarrer 
in proteftantifchen Ländern nur dann eine geiftliche Stelle befom- 
men fonnten, wenn fie die abgefesten Liebhaberinnen ihrer gnä- 
digen Gutöherrfchaft durch eine Heirat) verforgten. In Med: 
lenburg wurden fogar unter Carl Leopold von Schwerin zu 
Anfang des 18ten Sahrhundertd die Pfarrerftelen geradezu an 
den Meiftbietenden verfteigert. 

Am gewaltthätigften verfuhr die deutfche Fürftenariftofratie 
gegen die Neichöftädte, dieſe Neichsftädte, die ihr jederzeit ein 
Dorn im Auge gewefen waren. Donauwörth, das feine reichs- 
ftädtifhen Rechte durch den weftphälifchen Frieden ausdrüdlich 
wieder zugeſprochen erhalten hatte, warb troß dieſes Friedens 
von Baiern ald Landſtadt behandelt, 1661 ward Münfter vom 
Biſchof Bernhard von Galen mit franzöfifcher Hilfe unters 
joht, 1664 Erfurt vom Kurfürften von Mainz ebenfall3 mit 
franzöfifcher Hülfe, 1666 Magdeburg durch den großen Kur- 
fürften von Brandenburg, 1671 Braunfchweig durch den Her: 
309, 1672 Köln durch den Kurfürft, 1684 Lüttich durch feinen 
Bifhof. Der Kaifer, fo wie der feit 1663 zu Regensburg 
permanent verfammelte Reichstag ließen Alles gefchehen, man 
(ebte und ließ leben, das geltende Recht warb dad Recht des 
Staͤrkſten. | 

Der franzöfifchen Beſtechungen, der ftehenden, franzöfifchen 
Penfionen und Jahrgehalte, die an die Minifter und Ariſtokra— 
ten der deutfchen Fürftenhöfe und an die beutfchen Gelehrten ge: 


Be 


zahlt wurden, gebachte ich bereits: der große König lernte die 
ganz fervil gewordene deutſche Nation hinreichend Eennen ; Tann 
man ſich wundern, daß er, auf dieſe ehrvergeflene Servilität 
fußend, ſich die frechften Eingriffe in unfere Verhältniffe, die 
berüchtigten Reunionen er laubte? Man ließ ſich ja diefe Schänd- 
lichfeiten gefallen : dem Wollenden gefchieht Fein Unrecht. Jeder 
Souverain in Deutfchland war nur mit feinem Sonbderintereffe 
befchäftigt und mit feinen menus plaisirs, einer verrieth und 
binterging den andern, wir haben gefehen, wie Brandenburg, 
vom faiferlihen Hofe, mit dem fich Franfreih noch einmal zu 
Ausrottung der Ketzer verbinden wollte, hintergangen, es ge— 
ſchehen ließ, daß das wichtige Straßburg, mitten im tiefften 
Trieben weggenommen wurde, 1681. 

Nach der Aufhebung des Edicts von Nantes 1685 über: 
fhwemmten bie franzöfifchen Rélugiés Deutfchland, die franzd- 
fifchen Peruden hatten bier fehon feit 1671 Eingang gefunden. 
Wie uͤbel nahmen fich diefe Perücken, die allenfalld die leichten, 
gewandten Sranzofen tragen durften, auf den Köpfen der fchwer: 
fälligen und ungelenfen Deutfchen aus, indeß die Mode zwang 
alle Stände, diefe Perüden zu nehmen, fogar die Geiftlichen, von 
den ‚hochgrabuirten Hofpredigern bid zu den aͤrmſten Dorfpafto: 
en herunter, fie alle, alle, mußten unter diefe Perüden. 

Sch erwähnte früher ſchon die Univerfität Halle als den 
Punkt, wo eine neue Bewegung fi ind Werk fehte, eine neue 
nationale deutfhe Bewegung. Preußen ward ber Staat, ber 
das unglaublic, erniedrigte Dentichland wieder zu Ehren gebracht 
hat. Der große Kurfürft, der von 1640 — 88 in Brandenburg 
regierte, war der deutſche Fürft, der e8 am fehmerzlichften fühl: 
te, welche Schmad es für Deutfchland fei, fich von den Fran- 
zofen, den Fremden, fo untertreten zu laſſen. Wiewohl er gar 
nicht rein blieb im feiner Politit mit Frankreich und Deftreich, 
mit Schweden und Polen — und ed war fehr fehwer in jener 
demoralifirten Zeit der allgemein herrfchenden Lüge und Arglift 
fih ganz rein zu erhalten, fo fteht er doch unendlich Fräftiger 
und energifcher da, als Deftreih und die andern Fürften des 
deutfchen Reiches. Im weftphälifchen Frieden erwarb er das 
hoͤchſt wichtige Magdeburg , welches ſich Sachſen, das dad Burg: 
grafenthum in der Stadt befeffen, ſchon unter Auguft, dem 
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Bruder Moritzen's hatte entgehen laſſen, er erwarb Halber⸗ 
ftadt, Minden, Camin und Hinterpommern. Im Tractat von 
Welau 1657 mußte Polen die Souverainität Preußens anerfen- 
nen, Preußens, dad 1618 von einer Nebenlinie an das Kur: 
haus gelangt war. Er erwarb dann durch den Vertrag von 
1666 die Landichaften Cleve, Mark und Ravensberg am 
Rheinftrom in Weltphalen aus der jülichifchen Erbichaft, Land— 
Ichaften, in deren Befiß Brandenburg fchon feit 1609 war. Er 
fhlug die gefürchteten Schweden in der Schlacht bei Fehrbellin 
1675: diefer Sieg hob Preußen zuerft in der öffentlichen 
Meinung. Zwar unterdrüdte er fehr gemaltthätig die ftandi- 
chen Rechte in Brandenburg und Preußen, ließ in Branden: 
burg die Stände ganz eingehen, in Preußen den Obriften Kalfe 
fein als den Dauptgegner der von ihm beabfichtigten Souve— 
rainität koͤpfen, aber er brady doch zugleich die drüdende Ariſto— 
fratie hier, die Souverainität erfchien an der Stelle derfelben 
ald eine MWohlthat. Er vermehrte die Steuern, führte die fo 
drücfend gewordene Acciſe ein, aber er hob auch, namentlich 
durch Aufnahme vieler franzofifchen Refugies, die Induftrie des 
Landes. Er richtete feine Blicke fogar auf die Gründung einer 
Colonialmacht, gründete 1687 die Colonie Friedrichsburg an der 
Küfte von Guinea, die Colonie konnte ſich nicht halten, fie 
warb fpäter 1720 an Holland verfauft, aber man fieht doch, 
wie umfichtig diefer große Kurfürft verfuhr, wie er entfernt 
war von dem damals in Deutfchland herrfchenden banalen, be= 
ſchraͤnkten Wefen. 

Sein Nachfolger und Sohn Friedrich III., als König 
Friedrich J., war zwar ein fehwacher Herr, aber, wie durch 
einen glücdtichen Inftinct ward er der Gründer von Preußens 
Größe, er ward died durch zwei Momente, die den umfaflend- 
ften Einfluß auf die Entwidlung Preußens gehabt haben, bie 
Gründung der Univerfitat Halle und die Annahme des Königs: 
titel3. 

Die Gründung der Univerfität Halle gefhah durch einen 
fehr merkwürdigen Mann, dem Preußen und ganz; Deutichland 
viel zu verdanken hat, dur Chriftian Thomaſius, geboren 
1656, geftorben 1727, einen Mann, der bei und den Ton angab, 
wie Leibnig, fein großer Lehrer, daß Toleranz, Gewiffensfrei: 
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beit, Dumanität und Liberalismus im Staat und in der Kirche 
Lebensprinzip werden, daß ein wiſſenſchaftliches Streben, eine 
Belebung durch Philofophie und Geſchichte die erftarrte Theolo— 
gie und Jurisprudenz wieder heben muͤſſe. 

Thomafius ward, wie Leibnis, aus Sachſen, aus Leip⸗ 
zig, ihrer gemeinfchaftlichen Waterftadt, vertrieben, vertrieben durch 
die orthodox⸗lutheriſchen Prediger, einen aus der fehr einflußreichen 
Familie der, Carpzov an der Spitze; fie mochten ihn gar nicht 
feiden, dieſe ſtarr-lutheriſch-orthodoxen Hierarchen, fie ließen 
das Armefünderglödchen hinter ihm läuten, ald er aus ber 
Stadt abziehen mußte. Er wandte fih nach Preußen, ward 
von Friedrich gnädig empfangen, und mit dem Titel eines fur: 
fürftlihen Raths nach Halle gefandt, um bei der Ritteracademie 
bier ald Profeffor zu lehren. Thomaſius, eine bedeutende Per: 
fonlichkeit, ein Außerft frifcher, derbverftändiger, praftifcher Kopf 
und ein energifcher Charakter fammelte hier bald fo viele Schü- 
ler um fih, daß der Kurfürft fich bewogen fand, die Kitterafa- 
demie zu einer Univerfität zu erheben. Dies gefchah 1694 und 
Halle blühte fröhlih auf. Thomaſius ſuchte, wie der große 
Engländer Baco gethan hatte, die Trennung der Wiſſenſchaf— 
ten aufzuheben, fie in ihrem Vereinigungspunfte, der allgemeinen 
Philofophie zufammenzufaffen, den einzelnen Branchen der Ge: 
lehrſamkeit eine lebendige Beziehung zu einander und von allge: 
meinen Gefichtöpunften aus ein wirffames Verhältnig zum Leben 
und zur focialen Bildung zu verleihen, den deutfchen Geift in 
feiner Zotalität zum Gefühle feiner felbft zu erheben. Das war 
es gerade, was in Deutfchland gefehlt hatte, der Gelehrten und 
Polyhiftoren gab ed Maſſen in Deutfchland, aber was half ihre 
Hochgelahrtheit, da fie feinen Zufammenhang, feinen inneren 
Halt hatte, da fie feinen Einfluß, nicht einmal einen Eingang 
ins Volk fand, welches barbarifh und roh blieb und nur von 
feinen Streittheologen und pedantiſchen Suriften und Gefeßmän- 
nern am Leitzaume geführt wurde. Thomaſius verfannte gar 
nicht in einfeitiger Befangenheit die Vorzüge der Franzofen, in 
einem Programme, das er für ein beutfches Collegium zu Leip⸗ 
zig befannt gemacht hatte, unter dem Titel: „Discurs, welcher: 
geftalt man denen Franzofen im gemeinen Leben und Wandel 
nachahmen ſoll“ hatte er gefagt: ,, Die Franzofen find einmal 
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die gefcheideften Leute und wiffen allen Sachen ein rechtes Leben 
zu geben, fie thun dies, indem fie nicht nur ihre eigenen Schrif: 
ten in ber franzöfifchen Sprache herausgeben, fondern fie über: 
feßen auch die Griechen und die Römer in ihre Sprache. ’’ 

Der Humor und die Satyre des Thomafius, denn er hatte 
etwas von der humoriftifchen Popularität Luthers, wandte ſich 
am flärkften gegen die beutfchen, gelehrten Pebanten und bie 
tbeologifchen Deuchler, darum eben hatte er das hochgelahrte, 
orthodor =hierarchifche Leipzig verlaffen müflen; feine feit 1688 
ebenfalls deutfch herausgefommenen ,‚, Sreimüthigen, luſtigen und 
ernfthaften, jedoch vernunft= und gefeßmäßigen Gebanfen über 
allerhand, fürnemlich aber neue Bücher’’ hatten großen Anftoß 
und Xergerniß gegeben in Leipzig, dieſes erfte literarifche Zours 
nal in deutfcher Sprache, dad 123 Jahre nach dem franzöfifchen 
journal des savans fam, wie die erfte deutſche Univerfität, bie 
zu Prag 1348 auch erft anderthalb Jahrhunderte nach der zu 
Paris gefommen war. In bdiefen ,‚, Freimüthigen Gedanken ’’ 
gab Thomafius Recenfionen und Raifonnements über Dauptfra= 
gen, er wigs die Fehler des deutfchen, oder vielmehr römifchen 
Gerichtöproceffes nad, die Fehler der immer noch herrfchenden 
ariftotelifchen Philofophie. Er erwarb ſich große Verdienfte um 
die Verbefferung der praftifchen Rechtöpflege, er erklärte fich ge« 
gen das fremde, römifche Recht, er griff die Tortur und bie 
ſchaͤndlichen Herenproceffe an, Friedrich II. fagt von ihm: „er 
redete fo laut, daß man fich ferner folcher Rechtöhändel ſchaͤm⸗ 
te," Die charakteriftifche Richtung der preußifchen Beamten auf 
das Verftändige, Nüslihe, Zwedmäßige, die Abfchneidung der 
Formalitäten und Advocatenfünfte wird mit Recht auf die erfte 
Einwirkung des Thomafius zurüdgeführt. Thomaſius gründete 
ein neues Naturrecht, er fürzte das von dem großen Dugo 
Grotiud und Puffendorf auf das Prinzip der Gefelligkeit 
fundirte Syſtem, er feßte das Prinzip der natürlichen Billigfeit, 
das chriftliche Grundprinzip: „Was du nicht wilft, daß man 
Dir thue, thue andern auch nicht’ an die Stelle und bad Prin- 
zip der Gluͤckſeligkeit als Iegtes Ziel, Er fchied, wie fein großer 
Lehrer Leibnig gethan hatte, zuerft fireng Recht und Moral. 

Eben fo energifch, wie gegen die ſtarre Tradition auf dem 


Gebiete ded Rechts und des Staates erflärte fih auch Thomas 
Weltgeſchichte II. 22 
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ſius auf dem Gebiete der Theologie und der Kirche. Er nahm 
ſich hier mit aller Waͤrme der Pietiſten an, Auguſt Hermann 
Francke's, den man auch aus Leipzig vertrieben hatte und der 
nun ebenfalls in Halle ein Aſyl fand, der Pietiſten, die aufs 
chriſtliche Leben drangen, welches die Hauptſache ſei, und nicht 
die reine Lehre ausſchließlich. Er ſprach ſich entſchieden fuͤr die 
Toleranz aus, bei der man allein vorwaͤrts komme. „Das 
vornehmſte Recht, ſchreibt er in ſeiner Hauptſchrift: „Vom Recht 
evangeliſcher Fuͤrſten in theologiſchen Streitigkeiten“ — das vor- 
nehmſte Recht, das einem Fuͤrſten circa sacra zukommt, iſt das 
Recht, die Diſſentirenden zu toleriren und wider die antichriſti— 
ſchen Verfolger zu ſchuͤtzen.“ „Die Freiheit, ſchreibt er, iſt es 
allein, was den Hollaͤndern und Englaͤndern, ja denen Franzo— 
fen felbft (vor der Verfolgung der Neformirten) fo viel gelehrte 
Leute gegeben, da hingegen der Mangel diefer Freiheit die Scharf: 
finnigfeit der Italiener und den hohen Geift der Spanier fo fehr 
unterdruͤckt.“ 

Das zweite Moment, durch welches der Kurfuͤrſt Friedrich 
ſein Reich hob, daß es von jetzt unaufhaltſam gedraͤngt ward, 
eine Weltſtellung einzunehmen, war die Umſchaffung des kleinen 
Herzogthums Preußen zu einem Koͤnigreiche. Der Nachbar im 
Weſten, der Erbſtatthalter in Holland, Wilhelm von Oranien, 
war Koͤnig von England geworden; der Nachbar im Suͤden, 
der Kurfuͤrſt Auguſt der Starke von Sachſen, ward Koͤnig 
in Polen: da wollte der ehrgeizige Kurfuͤrſt von Brandenburg 
auch Koͤnig werden. Er war von Perſon unanſehnlich und ver— 
wachſen, eine Amme hatte ihn als Kind ruͤcklings vom Arme 
fallen laſſen, fein Enkel, der ſarkaſtiſche König Friedrich der 
Einzige, nannte ihn nur den koͤniglichen Aefop. Diefer Fönigli- 
che Aeſop war, wie die Verwachfenen immer find, eitel, er um: 
gab fi mit einem fpanifch = franzöfifchen Hofceremoniel, das 
fehr fleif war, er rauchte nur heimlich in feiner Zabaföftube. 
Seine Eitelfeit nüßte fein Günftling und Minifter, der Pfälzer 
von Kolbe, der feinem Herrn feine eigene Frau, eined Wein- 
ſchenken Tochter, als Gräfin von Wartenberg zur Maitreffe 
überließ. Friedrich) wollte nur dem Vorbild Ludwigs XIV. 
nahfommen, das ganze Verhältniß beſchraͤnkte fich rein darauf, 
daß die Gräfin in der Dämmerung während des Sommers in 
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einem Fleinen Garten des Schloffes, während des Winters in 
einigen Zimmern eine Stunde lang mit dem Kurfürften auf- und 
abging. Wartenberg flößte dem Kurfürften die Leidenfchaft 
ein, um jeden Preis König zu werden. Es Foftete ſechs Millio- 
nen preußifche Thaler in Wien, um die Anerkennung diefes neuen 
Königthumd zu erlangen, die Sefuiten allein erhielten 200,000 ; 
fie lachten, aber der Prinz Eugen war fehr ernfthaft, er fah 
in die Zukunft, er fah, daß die neue, preußifche Königsmwürbe 
Deftreich fehr gefährlich werden koͤnne, er forach es laut aus, 
„daß die öftreihifchen Minifter, die den König von Preußen an: 
erfannt, gehenft zu werben verdienten.” Im Sahre 1701 Erönte 
Sriedrich fich felbft zu Königsberg und dann feine Gemahlin, 
die philofophifche Königin Sophie Charlotte von Hannover, 
die Freundin von Leibnitz; damals ward der ſchwarze Atler- 
orden geftiftet. Diefer erfte König in Preußen, unter dem der 
edle, fanfte Spener, den Sachen ebenfalls vertrieben hatte, 
in Berlin lebte, — er ftarb hier 1705 — diefer König, der dad 
koͤnigliche Schloß zu Berlin gebaut hat, der auch das Fuͤrſtenthum 
Neufchatel in der Schweiz durch Erbſchaft erwarb, farb 1713. 

Ihm folgte fein Sohn Friedrih Wilhelm, dad Wider: 
fpiel feines verfchwenderifhen WBaterd, ein einfach bürgerlicher 
Herr, Voltaire nannte ihn nur „den Vandalen.“ Er behielt 
von feinem Vater faft nicht, ald die Tabaksſtube bei, wo er 
mit feinen Tiſch- und Zechgenoffen, unter andern dem famofen 
Hofnarren Gundling, der aber zugleich Präfident der Academie 
der Wiffenfchaften war, bei Bier und Tabak fih erluftirte. Mit 
Gundling wurden die tollften Streiche getrieben, man malte ihm 
einen Schnurrbart, hing den fchweren Mann an Stride und 
ließ ihn fo lange in den gefrormen Stadtgraben hernieder, bis 
er das Eis in diefem Graben aufgeftoßen hatte. In diefe Ta— 
bafsftube wurden die Gefandten und hohen Gäfte eingeführt, 
den König ergöste es hoͤchlich, wenn man fremde Prinzen mit 
dem Biere betrunfen und mit dem Zabaf, wenn fie ihn nicht ger 
wohnt waren, ihnen Sterbensttbelfeit machen konnte. Friedrich Wil 
helm war ein gar geftrenger, ja harter, und dabei ſtarr ortho: 
dorer Herr, er behandelte alles in feinem Rande grob und des— 
potifch, fein ‚, hundsföttifches Cabinetsminiſterium,“ wie er es 
nannte und „die Junkers,“ deren Lehne er befteuerte, da es 
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feine unverholen ausgefprochene Abfiht war, „ihre Auctorität 
zu ruiniren,“ nicht ausgefchloffen. Er war fparfam, faft Elein- 
lich geizig, er mäfelte pebantifch an den geringften Ausgaben der 
Kühe und des Kellers, bewilligte auch für fehr nothwendige 
Staatöbedürfniffe fein Geld, wies alles mit der Refolution: 
„Narrenspoſſen“ ab. Nur für das Militair hatte er ſtets offne 
Gafle, er hat ſich durch feine Soldatenliebhaberei, feine „langen 
Kerle, feine lieben blauen Kinder,’’ wie er fie nannte, jene 
preußifche Garde, die er aus allen Zändern fich verfchrieb oder 
ſchenken ließ, oder auch, da nöthig, durch gewaltfame Entfüh: 
rung ſich zu verichaffen Fein Bedenken trug, beſonders bemerf: 
bar gemadt. Er war den Franzofen fehr feind, er fchaffte ſo— 
gleich die Perüden ab und die goldbrofatenen Hofkleider feines 
Vaters, er trug fein eigned Haar, jedoch gepudert, der Derzog 
von Orleans in Franfreih hatte den Puder zuerft in die Pe 
rüden 'gebradht, er trug dieſes Haar in einem Zopfe, hinten 
mit einem fchwarzen Bande zufammengebunden, er nahm ftatt 
des Hoffleids die Militairuniform, wie Carl XII. von Schwe- 
den, dunkelblau mit rothen Aufihlägen, in der Hand führte er 
ein tüchtiges Rohr von Bambus. Friedrih Wilhelm drang 
wirflih durch mit feiner preußiihen Mode; Mitte des 18ten 
Jahrhunderts war die Zopftracht allgemein angenommen, die 
Franzoſen erfanden dazu nur noch den Haarbeutel, es feste fich 
diefe preußifch = militairifche Zopf- und Stod- und Gamafchen- 
mode an die Stelle der franzofifhen Mode der Perüden und 
des Hofkleids. „Ich will nicht franzofiich fein,” war König 
Fridrich Wilhelms Wahlfpruh; um die franzöfiihe Tracht fei- 
nen Berlinern gründlich zu verleiden, ließ er feine Profoße in 
diefe Tracht kleiden. Dagegen war Friedrich Wilhelm fehr gut 
öftreichifch gefinnt, der öftreichiiche Gefandte Sedendorf hatte 
großen Einfluß am preußifchen Hofe, der ehrliche preußifche Kö- 
nig wollte e8 immer nicht glauben, daß er fo groblich betrogen 
werde vom Wiener Hofe, erfi am Ende feines Lebens erkannte 
er mit Klarheit, daß er hintergangen worden fei, er zeigte auf 
feinen Sohn, den einzigen Friedrich, den er fo hart gehalten 
hatte in feiner Jugend, mit den Worten: „Da ſteht Einer, der 
mich rächen wird.“ Unter diefem König erwarb Preußen durch 
feine Theilnahme am nordiſchen Kriege gegen Schweden, Vors 
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pommern und Stettin, von den unglüdlichen vertriebenen Salz. 
burger Emigranten nahm er 16,000 Seelen auf 1732. Sein 
Hauptaugenmerk waren die Finanzen, er war ein fehr guter fou- 
verainer Haushalter in feinem Lande, er erwarb, was er nur 
erwerben konnte, Domainen, ganze Länderftrihe, dad baare 
Geld legte er in einem Schatze nieder, er machte fich dieſes Geld 
hauptfächlic durch die Accife. Aus der auf der Keipziger Uni: 
verfitätsbibliothet befindlichen Correfpondenz des fächfifhen Mi— 
nifter® von Manteuffel, eined Freundes des Philofophen 
Wolf, ift deutlich abzunehmen, daß felbft die Unterflüßung ber 
Wiffenfhaften, der Univerfitäten in Preußen nur aus dem Ge: 
fihtöpunfte gefhah, Profit davon zu ziehen. „Jedermann ift 
überzeugt, fchreibt Manteuffel, daß man alle Gelehrte fortjagen 
und alle Univerfitäten abfchaffen würde, wenn man fich nicht 
Profit davon verfpräche.’’ Es ift fehr merkwürdig und in ber 
neuerlich erfchienenen Schrift Herrn Dr. Wuttke's über Wolf 
dargelegt, wie der König, der bekanntlich diefem Philofophen 
Wolf 1723 anbefahl, innerhalb 48 Stunden bei Strafe des 
Stranges das Land zu räumen, zu diefer geftrengen Cabinetd- 
ordre veranlaßt wurde. In Halle waren die Pietiften aus Ber: 
folgten zu Verfolgern geworben, einer ihrer Hauptmänner, 30: 
ahim Lange, der alte Schulmajor, wie die Studenten ihn 
nannten, weil er fie wie Schulbuben tractirte, hatte dem Koͤ⸗ 
nige gefagt, daß Wolf fehr bedenkliche Lehren über das fatum, 
das Verhängniß verbreite: „wenn einige große Grenadiere, lehre 
Wolf, in Potsdam durchgingen, fo wollte dad fatum haben, 
baß fie durchgehen müßten und koͤnnten diefe großen Örenabdiere 
da nicht widerftehen und der König thue Unrecht, fie deshalb 
zu beſtrafen.“ Nun waren dazumal wirflih dem König viele 
feiner ‚‚lieben blauen Kinder’’ durchgegangen: der König er: 
grimmte. Er fragte Langen, ob Wolf wirflih vom fatum und 
feinen Soldaten fo lehre? Diefer verficherte ed; er fagte: „es 
fiehe fogar gedrudt in feinem (Langens, nicht Wolfen’3) Buche.’ 
Der König war überzeugt und zeichnete fofort die Ordre. Noch 
im Sahre 1727 verbot er die Wolf’fchen metaphufifchen und mo: 
ralifchen Schriften als atheiftifch und alle atheiftifche Bücher be 
lebenslänglicher Karrenftrafe. Später ward er doch inne, daß 
man ihn zu weit geführt, er wurde günftiger gegen Wolf ges 


fiimmt, er äußerte in einer Unterredung mit dem Herrn von 
Manteuffel 1739: „Ich wollte ihn gerne in Dalle placiren — aber 
da würden ſich die Kereld gleich wieder bei die Köpfe kriegen.“ 
In demfelben Jahre erfolgte noch eine Gabinetsordre, daß bie 
Predigtamtscandidaten die Wolfiiche Philofophie, infonderheit die 
Logik ftudiren follten. Man fieht, der König wollte auch in 
den literarifchen Gebieten den Selbftbeherrfcher machen und doc 
war er in ihnen nichtö weniger, ald zu Daufe, er meinte felbft: 
„Wolf hat mir ein großes Buch dedicirt, das ich nicht verfiehe, 
und was kann mir es helfen, wenn ich nicht3 davon verftehe?’’ 
Manteuffel warnte Wolfen, fich nicht auf der „Galeere“ Preu: 
gen einzufchiffen. „Jeder Unterthan in dieſem Lande, von wel« 
chem Stande er fei, ift angefehn ald ein geborner Sklave’ 
fchreibt er. Erſt unter Friedrich II., dem Wolf noch als 
Kronprinzen fein Naturrecht dedicirte, Fam diefer wieder als Pro- 
feffor nach Halle, Friedrich fchrieb damald an den Propft Rein: 
bed: „Ich bitte Ihn, fi) umb des Wolfen mühe zu geben, 
ein Menſch, der die Warheit fucht und fie liebet, muß unter 
aller menfchlichen gefelfchaft werht gehalten werden.’ 
Friedrih Wilhelm flarb am 1. Junius im 100jährigen 
Todesjahre feines Vorgängers, des großen Kurfürften, dem 
verhängnißvollen Sahre 40. Er hinterließ feinem Sohne Frie— 
drich II. dem Einzigen, wie man ihn genannt hat, dem größ- 
ten König in Preußen, einen Schag von 30 Millionen Thalern 
und ein trefflich erercirted Deer von 75,000 Mann. Mit diefen 
materiellen Mitteln und feinem allen feinen Zeitgenoffen unermeß: 
lich überlegenen Geifte, in welchem fic) das Feldherren - und 
Schriftftellergenie Caͤſar's und das Koͤnigsgenie LudwigsklV. 
vereint zufammen fanden, hob Friedrich das Eleine Preußen, ein 
Land von 2 Millionen Einwohnern, ald er die Regierung antrat 
und von 6 Millionen, als er farb, zur Weltmacht empor, er 
eroberte die öffentliche Meinung, er zwang die fühl verftändige, 
abgenüchterte Zeit, in der er lebte, wieder zum Enthufiasmus. 
Sogar Pitt, der Minifter, einer jener Engländer, die, wie 
fein andered Volk der Erde, das „nil admirari nicht bewundern, ’ 
verftehen, ward von Bewunderung hingeriffen, er nannte Friedrich 
in Parlamente nur den wonderfull man, das fchönfte Lob, das in 
England, dem Lande der Männer, konnte auögefprochen werben. 


Vierunddreißigſte Vorlefung. 


Friedrich II. und feine Regierung; Leifing und die deutfche Literatur. — 
Oeſtreich: Maria Therefia, Kaunig und Zofeph II.; Mozart und die deut— 
fche Muſik. 


Friedrich II. war engelfchon ald Kind, er Fam mit gro- 
en, blauen, ftrahlenden Augen auf die Welt, Augen, die nad): 
ber bei dem Manne fo geftreng und durchbohrend wurden. Er 
zeigte ald Züngling die feltenften Fähigkeiten, aber fein vafcher, 
feiner, feuriger Geift Fonnte fi) unmöglich mit der breiten, 
fhwülftigen Pedanterie, dem fteifleinenen Schlendrian, mit dem 
ihm die von feinem Vater zugewiefenen Inftructoren entgegen 
famen, befreunden. Die rauhe Strenge feines Vaters, die rohen 
Scheltworte, die er hören mußte, verfchüchterten ihn, der Water 
hielt ihn darum für feig und falfch und deshalb ward ihm fein 
„Fritze“ unleidlih. Es ift befannt, wie Friedrich durch die 
langen, geiftlofen, orthodoren Predigten und die falbadernden Kar 
tehismusubungen bis zum Sterben gelangweilt, durch die prü= 
den Verbote von allen erlaubteften VBergnügungen und Zerftreu- 
ungen zurüdgehalten, ganz in ſich hineingebrängt wurde und 
endlich mit aller Gluth der Jugend der franzöfifchen Philofophie, 
namentlich Voltaire's, die ihm der Lieutenant von Katt beis 
brachte und dem Vergnügen, in das ihn dieſer ebenfalld ein- 
weihte, fich preis gab. Friedrich fing an, franzoͤſiſch zu denken, 
zu Ichreiben und was das Schlimmfte war, auch zu leben als 
ein Sranzofe. Seine Schwefter, die Markgräfin von Baireuth, 
giebt in ihren Denkwürdigfeiten zu verftehen, daß Friedrich durch 
Auguft den Starken verführt worden fei, durch die fchöne 
Gräfin Orſelska, die natuͤrliche Tochter und zugleich Maitreffe 
Augufts des Starken, die diefer fogar felbft dazu verführte, Bei 


— 344 


einem Beſuche in Dresden 1728 führte Auguft, wie von ohn- 
gefahr den König Friedrich Wilhelm und feinen Kronprin- 
zen in ein Zimmer, in welchem biefe Orſelska auf einem Ruhe: 
bett ald Venus lag. Der ernfte Vater hielt zwar fogleich dem 
Sohne feinen großen Hut vor die Augen, aber die Marfgräfin 
fagt, ihr Bruder fei doch noch in das Neb diefer Venus gefal- 
len. Friedrichs Debauchen hatten die traurigfte Folge, feine ſpaͤ— 
tere Ehe war kinderlos, er lebte getrennt von feiner Gemahlin 
in alter Sunggefelleneinfamfeit im Schloffe zu Sansfouci bis zu 
feinem Tode. Als der König, fein Vater, hinter die Ausfchwei- 
fungen ded Sohnes kam, behandelte er ihn mit dem Stode, 
Friedrich wollte nun mit Katt entfliehen, bei Frankfurt aber 
ward er ergriffen, in feinem Zorne hätte der entrüftete Vater ihn 
beinahe mit dem Degen niedergeftoßen, mehrere Wochen mußte 
er im Gefängniffe figen, wo ihm nur die Bibel und ein Ges 
fangbuch überlaffen wurde, Katt warb unmittelbar vor feinem 
Fenfter geföpft. 

Bon diefer Erecution Katt’d an ward Friedrich ein Anderer; 
von Natur weih, warb er nun mit einemmale feft und hart, 
er mußte in der Kanzlei von unten herauf dienen, er war flei- 
fig, fein Water fühnte fi) mit ihm aus, überließ ihm das 
Schloß Reindberg. Hier ſchlug Friedrich feinen Mufenfis auf, 
er ward der Philofoph von Reindberg. Er verftand wenig La- 
tein, Griechiſch gar nicht, er fludirte die italienifchen Dichter, 
Hiftoriker, Politifer, namentlih den Machiavelli, den er 
theoretifch widerlegte, aber fpäter praftifch befolgtee Voltaire 
fagt von Friedrich’ Antimacchiavelli: „Er fpudt in die Schüf- 
feln, um andern die Eßluſt zu verleiden.“ Beſonders ftudirte 
er die Literatur der Ludwigszeit, die Philofophie von Descar— 
tes an bis auf feine Zeit, namentlich Wolf und Voltaire, von 
den Alten wurden Horaz, Lucrez und befonderd Epicur 
feine Lehrer. Er hatte Gefallen an den Freuden der Tafel, an 
Pracht und Muſik, er ſchaͤtzte beſonders Haffe, er berief Graun, 
den Eomponiften des Todes Jeſu in feinen Dienft noch als Kron- 
prinz, um ihn à deux mains, ald Componiften und Sänger zu 
gebrauchen, in lesterer Beziehung ſchaͤtzte er ihn vorzüglich, er 
felbft, Friedrich, fpielte die Flöte. Er ſetzte fi) in Gorrefpon- 
den; mit ben berühmteften franzöfifchen Philofophen und Schön: 
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geiftern, mit Voltaire, mit D’Alembert, mit Mauper: 
tuis, befondere Freundfchaft bewies er dem Epicurder d'Argens, 
dagegen war ihm Diderot, wohl der vielfeitigfte philofophifche 
Kopf des 18ten Iahrhunderts, unausftehlih. Daß Friedrich den 
engliihen Shafefpeare abominabel fand, feine Meifterwerfe 
für lächerlihe Farçen erflärte, werth der canadifchen Wilden, 
erwähnte ich ſchon früher. Die deutfche Kiteratur mochte er vol: 
lends gar nicht, er erkannte ald Gelehrte nur Hutten, Eras: 
mus, Melandhthon, Thomafius und Leibnig, auch 
den fanften Gellert ließ er fich in Leipzig vorftellen und eine 
feiner Fabeln vordeclamiren, er ftellte ihn neben Aeſop und 
Phaͤdrus. Leffing, den großen Leffing, ber fein Zeitgenoffe 
war, beachtete er gar nicht, Goethe's Goͤtz von Berlichingen 
erklärte er für eine „‚dötestable imitation de Shakespeare, für eine 
degoutante platitude.‘“ 

Kaum hatte Friedrich Il. die Regierung angetreten, fo ftarb 
der Ießte Habsburger Carl VI., der Sohn jened Leopold mit 
der dien Lippe, ber ber Zeitgenoß des großen franzofifchen 
Louis XIV. gewefen war. Zufolge der pragmatifchen Sanc- 
tion, die Carl VI. 1713 gegeben hatte, folgte ihm in allen fei- 
nen Kronen Maria Therefia, feine Tochter, feit 1736 Ge: 
mahlin des Großherzogs Franz von Zoscana. Alle Könige 
und Fürften, die diefe pragmatifche Sanction dem beforgten Va— 
ter befchworen, aber ein Intereſſe hatten, fie nicht gelten zu 
laffen, brachen ihre Zufage, ed entftand der öflreichifche Erbfol- 
gefrieg. Auch Friedrich) wandte feine Augen umher und fah auf 
das fchöne Land Schlefien, deſſen Befis feine Monarchie treff: 
ih abrunden konnte. Er hatte nur auf einige Herzogthümer 
diefed Landes Erbanfprüche, erflärte aber, weil dieſe fo lange 
widerrechtlich feinem Haufe vorenthalten worden, müffe er nun, 
um zu den verlorenen Zinfen zu fommen, das ganze Land in 
Anfpruch nehmen. Im Breslauer Frieden 1742, im Dresdner 
1745 bleibt Schlefien Preußen. Aber Maria Therefia Fonnte 
den Verluft diefes fehönen und reichen Schlefiend nicht verfchmer: 
zen, fie glühte vor Zorn, wenn bie Rebe darauf fam, fie weinte, 
wenn fie einen Schlefier fah, der Hof- und Staatskanzler Kau: 
nis, biefer fchlaue Höfling, konnte fich nicht beffer bei ihr in- 
finuiren, als wenn er Alles aufbot, um Preußen, dieſes kleine 
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Preußen zu demüthigen. Maria Therefia kannte Feinen Feind 
mehr, ald Preußen, fie ließ fih, die Zochter der Haböburgi- 
ſchen Cäfaren, fo weit herab, die Marquife von Pompadour, 
die berüchtigte Maitreffe des Königs Ludwig XV. von Franf- 
reih in einem vertraulichen Schreiben Coufine zu nennen, um 
ein Buͤndniß mit Frankreich, das feit faft dreihundert Sahren un- 
möglich geweſen, zu Stande zu bringen. Zu biefen zwei Damen 
trat nun noch eine dritte, die Kaiferin Elifabeth von Ruß— 
land, die Friedrich durch feine farkaftiihen Aeußerungen über 
ihre ftarfen Galanterien geärgert hatte. Diefe drei Damen brachten 
über Preußen ‚‚la guerre des trois cotillons,‘* wie Friedrich ihn 
nannte, den fchweren fiebenjährigen Krieg. Gleich) zu Anfange 
diefed Kriegd ward von Regensburg, vom permanenten deutjchen 
Reichstage aus, die Acht, des heil. romifchen Reiches Acht gegen 
Friedrich ausgefprochen. Sie warb durch den Faiferlichen Fiscal 
dem Eurfürftlich = brandenburgifchen Gefandten Reichsfreiherrn Gra- 
fen von Plotho gebührend infinuiret, worauf diefer felbigen Fis— 
cal fammt deflen Affiftenten gebührendermaßen die Treppe hin: 
unterwarf und befagter Eaiferliher Fiscal unten angelangt, daß 
er wirklich die Ereppe hinuntergeworfen worden, unter Zuziehung 
des Hauswirths fogleich ein Protofolum in befter Form Rec: 
tens aufnahm. Friedrich nannte diefen, von beutfchen Suriften- 
pedanten zufammengefeßten Reichstag, nur „den Mops, der 
den Mond anbellt,’’ fie waren ihm höchft lächerlich dieſe „ſchwer— 
fälligen, in Formaliſtereien eingehegten Pebanten, denen aller 
Blid fehle ind Große.’ 

Der fiebenjährige Krieg war ein fehr fehmwerer Krieg für den 
großen König. Er allein gegen Europa, nur mit England im 
Bunde, eroberte zwar Sachſen und nahm dieſes Land unter 
feine Verwaltung, zog Steuern und Soldaten aus ihm, er war 
auch außerft populär bei feinem Heere, die Soldaten ließen mit 
Freuden ihr Leben fiir ihren alten Frigen mit feinem berühmten 
Krüdenftode und der Wefte mit Spaniole, weil diefer fie, wie 
ein Mann felber ind Feuer führte, nicht in feiner Hofburg figen 
blieb, alle Strapazen mit ihnen theilte. Was ein Mann aus— 
richten kann, das hat Friedrich Deutfchland gezeigt, die Siege 
bei Lowofiß, Prag, Roßbach, Leuthen trugen feinen Ruhm durch 
alle Länder, aber ed kamen Zeiten in diefem Kriege, wo Friedrich, 
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von allen Mitteln entblößt, nahe daran war, des Gifte fich 
zu bedienen, das er wie Hannibal immer bei fich führte, 
Das Schlimmfte war, ald nach Pitt's Abgang aus dem eng: 
liſchen Minifterrum 1761 fein Nachfolger Lord Bute die 16 
Mi. Pfd. Sterl. jährlihe Subfidien einbehieltz das Geld hielt 
Friedrich II. immer noch für die Hauptfache, er fchrieb ausdruͤck— 
lich die fo ehrenvolle Beendigung des Krieges nur dem Umftande 
zu, „daß er den lesten Deller in der Zafche behalten habe.’ 

Die blutige Hauptichacht bei Torgau am 3, Novbr. 1760, 
gewonnen durch den tapfern General der preußifchen Hufaren, 
den berühmten alten Bieten, ber allemal vor der Schladht mit 
feinem Säbel ein Kreuz in die Luft hieb, um ſich Gottes Bei: 
ftand zu empfehlen, rettete die preußifhe Monarchie. Friedrich, 
der fo oft über ihn gefpottet, fiel ihm tiefbewegt am Morgen 
nach diefem blutigen Tage in die Arme. Sein Bruder, ber 
Prinz Heinrich, der Einzige, der, wie der König fagte, „kei— 
nen Fehler gemacht habe in dem Kriege,’’ und der Herzog Fer: 
dinand von Braunfchweig erfochten mit ihm in den nächften 
Sahren mehrere Fleine Siege, die hohenzollerfchen ſchwarzen Ad: 
lerfahnen behaupteten fi überall ruhmvoll; Friedrich’8 Syſtem 
bewährte fich, die Feinde durch einzelne Siege nach und nad) 
aufzureiben, zu entzweien und muthlo8 zu machen. In Ruß: 
land ftarb 1762 die Kaiferin Eliſabeth, ihr Nachfolger Peter II. 
war ein enthufiaftifcher Bewunderer des großen Königs, er ließ 
feine Truppen zu ihm floßen, und wiewohl er fchon nach ſechs 
Monaten von feiner Gemahlin, der nachher fo berühmt gewor: 
denen Catharina 1. ermordet wurde, die Friedrih), wenn 
auch nicht fo ſtark, wie Elifabeth feindlich gefinnt war, wenig: 
ftens ihre Armee aus der Allianz zurüdtief, wußte er doch noch 
den ruffifchen General durch feine Geiftesüberlegenheit zu beftim: 
men, ruhig in feinem Lager ftehen zu bleiben und dadurch dem 
Koͤnig zu einem Sieg über die Deftreicher zu verhelfen. Im 
Frühling 1763 kam, weil die Feinde Friedrich's alle Geldmittel 
erfchopft hatten, der Frieden auf dem fächfifchen Jagdſchloß Hu— 
bertusburg zum Abfchluß: diefer Friede, der die preußifche Mo— 
narchie, die man, wie fpäter Polen hatte theilen wollen, unge: 
theilt dem) großen Könige ließ, der nun glänzender ald jemals 
daftand in der öffentlichen Meinung. 
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Friedrich, groß im Kriege, zeigte fih nun aud groß im 
Frieden. Nah Sansſouci zurudgelehrt, umgeben von den Sta- 
tuen oder Portrait3 der größten Männer aller Sahrhunderte, 
verwendete er feine Morgen für die Regierungsgefchäfte, den Reft 
des Tags auf Willenihaften und Künfte, die Schriftftellerei, 
feine Liebe zur Poefie und zur Mufif. Er überwachte Alles mit 
feinen Adleraugen, er fuchte vor allen Dingen die herben Bun- 
den, bie der Krieg dem Lande geſchlagen hatte, zu heilen. Er 
fieß überall neue Dörfer anlegen, wüfte Gegenden anbauen, die 
berühmten, jest fo fruchtbaren Oderbrüche verdanken ihm ihre 
Eultur, er fchenkte diefe neu gewonnenen Ländereien an Unter: 
thanen oder fremde Goloniften, ſchoß ihnen Geld vor zur erften 
Anlage der Wirthſchaft. Er begünftigte die Theilung der Ge- 
meinheiten. Der Kartoffelanbau im Großen in Deutichland da: 
tirt von ihm, man hatte bisher immer noch im Bolfe ein Bor: 
urtheil gegen fie gehabt, im fiebenjährigen Kriege, wo fie bie 
Armeen nährten, bewährte fich ihre Nüslichfeir. Gleichzeitig Tief 
mit diefen Kartoffelanbau freilich der fo höchft verderblich gewor⸗ 
dene Verbrauch derfelben zum Brantwein. Friedrih hob auch 
die Schafzucht in feinem Lande, er und Sachſen führten zuerft 
die edein Merinos aus Spanien ein. Die Domainen verpachtete 
er, wie in Franfreih, die Pächter diefer Domainen follten reich 
werden, um bei Kriegen Vorſchuͤſſe und Lieferungen machen zu 
fonnen, dieſes faire rendre gorge aux fermiers war Friedrihen 
plaufibel. — Wie dem Aderbau fuchte er auch dem Handel und 
den Fabrifen aufzuhelfen, auch hier half er durch Geldunterſtuͤtzun⸗ 
gen, Prämien für Verfuhe und Berbefferungen, neue Gefeße. 
Die Bank zu Berlin warb 1765, die Seehandlungsfocietät 1772 
geftiftet. Sein Finanzſyſtem war ganz dad Merkantiliyftem nach 
Eolbert’fhen Marimen, der Philofoph und Generalpächter 
Helvetius, ber 1764 zu dem Könige Fam, brachte ed in Um: 
lauf: Geldmachen, fparen, einen Schaß anlegen, war das Haupt: 
ziel. Friedrich trieb dieſes Syftem fo weit, daß die Franzofen 
ihm einen culte de l’argent zufchrieben. Es gründete fich Die: 
fed Syſtem auf eine übermäßige Steigerung der indirecten Auf: 
lagen: die einheimifchen Gewerbe follten eine Daupffinanzquelle 
werden. 1766 warb biefe franzöfifche Regie im Lande einge- 
führt, beinahe fünf hundert verfchiedene Waarenartifel wurden 


349 — 


für die Regierung monopoliſirt, dem freien Verkehre entzo- 
gen, fie durften entweder nur auf Staatsrechnung, oder für 
befonderd Berechtigte eingeführt werben, Tabak und Kaffee 
waren die Hauptmonopole. Bei diefer Regie, die den Schleich: 
handel, den Preußens zerftücelte Lage fo beförderte, hervorrief, 
wodurh dad Volk furchtbar demoralifirt ward, wurde die 
franzöfifhe Sprache zum Grunde gelegt, lauter Franzofen an- 
geſtellt; die Franzofen, die man bei Roßbach in die Flucht 
gefchlagen hatte, drangen nun als Viſitateurs, Controleurs, 
Commis und Plombeurd in die Häufer der Preußen, unterfuch: 
ten alle Winkel und befahlen als unumfchränfte Beamten. Dies 
machte fehr übeln, peinlihen Eindrud, unter Friedrich's Nach: 
folger wurde dieſe Regie fogleich abgefchafft. Am meiften waren 
die fogenannten Kaffeeriecher verhaßt, der König wollte nicht, 
daß Jedermann Kaffee im Lande trinken follte, „zumal, da Se, 
Königl. Majeftät, wie es in einer Verordnung heißt, Hoͤchſt— 
felbft in Ihrer Sugendzeit mit Bierfuppe auferzogen worden.’ 
1782 ward allen Unterthanen mit alleiniger Ausnahme der Abe: 
ligen, der Offiziere, der Mitglieder der Landescollegien und ber 
Geiftlihen dad Brennen des Kaffee’3 verboten, das Volk mußte 
von der franzofifchen Regie gebrannte Kaffeepaquete Faufen: es 
achte fih durch Witze gegen die Aufpaffer, die die Straßen 
durchftöberten, um zu erfchnüffeln,, ob irgendwo Kaffee gebrannt 
werde. Die Potsdamer hingen eine Garicatur auf, wo ber Kö: 
nig mit einer Kaffeemühle im Schooße abgebildet war, es war 
die Garicatur, die er befanntlich, als er vorbeiging, bemerkte und 
niedriger hängen ließ, damit das Volk fie beſſer fehen koͤnne. 
Friedrih war ein unumfchränfter Selbftherrfcher, aber er 
meinte ed ehrlich mit diefer Selbftherrfchaft, wenn fie auch zum 
Theil unnational, zum Theil kleinlich, zum Theil fehr drüdend 
war. Das Geld, dad er allerdings in flarfen Summen von 
feinen Unterthanen zog, verwandte er auch zum allgemeinen Be: 
ften, nicht, wie allgemein damals an andern Höfen gefhah, zu 
Trivolitäten und Luxus. Es ift wahr, er hielt ein fehr ſtarkes 
Deer, 200,000 Mann, die Ausgabe für dieſes Heer nimmt noch 
heut zu Tage bie Hälfte der Staatseinkünfte Preußens in An- 
ſpruch. Preußen ward durch Friedrich ein auögebildeter Militair- 
ſtaat; aber er hielt dieſes Deer für Aufrechterhaltung der Selbft- 
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ftändigfeit des Landes, während andere deutfche Fürften zu fei- 
ner Zeit, Sachfen unter dem fchändlichen Landesverderber Brühl 
an der Spige an andere Mächte ihre, zum Theil auf der Straße 
aufgegriffenen Unterthanen verfauften, namentlih an England 
und Holland in deren amerifanifche und aſiatiſche Colonien. 
Englifhe Commiffaire Famen dazumal nach Gaffel und befichtig: 
ten die erfauften Menfchen wie das Vieh auf dem Marfte. Auch 
Braunfchweig, Hannover, Würtemberg, Sachfen : Gotha, Bran— 
denburg = Baireuth verkauften Menfchen. In Heffen zahlte Eng: 
land für dad Stud der ausgehobenen Ganaille hundert Thaler. 
Die Eltern, die über den Verluſt ihrer Söhne murrten, famen 
in die Eifenarbeit und in’3 Zuchthaus. Die defertirenden Skla— 
ven mußten Spießruthen laufen und zwar durch die Gaffen ihrer 
Mitfflaven hindurch, ofters bi zum Tode. In Schillers 
Kabale und Liebe bilden alle diefe Greuel den düftern Hinter: 
grund der dramatifchen Handlung, fie find darin gerichtet. 

Friedrich war wenigftens ein großartiger, abfoluter Mili- 
tairfonig, auch war es ihm Emft mit dem, was er fo oft 
ausfprach: „Ein König ift nur der erfte Diener feines Staats, 
das dffentlihe Wohl muß den Fürften zur einzigen Richtichnur 
dienen, nie darf er fein perfünliches Intereſſe von dem feiner 
Unterthanen trennen.‘’ Freilich behielt er fich vor, das ganz allein 
zu normiren, was zu rubriciren fei unter das öffentliche Wohl, _ 
Seelengröße war ihm freilich unbefannt, dem geiftreichen, welt: 
klugen Friedrich: er fprach ed unverholen gegen den englifchen 
Gefandten Mitchel aus, daß die Tugend ihm nie Zweck, nur 
Mittel war, wie Ariftoteles gelehrt hatte. ,‚, Sprechen Sie 
mir nichts von Eeelengröße, außerte er, ein Fürft muß nur auf 
feinen Bortheil bedacht fein.’’ 

Sriedrich hatte drei Minifterien, ein General: Ober » Finanz., 
Kriegs» und Domainendirectorium für das Innere, die Finanzen 
und den Krieg, ein Juſtizminiſterium und ein Minifterium der 
Außeren Angelegenheiten, An der Spitze des letzteren ftand fein 
Lieber Getreur Ewald Friedrich von Herzberg; Friedrich 
machte aber auch zuerft Bürgerliche zu Miniftern, ohne fie zu 
adeln. Der ganze Gefchäftsgang war fchriftlich, die drei Mini: 
fter fandten Berichte an das Gabinet des Königs und erhielten 
von ihm Furze, fchriftliche Beſcheide, die durch ihre treffende 
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und charakteriſtiſche Kürze und durch ihre ſchlechte Orthographie 
fo berühmt geworden find. In der Quftigverwaltung milderte 
Friedrich zuerft das unchriftliche, harte Strafrecht, er hob zuerft 
die Folter auf in Deutichland, das Säden der Kindesmörderin- 
nen, die unmenfchlichen Strafen gegen fleifchliche Verbrechen. 
Er ſetzte eine prompte Juftizhülfe durch, ohne große Koften und 
ohne Anfehen der Perfon. Er erklärte öffentlich: „Vor der 
Suftiz ift der Prinz dem Bauer gleih. Der geringfte Bauer, 
ja was noch mehr ift, der Bettler ift eben fowohl ein Mepſch 
ald Se. Majeftät und es muß ihm alle Juſtiz widerfahren.’’ 
Es war dies ein großer Fortfchritt, dieſe Elare, runde Erflä- 
rung, daß vor dem Geſetze alle Bürger gleich find, in jenen 
traurigen deutfchen Zeiten, wo die fogenannte Gerechtigfeit fo 
viele Privilegien, fo viele ungerechte Vorrechte für die höheren 
und höchften und allerhöchften Stände gefchaffen hatte. Ebenfo 
machte der König der Advocatenrabulifterei und der vornehmen 
lateinifchen Superiorität der hochgelahrten Doctoren ein Ende, 
das preußifche Landrecht, deſſen Redaction in Friedrich’ Regie: 
rung fällt, obwohl es erft unter feinem Nachfolger publizirt ward, 
(nächft dem bairifchen Codex die erfte Codification in Deutfchland) 
freilich nur eine Ueberfegung ded römischen Rechts, war doc) 
wenigftens ein Gefegbuc in deutfcher Sprache, die Verworren- 
heit und die Widerfprüche und die Wilführ, die zeither im 
Dunkel der römifchen Gefegesherrfchaft getrieben worden war, 
hörten doch num einigermaßen auf. Den Dochgelahrten, den Be: 
amten und ben Geiſtlichen, den Drthodoren war diefed neue 
Geſetzbuch ein Greuel, es war ihnen viel zu aufgeklärt. 

Diefe Aufklärung, die nach Friedrich's Tode im Wöllner: 
ſchen Religiondedict eine fo furchtbare Reaction erfahren mußte, 
ift allerdings das Hauptverdienft der Regierung Friedrich's. Sie 
ift fehr gefchmäht worden, dieſe Aufklärung, man vergißt hier 
wieder, was man nie vergeflen folte, daß in der Welt ſich 
Alles in Gegenfägen bewegt, daß ein Ertrem das andere her: 
vorruft, mit Nothwendigkeit hervorruft. In England hatte fich 
dem fanatifhen Puritanismus der fühle Deismus entgegengefebt, 
in Sranfreih trat an die Stelle des bigotten und lauen Katho— 
licismus der kecke Matertalismus und Atheismus, in Deutlich: 
land fam gegen bie bodfteife, breite Orthodorie und die trübe, 
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wirre, formaliftifche Gelehrten- und Beamtenpebanterie die Auf- 
klaͤrung, der Hare, einfache Nationalismus. Diefe Aufklärung 
in ihrer gemein verftändlichen Plattheit, biefer Rationalimus 
mit feinem Licht ohne Wärme und Farbe ift ein Ertrem, aber 
ein nothwendiges, ein wohlthätiges Ertrem, um die alte ges 
fpenftifche Nacht der Dierarchie und DOrthodorie und der Beam: 
ten⸗ und Gelehrtenpedanterie aufzurollen; man muß allerdings 
vor allen Dingen erft wieder aus der Bloͤdheit und Wirrerei zu 
Licht und zu Verftande fommen, ehe man jene Dunkeln Mächte 
betämpfen kann, die nur im Dunkeln zu fechten vermögen, nur 
im Dunfeln Kraft haben, im Lichte finten fie zur Ohnmacht 
herunter, fie find nur Gefpenfter, die in der Nacht poltern, dieſe 
Nacht hat ihnen die Aufklärung zu entreißen allerdings ange: 
fangen. 

Friedrich war ein fehr vorurtheilsfreier Mann im Religions: 
punkte. Er ließ fih nicht von dem zelotifchen Gefchrei feiner 
Geiftlihen bethören und zu fanatifchen Handlungen hinreißen, 
er erinnerte fi), was fein Water im Jahre 1726 in einer lichten 
Stunde geäußert hatte: ,, Gott verzeihe allen Pfaffen, denn bie 
werden Rechenfchaft geben am Gerichte Gottes, daß fie Schul: 
razeln aufwiegeln, das wahre Werf Gottes in Uneinigfeit zu 
bringen: was wahrhaft geiftliche Prediger find, die fagen, daß 
man fich fol einer den andern dulden.“ Friedrich fchrieb gegen 
Holbach: „Stuͤnde im Evangelium nur dad Eine Gebot: 
Was du nicht willft, daß dir die Leute thun, das thue ihnen 
auch nicht, fo müßte man geftehen, daß in diefen wenigen 
Worten die Quinteffenz aller Moral enthalten if, Wie kann 
man fagen, Die chriftliche Neligion verurfache alles Unglüd des 
Menſchengeſchlechts? Um fi richtig auszudrüden, hätte Hol: 
bach fagen fonnen: Ehrgeiz und Eigennus haben fich diefer Re— 
ligion zum Vorwande bedient, um die Welt in Unruhe zu fegen 
und dabei ihre Zeidenfchaften zu befriedigen.” Er fchrieb in einer 
Cabinetsordre: ,, Die evangelifche Religion ift die befle und weit 
beffer als die katholiſche.“ Aber er buldete alle Religionspar- 
teien um fich, fogar die Sefuiten. Er fchreibt feinem Fiscal; 
‚Die Religionen Müfen alle Zolleriret werden und Mus der 
Fiscal nuhr das Auge darauf haben daß Feiner dem andern abrug 
Tuhe den hier muß ein jeder nach Seiner Faßon Selich werden.’ 
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„Ein Jeder Fann. bei mir glauben, was er will, wenn er nur 
ehrlich iſt.“ Friedrich duldete die Herrnhuter mit ihren religid- 
fen Gefühlsübertreibungen. „Die Herenhuter, fchrieb er, mögen 
ihren Gotteödienft ohne Eclat halten, zu Vermeidung des Sfan- 
dals.“ Er duldete die Jeſuiten mit ihren Praktiken, wiewohl 
diefe Praftiten damald ale Fürften genoͤthigt hatten, fie aus 
ihren Staaten zu ‚vertreiben, fogar den Papft genöthigt hatten, 
den Orden feierlich durch eine Bulle aufzuheben. Friedrich dul: 
bete fie noch in Schlefien fort. ,, Ich dulde jedermann, fchrieb 
er, ich werde bie Jeſuiten dulden, fo lange fie ſich ruhig ver: 
halten.” Diefe Sefuiten waren fo erfreut über diefe Duldung, 
daß fie die Meinung verbreiteten, daß der König katholiſch wer 
den wolle. Der Erjefuit Demelmaier predigte dffentlich zu 
Straubing in Baiern, die Kutfchpferde des preußifchen Königs 
feien vor der heiligen Monftranz auf die Füße gefallen. Aber 
Friedrich kannte die Priefter, die Eatholifchen und die proteftan- 
tiihen. Er ſchreibt über jene, die Katholifen: ,,Ich fürchte, 
daß es eben fo fchwer fallen werde, die Priefter menfchlich zu 
machen, als den Elephanten fprechen zu lehren. Sie werden 
unverbefjerlich fein, bis man die Race auögerottet hat.‘ „So 
lange die Könige theologifche Ketten tragen, fo lange die, welche 
bezahlt find, flr das Volk zu beten, darüber herrfchen, Tann 
die von diefen Geiftesdespoten niedergedruͤckte Wahrheit die Men: 
hen nicht erleuchten.“ Das Domcapitel zu Breslau verwen: 
bete fich für Bezahlung der Schulden feines Fürftbifchofs. Frie- 
drich refolvirte: „er Mus felbft Seine Schulden betzalen, Ein 
Biſchof mus ohnſtraͤflich Seindt.“ Er fchreibt über diefe, die 
Proteftanten: „Die Halifchen Pfafen müffen kurz gehalten wer- 
den; Es feindt Evangelifche Sefuiter und mus Man Sie bei 
alle Gelegenheiten nicht die Mindefte Autoritet einräumen ’’ Frie- 
drih befahl die Entfernung des Abtes Hähn aus Klofterber- 
gen: „weil ber Kerel ein übertriebener pietiftifcher Narr iſt.“ 
Friedrich duldete auch die Freimaurer in feinen Staaten, er war 
felbft Großmeifter der preußifchen Logen, aber er fchrieb hart 
genug an D’Alembert: „Wiſſen Sie, daß die Freimaurer in 
ihren Logen eine religiöfe Sefte bilden, die abfurder iſt, als 
alle bekannte Sekten.’ 

So war Friedrich II. in gewiffer und wefentlicher Bezie⸗ 
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hung ein aͤchter Koͤnig, er ſtand wenigſtens uͤber allen Parteien, 
er verſtattete ihnen die liberalſte Toleranz und Freiheit der Preſſe, 
er profitirte ſogar durch dieſe Waffen gegen minder aufgeklaͤrte 
Regierungen, namentlich Deftreih. Freilich war er damit noch 
fein chriftlicher König, Seelengröße, Selbftverleugnung, Auf: 
opferung eignen Vortheils war ihm fremd. Er theilte mit kal— 
tem Blute Polen, weil er Vortheil davon hatte, und weil er, wie 
er fagte, ed nicht ändern Fonnte, indem fonft ein allgemeiner 
Krieg entftanden wäre. Die harten Worte in der Schlacht bei 
Colin, als feine Leute, furchtbar gelichtet, aus dem fchredlichen 
Kanonenfeuer des öftreichifchen Generald Daun zum drittenmale 
zurückehrten: „Wollt ihr denn ewig leben?‘ find ein beutli: 
cher Beweis, was ihm die Menfchen waren, er verordnete in 
feinem Teſtamente fogar noch, nicht unter Menfchen, fondern 
unter feinen Favorithunden begraben zu werden. Und dennoch 
lebten zu feiner Zeit große Männer in Deutfchland, um nur 
Einen zu nennen — Leſſing. Was hätte Friedrich mit diefem 
Leſſing ausrichten fünnen, wenn er diefen Genius erkannt und 
ihn in feine Umgebung gezogen hätte. Aber Leffing war ein ächt 
deutfcher Genius und diefe Achte deutfche Größe entging dem 
großen Friedrich. 

Gemüth war ed, deutfches Gemüth, was dem großen 
Triedrich abging. Hohe Achtung, Bewunderung hat er fich er: 
worben in feinem Leben und nach feinem Tode, aber Liebe ver: 
mochte er nicht einzuflößen. Er war weit mehr ein Mann des 
Geiftes, ald des Herzens, hierin ift ihm fein neuefter Neben: 
buhler, mit dem er fo oft verglichen worden ift, Napoleon 
bei weiten überlegen. Napoleon hatte etwas Gemüthliches, 
er hat auch Liebe und aufopfernde Hingebung gefunden, felbft 
fein Tod auf der weit entfernten einfamen Inſel der Eng- 
länder hat Millionen von Menfchen zu tiefer Theilnahme ge: 
fiimmt, fogar einen Engländer, den berühmten Dichter Lord 
Byron. Es ift merkwürdig, was Mirabeau über Friedrich's 
od Schreibt: ,, Alles war todtenftil, aber Niemand war trau: 
rig, alles war befchäftigt, aber Niemand war betrübt, nicht ein 
Bedauern, nicht einen Seufzer, nicht ein Lob befam man zu 
hören, weil er diejenigen mehr geliebt hatte, denen er zugehörte, 
ald diejenigen, welche ihm zugehoͤrten.“ Daß einige fanatifche 
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Geiftlihe nach feinem Tode auf der Kanzel geradezu prebigten, 
der Teufel habe ihn geholt, war noch weniger zu verwundern. 

Der Tod dieſes großen Mannes erfolgte am 17. Auguft 
Morgens nah 2 Uhr 1786 in feinem Sanöfouci, er ftarb 71 
Sahre alt an der Bruftwafferfucht, die feine ſtarken Tafeldebau⸗ 
chen befchleunigt hatten, die YUalpafteten und die geliebte unver: 
dauliche Polenta, die er glühendheiß aß. Er hatte diefen Tod 
ſchon lange vorher fommen fehen und fih allerdings in feiner 
farfaftifchen Weife felbft fo geäußert: „Ich bin ein alter, ab- 
gelebter Kerel, die Mafchine will nicht mehr aushalten, der Teu— 
fel wird mich bald holen.’ 

Friedrich's Monarchie, diefe merkwürdige Verbindung von 
franzoͤſiſchem Abfolutismus und von deutfchem proteftantifchem 
Liberalismus, von Militairdespotie mit dem Stode, esclavage 
militaire, wie die Sranzofen es nannten, und Zoleranz und Phi- 
lanthropismus, von Regiedruck und Preßfreiheit, diefe moderne 
Monarchie, in der nur das eigenthümlich mittelalterlich war, 
daß ganz allein der Adel Militairſtellen beffeiden durfte, diefe 
Monarchie hat nicht lange in ihren Fundamenten und Prinzipien 
beftanden. Sein Nachfolger, Friedrich Wilhelm der Dide, 
warf die Aufklärung um, was fehr. übel war und die Regie, 
was man für eine große Wohlthat erkannte. Nur der-aiftofra- 
tiſche Militaircharafter des Staats blieb, bis auch diefen bie 
Schlacht bei Iena umſtieß. Dann Fam bekanntlich die Negene- 
rirung Preußens auf rein germanifcher, demofratifcher Baſis feit 
dem für immer denkwuͤrdigen Minifterium Hardenberg: Stein 
durch die Städteordnung, die Landwehr und die neuen Univer- 
fitäten, 

Höchft bedeutend und unmittelbar fchöpferifch einwirkend 
Dagegen war Friedrichs Einfluß auf die deutfche Literatur. Es 
wirkte ungeheuer, daß Friedrich ein geiftreicher Mann war, ber 
erfte geiftreiche Mann in Deutfchland feit fehr langer Zeit auf 
einem Throne. Unermeßlih mit einemmale flieg der Credit ber 
geiftigen Bildung, jest erft Famen die Philofophen, die ſchoͤnen 
Geifter in Deutfchland zu Ehren , die Gelehrſamkeit verjüngte 
fih, die alte Gelehrtenpedanterie Fam immer mehr um ihr An- 
fehn. Mittelbar wirkte Friedrich noch ſtaͤrker. Goethe fagt 
ausdruͤcklich in Wahrheit und Dichtung: ‚, Durch Friedrich den 
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Großen fam der erfte wahre und eigentliche Lebensgehalt in die 
deutfche Poeſie.“ Es ift allerdings ganz richtig: der Enthufiad: 
mus, der eine Poefie vorausfegt, aus dem fie herausgeboren 
wird, diefer Enthufiasmus für Religion und Vaterland und an 
tif- claffifche Form, der der innerfte Kern der neuen deutſchen 
Nationalpoefie ift, kam durch Friedrich II. Er zuerfi, den neuen 
philanthropifchen Ideen, die von Franfreid aus fi Bahn mad): 
ten in Europa, mit klarſter Ueberzeugung und feftefter Energie 
zugethan, entfchiedener Feind des Fatholifchen hierarchifchen We: 
ſens, entichiedener Freund der proteftantifch = philofophifchen Auf: 
flärung, warb wieder ein gefürchtetes Haupt des fo lange in 
Deutfchland unterdrückt gewefenen Proteftantismus, er fchüßte 
diefen Proteflantismus mächtig in dem eroberten Schlefien, wo 
er fo lange von den Deftreichern verfolgt worden und in dieſer 
Berfolgung lebendig und Fräftig geblieben war, er machte ſich 
durch diefen Schuß eine treue und anhäangliche Partei in Schle: 
fien, er ftellte auch den fiebenjährigen Krieg ald eine Verſchwoͤ—⸗ 
rung wider die Glaubensfreiheit dar. Nach den erſten ſchleſi— 
chen Kriegen Schon erfchienen Klopftod’3 Oden, fein Meffias 
1748, dies Wiegenlied der neuen deutfchen Zeit, das ungeheuern 
Beifall und Einfluß gewann. Der fiebenjährige Krieg regte 
auf's Stärkfte das Nationalgefühl an, die Schlacht bei Roßbach 
befreite den deutfchen Geift, jest erſt lernte man fich wieder eini« 
germaßen in den Preußen als eine deutfche Nation fühlen, man 
fah mit großem Nationalftolz auf diefe tapfern Preußen. Nach 
dem fiebenjährigen Kriege fchrieb Leffing feine Dramen, er 
regenerirte das Theater, er gab die erften deutfch: bürgerlichen 
“ Driginalfamiliengemälde, er regenerirte den deutfchen Gefhmad, 
er wies zuerft wieder auf die germanifchen Engländer, auf Sha: 
fefpeare. Dann fam Juftus Möfer mit feinen patriotifchen 
Phantafien, in denen er die deutfche, nationale Sitte, das deut: 
fche nationale Recht wieder feinen Landsleuten mit Enthufiasmus 
empfahl, er zeigte in diefen Phantafien und in feiner osnabrüdi- 
ihen Geſchichte, wie die deutſche Gefchichte aus der Darftelung 
der inneren Zuftände der Nation herauszuarbeiten fei. Es Fam 
Herder mit feiner großen, univerfellen Wirffamkeit für die Sache 
der Humanität, er gab die erfte große Auffaffung der Weltges 
ſchichte in feiner Philofophie der Gefchichte der Menfchheit, worin 
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er ihre innerliche Seite, ihre Seele auffchloß, die weltbewegenden 
Ideen zur Anfchauung bringend, er regte den Sinn ber Deutfchen 
an, die Poefie aller Völker der Erde in ihr Selbftbewußtfein aufzu- 
nehmen. Es fam Goethe mit feinem herrlichen deutfchen Liebe, 
feinem deutfchen Gös und Werther und Fauſt; ed kam Schil: 
ler, der wahre, der hochgeliebte eigentliche Dichter der Nation 
mit feinen Räubern, feiner Kabale und Liebe, feinem Garlos, 
feinem Wallenftein, feinem Zell: die großen nationalen und bie 
großen kosmopolitiſchen Ideen drangen durch diefe Schöpfungen 
immer tiefer in die Maflen. Alles das hat feinen großen Anftoß 
in den Thaten Fried rich's II., zu welchem dann in den fieben: 
ziger Jahren die mächtige, zweite Anregung der Geifter, die ber 
amerifanifche Freiheitskrieg bewirkte, hinzukam. Ohne eine vorher: 
gehende, große Gefchichte hat ed nie eine große und originelle 
Nationalliteratur gegeben, diefe Literatur ift nur das Abbild einer 
großen Gefchichte. Poefie ift nur eine Wiederfpieglung des Le- 
bend. Es war recht gut, daß Friedrich II. die deutfchen Poeten 
nicht pflegte, ed war weit beffer, daß er große Prinzipien feft: 
hielt, daß er große Thaten verrichtete, um ihrem Enthufiasmus 
einen Anhalt zu geben, ihnen Stoff und Inhalt zu ihrer poeti⸗ 
fhen Schöpfung zu verfhaffen. 

Alle jene großen Männer, die ich genannt habe, Klopfto d, 
Leffing, Möfer, Herder, Goethe, Schiller gehören 
ihrer Geburt und wenigftens ihrer Wirffamfeit nach Norbdeutfch: 
land an, der proteftantifch » national» fosmopolitifchen Richtung, 
die fich in der deutfchen Literatur vom proteftantifchen Nord— 
beutfchland aus jetzt Geltung verfchaffte. Hauptrepräfentant, 
Koryphaͤe diefer Richtung iſt Leſſing, feine Wirkſamkeit fällt 
ganz in die Zeit des großen Königs, fie ift von großem, über: 
wiegend nachhaltigem Einfluffe gewefen auf die Entwidlung des 
deutfchen Nationallebend nach allen feinen Richtungen, nach der 
Geſtaltung des flaatlihen und forialen, des firchlich-theofogifchen 
und philofophifchen Bewußtfeins und im Fache der Kunft, der 
dramatifchen und der bildenden Kunft. 

Sotthold Ephraim Leffing war, wie Leibnig und Tho— 
mafius ein Sachſe, ein Pfarreröfohn aus Camenz, geboren im 
Fahre 1729 , aber er wandte fi, wie Leibnitz und Thomafius 
und früher fhon Puffendorf weg aus feinem Vaterlande, das 
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nach dem 3hjaͤhrigen Kriege in Orthodorie verfnöchert, fogar 
einen Spener abweifend, im 17. und 18. Jahrhunderte nicht 
mehr große Männer zu fchäben wußte, er wandte fich nach 
Preußen und Braunfchweig zu den proteftantifchen Hohenzollern 
und Welfen, welche die drei Sachſen Puffendorf, Leibnig und 
Thomafius und auch Spenertn aufgenommen hatten, er lebte 
in Berlin, wo feine Minna von Barnhelm erfchien und in Wol- 
fenbüttel, lange Zeit auch in der proteftantifchen Hanfeatenftadt 
Hamburg, wo feine dramaturgifchen Arbeiten an’s Licht traten. 
Er ftarb 1781, noch vor Friedrich dem Einzigen, dem er, 
obwohl Secretair bei Bauenzien, einem feiner Generale, früher 
nie nahe fam, zu Wolfenbüttel als Bibliothekar. Leffing war 
der erſte ganz freie Deutfche in dem fo lange unfreien Deutſch— 
land, ein Mann in einer entmannten Zeit, ein höchft gefunder, 
fräftiger, univerfeller Geift von außerordentlicher, umfaffender 
Gelehrſamkeit in den verfchiedenartigften Disciplinen, in Philo: 
fophie, Gefchichte, Theologie, Poefie, Kunft, in der alten und 
neuen Literatur vollkommen zu Haufe, hierin dem großen Leib- 
nis ähnlich, aber größer als diefer, weil er deutfch fehrieb und 
weil er unmittelbar mit feiner literarifchen Arbeit in's Leben ein- 
griff, weit praftifcher war, ald Leibnig. Leffing war begnügfam, 
um nur unabhängig zu fein, er fpeifte in Berlin für 14 Grofchen 
zu Mittag. Sein Leben war Feineswegd ein einfames Bibliothet- 
und Studirftuben», fondern ein höchft bewegtes, faft zerftreutes 
Welt: und Wirthöhausleben. Sein Wahlfpruh war: „Wer 
gefund ift und arbeiten kann, hat nichtd in der Welt zu fürd- 
ten“ und der, den er feinen Nathan fagen läßt: „Kein Menſch 
muß muͤſſen.““ Wie contraftirt diefer herrliche Leffing in feiner 
armen, aber ftolzen Unabhängigkeit mit jenem feilen elenden 
Haufen deutfcher Gelehrten und Künftler, die um Gunft oder 
Gold der Machthaber fich zu erbuhlen, ihre von Gott ihnen ver- 
liehenen Geiftesgaben der Knechtfchaft preißgaben, die die große 
Angelegenheit der Menfchheit, die fie mächtig fürdern hätten 
koͤnnen, bie große Sache der Befreiung ber Geifter aus den 
Feſſeln religiofer und politifcher Bedruͤckung ſchmaͤhlich aufgebend, 
Bedienten wurden der Macht, der Macht, die in Deutfchland 
bei den Kleinen Fürften nicht einmal, wie in Frankreich unter 
Ludwig XIV., wenigftend einen großartigen, äußeren Nimbus 
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um fich hatte. Leffing widmete fih, wie Luther offen und 
ehrlich und mit der höchften Uneigennügigfeit jener großen An- 
gelegenheit der Menfchheit, die Feſſeln des unerträglichen Joches 
der Geifter zu zerbrechen, Solche Feſſeln aber lagen viele auf 
dem beutfchen Volke. Diefes Volk, zwei Jahrhunderte lang ein: 
gefeilt ind Binnenland, vom Welthandel auögefchloffen, einem 
dumpfen, fedentairen eben hingegeben, gedrüdt von feinen vielen 
Heinen und großen Tyrannen, hatte etwas fo Charafterlofes, 
Zräumerifches, Verſchwommenes angenommen, wie es ſich deut: 
lich abfpiegelt in den poetifhen Geiftesprodueten, den Gedich: 
ten und Romanen vor und zur Zeit noch Lelfing’s. Der Sieg: 
wart ded Ulmer Miller, eine Kloftergefchichte, die 1776 er— 
ſchien, ja fogar der fonft fo geiftreiche Werther von Goethe, 
der dem Siegwart 1774 voraudging, ift ein deutlicher Abdruck 
diefes nur noch in Empfindfamkeit fortvegetirenden deutſchen Le: 
bens; es ift fehr merfwürdig und charakteriſtiſch, daß Leſſing 
fih fo mißbilligend über die Tendenz diefes fentimentalen Wer- 
ther ausſprach. Leffing war eben fo frei von diefer weichlichen 
Sentimentalität, die den ganzen Mittelftand der Deutſchen da:= 
mals berücdt hatte, als von dem hohlen, falfchen, franzoͤſiſchen 
Pathos, das in den höheren Ständen ftedte. Leffing ging 
wieder zurüd auf die Natur, wie in Frankreich Rouffeau und 
Diderot gethan hatten, Rouffeau, in dem aber noch viel 
Sentimentalität ftedt, weshalb er auch Furore machte in Deutfch- 
land. Leffing war ganz frei von Manier, durchaus natürlich 
und frei fich bewegend; etwas fühl, ja Falt freilich, wie es ihm 
denn allerdings überhaupt an einem Sinne, die Schönheiten der 
Natur aufzufaflen, an dem Sinne für Mufit, überhaupt an 
Phantafie gebrach. Leſſing war aber durch und durd ein Mann, 
er war durchaus kraftvoll und wahr und Har, Kraft aber war 
eö gerade, was in Deutfchland fehlte und zum heil noch fehlt, 
ed wied mit allem Nachdruck deshalb auf Shakespeare, den 
kraftvollſten Dichter, den es je gegeben hat. Leſſing fagte ohne 
Umftände die Wahrheit mit der fcharfen Spike des Wortes, um, 
wie ein Engländer fich geiftreich über ihn äußert, feiner verdor: 
benen Zeit zur Ader zu laffen und die hochgeftellte Thorheit in 
den Staub darnieberzuwerfen. Sein Hauptangriff ging auf die 
pruͤden, zelotifchen, fteifleinenen Orthodoren in ihren Schlaf: 
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müsen, Schlafröden und Pantoffeln, fein Strauß mit dem 
Hauptpaftor Goeze in Hamburg brachte jene merkwürdigen 
Briefe zu Tage, deren ich früher in der Geſchichte der Grün: 
dung des Chriftentyums mit Mehrerem gedacht habe, worauf 
ic mich, der Kürze halber, hier beziehen muß. Damals fchrieb 
Leffing die berühmten Worte: „Luther, du großer, ver: 
fannter Mann! Und von Niemanden mehr verfannt, als von 
den Furzfichtigen Starrföpfen, die, deine Pantoffeln in der Hand, 
den von dir gebahnten Weg fchreiend aber gleichgültig daher: 
fohlendern. Du haft und von dem Joche der Tradition erlöft, 
wer erlöft und von dem unerträglichen Joche des Buchſtabens?“ 
Lefling fah den neuen hierarchifchen Beſtrebungen der proteftan: 
tiſchen Paftoren, deren jeder ein Päpftlein fein wollte, zuerſt ar 
und aufs Tieffte in die Karte, er fah ed wohl, daß, fo lange diefe 
Hierarchen mit ihrem Formel: und Buchſtabenkram, mit ihrer 
Buchftabenauslegung der heil. Schrift die Schulmeifter der Na— 
tion machen würden, feine Gmancipation aus ber druͤckenden 
Bevormundung zu erlangen fei, er wiberlegte den Dauptpaftor 
gründlich, aber diefer feßte e8 durch, daß nun Leffing die Po: 
lizei das Handwerk legte, daß er unter Genfur gefeßt ward. Da 
weigerte fich ber edle Mann weiter zu fchreiben, fein edler Geift 
wich der plumpen Macht der Hierarchie und der Polizei. 
Leffing war ganz durchdrungen von dem Sage des Spi- 
noza: „Die Seligfeit iſt nicht die Belohnung der Zugend, fon: 
dern die Tugend ſelbſt.“ Er ſchrieb: „Die Zeit wird fommen, 
die Zeit der Vollendung, da der Menſch das Gute thun wird, 
weil es das Gute ift, nicht, weil willfürliche Belohnungen dar: 
auf gefest find.’ Gegen die Lehre der Orthodoren vom Gutes: 
tbun, um im Himmel belohnt zu werden, nicht um des Guten 
felbft willen, aus reiner, uneigennügiger Liebe für daffelbe, re 
voltirte fich das ganze Innere Leſſing's, er ſchrieb am Ende ſei— 
ner Laufbahn 1779 feinen Nathan, worin er den Hauptfaß durch: 
führt, daß in der wahren Religion es fi) nicht um Worte, um 
das Maulbraudhen, wie fpäter Peftalozzi fo bezeichnend es 
genannt hat, handelt, fondern um Sachen, um Zuſtaͤnde, um 
That und Leben, Leben und Handeln aus tiefinnerfter Gefinnung 
heraus. Die Worte Nathans: „Begreifſt du nun, wie viel 
andachtig ſchwaͤrmen leichter ald gut handeln ift, wie gern ber 
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fchlafffte Menſch andächtig ſchwaͤrmt, um nur, ift er zu Zeiten 
fi ſchon der Abficht deutlich nicht bewußt, um nur gut handeln 
nicht zu dürfen’ — diefe Worte haben ihre tiefe, eindringende 
Mahrheit, die freilich viele der deutfchen Eheologen nicht verfehlt 
haben, auf Aergſte zu verfeßern, zu ihrem Vortheil, aber wahr: 
lich nicht zu ihrer Ehre, denn fie treffen fie am Meiften. 

Wie Leffing im Nathan den reinen inneren Gehalt, die reine 
innerliche Wahrheit und damit die Hauptfache der Religion 
gegen die Außerliche Formeln» und Dogmentheologie vertritt ge: 
gen die Dierarchen, fo brachte er in andern feiner Theaterftüde 
Sachen des weltlichen Regiments zur Sprache, die den Despo- 
ten und Tyrannen zu Leibe rückten, wie in Emilia alotti. 
So nahe hatte man in Deutfchland diefe fürftlihen Dinge noch 
nicht dem Volke zu rüden gewagt; auch hier brach Leſſing Bahn, 
muthvoll und männlihd. In feinen Dramen gab er Charakter: 
ſchilderung, gänzlich das falfche Pathos der Franzofen aufgebend. 
Es ift wahr, was man gefagt hat, feine Poefte ift profaifch, 
fie ift eine poetifche Profa, aber ift diefe deutfche poetifche Profa 
nicht viel beffer, als jene falfhe, aufgeſchwollene, hohle, pathe: 
tifche, aus dem Franzofifhen in's Deutfche übertragene und 
darum undeutfche Poefie? 

Leffing hat auch für die bildende Kunft die größte Anre- 
gung in Deutfchland gefchafft, fein Laokoon und andere Ab: 
handlungen auf diefem Felde haben nebft Winkelmann's Ars 
beiten hier ganz neue Anfichten in Umlauf gebracht, ein ganz 
neues Leben gefhaffen, ein Leben, aus dem uns viel Glüd und 
Freude erblüht ift. 

Kann von irgend einem Manne noch heut zu Zage genußt 
werden, fo ift es Leffing, in ber vielfeitigften Beziehung, er 
ift wefentlich ald der Träger der neuften deutfchen Zeit und ihrer 
höchften Ideen zu betrachten, er fteht am Eingang dieſer neuften 
Zeit mit feinen überreichen Gaben, die noch lange nicht alle der 
deutfehen Nation zugänglich gemacht worden find. Einer feiner 
herrlichften Schüler ift Ludwig Boͤrne, er fleht, was Ueber: 
legenheit und Adel der Gefinnung, Kraft und Energie im Ge: 
genfag gegen die Schlaffheit der Zeit, Flaren, markigen Styl 
betrifft, wefentlih auf Leffing, nur ift er in feiner ariſtopha— 
neifhen, tollen Laune, die aber doch immer einen tiefernften 
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Hintergrund hat, allerdings um ein Beträchtliches ertravaganter, 
als diefer. i 

Norddeutfchland, Preußen an der Spike, war die Wiege 
diefer von der Nation ausgehenden neuen proteftantifch- national: 
fosmopolitifchen Richtung in der Literatur. Suͤddeutſchland, Deft- 
reih an der Spige, nahm wenig Theil an diefer großen Bes 
wegung, e3 zeigte fich hier, wie überlegen das protefkantifche 
Prinzip über das Fatholifche fei, wie im Fatholifchen Wefen die 
allgemeine Bildung weſentlich verfümmere, wie fie fein frifches, 
neues blühendes Geiftesleben mehr aus fich herausgebären koͤnne. 
Dagegen entwidelte ſich in Deftreich gleichzeitig mit dem Ent- 
ftehen einer neuen Originalliteratur in Norddeutfchland der Höhes 
punkt einer alten, deutſchen Kunft, der Muſik. Diefe Kunft, 
die innerlichfte aller Künfte, das naturgemäße Erzeugniß eines 
Volkes, das Fein Außeres, wirflidyes Leben hat, das ſich daher 
mit feinen unabweisbaren Wünfchen und Gefühlen in's Innerfte 
des Gemuͤths zuruͤckgedraͤngt ſieht, um hier wenigftend eine Be- 
friedigung, einen Ausdrud zu finden, diefe Kunft, die im 18, 
Sahrhundert auch in dem alles wirklichen politifchen Lebens ent: 
behrenden Italien eine Glanzperiode in der neapolitanifchen Schule 
hatte, erreichte in Deftreich ihren Höhepunkt durch Mozart. 

Ich wende mich nun zu ber Gefchichte dieſes Oeſtreichs feit 
dem 3Ojährigen Kriege, zu einer flüchtigen Skizze feiner innern 
Zuftände im Großen und Ganzen. 


Das eigenthümliche Gepräge des öftreichifchen Staats, diefes 
hoͤchſt charakteriftifche, ſervil- joviale Wefen der Deftreicher, diefes 
Larfatholifche Phaͤakenleben in Unterwürfigkeit und Effen und Trin: 
fen und Tanz und Muſik flammt von der Allongenperuͤcken⸗Regie— 
rung bed gravitätifchen Leopold, zubenannt mit der dicken Lippe, 
womit er aber fehr Schon Flöte blies und von feinem Sohne 
Carl VI., dem legten männlichen Sproffen des altberühmten 
Hauſes Habsburg. Unter ihnen fegte ſich der Volkscharakter der 
Deftreicher, die früher für ritterlihe Thaten, ftändifche Freiheit 
und Proteflantismus einen fehr empfänglichen Sinn gezeigt hat: 
ten, um in ben leichten, faft leichtfinnigen, gutmuͤthigen, faft 
burlesten Ton, der fie noch heut zu Tage audzeichnet. Das 
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Angedenfen der alten Ritterlichfeit und Freiheit, der Glaubens- 
eifer für die reinere proteftantifche Lehre war durch die Regierung 
und die Zefuitenerziehung methodifch ausgetilgt worden, das durch 
die gräßlichen Religionsverfolgungen des Schlaͤchters Ferdi: 
nand II. abgemattete Volt war nun in der dritten Generation 
an blinden Gehorfam gewohnt und zum Kinderftandpunft zurüd: 
manovrirt worden, wo es fich bei den von ber Hoffanzel herab 
gehaltenen bigott-jovialen Predigten eines Abraham a Sancta 
Clara, bei Kirchenfeften, Prozeffionen, geiſtlichen Comoͤdien und 
bei den poffierlihen Productionen des Leopoldftädter Theaters, 
wo Stranigfi feine Wiener zu unauslöfchlichem Gelächter fort: 
riß, außerfi wohl und behaglich befand. 

Leopold’ und Carl's VI. Hof war eine merkwürdige 
Miſchung von italienifchen Lurus und Frivolität, fpanifcher Gran: 
dezza und beutfcher Pebanterie. Die fpanifche Grandezza und 
die deutfche Pebanterie gebrauchte man, um nad) außen zu aller 
Welt, namentlich aber den Maffen der Unterthanen zu imponi- 
ren. Als der herrliche Polenkonig Sobiesky Wien von den 
Türken entfegt hatte, fragte der Kaifer Leopold den Prinzen 
Eugen, wie er diefen König empfangen folle, um feiner Faifer: 
lichen Würde nichts zu vergeben. Eugen erwiederte: „Mit offe— 
nen Armen.“ Aber das war nicht der Sinn Leopold's. Er 
überlegte lange, wie er die Befomplimentirung einrichte, endlich 
fam man überein, einander zu Pferde zu begegnen. Leopold 
grüßte den Retter von Wien, blieb aber dann fteif auf dem 
Pferde fisen, lüftete nicht einmal den Hut. Des Kaiſers Ma- 
jeftät ward als ein über alle Sterbliche erhabened Wefen verehrt, 
mit dem minutiöfeften Ceremoniel bediente man ihn bei den ge- 
woͤhnlichſten, alltäglichen VBerrichtungen des Lebens, er zeigte fich 
dem Volke nur aus der Ferne, fogar fein Name follte nicht ohne 
Kniebeugung ausgefprochen werden. Die Etiquette war fpanifch ; 
die fteifen Hof» und Familienfefte mit ihrer gefehmadlofen Sce- 
nerie, pomphaften Reben, brillanten Feuerwerfen u. f. w., bie 
Prozeffionen, kurz alles war während der ganzen Zeit des Jah: 
red genau vorausgeorbnet, unabänderlich eingetheilt; auch Die 
Tracht war altipanifch, die großen fpanifchen Feberhüte und bie 
kurzen fpanifchen Mäntel nahmen ſich hoͤchſt fonderbar zu den 
neufranzöfifchen Allongenperuden aus, die man doch von Frank: 
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reich aboptirte, dad man fonft freilich nicht liebte und lieben 
konnte. Das Schloß, die Hofburg war fpanifch eingerichtet, 
der Prater, der Luſtgarten der Wiener, urfprünglich nur für den 
Hof und für den Adel referbirt, war dem Mabdrider Prado nach: 
geahmt. Diefen fpanifc) « deutfchen, vornehm =» gemeffenen Kaifer 
umgab nun ein italienifchelururiöfer , Tuftiger Haufen von einer 
Unzahl von Hofleuten. Vom Oberhofmeifterftab und den andern 
Oberhofchargen bis zu den unterften Hoffüchen: und Hofkeller⸗ 
bedienten herunter gehörten zu dieſem Hofe nicht weniger als 
40,000 Perfonen, Kammerherren gab es allein 226, halb Wien 
fpeifte und trank aus der Faiferlichen Hoflüche und dem Hof: 
keller. Die Kaifer hatten eine vortreffliche Kapelle, eine Kapelle, 
wo der große Kammer und onzertfiyl der modernen Mufit 
hanptfächlich ausgebildet worden ift, der Venetianer Caldara, 
der lebte große Kirchencomponift der Italiener feit Paleſtrina, 
der Steiermärfer Fur und viele andere namhafte Muſiker lebten 
damald am Wiener Hofe. Es ift fehr bezeichnend, was Leo— 
pold mit der diden Lippe, der fo fchon Flöte blies , feinem 
Kapellmeifter äußerte, als biefer ihm in feiner Freude über das 
kaiferliche Talent das Compliment machte: ,‚Wie Schade ift 
es, daß Ew. Majeftät Fein Muſikus geworben find.’ — Der 
Kaifer entgegnete: „Thut nichts, haben’3 halt fo beſſer.“ 
Sehr gut allerdings hatte eö der Kaifer in Wien. Er lebte 
und ließ leben. Er faß ruhig in feiner Hofburg, ließ durch feine 
drei Finanzämter tüchtige Steuern aus feinen Ländern ziehen, 
das famofe oͤſtreichiſche Tabaksmonopol fam damald auf 1670, 
feit dem man fo fchlechten Tabak raucht in den Ländern bes 
großen Potentaten, des römifchen Kaiferd; der Hokkriegsrath 
birigirte die Campagnen, wenn ed Krieg gab mit den Franzofen 
oder Türken; bekanntlich mußten die Faiferlichen Generale allemal 
erft in Wien Erlaubniß einholen, ehe fie eine Schlacht liefern 
durften, auch, wenn die Armee hunderte von Meilen von Wien 
entfernt ftand; in Wien war man luflig, wenn auch die Armee 
ſchlecht genährt war und fehr oft, faft regelmäßig darben mußte. 
Die Verfhwendung und Betrügerei am Wiener Hofe war aller: 
dings fehr flark: für dad Bad ber Kaiferin wurden täglich zwoͤlf 
Eimer Wein, für ihren Schlaftrunf zwölf Maaß umd zwar vom 
beften, zum Einweichen bed Brods für die Papageien ebenfalls 
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täglich zwei Faß Tokaier verrechnet. So bildete ſich das Wiener 
Schlaraffenleben aus, diefe joviale Kiederlichfeit der Wiener, die 
ed gar nicht begreifen fann, wie über Eſſen und Trinken und 
Tanzen und Muficiren und Theater und freie Hand im Vergnü- 
gen in und außer der Ehe irgend etwas in der Welt gehen könne, 
diefe joviale, kaiſerlich-ſuͤddeutſche Liederlichfeit, die aber Doch 
noch fräftiger auftrat, als die gleichzeitige Foniglich = preußifche 
norddeutfche in Berlin unter Friedrich II. und feinem Nach: 
folgar Friedrih Wilhelm dem Diden, weil man in Wien 
in Hülle und Fülle lebte und wohlfeil, in Berlin aber in ge 
preßtem, knappen Verhältnig und theuer. Die Wiener waren 
rund und wohlgenährt,, die Berliner hatten fchmale Leiber, die 
Wiener waren natürlich und luſtig, die Berliner zwar aufgeklärt 
und geiftreich, aber fo feelenvergnügt bei weitem nicht wie Die 
Wiener. 

Als das Haus Habsburg mit Carl VI. in feiner Manns: 
Iinie ausftarb, als die blendend fhone muntere Maria The: 
refia, die Erbtochter des Kaiferhaufes zur Succeffion kam, die 
mit einem muntern Lothringer, der feit dem Ausſterben des 
Haufes Medici 1737 Großherzog von Zoscana geworden, ver: 
heirathet war, kamen auc andere Manieren und Sitten an ben 
Wiener Hof, diefer Hof ward populär, der fpanifchen Steifheit 
und Grandezza ward Abfchied gegeben. Maria Therefia, von 
fo vielen furchtbaren Feinden bedroht, hatte es fehr nöthig, ſich 
auf die Liebe ihrer Unterthanen zu fügen, fie that es mit Offen- 
heit und reblicher Geſinnung, es ift befannt, wie fie die unge» 
riſchen Magnaten enthufiasmirte, als fie in ihrem Reichötage er- 
fhien, den kleinen Joſeph, ihren Kronprinzen auf dem Arm, 
in ungarifcher Tracht, Die Krone des heiligen Stephan auf bem 
Haupte, umgürtet mit dem ungarifchen Säbel. „Moriamur pro 
Rege nostro Maria Theresia, laßt uns fterben für Maria The: 
refia, unfern Koͤnig,“ riefen diefe Magnaten und fchwangen ſich 
30,000 Mann ſtark, auf ihre Pferde mit ihrem Wolfe und ben 
Croaten und Panduren, fie erhielten ihrem König zu ihrer Krone 
auch die anderen Kronen aus der Habsburger Erbſchaft. Maria 
Therefia war eine Achte Wienerin, fehr ſchoͤn und fehr bigott und 
fehr rafch und munter. Als ihr geliebter Franz zu Frankfurt 
zum Kaifer gewählt worden war, trat fie auf den Soͤller des 
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Roͤmers heraus und rief zuerft Vivat; als ihrem zweiten Sohn 
Leopold, der Großherzog von Zoscana war, der erfte Sohn 
geboren worden, rief fie im Burgtheater, indem fie fich weit hin: 
aus über die Logenbrüftung bog, ind Parterre herab in ihrer 
Mutterfreude: „der Leopold hot an Buabn.“ Später ward 
fie fehr did, die ſchoͤne Kaiferin, und die Blattern nahmen ihr 
ihre Schönheit. Der Kaifer beging unzählige Untreuen an ihr, 
aber fie liebte ihn dennoch aufs Zärtlichfte, fogar nach feinem 
Tode ließ fie ein Geldgefchen? von 200,000 Gulden, das Franz 
feiner Maitreffe, der Fürftin von Auersberg, einen Tag vor fei: 
nem Tode ausgeſetzt, derjelben ohne allen Abzug auszahlen, Frie- 
drich II. erzählt, daß diefer Franz, der, obwohl er zum Mit: 
regenten ernannt war, ſich nicht in die Regierungsgefchäfte 
mifchte, die der allmaͤchtige Hof- und Staatskanzler Fürft 
Kannitz feit 1755 führte, e8 vorzog, mit ben großen Summen, 
die er jährlid von feinen Einfünften in Toscana erfparte, auf 
Handelsangelegenheiten fi zu legen. Er ließ den Stein ber 
Weiſen fuchen, lieh auf Pfänder, pachtete die fächfifchen Zölle 
mit einem Grafen Bolza, ja er lieferte fogar im fiebenjährigen 
Kriege dem Erbfeind der öftreihifchen Monarchie, dem Haupt: 
feind feiner Maria Thereſia, König Friedrih von Preußen 
felbft die Fütterung und das Mehl für fein Heer. Lange konnte 
Maria Therefia nicht dahinter kommen, endlich erfuhr fie den 
Streih, den ihr ihr fpeculativer Gemahl gefpielt hatte. Als er 
ftarb, diefer Zothringer, dem zu Gunſten Deftreich Lothringen an ° 
Frankreich abgetreten hatte, ohne and deutfche Reich zu denken, 
1765, war Maria Therefia untröftlich, fie blieb in tiefer Trauer, 
fie ließ fich ihr Maufoleum neben dem ihres Gemahls feßen mit 
einer Grabfchrift, an der nur das Datum fehlte, fie brachte 
mehrere Stunden des Tags in einer Zodtencapelle zu, vor einem 
Crucifix und Todtenkoͤpfen und vor dem Bilde ihres Gemahls, 
wie er im Sarge abgemalt worden war, und vor ihrem eignen, 
wie fie im Sarge dereinft ausfehen würde. Sie überließ bie 
Zügel der Regierung ihrem Kronprinz Joſeph. Aber Sofeph, 
der feinen Vater einen Nichtsthuer mit Schmeichlem umgeben 
genannt hatte, griff mit Haft das Regierungshandwerf an, er 
war ein enthufiaftifcher Werehrer des thätigen Königs von Preußen, 
er wollte auch fo thätig fein, ald Diefer, er wollte einen Militair: 
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ftant wie diefer aus Deftreih machen, er war außerordentlich 
genau und fparfam im Gegenfab gegen die profufe Freigebigkeit 
feiner Mutter. Alles murrte in Oeſtreich, die Minifter, Kau— 
nis an ber Spige, remonftrirten, Maria Eherefia fagte, fie 
glaube in der allgemeinen Stimme ihres Volkes die Stimme 
Gottes zu hören, fie ergriff die Negierungszügel wieder, Joſeph 
behielt biS zu ihrem Tode 1780 nur dad Commando und bie 
Adminiftration der Armee. 

Der größte Mann in Wien zu Maria Therefia’s Zeiten 
war der Fürft Kaunitz, der öftreichifhe Richelieu, der erfte 
Hof: und Staatöfanzler, der Gründer der oͤſtreichiſchen Staats: 
fanzlei, der Repräfentant der fubtilen, vaffinirten und intriguan: 
ten Diplomatie des 18, Sahrhunderts, dad Orakel diefer Diplo: 
maten, man nannte ihn nur den ‚‚europäifchen Kutſcher.“ Er 
war ed, der die unmwahrfcheinlichfte und wie fich bald gezeigt hat, 
unhaltbarfte Allianz der Kronen Deftreich und Frankreich zu Stande 
brachte, die ihm den höchften Ruf verfchaffte, man hatte diefe 
Allianz für unmöglich gehalten. Kaunig war ein merfwürbiges 
Gemifh von großen und Fleinlichen Eigenfchaften. Eitel und 
galant bis zum höchften Grade, dergeftalt, daß er, felbft als 
feine _ Souverainin im Sterben lag, ganze Morgen mit feiner 
Zoilette, namentlich der Coiffure feiner Haare zubringen fonnte, 
Waͤſche, Kleider, Uhren und Meubles nur aus Parid brauchte, 
feig dergeftalt, daß er, um ſich nicht zu erfälten, ſechs verfchie: 
dener, den Zemperaturen angemeffener Kleidungen fich bediente, 
nie freie Luft genoß, nur in der drüdendften Hiße, wenn fein 
Luͤftchen fih regte, in dem an die Staatöfanzlei ftoßenden Gärt- 
chen an der Baſtei im Armftuhle faß und fich dennoch noch den 
Mund mit einem Tuche zubielt, fo den Tod fürchtend,, daß er 
feinen Umgebungen, ja fogar feinen Vorlefern in einer eigenhäns _ 
digen fchriftlichen Inftruction verbot, zwei Worte jemals in fei: 
ner Gegenwart zu nennen: Tod und Blattern, fo unempfindlich 
und phlegmatifch und kalt, daß er die Reconvalescenz feines eig: 
nen Sohnes, den er nie in feiner Krankheit befuchte, erft erfuhr, 
ald er ihn in feinem Palafte wieder fah, daß der od feiner 
eignen Schmwefter eher nicht ihm befannt wurde, als bis er feine 
Familie in Trauer erblicdte, ftolz in einem fo hohen Grade, daß 
er-fagte: ,,100 Jahre braucht der Himmel, um einen großen 
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Geiſt fuͤr die Wiederherſtellung einer Monarchie zu bilden, dann 
ruht er 100 Jahre: dies macht mich zittern für die öftreichifche 
Monarchie nach mir,’ — troß diefer Eitelkeit, Feigheit, Eis- 
fälte und Selbflvergötterung, war Kaunitz doch ein für dieſe 
Monarchie unentbehrlicher Mann; er hat fich beinahe AO Sahre 
hindurch unter zwei Regierungen, der Maria Thereſia's und 
Sofeph’s I. von 1755 — 1794 im höchften Anfehn behauptet, 
er hat allerdings die Größe diefer neuen lothringifchöftreichifchen 
Monarchie gegründet, weil er e3 verftand die Favoriten und Fa— 
voritinnen durch Slatterien zu behandeln, die damals die Höfe 
der Dauptftaaten Europas regierten, namentlih die Frankreichs 
und Rußlands, dieſe Favoriten und Favoritinnen, die fein großer 
Gegner Friedrich von Preußen durch feinen farkaftifchen Spott 
zum Deftern herb verlegte und ſich abmwendig machte. Er war 
unumfchränkter Machthaber am Wiener Hofe, Krieg und Frieden 
ruhte in feiner Hand, er hatte zwei Hauptmarimen, einmal: 
„man muß nie felbit etwas thun, was man durch andere thun 
laflen kann,’ und dann: „in der Politif muß man nichts für un— 
möglich halten, ein gewandter Mann kann Alles durchſetzen.“ 
Mit diefen Prinzipien des Phlegma, der Nonchalance, der Fri: 
volitat und der Zuverficht dominirte wirklich Kaunig feine Zeit, 
diefe, Zeit, Die freilich fo elend war, fich durch dieſe elenden 
Prinzipien dominiren zu laflen. | 

1780 farb Maria Therefia, die Erbauerin ded Luft 
fchloffes Schönbrun bei Wien, wo fie liebte ihre Sommer zu: 
zubringen, Joſeph ll. folgte und fing nun an, feine durch feine 
Mutter zurüdgehaltenen Reformideen aufs Eiligſte und Eifrigfte 
ind Werk zu fegen. Das Fach der Politif blieb dem alten 
Kaunitz, er der Kaifer ging an die innern Umänderungen. 
Joſeph war ein fehr ſchoͤner ſchlanker Manu, ald er die Allein- 
regierung antrat, 39 Jahre alt; fein Auge war voller Seele, es 
war fo ſchoͤn blau, daß es zu der Bezeichnung „‚Taiferblau‘’ die 
Beranlaffung gegeben hat, es fpiegelte fich in ihm fein edles, 
uneigennügiges Gemüth, feine Begeifterung für alles Große und 
Gute. Es ift etwas Jugendliche in diefem Joſeph, was ihn 
von Friedrich, der ganz richtig der alte Fritze heißt, welent- 
lich unterfcheidet. Diefer Friedrich fagte felbft von ihm: „Er 
ift an einem bigotten Hofe geboren und hat ben Aberglauben 
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abgeworfen, er iſt in Prunk erzogen worden und hat einfache 
Sitten angenommen, man hat ihn mit Weihrauch genaͤhrt und 
er iſt beſcheiden.“ Aber es entging dem alten Fritzen keineswegs, 
daß ein ſehr ehrgeiziger, hochſtrebender Geiſt in dieſem jungen 
Kaiſer wohne, er pflegte von ihm zu ſagen: „er wird Carl V. 
noch uͤbertreffen,“ eine Aeußerung, die man fehr wohl verftand, 
und die in den Gemüthern dad Andenken und die Furcht vor 
dem ungemeffenen Ehrgeiz ded Haufes Oeſtreich wieder erwedte. 
Kenntniffe und Geift hatte er wohl in geringerem Grabe als fein 
großer Zeitgenoffe, aber er übertraf ihn fehr an Gemüth, auch 
vorurtheilöfrei war Sofeph I. in weit flärferem Grade ald 
Friedrich, wie fein Verhalten gegen den Adel z. B. bezeigt, dem 
Joſeph Feineswegs ausfchließlich die Militairftellen gab. An raft: 
lofer Thätigfeit und einer gewiffen Billigfeitöliebe, ich fage aus: 
druͤcklich an einer Liebe für Billigkeit bis auf einen gewiffen Grad 
mochten fie beide gleich ftehen — in gewiſſen andern Beziehun- 
gen hanbdelten Friedrich und Sofeph gleich hart, namentlich in 
der Beziehung zu dem unglüdlichen Polen, wiewohl auch hier 
das Urtheil über Joſeph milder fich ftelt, denn diefem war bie 
Adeldariftofratie in Polen ein Greuel als folche. 

Man hat die Regierung Kaifer Sofeph’3 Il. eine Regierung 
der Beglüdungsgewalt genannt, es ift dies bie treffendfte Be— 
zeichnung, die man dafür hätte auffinden konnen. Beglüden 
wollte diefer jugendlich = herrliche Joſeph feine Völker, aber aller: 
dings mit Gewalt. Nur waren über diefe Voͤlker durch bie 
lange Hof: und Sefuitenbevormundung fo gänzlich auf den’ 
Kinderftandpunkt heruntergedrüdt worden, daß fie durch dieſes 
Beglüdtwerden ganz irre wurden, es ernſtlich von fich wieſen, 
weil fie ed nicht zu würdigen verftanden. Joſeph demüthigte 
aufs Derbfte die Priefter und den Adel, aber dad Volk war fo 
bigott und fo fervil, daß ed fih von den Prieflern zu dem 
Glauben verführen ließ, der Kaifer wolle das Chriftentbum um: 
ftürzen, daß die Bauern, vom Adel angeftiftet, Durch Uebertrei: 
bungen felbft Joſeph's Reformen rüdgängig machten, der Auf: 
ftand der Wallachen in Siebenbürgen war eine folche Uebertrei: 
bung; auch in Ungarn, wo Sofeph endlich einmal nächft der 
misera contribuens plebs, wie die Nichtadeligen, die allein 


fteuern, in Ungarn offiziell heißen, auch den Adel zur Befteuerung 
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ziehen wollte, fchrie diefe Plebs in ihrer Dummheit über ver- 
legte Volksfreiheit. 

Sofeph’s Hauptangriff ging gegen die Hierarchie. Er er- 
klaͤrte fich felbftftändig und unabhängig vom Papfte, Feine päpft- 
lihe Bulle follte in den öftreichifchen Staaten mehr gelten ohne 
das fönigliche Place. Den Bettelorden hob er gänzlich auf, 
624 Klöfter, die Älteren Orben unterftellte er der Aufficht der 
Biſchoͤfe. In feinem Zoleranzedict ließ er jedermann freie Re— 
ligionsuͤbung; nur, wer fich als Deift melde, folle 25 aufgezählt 
befommen, die ehrwiürdige Normalzahl der öſtreichiſchen Stock— 
prügel, die die Beglüdungsgewalt doc; beibehielt. Eben fo 
emancipirte er die Juden, die Friedrih II. gar nicht leiden 
mochte, Iofeph machte die erften jüdifchen Barone. Der Papft 
Pius VI., um den Kaifer durch feine perfonliche Anweſenheit 
zu ehren und zugleich zu zügeln, Fam felbft über die Alpen nad) 
Wien, machte hier einen Aufenthalt von vier Wochen und richtete 
doch nichts aus. Der Kaifer ließ alle Eingänge zu des Papfts 
Wohnung vermauern, den einzigen, der übrig blieb ftreng be: 
wachen, Niemand durfte mit dem heil. Vater ohne ausdrüdliche 
Verftattung Sofeph’s fprechen, wollte der Papft von Gelchäften 
reden, fo fagte der Kaifer, er müfle feine Raͤthe erſt fragen. 
Dem Hochamt, das der Papft hielt, wohnte Sofeph nicht bei. 
Auch Kaunitz befuchte den Papft nicht, als diefer zu ihm Fam, 
empfing er ihn in einem leichten Morgenanzuge, die Hand, Die 
ber Papft ihm zum Kuffe hinreichte, fchüttelte er blos fehr derb. 
Der Papft mußte abziehen, wie er gefommen war. Aber die 
Pfaffen waren wüthend. In Lemberg befchloß einer Joſeph zu 
ermorden, Joſeph fchickte ihn ins Srrenhaus. In Infprud em: 
pörte fih das Volk, weil ein Altar in einer Kirche verändert 
wurde, bie Geiftlichen fchrieeen, Joſeph wolle alle Altäre um: 
flürzen. 

Eben fo feind wie die Geiftlihen, war dem Joſeph ber 
Adel. Es war feine fefte Abficht, das Lehnsweſen, namentlic) 
die Leibeigenfchaft abzufchaffen, er wollte Gleichheit vor dem 
Geſetz und gleihmäßige Befteuerung auch für den Adel durch— 
fegen. Der Oberft Szelufy, der betrogen hatte, kam an den 
Pranger, der Fürft Podftatsfy-Lichtenftein, der falfche 
Banknoten gemacht hatte, mußte öffentlich die Gaſſe Fehren. 
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Um den Adel abzuhalten, die Bürgertöchter zu verführen, ver: 
ordnete der Kaifer, daß auch natürliche Kinder ihre unverheis 
ratheten Väter beerben follten. Joſeph öffnete dem Publikum 
den Prater, der Abel, dem er zeither allein überlaffen geweſen, 
machte ihm Gegenvorſtellungen, Joſeph aber ſagte dieſem hohen 
Adel: „Wenn ich nur mit meines gleichen umgehen wollte, muͤßte 
ich in die Gruft der Capuzinerkirche hinabſteigen, und daſelbſt 
meine Tage zubringen;“ er ließ uͤber den Eingang des Au— 
gartens ſetzen: „Allen Menſchen gewidmeter Beluſtigungsort von 
ihrem Schaͤtzer.“ 

Der erbitterte Adel raͤchte ſich, wie die Geiſtlichen an Jo— 
ſeph. Als er mit den Tuͤrken in Krieg gerieth, demoraliſirten 
die adeligen Offiziere die Truppen, nach der Niederlage bei Lu— 
goſch Fehrte Joſeph krank und vol Verdruß nach Wien zurüd. 
Er ftarb hier 1790 am 20. Kebruar finderlos, wie fein großer 
Zeitgenoffe Friedrich, er farb, wie man in Wien heut zu age 
noch fehr häufig vernimmt, vergiftet von den Pfaffen. Gr hatte 
noch vor feinem Ende alle feine Reformen bis auf das Toleranz: 
edict zurücigenommen, weil er hörte, daß man alles dagegen 
fanatifirt habe. „Ich ſterbe, äußerte er, ich müßte von Holz 
fein, wenn ich nicht ſtuͤrbe.“ Hoͤchſt wohlthätig war aber doc) 
diefe Iofephinifche Regierung für Deftreich, die Hierarchie wurde 
und blieb doc, endlich gebrochen, und wenn aud) die Ariftofratie 
wieder aufftand, ein freiered Leben, eine natürlichzedlere Bewegung 
war doch in den oͤſtreichiſchen Staatskoͤrper gekommen durch Io: 
ſeph. Noch jest fpricht und fingt man in Deftreich mit Enthu- 
ſiasmus von biefem Joſeph: 





Sc denk fo manchmal hin und her 

's kommt doc) Fein Kaifer Joſeph mehr, 
Wenn Einem der in’s Auge fah 

's war doch mein’ Seel!’ ein Gloria. 


Sein ehernes Reiter» Standbild, das ihm fein Bruders: 
fohn, der Kaifer Franz H., auf dem nach ihm benannten Jo— 
ſephs-Platze zu Wien hat feßen laſſen, führt die fehr ſchoͤne 
Inſchrift: „„Josepho II., qui saluti publicae vixit non diu sed 
totus, Sofeph II., der für das öffentliche Wohl nicht lange, aber 
ganz lebte,’ 

24* 
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Sehr verherrlicht ward nun Joſephs Regierung durch eine 
Kunft, die in Deftreih ihre höchfte Ausbildung empfing, eine 
Kunft, durch die Oeſtreich Deutfchland auf den höchften Glanz: 
punft gehoben hat, eine Kunft, die noch jest und die Bewunde— 
rung des Auslands verfchafft, uns felbft, wie die Italiener faft 
vorzugsweife befchäftigt, ich meine die Muſik. Der größte Mei: 
fter diefer Kunft, der herrliche Wolfgang Amadeus Mozart, 
diefer Rafael der Muſik, Fam unter Sofeph nah Wien. Ich 
erwähnte fchon oben, daß die Kaifer Leopold und Garl VI., 
der letzte des Hauſes Habsburg ein ——— Orcheſter hiel— 
ten, dag Wien die Wiege der großen deutſchen Muſik, nament: 
ih der Kammermufif ward. Es giebt faum ein mufifalifcheres 
Bolf, als die Deftreicher find und die Böhmen: Chriftoph 
Glud, der die franzöfifche Mufif reformirte, Joſeph Haydn, 
ber Schöpfer der heitern prächtigen Quartette, fiammen aus 
Böhmen und Deftreih, der herrlihe Beethoven, ein Bon: 
ner, ber Meifter der tiefen, gemüthvollen, zauberifchen Sym: 
phonien, die und noch jeßt immer und immer wieder zu enthu: 
fiaftifcher Bewunderung hinreißen, bildete ſich wefentlic in ber 
Wiener Schule, er Fam frühzeitig nah Wien, blieb hier und 
befchloß hier fein Leben. Die Erzherzoge und Erzherzoginnen, 
die öftreichifche und ungarifche Ariftofratie, die Palfy’s, die 
Eſterhazy's intereffirten fich Teidenfchaftlich für Muſik, viele 
diefer Herren hielten fich eigene, vortreffliche Gapellen, Haydn 
war Gapellmeifter beim Fürften Efterhazy, faft in jeder Adels: 
und bürgerlichen Familie Wiens und Prags ward und wird noch, 
zuweilen mit Meifterfchaft, das Pianofortefpiel getrieben. Mo: 
zart war aus Salzburg, es zog ihn in bie durch und durch 
mufifalifche Atmosphäre Wiens, es z0g ihn in die Nähe des ge: 
müthvollen Kaifers Sofeph, dieſes Joſeph's, der zuerft den 
Stalienern, die zeither in Wien dominirt hatten, die deutfche 
Muſik vorzog. Kaum hatte Sofeph die Selbftregierung ange: 
treten, fo fiebelte fih Mozart nach Wien über, im März 1781 
fam er hier an, er fchreibt feinem Vater von hier aus ausdrüd: 
lich: „Es ift meine Dauptabficht hier, daß ich mit guter Ma- 
nier zum Kaifer fomme, denn ich will absolument, daß er mic) 
fennen lernen fol.’ Mozart heirathete in Wien, fchrieb hier 
feine Entführung aus dem Serail ald Bräutigam 1782, fchrieb 
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bier feine Compofitionen für’ Pianoforte, feine Sonaten und 
Eoncerte, fchrieb hier feinen Figaro, 1786, feine Hauptoper 
nächft dem Don Juan. Won da lebte er abwechfelnd in Wien 
und Prag, die Böhmen fchäßte er befonderd, „ſie find es, 
äußerte er oͤfters, die mic) verſtehen,“ für das ſtaͤndiſche Thea— 
ter in Prag fchrieb er fein höchftes Meifterwerf, den Don Juan, 
diefe erfte Oper der Welt, die noch Feine fpätere übertroffen hat, 
1787, und Cosi fan. tutte 1790. 1787 war Mozart in Berlin, 
Sriedrih Wilhelm der Dide bot ihm 3000 Thaler jährlich 
Gehalt, wenn er bei ihm bleiben wollte, er möge fich befinnen 
und kommen, wenn er wolle, Mozart befann ſich, nahm eine 
Audienz bei Kaifer Joſeph, diefer fagte: ‚Lieber Mozart, Sie 
wiffen, wie ih von den Stalienern denke, und Sie wollen mic) 
verlaſſen?“ „Ew. Majeftät, ich empfehle mich zu Gnaden, 
ich bleibe,’ war Mozart’3 Antwort, er blieb in Wien, blieb 
gern bei dem großen Sofeph mit dem Färglichen Gehalte von 
800 Gulden Münze, welche diefer fparfame Kaifer ihm und nun 
erft ausſetzt. Das Sahr 1791 war fein Zodesjahr, in den 
legten vier Monaten diefes reichen, kurzen Lebens fchrieb er noch) 
die Zauberflöte, den Titus und das vortreffliche Requiem, 
diefe fchönfte Verklärung des Grabes, wie Börne ed genannt 
bat, er fchrieb diefed Requiem, wie er felbft fagte, für fich, fein 
Tod fam um Mitternacht am 5. December 1791, er ward nur 
35 Jahr alt. Kurz vorher war er endlich durch Ernennung zum 
Kapellmeifter am S. Stephan zu Wien in eine forgenfreie Lage 
gekommen. Mozart, diefer größte Muſiker der neueren Zeit, 
Durch feine vollendete Durchdringung der Kunft nur dem Rafael 
vergleichbar, mit dem er auch wie mit Schiller, diefem Rafael 
der Poefie, das frühe Sterben gemein hat, vereinigte die harmo— 
nifche Kunft der Deutfchen, die der Londoner Händel, der 
alte Sebaftian Bach zu Leipzig und Haydn zur Vollendung 
ausgebildet, die declamatorifhe Gewalt der franzoͤſiſchen Mufik, 
die in Gluck ihren Höhepunkt gefunden hatte und den Zauber 
der Melodie, in welcher die Staliener von Alters her fo ausge: 
zeichnet gewefen waren und bie die neapolitanifche Schule unter 
Scarlatti, Leo und Durante zur höcdhften Blüthe empor- 
gebracht hatte. Die Schöpfungen Mozart's, diefe Schöpfun- 
gen, die der durchaus ungezwungene Erguß des Genies find, 
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bei hoher Klarheit die reichfte innere Lebensfuͤlle und Lebenstiefe 
offenbarend, diefe wefentlich öftreichifhen, gemüthlichen Schöpfun: 
gen, die aus dem Enthufiasmus für den jugendlich warmen Kaifer 
Sofeph und aus dem von ihm in Wien und ber ganzen öftrei: 
hifhen Monarchie gefchaffenen freieren, gemüthvolleren Leben, 
ald aus ihrem höchften Pulfirpunft hervorgingen, haben Deutfd: 
land auf den Gipfel des mufitalifchen Ruhmes gehoben, fie wa: 
ren ber Slanzpunft des 18. Jahrhunderts für Deutfchland, eine 
ganze Welt voll innerer Luft und Glüf und Glanz; und Freude 
ift in Deutfchland durch fie aufgegangen. Das beutfche Leben 
fteht vorzugsweife im Gemüthe. Naͤchſt Luther und Schiller 
ift e8 gewiß Mozart und mit ihm Beethoven, die am Mei- 
ſten dafür gethan haben, uns die wundervollen Ziefen dieſes Ge- 
muͤths aufzufchließen, uns in den unergründlichen Born ber un: 
vergänglichen Schönheit und Herrlichkeit diefes deutichen inneren 
Lebens blicken zu laſſen, fie und nur fie haben das zum entzüdend 
holden Ausdrude gebraht, mas Feine Sprache fagt, was nur 
die Seele, die jubelnde und zitternde Seele empfindet. Diefes 
Gemuͤthsleben war und iff noch der Erfaß für das, was Deutfch- 
land an äußerer politifcher Macht abgeht, Deutfchland, dem fehr 
bald noch fchwerere Prüfungen kommen ſollten in Folge der gro— 
gen Weltbewegung durch die franzöfifhe Revolution und deren 
größten Helden Napoleon, weil ed eben feine einige, flarfe, 
politifche Macht war. 








Ehe ih nun, wie ih in den fünftigen Vorlefungen thun 
werde, auf diefe größte Begebenheit der neueren Zeit, die fran— 
zöfifche Revolution, die von Weften her Europa umgeandert hat, 
übergehe, ift es nöthig, unfere Blicke zuvor noch auf den Oſten 
und Norden Europas zu richten, wo feit Anfang des 18. Jahr⸗ 
hundert3 fich eine ganz neue Weltmacht ausgebildet hatte, eine 
Weltmacht, die ſeitdem wefentlic) dazu gethan hat, die europäi- 
fchen Verhältniffe gaͤnzlich umzugeftalten, eine Weltmacht, Die 
namentlich dazu geholfen hat, daß das alte Syſtem der euro« 
paͤiſchen Staatenverbindung umgeftürzt warb durch das fo erfolg: 
reich gewordene Moment der Ausftoßung eines dieſer Staaten 
aus der Reihe der europäifchen Mächte, die Theilung Polens 
durch bie drei Adler der nordifchen Reiche. Es ift die Geſchichte 
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Rußlands, die ich meine, ich werde dieſe Gefchichte Ihnen in 
der nächftfünftigen Vorlefung vorführen. 


Fünfunddreigigite Vorlefung. 


Rußland und Polen, der nordiſche Krieg, Carl XII. , Auguft der Starke 
und Peter der Große; Katharina II. und die polniſche Theilung. 


Die Ruſſen und die Polen gehoͤren zu einer und derſelben 
großen Nation der Slaven, die unter dieſem Namen nach den 
Stuͤrmen der Völkerwanderung ſeit Anfang des Gten Jahrhun⸗ 
dexts in der Geſchichte auftrat. Sie fuͤllten den Oſten von 
Europa, wie die Germanen den Weften, fie verbreiteten ſich 
über die unermeßlichen Ebenen und Steppen Rußlands und’ Po- 
lens, breiteten ſich in fämmtlichen Ländern vom baltiihen bis 
zum adriatifchen Meere aus, befegten den ganzen durch die Wan 
derungen ber beutfchen Voͤlkerſtaͤmme, namentlich der Go⸗ 
then, leer gewordenen Oſten Deutſchlands. Hier in Deutſch— 
land wurden die Slaven mehr oder weniger germanifirt, bie 
Länder der öftreichifchen Monarchie, die Herzogthuͤmer Oeſtreich, 
Steiermark, Kaͤrnthen, Krain, Böhmen, Mähren, die Länder 
der preußifchen Monarchie, die Marken Brandenburg, Pom— 
mern, Schlefien, das Königreich Preußen, dann Sachen, Med: 
lenburg, Holftein, alle Provinzen Norddeutichlands von der Oft: 
fee an bis zur Elbe und Saale find folche flavifche germanifirte 
Länder. Polen nahm zwar die chriftliche Religion in der Form 
Deutfchlands und des ganzen Abendlandes auf, die Fatholifche 
Religion, empfing auch einen Theil der germanifchen Civilifation, 
nahm aber nicht das germanifche Feudalſyſtem an mit dem cha— 
vakteriftifchen Prinzip der Erblichkeit und den vielfachen Standes: 
und Rangabftufungen. Rußland endlich) empfing feine Religion 
und fein Verfaſſungsweſen vom Orient, vom griechifch = byzanti- 
nifchen Reiche, die orientalifch = byzantinifhe Unumfchränftheit 
ward nach diefem griechifchen Vorbild feftgeftelt, der Großfürft 
vereinigte, wie ber Iefuit Poſſevin fchreibt, die Majeftät eines 
Königs und eines Papftes in ſich, er genoß religiöfe Verehrung. 
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Der Sit des ruffifhen Großfürftentbums war im Anfang Kiew, 
in der Nähe des griechifchen Reichs, eine Stadt mit ganz grie- 
hifhen Gebäuden, vielen Kirchen mit golvbededten Kuppeln 
und vielen griechifchen warmen Babdeftuben, wo die Ruffen von 
Alterd her ihr Lieblingdvergnügen, die Dampfbäder nahmen. Faft 
britthalbhundert Jahre herrfchten dann die Nachfommen Dſchin— 
gischans, die Zataren der goldnen Horde in Rußland, Ruß: 
land mußte ihnen Tribut zahlen; wenn bie Abgefandten des Ta— 
tar: Chand nah Moskau, wohin man von Kiew die Refidenz 
verlegte, den Zribut zu holen Famen, ging der Großfürft zu 
Fuß ihnen entgegen, unbededten Hauptes, ein Gefäß mit Stu: 
tenmilch in der Dand, dem Lieblingögetränf der Tataren; Die 
Tropfen, die, während der Gefandte trank, auf die Mähne fei- 
nes Pferdes herabfielen, mußte der ruffifhe Großfürft mit der 
Zunge ableden. Unter Iwan Wafilewitfh, 1476, hörte 
die Tributzahlung auf, aber die Tataren plünderten wiederholt 
Moskau; erft der Gebrauc des Feuergewehrs, das die Ruffen 
von den Deutichen erhielten, ficherte ihnen ihre Ueberlegenheit 
über die Tataren, der zweite Swan Wafilewitfch, ver 
Schredliche, unterwarf mit feinen Streligen, was Schüßen be- 
deutet, die Chanate Chafan, Aftrachan und Sibirien, gegen Aus⸗ 
gang des 16ten Sahrhunderts. - 

Zwei ungleichere Staaten, obwohl von Bewohnern einer 
und derfelben Nation zufammengefegt, hat es Faum gegeben, als 
Rußland und Polen. Während in Rußland ale Macht und 
Derrlichkeit fich in dem Großfürften zufammenfaßte, das übrige 
Volk, die vielen Kleinen Prinzen, die Knefen und Bojaren mit 
inbegriffen, nur ein Volk von Sflaven war, dad der Knute 
feines Herrſchers mit religiöfer Gewiffenhaftigfeit, des chriftlichen 
Spruches, wie Rulhiere fagt: „Gott liebt die, die er zuͤch— 
tigt,“ eingedenk, fich unterwarf — Slave, Sklave und Menſch 
find gleichbebeutende Worte in der ruffiihen Sprache, — bildete 
fih in Polen eine überfchwengliche Liebe zur Freiheit, zur unge: 
bundenen Freiheit und Gleichheit aus. Wegen diefer Freiheit: 
liebe führten die mehr als 100,000 Edelleute, bei denen nädft 
dem König, der von Alterd her gewählt ward, und einem immer: 
währenden Senate, mit Ausſchluß der Bürger und Bauern, 
ale politiihe Macht war, — das berüchtigte Liberum veto 
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ein, kraft deſſen der Widerfpruch eines einzigen Edelmann alle 
gemeinfamen Beichlüffe auf dem Reichstage forengen konnte; 
wegen biefer Sreiheitöliebe beging man den großen Fehler, Frem- 
de zu Königen zu machen. Sobald diefe Fremden ins Land 
famen, ging es rüdwärts mit Polen. Noch unter den Jagel- 
lonen war, wie de Thou ausdrüdlich im 56. Buche feiner all: 
gemeinen Geſchichte zum Jahre 1573 bemerkt, das polnifche Re— 
giment vortrefflich geweien, der König, als oberfter Richter und 
Feldherr, genoß bei ganz freien Inftitutionen das höchfte Anfehn. 
Als aber Heinrih von Valois, der erfle Fremde, ein Fran: 
zofe, König ward, nach dem Auöfterben der Sagellonen 1572, 
diefer König, der nach vier Monaten wieder aud dem Lande 
ging, wo er ed nicht aushalten konnte, weil er fich nicht be- 
gnügen wollte, die oberſte Magiftratsperfon zu fein, war ed 
vorbei mit Polend Glanz und Blüthe, man nahm fehon 1578 
und 1581 dem König Stephan Bathory, Fürften von Sie: 
benbürgen, da8 Commando der Armee, die nun die zwei Kron- 
feldherren commanbdirten, und die Adminiftration der Juſtiz. Der 
König ſank zu einem Schattenbild herab. Lange war das Li- 
berum veto, dad „‚Niepozwalam ich willige nicht,’ das Wis 
derfpruchörecht,, das jeder der 100,000 Edelleute hatte, ehrfurchts- 
vol zurüdgehalten worden, 1652 fprengte Sizinsky zum er: 
ftenmal durch daffelbe den Reichätag. Die Regierung Sohann 
Sobiesky's 1674— 96, des glorreichen Retterd von Wien ges 
gen bie Türken, des zweiten Earl Martell für Europa, dieſe 
Regierung eines eingebornen Königs, war ber letzte helle Abend: 
fonnenfchimmer dieſes unglüdlichen Reiches, das nun bald in 
Nacht dahingeftoßen werden ſollte. Es wiberfuhr 'ihm diefes 
Schickſal, weil feine Adelsariftofratie mit Starrfinn die mittel: 
alterlichen Formen fefthaltend, nicht die Bürger und Bauern 
zu fih erhob, weil man die großen Verbefferungen, die damals 
im europäifchen Militairwefen, im Feflungsbau namentlih, und 
in der Fianzverwaltung auffamen, unbeachtet ließ, weil man ins 
Binnenland eingefeilt, verfäumte, am Welthandel, der den Blid 
ind Große und Weite führt, Theil zu nehmen, weil die polni- 
che Ariftofratie auf ihren Sclöflern fih in Müßiggang und 
Ueppigfeit vertiefte, den Intriguen mit den Fremden, den Ruf: 
fen, den Franzoſen fich hingab, um Geld zu profitiren, beffen 
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fie zu ihrem Luxus bedurfte. Es ift allerdings bie biffolute Adels 
ariftofratie geweien, in erfter Linie geweien, die Polen diſſolvirt 
hat, die Adler haben nur den Raub getheilt, den dieje Ariſto— 
fratie, die Czartorysky's, ja fogar der legte König Ponia— 
towsky im Intereſſe der Ruſſen an der Spike, ihnen ſelbſt 
entgegenbrachte. Die patriotiichen Ebdelleute, die Mokran ows⸗ 
ky's, Pulawsky's, zuletzt der herrlihe Koscius ko konnten 
nicht durchdringen, Polen war und blieb verloren. 

Nach dem Tode des Helden Johann Sobiesky kam 
ver ſtarke Auguft von Sachſen auf den Thron: durch fächii- 
ſches Geld und fächfifhe Truppen bahnte er fich bei den Polen 
diefen Weg zum Throne. Auguſt war ein fihoner, riefengroßer 
und majeftätiiher Mann von Anſehen; fo riefenftarf, daß er 
Hufeifen umd harte Thaler in der Hand zerbrechen konnte; jo 
chevaleresk⸗franzoͤſiſch galant, daß feine Frau, die auf feinen 
großen Reifen nach Spanien und Italien ihm gefiel, ihm wider- 
ftand, und daß er nicht weniger als 352 Kinder hinterließ, von 
feinen vielen Maitreffen, deren die Saxe galante und der Marf- 
geafin von Baireuth Memoiren gedenken, Maitreffen, unter 
weichen die fchöne Gräfin Aurora von Königsmarf, die ihm 
den berühmten Marſchall von Sachſen gebar, die famoſe 
Gräfin Eofel, die dem Lande 20 Millionen Thaler ablodte, 
und die Orſelska, Auguſt's eigne natürliche Tochter, die be- 
rühmteften waren. Auguſt war fo prächtig und kunſtliebend, 
dag Sachſen die meiften feiner herrlichen Kunftihäße, die be- 
rühmte Gemäldegalerie, das Antiken-, das Kupferftichcabinet, 
das grüne Gewolbe ihm verdankt; das japaniiche Palaid, der 
Zwinger, der Borhof zu einem neuen Schloffe, deſſen Fronte 
an der Elbe ftehen follte, die Berichonerungen des großen Gar- 
tend und der Elbbrüde zu Dresden rühren von ihm ber. Er 
war fo verfchwenderifch,, daß fein Hof alle damalige deutſche 
Fürftenhöte an Feltes - Glanz; und Zurus übertraf. Er mar fo 
unbarmberzig = despotifch gegen feine Unterthanen in Sachfen, 
daß er zuerft hier ftatt der früheren freiwilligen Werbungen Zwang⸗ 
refrutirungen anfing, die Soldaten auf der Folter zwang, den 
Fahneneid zu ſchwoͤren; fo gewaltfam -willführlih, daß er ohne 
die Stände zu befragen, eine Maffe von neuen Steuern auf 
fein Land legte, die Kopffieuer, die Befoldungsfteuer , die famo⸗ 
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fen Quatember, die berüchtigte Generalaccife; fo unpolitifch- 
ftiefoäterlih gegen fein Kurland, daß er ganze große Stüde 
deffelben an fremde Souveraine veräußerte, unter andern an 
Preußen die Voigtei über das Stift Quedlinburg, das Reichs— 
fohulzenamt in der Stadt Nordhaufen, fogar das alte Stamm: 
Hlofter Peteröberg, wo Conrad, der Ahnherr des Hauſes Sach: 
fen-Wettin begraben liegt; fo wenig endlich war dieſer ftarfe 
Auguft feiner glorreihen, proteftantifchen Vorfahren in der Kur: 
Sachſen eingedent, des herrlichen weifen $riedrich, des be- 
ftandigen Johann und des großmüthigen Johann Frie— 
drich, daß er, das Haupt der Proteſtanten in Deutſchland, der 
Director des Corpus Evangelicorum auf dem Reichstag, zur 
katholiſchen Religion uͤbertrat. Dieſer Auguſt, den man ben 
polniſchen Louis XIV. nennen koͤnnte, ward König in Polen, 
er ward 1697 zu Krafau, der alten Krönungsftadt der Polen 
gekrönt; die Kleider, die er bei diefer Krönung trug, Fofteten 
mehr ald eine Million Thaler. Er wollte nun in dem von 
Parteien und Luxus Schon fehr ſtark demoralifirten Polen das 
„L’etat c’est moi“ Ludwigs XIV. verfuchen; er fah nicht, daß 
in diefem unglüdlichen Lande eine Eleine Anzahl wahrhaft großer 
Seelen, freiheitöliebender , energifch -muthiger Männer noch wa— 
ren, bie feinen Abfichten, ſich unumfchränft zu machen, ſich ent- 
fchieden, felbft mit den Waffen in der Hand, was die Reichs» 
gefege erlaubten, entgegenftellen würden. Um unter dem Namen 
von Hülfstruppen die fächfiiche Armee, wie er in ben Pactis 
conventis, der Wahlcapitulation, gefchworen hatte, nach Sad): 
fen zurüczufchiden, bei fich behalten zu fonnen, verfuchte Au- 
guft die Republit Polen in einen äußeren Krieg zu verwideln, 
er trat in Bund mit Peter dem Großen von Rußland und 
mit Dänemark gegen den jungen König Carl XI. von Schwe- 
den, um Liefland, das wichtige Liefland an der Oftfeefüfte wie: 
der zu erobern. Diefes Liefland hatte früher Polen im Wilnaer 
Frieden 1561 von den deutfchen Heermeifter Gotthard Kett— 
ler erworben, weil es diefer gegen Rußland nicht behaupten 
hatte konnen; Guftav Adolf von Schweden hatte ed im Still: 
ftand von Altmark 1629 vor feiner Ueberfeglung nad) Deutich- 
land von Polen abgetreten erhalten, dieſe Abtretung war im 
Frieden von Dliva 1660 beftätiget worden. 
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Carl XU. war 15 Jahre alt, als der Tod feined Vaters 
Carl's XI, aus dem Haufe Pfalz Zweibrüden, das nach Chri: 
ſtinen's Refignation und Katholifchwerdung fuccedirt hatte, ihm 
das Reich Schweden in die Hand gab. Unter Carl Xl. war 
der Frieden von Dliva gefchloffen worden, er hatte Schweden 
zu dem mächtigften Reiche im Norden gemacht, zu dem damals 
die jet ruffifchen Provinzen Finnland, Ingermannland, Efth: 
land, Liefland und die im weftphälifchen Frieden erworbenen 
deutfchen Provinzen Pommern, Bremen und Verden gehörten, 

Garl XI, diefer gute Finanzter, hatte Schweden mit faft voller 
Souverainitaͤt beherrfcht. Die Alliirten, Auguft von Polen und 
Peter von Rußland und Dänemark fußten auf Carl's XI. 
Jugend, ed locdte fie diefe Jugend, den großen norbdifchen Krieg 
anzufangen, der zu gleicher Zeit den Oſten und Norden Euro: 
pa's in Blut tauchte, ald der fpanifche Erbfolgefrieg den Weften 
und Süden zerfleifchte; er begann mit Anfang des 18ten Jahr: 
hundert und endigte 1721 mit dem Nyftädter Frieden, dieſem 
Frieden, der die politifche Geſtalt Europa’s im Often eben fo 
umfchuf, wie der Utrechter im Weften: hier im Often ward 
Rußland die Vormacht, wie im Welten England. | 

Die Mlürten hatten fich fehr in dem jungen Garl XI. ver: 
rechnet, fie glaubten einen Knaben fich gegenüber zu haben und 
fanden einen Helden, einen Helden, in dem die Tapferkeit Gu— 
ſtav Adolf's wieder erwacht war, aber nicht feine Weisheit, 
Diefer Carl landet zuerft in Daͤnemark auf Seeland, er zwingt 
den daͤniſchen König zum Travendaler Frieden, er landet dann 
in demfelben Jahre 1700 noch in Efthland, er fchlägt den 
Zaar von Rußland mit feinen 80,000 Mann mit 9000 bei 
Narva, Carl verlor hier einen Stiefel im Morafte und flürmte 
weiter im bloßen Strumpfe, er machte dreimal mehr Gefangene 
in diefer Schlacht, ald er Soldaten hatte. Im folgenden Jahre 
1701 geht Carl nach Liefland, fiegt bei Riga über die Sach— 
fen, er nimmt Curland und rüdt dann in itthauen ein. Der 
König Auguft ſchickt ihm feine eigne Maitreffe, die Aurora, 
eine geborne Schwein entgegen, um ihn zu beftriden, Carl, 
ein Feind der Weiber und des Weins, nimmt fie gar nicht an, 
grüßt fie, als fie ihm dennoch in einem Hohlweg begegnet und 
wendet das Pferd um. 1702 ift er in Warfhau, er fiegt bei 
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Cliſſow, erobert Krafau. Auguft, vier Tage wie ein Wild ge- 
jagt, entkommt nad) Sachfen. 1703 fiegt Carl wieder bei Pul- 
tusf, er nimmt Thom ein und Elbing, 1704 läßt er die Polen 
den MWoiwoden von Pofen Stanislaus Leszinsky zum Kö: 
nig wählen. Sachen und Ruffen müffen Polen räumen, Carl 
geht nun nach Schlefien vor, fiegt bei Frauftadt über Schulen: 
burg, der Kaifer zittert in feiner Hofburg vor der neuen Schnee: 
majeftät, er läßt zum erftenmal den fchlefifchen Proteftanten etwas 
Luft, verwilligt ihnen die fogenannten Gnadenfirchen, diefe herr: 
lich decorirten hölzernen Kirchen, die noch jebt in Schlefien, 
z. B. zu Hirfchberg zu fehn find, In Sachſen Fam ber ftarfe 
Auguft perfonlid mit Carl XII. zufammen, Auguft im Gold: 
fleid und der Allongenperüde, Carl im gefchornen Kopfe, klei— 
nem Hute, diefem Hute, der dad Vorbild des Friedrich'ſchen 
und Napoleon’fchen Hutes ward, blauem Tuchrock mit kupfer— 
nen Knöpfen, großen Stiefeln und langem Degen. Der Alt: 
ranftädter Friede 1706 brachte Auguft fürmlih um die polnische 
Krone, die er factifch ſchon lange nicht mehr befaß ; Damals 
ward der unglüdliche Patkul, ein geborner Liefländer, Carl XII. 
ausgeliefert, den diefer als einen Landeöverräther, der haupt: 
fachlich das Buͤndniß Polens, Rußlands und Dänemarks gegen 
Schweden betrieben, lebendig rädern ließ mit 16 Stößen von 
unten herauf, Aus Sachſen, aus den Ebenen von Leipzig, wo 
Altranftadt liegt, aus bderfelben Gegend, wo Guftav Adolf 
bei Lüßen und Breitenfeld gefiegt hatte, zog Carl nun nad) 
Rußland. Dier follte diefer König, der fo viel fiegte, aber fo 
wenig feine Siege zu benußen verftand, fein Ziel finden; in ben 
ungeheuern Wäldern und Sümpfen der Ukraine verirrte er fich, 
verlor Kanonen, verlor Menfhen, die vor Hunger farben, bei 
Pultawa 1709 ſchlug ihn der Zaar Peter aufs Haupt, Carl 
war am Fuße verwundet, mußte in einer Senfte commandiren, 
zwei Kanonenkugeln zerfchmetterten dieſelbe. Der treue Pole 
Poniatowsky rettete ihn nach Bender in die Türkei, 14,000 
gefangene Schweden. wurden dazumal nad) Sibirien von den 
Ruffen geſchickt, die übrigen waren erfchlagen. In Bender am 
Dniefter in der Moldau blieb Earl 5 Jahre, er Feitete hier einen 
Krieg ein der Türken, die ihn mit Foniglichen Ehren leben lie- 
Ben, gegen die Ruffen. Schon war Peter am Pruth von 200,000 
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Türken eingeſchloſſen, Carl XI. faufte von Bender in Galopp 
herbei, um den Großvezier zu vermögen, ihn nicht entwifchen 
zu laffen, er fam zu fpät, die fpätere Zaaremna Katharina, 
eine geborne Schwedin, Frau eines ſchwediſchen Dragoners, dann 
Gefangene der Ruſſen in Marienburg, deshalb das Mädchen 
von Marienburg genannt, Sklavin und Maitrefie Schereme: 
toff's und Menzifoff’s, des Giünftlingd Peter’, beftach 
den Großvezier durch ihre Sumelen: Carl XI. war umfonft 5 
Sahre in Bender gewelen. Er faufte hierauf wieder in Galopp 
in dreizehn Tagen durch Ungarn, DOeftreih, Baiern und Weft- 
phalen hindurch nach Pommern, fam am 22. Novbr. 1714 in 
feiner Stadt Stralfund an. In den näcften Sahren nahmen 
ihm Preußen und England feine deutfchen Länder weg, er war 
Ihon auf dem Punkt, fih mit Rußland nun gegen Eng- 
land zu verbünden, da todtete ihn 1718 die ſchwediſche Arifto: 
Fratie, Die er durch Ueberfchidung feines großen Stiefeld von 
Bender aus fehr gefränft hatte, der fie regieren folle, wenn fie 
feinen Befehlen nicht gehorfamen wolle; dieſe Ariftofratie, Die 
feine fouveraine Regierung hoͤchſt unbequem fand, tödiete ihn in 
Norwegen vor Friedrihshall. 

Der Tag von Pultawa, der 27, Sunius 1709 war es, der 
Rußlands Größe ſchuf. An diefem Tage hob der Zaar Peter 
dieſes Neich in die Reihe der europäifchen Staaten, früher war 
es mehr ald eine afiatifche Macht betrachtet worden, als ein 
Land von afiatifchen Sklaven und Barbaren. Peter der Große 
hatte im Jahre 1689 den Selbftherrfcher - Thron der Romanow's 
beftiegen, ein 17jähriger Süngling, ein ganzer Ruſſe, barbarifch- 
gutmüthig, aber dabei fchlau und argliftig und intriguant, eine 
Eigenfchaft, die die Ruſſen zu den vortrefflichften Diplomaten 
gebildet hat, Diplomaten, die fogar ein Napoleon gefürchtet 
hat. Peter war hoͤchſt robuften Körpers, er hatte wilde, rol- 
lende Augen, heftige, zuweilen convulfivifche Bewegungen, er 
war höchft unbändig im Zorne, den Trunk liebend und das 
Vergnügen, außerordentlich mit dem Daupttalente feiner Nation, 
dem Talente der Nachahmung begabt, einem Talente, das es 
den Ruſſen fo leicht macht, mechanisch ſich andern Nationen 
gleich zu machen, fremde Sprachen mit Leichtigkeit zu erlernen, 
und das es Petern gelingen ließ, einen_Schein von Gultur in 
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diefe Nation barbarifcher Sitten und ſklaviſcher Unterwürfigkeit zu 
bringen. Peter war — und das ift der Hauptpunft für feine Cha- 
rakteriſtik — endlich auch höchft feften, muthigen, energifchen, un: 
beugfamen Charafterd, und mit einer unermüdlichen Thätigfeits- 
liebe ausgeftattet. Er hatte fi) von Anfang feiner Regierung 
an mit Fremden umgeben, ein Genfer, Lefort, ward fein Leh— 
ver; fein Hauptplan war, Rußland durch den Handel und Her: 
zuziehung fremder Handwerker und Künftter eine Civilifation zu 
verfchaffen, er wollte eine Marine gründen und eine”georbnete 
Armee, er wollte mit einem Wort Rußland aus einem Barba- 
renftaat zu einem Handels- und Militairftaat emporheben. Die 
Sranzofen Bayle und Mirabeau 3. B. haben e3 bizarr und 
lächerlich gefunden, daß diefer Peter, auf Reifen gehend, zu 
Saardam in Dolland den Zimmermann gemacht hat, um Schiffs- 
baufunft zu erlernen: Peter Fonnte nichts Klügeres thun, aller: 
dings mußte er beim Nächften anfangen, und feine Nation, die 
barbariih und grob war, aud vollig aus diefem Groben her: 
ausbilden, er. ging ihnen mit dem groben Beifpiel voran, deffen 
es bedurfte, um die Ruſſen zur Nachahmung zu vermögen. Er 
erlangte feinen Zweck, Schon nach zehn Jahren 1699 erfchien die 
erfte ruffifche Sregatte vor Conftantinopel. Freilich ging Peter 
in feiner Nahahmungsfucht zuweilen etwas zu weit, er verfuchte 
fogar die Gehölze in der Umgebung von Petersburg mit gefra- 
ßigen Sperlingen,, die wir toͤdten, zu bevölfern, fie kamen glüd: 
licherweife in dem rauhen Clima nicht fort. 

Aus Wien, wohin er nad) feinem Aufenthalt in Saardam, 
nachdem er vier Monate auch in England bei Wilhelm von 
Oranien zugebracht, gegangen war, eben im Begriff über die 
Alpen nach Venedig und Rom zu reifen, ward Peter durch einen 
Aufruhr der Streligen zurüdgerufen, die feine Schwefter Sophie 
zur Zaarewna erheben wollten, eine Frau, für deren Regiment 
die Ruſſen immer viel Vorliebe gezeigt haben; fie, die Frauen 
haben am fefteften auf dem ruffifchen Throne gefeflen, während 
viele Zaaren gewaltfam aus dem Wege geräumt worben find. 
Die Nuffen haben hierin etwas Aehnlicyes mit den ariftofrati- 
ſchen Engländern, mit denen fie fonft fo gar Feine Aehnlichkeit 
haben, auch in England liebt man, Frauen auf dem Throne zu 
haben. Peter benußte ben Aufruhr der Streligen, dieſe abzu- 
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fchaffen, er ließ 5000 enthaupten, 2000 auffnüpfen, 100 erequirte 
er felbfteigen, Sophia fam ins Klofter. Peter ſchuf nun ein euros 
paͤiſch organifirted Deer, nachdem ihn die Niederlage bei Narva 
im Sabre 1700 belehrt hatte, daß died unumgänglich nöthig fei, 
um ſich zu behaupten in feinen Plänen auf Eroberung der Kü- 
ften der Oftfee, eine Eroberung, die er unerfchütterlich feft im 
Auge behielt. In demfelben Jahre 1700 fchaffte er eine andere 
unbequeme Macht ab, das Patriarchat: er machte fich wie der 
König in England zum Oberhaupt der Kirche, Der griechifche 
Patriarch, der feit 1589 in Rußland faß, hatte ehedem eine 
fehr große religiofe Verehrung genoffen, diefe trug Peter mit 
auf fich über, Lord Bruce, Offizier in Peter's Dienften, erzählt 
in feinen Memoiren, daß bdiefer Patriarch früher jedesmal am 
Palmfonntag auf einem Ejel von Mosfau nad) dem mehrere 
Werſte entfernten Klofter von Serufalem herausritt, der Groß- 
fürft führte diefen Efel, wie weiland der deutfche Kaifer Carl IV. 
beim Papft zu Rom gethan hatte, am Zügel zu Fuße und er- 
hielt nachher vom Patriarchen eine Börfe mit 1000 Rubel für 
feine Mühe. Die niedere rufjifche Geiftlichfeit war dagegen gar 
feine Macht, geichweige eine gefährliche Macht, der Adel trat 
nie in den geiftlichen Stand, diefe ruffiichen Priefter waren aus 
den unterften Ständen des Volkes, freigelaffene Sklaven, fie 
hatten nur bei dem Volke Anfehn, das fie abgottifch verehrte, 
man fiel auf der Straße vor ihnen nieder und bat um ihren 
Segen, man glaubte, fagt Rulhiere, den Dimmel zu ver: 
dienen, wenn man dieſe Heiligen nach Haufe tragen koͤnnte, fo= 
bald man fie betrunken auf den Straßen liegend fand. 
Während Carl XII. in Polen war, gründete Peter am 
Ufer des finnifchen Meerbufens 1703 die neue nad) ihm genannte 
Hauptftabt Peteröburg, die die Capitale ded Nordens geworden 
ift, das nordifche Venedig, wie diefed den Suͤmpfen und Mo: 
raften abgerungen, jest eine der prächtigften, Iururiöfeften und 
größten Städte der Erde, deren ungeheure Häufermaffen fünfzig 
Quadratwerſte bededen, aber troß dieſer großartigen Bauart 
wegen ber fehr langen, harten Winter, die alle Jahre Menfchen- 
opfer fordern, des faft beftändigen bleichen Nebelgraus des nor: 
diſchen Himmeld, der über der Stadt liegt, und ber unergründ- 
lichen Suͤmpfe, die fich jedesmal im Frühling und Derbft, zwifchen 
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der Zimmerung und Pflafterung der Straßen heroorquetfchen, 
nicht im Entfernteften fonft mit dem warmen, heitern, fonnenbes 
glänzten, blauen Venedig zu vergleichen. Nadı der Schlacht 
bei Pultawa ward der Hafen von Kronftadt angelegt, der Dafen 
für Petersburg, die Hauptftation für die baltifche Kriegsflotte. 
In demfelben Jahre 1710 wurden Reval in Efthland, der vor: 
nehmfte Seehafen an der Oftfee und Niga, die Hauptftadt von 
Liefland eingenommen; 1711 der Senat ald höchftes Reichätri- 
bunal niedergefest, der alte Bojarenhof damit geflürzt, die legte 
Schranke der ruffifchen Ariftofraties 1714 befiegte ſchon die ruf- 
fifhe Flotte die fchwedifche, fogar Finnland ward erobert. In 
den Sahren 1716 und 1717 unternahm Peter eine neue Reife 
nach Holland, Dänemark und Franfreih; 1717 ward die Pe- 
teröburger Polizei nach dem Mufter der Parifer eingerichtet; 1718 
erhielt Rußland feine Organifation in zehn Negierungscollegien ; 
in diefem Jahre ward der unglüdliche Zaarewitich Alerei, ber 
nad) Neapel entwichen war, durch die Intriguen der Kathas 
rine und Menzikoff's, die Petern immer fagten, diefer Alexei 
werbe alle feine großen Schöpfungen zertruͤmmern, hingerichtet ; 
1721 ftiftete Peter die heiligft dirigirende Synod, als oberfte 
Kirchenbehörde, wie der Senat die höchfte weltliche war; in die: 
fem Sahre verficherte der Nyftädter Frieden Rußland die Provin— 
zen Ingermannland, Karelien, Efthland und Liefland. Peter 
nahm nun den Titel an: Kaifer aller Reußen. Bon jest an, 
nachdem er ſich in Europa Stellung verfchafft, wandte Peter 
feine Augen nach dem Oſten, nad) Perfien, wo die Afghanen 
den Sofitenfhac aus Ispahan, feiner Hauptftadt, vertrieben 
hatten, der nah Zauris floh und Rußland um Hülfe anfprach. 
Auch hier fchrieb Peter feinen Nachfolgern das MWeiterfortfchreiten 
auf feiner angedeuteten Bahn vor, er eröffnete den Gaucafus, 
er eroberte Derbent, die perfiichen Norbprovinzen am cadpifchen 
Meere, Dagheftan, Schirwan, Ghilan, Mafanderan und Alters 
abad mußten ihm abgetreten werden. Peter brachte den unruhigen 
Geift der ruffifchen Politit in die europäifchen VBerhältniffe: er 
wollte überall ſich einfegen und einmifchen; dem Kaifer bot er 
im fpanifchen Erbfolgefriege 26,000, Mann an, die er auf eigne 
Koften ernähren wolle, wenn er ihn nur zum beutfchen Reichs: 


fürften machen wollte. Er fuchte noch 1716 feften a in Deutfch- 
Weltgefhichte II. 
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land zu faſſen, er befegte Medlenburg bis 1719 unter dem Bor: 
wand, dem Herzog gegen feinen Adel beizuftehen. Der Herzog 
von Schwerin hatte eine Nichte Peter's geheirathet. Von Peter 
datiren die Heirathen ruffifcher und deutfcher Prinzen und Prin- 
zeffinnen, um Einfluß in Deutfchland zu gewinnen, einen Einfluß, 
auf den Peter’3 beruͤhmtes politifches Teftament befonderd großes 
Gewicht legt. 

So hatte fich Peter am Ende feiner Laufbahn, das 1725 - 
fam, am baltifchen Meere im Weften, am caspifchen im Oſten 
feftgefegt. Am letzteren gingen zwar die Erwerbungen unter feis 
ner dritten Nachfolgerin wieder an Schach Nadir verloren, — 
verloren eben fo, wie Peter felbft die Eroberungen im Süden 
am fchwarzen Meere hatte wieder, nad der Einſchließung am 
Pruth, fahren laſſen müffen, namentlih Aſow; — Diele, die 
Groberungen im Süden von der Türkei, gelangen erft unter Ka— 
tharina feit 1773, wo man Afow wieder gewann und zehn 
Jahre darauf die Krim; jene. die öftlichen Erwerbungen von 
Perfien confolidirten ſich erft unter Alerander feit 1801, wo 
Georgien incorporirt ward. Peters Hauptthat war und blieb 
die Feftfegung am baltifhen Meere, und nächftdem die Erlan- 
gung des ftehenden, des überwiegenden Einfluffes in Polen. 

In Polen war inzwifchen Auguft mit Hülfe Peters von 
Rußland nach der Schlacht bei Pultama 1709 reftituirt worden, 
Auguft Fam wieder nach Polen, obgleich er eidlich verfprochen 
hatte, Feine Prätenfion mehr auf den Thron von Polen zu ers 
heben. Es wurden nun Tractaten mit Rußland und Preußen 
gepflogen, Tractaten, die, als die Anarchie in Polen nach den 
Beiten des breißigjährigen Kriegd durch den uneingefchränften Ge— 
braudy des Liberum veto überhand genommen hatte, ſchon zwi⸗ 
fhen Schweden, Preußen und Oeftreih im Jahre 1658 gepflo- 
gen worden waren, Zractaten, die auf nichts weniger hinaus: 
liefen, als Auguft’3 eigned Königreich, dieſes Wahlreich Polen, 
das feinem König fo wenig Macht gab, mit jenen fremden Maͤch⸗ 
ten zu theilen: Auguft hoffte für dad, was ihm aus biefer 
Theilung übrig bleiben würde, die Erblichfeit und Unumfchränfts 
heit zu erlangen. Die fächfifchen Truppen blieben des Kriegs 
mit Schweden und dieſer Theilungsprojecte halber im Lande 
ftehen, auch die ruffifchen bis 17125 doch war Peter keineswegs 
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gemeint, feinen Alliirten Auguft erblih und unumfchränft zu 
machen, er gedachte vielmehr felbft Polen für ſich oder doch 
feine Nachfolger zu nehmen und unterdeffen die unglüdliche Anar- 
chie in dem unglüdlichen Lande fortdauern zu laffen, die ed dem 
naturgemäßen Gange zufolge nach und nach gaͤnzlich ruiniren 
mußte. In Polen war in Folge des Kriegd mit Schweden fo 
große Armuth und Hungersnoth, daß das Volk auf dem Lande 
von Baumrinden fi nähren mußte, Auguft aber fchmwelgte in 
Feften und BVergnügungen zu Warfchau; feine durc das ganze 
Land vertheilten Truppen lebten von Contributionen, die fie mit 
militairifcher Gewalt auf den Sclöffern des Adels eintrieben, 
nur die großen Edelleute, die der Hof auf feine Seite zu ziehen 
fuchte, erlangten Eremtionsvergünftigungen. Da erhob fi der 
ergrimmte, fo freiheitöliebende polniſche Adel in Mafle gegen die— 
fen tyrannifchen König, e3 bildete fid) eine Generalconföderation 
gegen ihn, der endlich auch die großen Samilien beizutreten fich 
genöthigt fahen. Auguft warf fi nun in die Arme der Ruſſen, 
unter ihrer Mediation warb der Friede zwifchen dem König und 
der Nation 1717 gefchloffen: Auguft mußte alle fächfifche Trup— 
pen aus dem Lande entfernen, die ruffifchen blieben noch bis 
1720 im Lande, die polnifche und litthauifche Armee reducirte 
man Dagegen von 80,000 Mann auf 18,0005 — Polen ent— 
waffnete ſich, während feine Nachbarn, Rußland, Preußen und 
Deftreich jeder eine über 100,000 Mann ftarke ftehende Armee 
hielten, hoͤchſt unkluger Weife. Won jest an blieb denn auch der 
ruſſiſche Einfluß in Polen feſtgegruͤndet, der ruſſiſche Geſandte 
ward bald der allmaͤchtige Herr in Polen. 

„Auguſt, ſagt Rulhiere, verzichtete hierauf auf das Pro: 
ject, diefe Nation mit Gewalt zu unterjochen, er fuchte fie num 
nur noch zu verderben und zu verführen. Großmüthig von Cha- 
rafter und aus Politik verzieh er allen feinen Feinden. Er ent: 
ließ alle feine Truppen. Er ergab fich der Weichlichkeit und dem 
Lurus. Sein fchönftes Dragonerregiment gab er einem feiner 
gefährlichften Nachbarn, dem König von Preußen für zwölf große 
Porzellanvafen (man nannte ed in Preußen das Porzellanregi: 
ment). Sein Hof war prächtig und gebildet. Die Polen, deren 
Sitten leicht find, überließen ſich allen Gefahren feined Beiſpiels. 
Bisher hatten die polnifchen Damen beſcheiden und zurüdgezogen 
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gelebt, an den Hof gerufen durch die Magnificenz der Fefte des 
Königs, überließen fie fi) den Gunftbezeugungen und der In— 
trigue. Sie erhielten Einfluß auf die Wahlen zu den Aemtern; 
die Damen in den Provinzen dagegen, die Feine Hoffnung hat: 
ten, am Dofe einen ähnlichen Credit zu erlangen, machten ſich 
einen Ruhm daraus, die Anhänger der Freiheit zu ermuthigen. 
Wahrend alle andern Nationen zugleich mit dem Luxus reißende 
Fortfchritte in dem Militairwefen und der Finanzverwaltung mac): 
ten, blieben die Polen in diefen leßteren Beziehungen auf dem 
alten mittelalterlihen Fuße ftehen, die Politeffe und der Lurus 
waren die einzigen Dinge, die fie von den Neuerungen einführ- 
ten. Sie wiegten fih in den Traum ein, diefe Polen, daß 
ihre Freiheit nothmwendig fei zur Aufrechthaltung des Gleichge— 
wichts in Europa, und daß, wenn man fie von der einen Seite 
angriffe, fogleich von der andern Seite Vertheidiger aufftehen 
würden. ’‘ 

Auguft der Starke ftarb zu Warfchau 1733. ine der letz— 
ten Verfügungen feiner Regierung war die Ausfchließung der 
Diffidenten von der Nationalrepräfentation, allen Kronämtern, 
Sefandtfchaften und Starofteien. Auguft war fehr gut Fatho- 
lich: beim Aufftand zu Thorn 1724 zwifchen den Sefuiten und 
Proteftanten hatte die Stadt diefe gut=Fatholifche Gefinnung 
Schwer fühlen müffen. Man hatte die umherftehenden proteftan= 
tifhen Bürger bei einer Fatholifchen Proceffion mit Gewalt zu 
Kniebeugungen zwingen wollen, dies veranlaßte den Aufftand — 
Auguft ließ den Bürgermeifter und acht Magiftratsperfonen und 
Bürger hinrichten. Der Henker riß einem das Herz aus dem 
Leibe und rief: „Sehet da ein lutherifches Herz!’ 

Der neue polnifhe König, Auguſt's des Starken Sohn, 
Auguft III, weniger felbft durch fein Phlegma, als durch fei- 
nen pompöfen Minifter Brühl ausgezeichnet, ward fchon mit 
Hülfe einer ruffiichen Armee von 60,000 Mann, die in die Ebe— 
nen von Warfchau vorrüdte, gegen den von Frankreich gefchlig- 
ten, rechtmäßig von der Nation gewählten Stanislaus Les— 
zinsfy eingefeßtz Curland, das polnifche Lehnsherzogthum, 
ward fchon von den Rufen, unter dem Vorwand einer Geld- 
forderung, nach dem Auöfterben des Kettlerifchen Mannsftamms 
mit militairifcher Gewalt befegt. Im fiebenjährigen Kriege, wäh: 
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rend deſſen der König, aus feinen Erbftaaten vertrieben, feine 
Nefidenz in Warfchau nimmt, bis zum Frieden 1763, erfcheint 
1758 eine ruffifche Obfervationdarmee in Polen, doch erlangt 
Herzog Carl, der Sohn des Königs, dad Herzogthum Cur—⸗ 
land, während des ganzen fiebenjährigen Krieges campiren aber 
die ruffifchen Armeen in dem unglüdlichen Lande. 

Ale nahm gegen Ausgang dieſes Kriegd einen rafcheren 
Gang zum Ende Polens, feitdem die Semiramis des Nordens, 
wie fie Voltaire zu nennen pflegte, die Anhalt = Zerbftifche 
Prinzeffin Katharina H., nad) Ermordung ihres Gemahls 
Peter III., den Thron der Zaaren beftiegen hatte. Es geſchah 
dies 1762, 

Nach dem Tode Peterd des Großen, des Selbftbeherrfchers 
aller Reußen, war das ruffiihe Reich aus einer felbftbeherrich- 
ten Monarchie eine durch Hoffactionen, eine Dligarchie von Adels— 
familien und durch die Faiferlihen Garden regierte Monarchie ge- 
worden. Drei Frauen, Katharina, die Gemahlin Peters, 
Anna, feines Bruders Tochter, verwittwete Herzogin von Eur: 
land, und Elifabeth, Peters jüngfte Tochter, zwei andere 
Peter und ein Iwan hatten regiert. Sedesmal war ein Mann 
auf eine Frau gefolgt, und jedesmal war gefchehen, daß ber 
Günftling der vorhergehenden Negierung von der nachfolgenden 
regelmäßig war nad Sibirien gefchiet worden. Unter Katha- 
rina war Menzifoff Regent geweien, fie flarb nach zwei 
Sahren 1727, ihr folgte der 12jährige Peter II.. Sohn des 
enthaupteten Alerei: er ſchickte Menzikoff nah Sibirien, die 
Dolgorudi wurden nun Regenten. Diefer Peter H. farb 
nad) drei Jahren 1730 an den Pocken: Anna, feine Nadıfol- 
gerin, machte Biron zum Regenten, diefer Biron fchien form: 
lich Sibirien mit dem ruffifchen Adel bevölfern zu wollen, fo 
zahlreich waren die VBerbannungen, die er verhängte; Anna ftarb 
nach zehn Jahren 1740, dann Fam ihr fiebenmonatlicher Neffe 
Swan zur Regierung, unter dem ein Fremder Münnid Re: 
gent ward, der nun fogleich wieder Biron nad Sibirien jchicte. 
Er regierte nur ein Sahr, ihn flürzte Elifabeth mit Hülfe von 
300 Grenadieren der Preobrafchensfifchen Garde und ihres Leib» 
arztes Leftocg: Muͤnnich mußte nun nach Sibirien wandern, 
alle feit Peter dem Großen in bedeutender Anzahl in Rußland 
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eingebürgerte Fremden fielen, zulegt Leſt ocq ſelbſt, der Beftu- 
fcheff Platz machte. Unter diefem Beſtuſcheff wurden vollends 
alle Ausländer von den Gefchäften entfernt, Rußland wieder 
ganz ruſſiſch. Diefer Beſtuſcheff war ein hoͤchſt intriguanter 
und verfchlagener Diplomat, fo höchft verfchlagen, daß er, um 
feine Gegner auszuhorchen, immer that, ald ob er die Sprache, 
in der man zu ihm ſprach, nicht verftünde, um dadurch zu 
nöthigen, ſich auf fo verfchiedene Weife auszudrüden, daß man 
am Ende mehr fagte, ald man fagen wollte; er ftotterte auch, 
um dad Necht zu genießen, zu behaupten, man habe ihn nicht 
wohl verftanden. Diefes Beſtuſcheff's, des erbittertften Feindes 
Friedrichs II. während der erften Jahre des fiebenjährigen 
Kriegs, Hauptgrundfag war: „der natürliche Zuftand Rußlands 
ift der des Krieges, innere Verwaltung, Handel, Polizei, jeder 
andere Gefichtöpunft muß dem untergeordnet bleiben, nach Außen 
zu herrſchen, durch den Schreden zu herrfchen, Rußland wird 
feine europäifche Macht fein, wenn nicht eine Armee von 100,000 
Mann ftets auf feinen Grenzen fteht, immer bereit fi auf Eu: 
ropa zu ſtuͤrzen.“ Diefer Beftufcheff, der diefe Armee den frem— 
den Mächten verfaufte, unter dem Deftreich wirklich 37,000 Mann 
Ruffen annahm, um fie an den Rhein gegen Frankreich marſchi— 
ren zu laffen im Jahre 1748, und der allerdings ein Haupt: 
gründer des ruffiichen Syſtems ift, durch die öffentliche Meinung, 
den Schreden, wie er es nannte, zu herrfchen, diefer Beftufcheff , 
fiel fhon noch bei Lebzeiten feiner Kaiferin Elifabeth, fiel, 
weil er die Liebfchaft der Großfürftin Katharina von Anhalt, 
der Gemahlin des BZaarewitfh Peter’s IH. mit dem jungen 
polnifchen Prinzen Poniatowsky befordert hatte, erft Katha— 
rina rief ihn aus Sibirien zurüd. 1762 ftarb Eliſabeth, die 
legte aus der Familie Peters des Großen, die lebte ded Nas 
mend Romanomw: Peter lIl., Herzog von Holftein » Gottorp, 
fam nun zur Succeffion, der begeifterte Freund Friedrich’s 
des Einzigen, der ein zweiter Peter der Große werden wollte, 
aber ohne deſſen Befonnenheit und unbeugfame Charafterftärke zu 
befigen. Er büßte die Verachtung, die er gegen die Ruffen bes 
zeigte, mit dem Leben; feine Gemahlin, die ganz die ruffifchen Ges 
bräuche angenommen hatte, alle fuperftitiöfe Geremonien der gries 
chiſchen Kirche befolgte, Entthronte ihn mit Hülfe ihrer Orloffs. 
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Vergebens hatte, ald die Verſchwoͤrung ausgebrochen war, Pe: 
tern der Feldmarſchall Münnich in Dranienbaum zugerebet, 
„an der Spige feiner Truppen ald Kaifer zu fterben, oder doch, 
wenn er Furcht habe, niedergefäbelt zu werden, ein Gruzifir in 
die Hand zu nehmen, wo ihm Niemand etwas thun werde, und 
ihm das Gefecht zu uͤberlaſſen.“ Der erfchredte Kaifer bat lie: 
ber demüthig feine Gemahlin, ihn mit feiner Fräulein Woron: 
z0f, feiner Maitreffe, nah Holftein abreifen zu laffen, er ver: 
zichtete auf die Regierung, er ward, da fich in Peteröburg noch 
Stimmen unter den Land- und Seetruppen für ihn erhoben, in 
dem Landhaufe Ropfcha in der Nähe von Petersburg durch die 
Orloffs mit einer Serviette arflidt ; man gab vor, er fei an 
einer hämorrhoidalifchen Kolik geftorben, Katharina publicirte 
ihren Schmerz in einem Edicte, fie erfchien öffentlich in Thränen 
gebadet. 

34 Sahre alt war damald, als fie den Thron beftieg, Diefe 
entfchloffene deutfche Prinzeſſin, Die während ihrer 34jährigen 
Regierung Rußland auf den Gipfel der Macht emporgehoben 
hat. Sie hatte faft während ihrer ganzen Jugend in Berlin 
fih aufgehalten, am Hofe Friedrich's des Großen. Diefer 
hütete fich fehr wohl, fie wie Elifabeth wegen ihrer Galan- 
terien, in denen fie Elifabeth doch fpäter fehr bedeutend über: 
traf, mit feinen Sarfasmen heimzuſuchen: er hatte doch im fie- 
benjährigen Kriege gefunden, daß eine ruffiihe Kaiferin fich 
empfindlich rächen fonne. Er bemühte ſich vielmehr, ihr Weih- 
rauch zu freuen, ihr wegen ihres Genies, ihres Regierungstafts, 
ihres Gefhmades, ihres philofophifchen Geiftes, ihres Muthes 
zu fihmeicheln, um das Recht, ihr Rathſchlaͤge zu ertheilen, zu 
erhalten, um fie gelegentlich zu übervortheilen, ihr, wo ed Noth 
that, Widerftand zu leiften, fich in Nefpect zu feßen, und reelle 
Bortheile zu ziehen, indem er ihr alle leeren Vorzüge der Eitel: 
keit und des Ruhmes überließ. Sehr feind ward Katharinen da— 
gegen die gutmüthige Kaiferin Maria Therefia, fie fonnte 
ihr die Art und Weife, wie fie auf den Thron gefommen war, 
nie vergeben, fie ſprach nicht anders von ihr, ald mit Zorn und 
Verachtung, fie nannte fie nur „cette femme.‘ 

Bon 1764 an datirt die Anfchliegung Preußens an Ruß: 
land, diefe Anfchliegung, die fo höchft wichtigen Einfluß auf 
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den Gang der europaͤiſchen Verhaͤltniſſe gehabt hat, durch die 
die Theilung Polens zu Stande gekommen iſt, durch die Deutich- 
land, nachdem es fo lange Zeit hindurch, ſeit dem 36jaͤhrigen 
Kriege und Ludwig XIV. von Frankreich von Weſten her ge— 
drängt worden ift, nun auch noch einen gefährlichen Nachbar 
im Often fich herangezogen hat, der mit Polen, diefen Brüden- 
kopf Rußlands, der nun zwifchen der öftreichifchen und preußi— 
fhen Monarchie fich eingefhoben hat, in's Herz von Deutſch— 
land hereinragt. Nicht ohne tiefe Bedeutung hatte der große 
Kurfuͤrſt, da man ihn aufforderte, eine Allianz mit den Ruſſen 
zu maden, als die Schweden Brandenburg anfielen, geſagt: 
„Die Ruffen find Bären, die man nicht Ioslaffen muß, weil 
e3 fchwer ift, fie wieder anzubinden.” Friedrich II. waren 
fie auch nicht angenehm diefe Ruſſen, er führte nach der Schlacht 
bei Zorndorf einige gefangene Kofafen einem Freunde mit den 
Morten vor: „Seh' Er, mit ſolchem Gefindel muß id) mid 
herumſchlagen“ — aber er begnügte fich feine Alltanz mit Ruß 
land .mit den Worten zu rechtfertigen: „Ich werde immer ber 
Freund der Ruffen fein, aber niemals ihr Sklave,“ eine Recht: 
fertigung,, die bedenklich genug lautet, da fie ſich gegen die Aus 
Berfte Anmuthung vertheidigt. 

Der phlegmatifche dritte Auguft von Polen war 1763 ges 
ftorben, er hatte noch die Kraͤnkung erlebt, daß fein Sohn Her: 
309g Carl von Gurland mit Gewalt aus feinem Lande war vers 
trieben worden, Katharina hatte den aus Sibirien zuruͤckgeru— 
fenen Biron wieder ald Herzog einfeßen laffen. Der ruffiiche 
Ambaffadeur in Warfhau, der alte Keyferling erflärte nach 
dem Tode Auguft’3, „es fei Zeit, die Succeffion des fächfiichen 
Haufes zu unterbrechen, die für die Freiheit der Polen nachtheie 
lig werden koͤnne. Rußland wünfche, einen Polen auf dem 
Throne zu ſehen.“ Dies war auc der Wunfch der Polen felbft. 
„Lieber einen Sklaven, fagte man, als einen Deutfchen, lieber 
einen Eingebornen, der unfere Sprache redet, ald einen Auto— 
maten, der nur Günftlinge zu Dolmetfchern hat.’ Die Polen 
wünfchten den Kronfeldheren Grafen Branidy zu ihrem König 
zu wählen, bie ruffifche Kailerin aber hatte ihr Abfehen auf 
ihren alten Liebhaber, den Prinzen Poniatowsfy gerichtet. 
Diefes Abfehen der Kaiferin, dem die Erklärung Friedrich's 
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bes Großen beitrat, entfchied, Stanislaus Auguft warb 
durch die ruffiichen Waffen gewählt, gewählt gegen den Wunſch 
ber Patrioten, die diefen Liebhaber der ruffifchen Kaiferin, diefen 
romantifch = phantaftifch » eiteln, unpatriotifchen und falfchen, bes 
trüglihen Poniatowsky nicht wollten. Er warb aber gewählt, 
man mußte fih der Gewalt der Waffen, der übermäcdhtigen 
fremden Waffen fügen, — die Polen fagten felbft, „dieſe Wahl: 
handlung Poniatowsky's fei das Leichenbegängniß, unter dem 
man alle ihre Gefege zu Grabe trage.’ 

Die ruffifchen Truppen blieben nad diefer Wahl verftärft 
in Polen ftehen, der neue ruffiiche Gefandte Nepnin nahm nun 
den hoͤchſten Eon an. Er erklärte, feine Kaiferin werde es ald 
eine Kriegserklaͤrung betrachten, wenn die polnifchen Truppen 
vermehrt, und neue Abgaben aufgelegt würden; die Angelegens 
heiten verwidelten fih immer mehr, die Gefandten der fremden 
Mächte, der franzofifche, öftreichifche, fpanifche, hatten fich aus 
Warfchau entfernt, das chriftlihe Europa überließ die Republik 
Rußland und Preußen. Die Kaiferin Katharina, um einen 
Vorwand zu gewinnen, fih immer nachdrüdlicher in die polni- 
fchen Angelegenheiten einzumifchen, ergriff die Sache der Diff: 
benten, die um billige Religionsfreiheit baten, welche die katho— 
liſchen Bifchöfe ihnen nicht zugeftanden wiffen wollten. Katha- 
rina, die in ihren Edicten ftet3 der Humanität Erwähnung that, 
des Gluͤckes der Menfchheit, forderte völlige Gleichſtellung der 
Diffidenten mit den Katholifen. Es war dies ein bloßer Vor: 
wand, denn nachdem Polen getheilt, nachdem der Zweck erreicht 
worden war, war feine Rede mehr von dem Mittel, den Dif: 
fidventen. Die unglüdlihen Polen begingen den großen politis 
fhen Fehler, die Streitigfeiten im Innern unter ſich nicht fal- 
len zu laffen, um fid gegen den immer furchtbarer drohenden 
Feind nach Außen zu verbünden; alle Energie, alle Aufopferung 
der edeln Patrioten, wie der Bifhöfe Soltik und Zalusky 
von Krafau und Kiew und der Rzewuczkys, des Palatins 
von Krafau und feines Sohnes, Fonnten nicht helfen, die Ruf: 
fen gingen jeßt fo weit im fremden ande, dieſe polnifchen Pa: 
trioten während des Reichstags in Warfchau aufzuheben und 
nad Sibirien zu transportiren im Jahre 1767. So furdtbar 
bediente ſich Rußlands feines Rechtes, das man ihm durch einen 
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Vertrag nun foͤrmlich einraͤumen mußte, die polniſche Verfaſſung 
zu garantiren. Der Confoͤderation der Diſſidenten, die ſich zu 
Radom auf ruffiihe VBeranlaflung unter Radziwil gebildet 
hatte, ward 1768 eine Gegenconföderation der Patrioten zu 
Bar entgegengeftelt, unter dem Bifhof Krafinsfy von Ka— 
miniek mit Hülfe des franzöfifhen Minifterd Choifeul. Es 
erhoben ſich die polnischen Helden Pulawsky und Potody, 
zugleih nahm fich jest die einzige nicht chriftlihe Macht Euro— 
pa's, die Türken, nachdruͤcklich Polens an, ed erklärte die Pforte 
Rußland den Krieg. 

Jetzt ließ Katharina nun aber das ruffiihe Schredens- 
ſyſtem fi) in dem unglüdlichen Polen auf Graufenhaftefte ent— 
wideln: es erfolgte 1770 der berüchtigte Einfall der wilden Hai— 
damaden, der furdhtbaren Zaporovifchen Kofafen in die füdlichen 
Provinzen. Dieſes furchtbare Raubervolf, das auf den Infeln 
de3 Dnieper haufte, eine Horde von 40— 50,000 Mann, fana- 
tiſch der griechifchen Religion zugethan, ein Volk, das, um feine 
Wildheit ftehend zu erhalten, unter fich Leſen und Schreiben, 
fowie alle Gemeinfhaft mit Frauen verboten hatte, ergoß fich, 
durch Edicte der Kaiferin autorifirt, über die polnische Ukraine, 
deren Edelleute fih der Confoderation von Bar angefchloffen 
hatten, und maflacrirte nun alles, was nicht von griechifcher 
Religion war, mit fanatifher Wuth bis auf die Frauen und 
Kinder. Man begrub die Menfchen lebendig zu hunderten, der- 
geftalt, daß die Köpfe nur über die Erde herausragten und mähte 
dann diefe Köpfe wie dad Gras des Feldes. Es ift hier ge— 
gefchehen, was man ſich nur auszufprechen fcheut, Daß man 
Schwangeren Frauen die Kinder aud den Leibern fchnitt, und 
lebendige Katzen an ihre Stelle fegte. In der Eleinen Stadt 
Human in Podolien wurden 16,000 Menfchen von jedem Alter 
und Gefchleht maffacrirt, die Gefammtzahl der Opfer fchwanft 
zwifchen 50 und 200,000. Zuletzt kam ein ruffiiher Biſchof in 
diefe Gegenden und etablirte die griechifche Religion neben der 
ruffiichen Herrichaft. 

1771 erklärten die Polen den Thron für erledigt, ihren 
König, der die Bauern gegen den Adel zum Aufftand autorifirt 
hatte, die aber nicht aufftanden, für einen Feind des WVaterlan- 
des; dad Project der Gonfoderirten von Bar, benfelben aus 
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Warſchau nach dem Klofter Czenſtochau auf ber fchlefifchen Gren- 
ze, den Hauptpunft der Patrioten, zu entführen, mißlingt, die 
drei Mächte publiciren jest 1772 die projectirte Theilung des 
unglüdlichen Polen. Rußland nimmt ein Stüd im Oſten, die 
Palatinate zwifchen der Düna, dem Dnieper und der Drutſch; 
Preußen die Provinzen zwifchen Pommern und dem Königreich 
Preußen, Weftpreußen außer Danzig und Thorn; Deftreich end: 
li dad Königreich Galizien mit Lemberg, Brody und den be: 
rühmten Salzwerken von Wiliczka. Der polnifhe Reichstag 
muß 1773 in dieſe Theilung willigen, dad Verbrechen, und 
mehr ald das, der Fehler des 18ten Sahrhundert3 ift begangen. 
Die Theilungen von 1793 und 1795 folgten, dad Ende 
Polens „PFinis Poloniae‘* fam mit der Entfcheidungsfchlacht bei 
Macieiowice, wo Kosciusfo gefangen ward, ed Fam mit 
dem furchtbaren blutigen Sturme Suwarow's auf Praga. 
Die Theilungen, dies ift befonders hervorzuheben, wurben 
angeblih, um die Ruhe des durch die franzöfifhe Nevolution 
bereitö fo beunruhigten Europa’s zu fichern, getroffen; fie wur: 
den allerdings fehr erleichtert durch die franzöfifchen Nevolutions- 
unruhen im Weften. In diefen Theilungen fiel Rußland Kit 
thauen, Volhynien, Podolien, die Ukraine und Curland zu, 
der Wiener Congreß endlich verfchaffte diefem Rußland von Preu— 
Ben die demfelben früher in den Theilungen zugefallenen Länder 
bis an die Prosna, namentlih Warfchau, von Oeſtreich das 
diefem früher zugetheilte Weftgallizien mit Lublin. Solcyergeftalt 
gelangte der bei weiten größte Theil von Polen an Rußland, 
Set ift man denn auch wohl zur Erfenntniß darüber gefommen, 
dag Rußland durch fein Verbrehen am Meiften gewonnen, Preu: 
Ben und Oeſtreich aber durch ihren Fehler fehr viel verloren has 
ben. Nicht ohne eine fehr richtige Vorahnung hatte die Kaiferin 
Maria Therefia an Kaunik gefchrieben: „Als alle meine 
Länder angefochten wurden und gar nit mehr wußte, wo ruhig 
niederfommen follte, fteifete ich mich auf mein gutes Recht und 
den Beiftand Gottes. Aber in diefer Sache, wo nit allein das 
offenbare Recht himmelfchreiend wider Uns, fondern faudy alle 
Billigfeit und die gefunde Vernunft wider Uns ift, muß befhen: 
nen, baß zeitlebens nit fo beängftiget mich befunden und mid) 
fehen zu laffen ſchaͤme. Bedenkh der Fürft, was wir aller Welt 


— 396 — 


für ein Erempel geben, wenn wir um ein ellendes Stüd von 
Pohlen unfer ehr und reputation in die Schanz fchlagen. Ich 
merfh woll, daß ich allein bin und nit mehr en vigeur, darum 
laſſe ich die fachen, jedoch nit ohne meinen größten Gram ihren 
Weg gehen.’ 

Ich habe nur fehr flüchtig dieſe wichtigfte Begebenheit des 
18. Jahrhunderts ffizziren koͤnnen, wir befigen über fie eins der 
großartigften Werke, welche die Gefhichtsichreibung aufzuweifen 
hat, ein Werk, welches, wa3 die Anordnung des Stoff3, die Aus: 
wahl der Thatfachen, den Reichthum derfelben, die Tiefe der Auf: 
faffung und die mit der feinften Eleganz verbundene Würde der 
Darftellung, des Styles betrifft, gleich mufterhaft zu nennen ift, 
das, leider unvollendete Werk des Franzofen Rulhière, den ich 
bereit3 mehrmals angeführt habe, feine Histoire de l’anarchie de 
Pologne. Wenige biftoriihe Werfe find demfelben nur entfernt 
an die Seite zu ftellen, der Verfaſſer war 1762 und 1763 im 
Gefolge des franzöfifchen Gefandten Derrn von Breteuil in 
Peteröburg, er wohnte ber Kataftrophe felbft bei, die Kat ha— 
rinen auf den Thron der Romanows brachte, er feßte darüber 
eine befondere Schrift auf, die dem größeren Werke über die 
Anarchie Polend angehängt iſt; diefe Schrift beunruhigte die 
Kaiferin fo fehr, daß fie ihrem Verfaffer durch die franzöfifche 
Regierung die Drohung mit der Baftille zugehen ließ, wenn er 
fie in Drud gabe. Rulhiere fchrieb hierauf fein größeres 
Werk in Auftrag der Regierung für den Dauphin, den fpäteren 
unglüdlihen Ludwig XVI. Diefed Werk eines Mannes, der 
eben fowohl die Verirrungen der Völker, ald die der Fürften in 
ihrer Verderblichkeit erkannt hatte, circulirte in Paris im Manu: 
feript während der franzoͤſiſchen Revolution und hat gewiß nicht 
wenig dazu beigetragen, die entichiedene Nothwendigfeit der Ei: 
nigfeit der Maßregeln der revolutionairen Regierung anfchaulich 
zu machen, durch deren Nichtbeachtung Polen ein fo trauriges 
Ende genommen hatte. Napoleon ließ das Werk 1807 pu- 
bliciren bei feinem erften polnifhen Feldzug, als er Polen zu 
den Waffen rief gegen Rußland: allerdings konnte fein Buch 
eine größere geiftige Wirkung gegen dieſes Reich hervorrufen, 
fein Bud hat Rußland fo bis in das innerfte Leben hinein ge— 
zeichnet. 
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Sch habe noch eine kurze Darſtellung der Regierung der bes. 
rühmten Katharina zu geben, um dann zu fchließen. Nach: 
dem fich die Kaiferin ihres Gemahls entledigt, nachdem fie auch 
von dem legten gefährlichen Nebenbuhler, dem von der Kaiferin 
Elifabeth entthronten Swan, der in der Feftung Schlüffel- 
burg gefangen faß, durch die politifche Vorſorge ihıer Günftlinge 
befreit worden war, ergriff fie mit flarfer Hand die Zügel ber 
Regierung, entfchluffen, Rußland um jeden Preis zu heben, zu 
vergrößern, zu einer Reſpect einflößenden Weltmacht zu erheben. 
Sie gebrauchte, um dieſes Ziel zu erreichen, fehr geſchickt ein 
Mittel, dad Ludwig XIV. gebraucht hatte, fie fuchte die Ge: 
lehrten Europa's zu gewinnen, fie wollte, wie Friedrich I. 
eine Philofophin fein auf dem Throne, fie befchäftigte fich mit den 
damals in Franfreic) aufgefommenen philanthropiichen Ideen, fie 
führte fie immer im Munde, fprady immer von der Humanität 
und dem Gluͤcke der Menfchheit. Sie brachte fo auf fehr ges 
ſchickte Weife die öffentliche Meinung auf ihre Seite. Ihr Sans» 
fouci war die berühmte Eremitage, hier hatte fie ihre cour d’a- 
mour et des muses. Hier brachte fie, wenn fie die Regierungs— 
geichäfte in dem von Elifabeth erbauten Winterpalafte beendigt 
hatte, dem Winterpalafte, der durch bededte Gänge und Brüden- 
wege mit der Eremitage in Verbindung gefegt war, ihre Abende 
aufs Neizendfte, Gefhmadvolfte, Praͤchtigſte und Ueppigfte zu, 
bier empfing fie die fremden Prinzen und die Gelehrten, einen 
Boltaire und Diderot, hier ließ fie fich Concerte vortragen, 
hier fammelte fie die ſchoͤne Bibliothek, die weltberühmten Ge: 
mälde, die Koftbarfeiten in Gold und Elfenbein und edlen Stei- 
nen. In diefem zauberifchen Sälen verfammelte fie ihren praͤch— 
tigen Hof und, fo gut e& gehen wollte im Norden, eine Res 
publif von Gelehrten und Künftlern um ſich. „Auf dem Dache 
des Gebäudes, fagt Herr Kohl in feinen ganz neuerlich er: 
fehienenen fehr intereffanten Petersburger Bildern, die ein recht 
anfchauliches Bild von diefem nordifchen Venedig geben, auf 
dem Dache des Gebäudes hatte die mächtige Semiramid des 
Nordens einen Garten mit Blumen, Gebüfchen und hohen Laub: 
bäumen gefchaffen, der im Winter durch unterirdiiche Gewölbe 
geheizt und im Sommer illuminirt wurde, bier hielt fie ihre 
Vogel.’ Hier in diefer Eremitage konnte die Kaiferin, wenn 
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fie wollte, aber auch ganz allein fein, ed waren Vorrichtungen 
getroffen, durch verborgene Federn, daß fogar die Speifen auf 
unter den Fußboden gededten Zafeln heraufgefhoben werden 
fonnten. Hier hatte Katharine ihre außerordentlich) mannichfalti= 
gen galanten Unterhaltungen mit den Orloff's, dem Potem— 
fin und den vielen Andern, bier hatte fie die merfwürdigen, 
einfamen Gelpräche mit dem Prinzen Heinrich von Preußen 
über Polen, fie fprach hier das berühmte Wort aud: „Il semble, 
que dans cette Pologne il n’y ait qu’ä se baisser, pour en 
prendre ‚“ died Wort, das die Theilung wahrſcheinlich zuerft 
beftimmt aufs Zapet brachte. Herr von Raumer will wenig: 
ftend nach feinen neuften Forſchungen im britifchen Reichsarchive 
die Entdefung gemacht haben, daß die Initiative in diefer Sache, 
eine Initiative über die man fich fo lange geftritten hatte, von 
Rußland ausgegangen fei. 


Wie Katharinen’3 Gemahl Peter IM. ein Freund und Be: 
wunderer Preußens und des einzigen Friedrich’ gewefen war, 
fo war fie felbft eine Bewundererin Englands: fie fcheint fich 
Elifabeth von England zu einem Vorbild genommen zu ha= 
ben. Sie äußerte in diefer Beziehung oft und gern: „Es giebt 
nur zwei Nationen in Europa, Rußland und England,“ fie 
hob, als fie Poniatowäfy die Krone von Polen verfchafft 
hatte, es fehr heraus, „daß ed zum Glüde der englifchen Koͤ— 
nigin gefehlt habe, ein Königreich dem Grafen Effer geben zu 
fonnen.’’ 


Katharinen’s Hauptplan ging naͤchſt Polen auf die 
Türkei, auf die Länder des ſchwarzen Meeres, auf die Begrün- 
dung eined Handels und einer Marine in diefem Meere, auf die 
MWiederherftellung eined griechiichen Kaiſerthums durch Anftiftung 
eined allgemeinen Aufftandes der Griechen, der Griechen, die die 
Zaarin von Rußland für ihr Iegitimes, geiftliches Oberhaupt 
anfahen, und wo moͤglich auf gänzliche Verjagung der Türken 
nach Kleinafien herüber. 


Nicht alle diefe großen Ausfichten fah die Kaiferin erfüllt, 
aber der Frieden von Kudfchuk- Kainardge 1774 verfchaffte ihr 
doc fhon Aſow am afowfchen Meer, und Häfen in der Krim, 
1783 fam die ganze Krim in ihre Macht, der Chan refignirte 
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gegen Penfion. Im zweiten türfifchen Kriege, den der Frieden 
zu Jaſſy beendigte, 1792, ward das wichtige Küftenland zwi— 
fhen Bug und Dniefter erworben, Odeſſa, der wichtigfte Han 
delöpunft der Ruffen im Suͤden hier angelegt. 

Im Innern des Reichs fchaltete Katharine höchft Fräftig, 
energiich, fie war allerdings eine wirkliche Selbftbeherrfcherin. 
Um Geld zu den türfifchen Feldzügen zu befommen, nahm fie 
die Kirchengüter an fih, übertrug ihre Verwaltung einem Re: 
gierungscollegium, feßte die Geiftlichfeit auf Befoldung. Sie 
wollte ein allgemeines Geſetzbuch publiziren, es fam aber nicht 
dazu. In den Öftfeeprovinzen, namentlich in Liefland, hob fie 
die ftändifche Gonftitution auf, die Kiefland erſt durch den Sohn 
Katharinen’d, Kaifer Paul, wiedergegeben wurde; fogar bie 
Zaporovifchen Coſaken, ihre Alliirten und Rache: Edictvollftreder 
in Polen, verloren ihre Freiheiten. Sie theilte ganz Rußland in 
Statthalterfchaften ein, die Gouverneuren untergeben wurden, fie 
fiftete die Petersburger Bank, fie hob den Handel fehr und die 
Marine, ihre Flotte fegelte im Sahre 1770 unter Orloff fchon 
von Kronftadt aus um ganz Europa herum und vernichtete die 
türfifche in der Bay von Tſchesme. Wenn auch mehrere der 
200 Städte, deren Anlegung die fchmeichelnden Gelehrten ihr ° 
zufchreiben, nur dem Namen nach), der auf einem aufgerichteten 
Pfahle befeftigt war, beftanden, wenn auch bie Kaiferin auf der 
berühmten Reife nach der Krim 1787 hin und wieder nur theatra- 
liſch aufgefhmüdte Paläfte, Dörfer und Städte zu fehen befam, 
nur um fie zu fehen, und die dann wieder abgetragen wurden, 
wenn auc die Bevölkerung, die fie auf ihrem Wege traf, wäh 
rend Nachts von einem Orte zum andern gefchafft wurde, um 
zur Stelle zu fein, fo ift doch nicht zu leugnen, daß namentlich 
in Suͤd- oder Neurußland, in Zaurien, der Krim, viel ge— 
fchah zur Aufnahme des Handels, der Gewerbe, des Aderbaus, 
der geſammten Gultivirung diefer Küftenländer des fchwarzen 
Meeres. Odeſſa, der Schöne Hafen, und Cherfon, wo man an 
einem Shore die Inichrift las: „Dies ift der Meg nad) Gon= 
ſtantinopel,“ find bleibende Monumente der Regierung Ka: 
tharinen's. 

In der aͤußern Politik, im diplomatiſchen Verkehre, hat ſie 
nicht minder erfolgreiche Wirkungen hinterlaſſen. Sie war es, 
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die zuerft als Garantin ded Teſchner Friedens ftehenden Einfluß 
in die deutfchen Angelegenheiten fich verichaffte. 1780, das Jahr 
darauf trat fie fchon als Stifterin der bewaffneten Neutralität 
England gegenüber an die Spige der Seemädhte. 


Ihre politiihe Hauptthat aber war die außerordentliche Ge- 
wandtheit, mit der fie die franzofiihe Revolution benugte, um 
alle monarchiſche Regierungen gegen diefelbe aufzureizen, während 
fie ſelbſt ſtill figend dem Kampfe zufah, in welchem diefe Re— 
gierungen, namentlich Preußen fi abſchwaͤchten, in ber fichern 
Vorausſetzung, daß Rußland dereinft bei dem allgemeinen Frie: 
den eine fehr entfcheidende Stimme werde einlegen fünnen — bie 
außerordentliche Gewandtheit, mit der fie, wie ich fchon oben 
bemerkte, von diefer franzofiichen Revolution Anlaß und Vorwand 
nahm, Polen zu theilen. 


Katharina war nit fehon, fie hatte hellgraue Augen, 
etwas Faliched im Blick, der untere Theil ihres Gefichts hatte 
etwas Ruͤdes und Grobe, aber fie hatte ein höchft einfchmei- 
chelndes, liebenswuͤrdiges, felbft familiäred Betragen im Privat: 
umgang, nah außen erfchien fie mit aller Majeftät einer Kai: 
ferin im Purpur. Die Anmuth ihrer Geftalt behielt fie bis in 
ihr fpätes Alter, fie trug immer ruffifhe Kleidung, in der fie 
ſich fehr vortheilhaft ausnahm. Trotz ihrer außerordentlich zahle 
reichen Liebfchaften wußte fie fich doch im Refpecte bei den Ruffen 
zu erhalten. Ihre erklärten Liebhaber — fie hatte fonft noch un— 
zählige — ihre erklärten Liebhaber, die fie 14 bis 15 mal wech— 
felte, junge Leute aus dem niedrigften Stande, hatten ihren be— 
flimmten Rang und Würde an ihrem Hofe, ihre beftimmten 
Ehrenvorzüge, ihre beflimmten Gehalte. Sie nahm fie an und 
entließ fie wieder nach ihrer Neigung, Feiner ward ihr nach der 
Entlaffung gefährlich, fie war mächtig genug, um fie nicht fürdh- 
ten zu dürfen. Am längften und dauerhafteften erhielt fih in 
ihrer Gunft der Folofjale Potemfin von 1778 bis zu feinem 
ode 1791. 


„Katharina, mit allen Gaben der Natur und des Glüdes 
überhäuft, wie Rulhiere fagt, aber zu leicht alle Eindrüde 
der Lafter ihres Volkes annehmend, Katharine, mit Recht ver: 
glihen jenen fchönen alten Statuen, lange Zeit in der Erde ver: 
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graben, bei denen ein verzehrender Roft die ſchoͤnſten Conture 
verwifcht hat, Statuen, die man nicht ohne tiefed Bedauern 
aufmerffam kann betrachten, und felbft nicht ohne daß eine Art 
von Schauder fich der gerechten Bewunderung, die fie einflößen, 
beimiſcht,“ Katharina ftarb Schon ein Jahr nad) der letzten völlis 
gen Theilung Polens 1796, in demfelben Sahre, wo Napoleon 
feine Siegeslaufbahn in Italien antrat, plöglich an einem Schlag: 
fluß: fie war noh am Morgen ganz heiter gewefen und hatte 
nad) ihrer Gewohnheit Kaffee getrunfen, 

Wie Katharina den Often von Europa umgeftaltete, fo 
geftaltete Napoleon den Weften und Süden um, der Theilung 
Polend, die von den Königen ausging, ging die franzofilche 
Revolution parallel, die franzöfifche Revolution, in der ein Volk, 
ein einzelnes Volk gegen alle Könige Europas in den Kampf 
herausfchreitend, alle Voͤlker derfelben aufforderte, mit ihm Bruͤ— 
derfchaft gegen diefe Könige zu machen. Die franzöfifche Revo: 
lution, Diefe zweite Hauptbegebenheit des 18ten Jahrhunderts, 
diefes fchredlichften und blutigften Sahrhundertd, das die Welt 
erlebt hat, werde ich die Ehre haben, Shnen in ben nädhften 
Vorlefungen darzuftellen. 


Weltgeſchichte I. 26 


Sechsunddreißigſte Vorlefung. 


Ludwig XV. und bie Rococozeiten ber Pompabour; Voltaire, Rouffeau und 
bie Encyklopäbiften ; die philanthropifchen Ideen und das phyſiokratiſche Sy: 
ftem.” Ludwig XVI. und die Vorbereitung der franzöfifchen Revolution : 
die Salons und bie Sitten vor derfelben. 


Es hat Fein Jahrhundert in der europäifchen Gefchichte ge— 
geben, deflen Ausgang fo blutig und graufenhaft gewefen wäre, 
ald der des 18ten Rahrhunderts. Im Oſten die Greuel der Thei- 
lung von Polen, im Weften die Schreden der franzöfifchen Re— 
volution, dort die Spitze bed Abfolutismus der despotiſchen 
Willfür der Fuͤrſten, hier der Gipfel des politifchen Fanatismus 
einer in hundertjähriger Sflaverei niedergehalten gewefenen Nation, 
die ihre Ketten endlich bricht, dort der frevelhafte Mißbrauch der 
Macht, hier der graufenerregende Mißbrauch der Freiheit, dort die 
gleißnerifche Vollziehung eines himmelfchreienden Verbrechens, wie 
Maria Therefia ed nannte, gegen alles Völkerrecht unter dem 
Vorwand der Humanität, der Ruhe und des Friedens Europa’s 
unternommen, hier die troßige, freche, unverhüllte Niedertretung 
aller menfchlichen Ordnung, die reine, nadte, unummunden aus⸗ 
gefprochene Herrfchaft der Gewak und des Schredens, allerdings 
durch eine weit klarere Nothwendigfeit gerechtfertigt, Frankreich 
um jeden Preis einig zu erhalten und gegen die Bajonette und 
Intriguen der europäifchen Goalitionen und franzoͤſiſchen Emigrir- 
ten zu fchügen. Gewiß, wenn irgend eine Zeit den Machthabern 
und den Völfern Lehre geben Fan, daß Ertreme das Schred- 
lichfte auf der Welt find, daß nur in der aufrichtigen und red— 
lichen Mitte Heil und Gluͤck zu finden ift, fo kann der Schluß 
des 18. Jahrhunderts fie geben. Möge fie benußt werden, diefe 
Lehre, möge das 19. Jahrhundert und alle fpäteren Sahrhunderte, 
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die noch fommen werben , bi8 an das Ende der Tage der Greuel 
der Despotie und der Pöbelherrfchaft uͤberhoben bleiben, möge 
eine Elare politifche Einficht in die Machthaber fommen und in 
die Völker, daß Mäpigung, daß Liebe, daß Selbftverleugnung 
das Fundament des Menſchenwohls find, daß dieſe ardinal: 
tugenden, die die einzig wahre, die hriftliche Religion an ihrer 
Spike trägt, von den Regierungen und ben Nationen geübt wer- 
den müffen, wenn diefe Regierungen und dieſe Nationen auf den 
Namen chriftlicher Regierungen und chriftliher Nationen Anfpruch 
machen, wenn fie nicht zum Standpunkt der Barbaren, der 
heidnifchen und muhammedanifchen Barbaren ‚herabfinfen wollen. 
Zu einer klaren politifchen Einfiht ift aber unerläßliche Bebin- 
gung: Bildung, Bildung des Geifted und Bildung des Her- 
zend, dieſe Bildung aber kommt anders nicht, fie kann nicht 
anders kommen, als unter den fihüßenden Strahlen der Sonne 
der Freiheit, der auf chriftliche Gefeger und chriftlihe Billigkeit 
gegründeten Freiheit. Mit einer fogenannten gefehmäßigen Frei: 
heit ift e8 gar nicht abgethan, es kann fehr fchlechte Gefege ge: 
ben, auf die man die Freiheit aufrichtet, aber alle und jede Frei: 
heit, die nicht auf chriftliche, billige Gefege fich gründet, ift vom 
Uebel. Es ift fehr merkwürdig, was Mirabeau, dieſer Elare, 
geiftvolle, energifhe Koryphaͤe der franzofifchen Freiheit Außerte 
über diefe Freiheit. Er fagte ausdruͤcklich: „Die Religion ift 
nothwendiger, ald die Freiheit, denn ohne Religion giebt es 
feine Freiheit.” Diefer Mirabeau wußte aber fehr wohl, daß 
die Religion, die Sache des Herzend, ohne Bildung deö Geil: 
ſtes höchft gefährlich werden Fonne, derfelbe Mann, ver jene 
Aeußerung that, that auch dieſe: „Donnez moi une béête brute 
et j’en ferai une bete feroce.‘‘ 

Ehe ich nun zu der Skizze diefer großen REN Franf- 
reichs übergehe, ift ed nöthig, noc zuvor die Gefchichte diefes 
Reiches nachzubolen, die ich beim Zode Ludwig’ XIV. ab: 
brach. Ich habe diefe 74 Jahre von 1715 an, wo Ludwig ftarb, 
bis 1789 abfihtlih auf die heutige Vorlefung verfpart, weil in 
ihnen die Keime jener Weltbegebenpeit ſich entwidelten, die man 
fennen muß, um die verberbliche Ernte, die aus ihr in — 
Halmen aufſchoß, zu begreifen. 

„Ludwig XIV., ſagt Chateaubriand, ſtiftete ein un— 
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heilbares Uebel in feiner Familie: die orientalifche Erziehung der 
foniglihen Kinder, eine Erziehung, die diefe Kinder den Kin- 
dern des Vaterlanded, der Nation, über die doch die Thronerben 
einft herrfchen follten, entfremdete. Heinrich IV. war barfuß, 
ohne Kopfbedefung mit den Eleinen Bauern auf den Bergen von 
Bearn herumgelaufen. Der Hofmeifter, der dem Dauphin, dem 
jungen Ludwig XV. bie unter den Fenflern des Palaftes von 
Verfailles verfammelte Volksmenge zeigte, fagte zu ihm: „Sire, 
alles dieſes Volk gehört Ihnen.““ 

Ludwig XV., der Urenkel des großen Koͤnigs, war fünf 
Sahre alt, als diefer ftarb, die Regentfchaft führte der überaus 
diffolute Herzog Philipp von Drleand, das Haupt der fran- 
zöfifchen Roues, der Vater des Philipp Egalit& der Revo: 
lution. Ein Gardinal ward wieder Premierminifter, der Erz- 
bifhof von Gambray, Dubois, fehamlos üppig, wie ber 
Regent von Franfreih, dazu fand er im Solde von England. 
Unter diefen Umgebungen mußte Ludwig XV. nothwendig an 
Leib und Seele verborben werden, e8 lebten dieſe beiden Führer 
ded Königs bis zum Sahre 1723, wo er die Regierung über: 
nahm. Das grandiofe fonigliche Verfailles warb nun ein ge- 
meines weitläuftiges Bordell, ftatt der majeftätifchen Pracht, 
der feinen, gemeflenen Formen Louis’ XIV. fommt ein 
gefchweifter, gefchnörfelter, frifirter Styl auf, der Nococo, dies 
fer mit Mufcheln verzierte Grottengefhmad, die weiten großarti« 
gen Räume werben zu Fleinen, geheimen Boudoird verbaut, um 
den ordinärften Genüffen zu frühnen, ed kommen bie Zeiten 
der Pompabour, die von 1745 — 1764 ald Hauptmaitreffe 
figurirt, der Pompabour, die dem König den berüchtigten Parc- 
aux-cerfs zwiſchen Verfailled und S. Germain anlegt, woman 
junge Mädchen einfing und hegte, wie das Wild des: Waldes. 
Nach ihrem Tode fteigt der Urenfel des großen Ludwig fo weit 
herunter , ein niebriges Freudenmäbchen, die früher am Hazard» 
fpiele prafidirt hatte, zur Königin des Hofes von Verſailles zu 
machen, man nannte dieſes Freudenmaͤdchen Dubarry, um ihr 
nur einen Namen zu geben, da fie eigentlich feinen hatte, Die 
Damen bed hohen Adeld waren höchft aufgebracht, daß der Koͤ⸗ 
nig nicht in ihren Reihen ſich eine Maitreffe fuche, fie verfhmäh: 
ten, ein Tabouret bei Madame Dubarry anzunehmen, das fie 
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bei der Marquife von Pompadour nit ausgefchlagen hatten. 
Die Dubarry flürzte den zeitherigen Minifter Derzog von Choi- 
feul. Es kam dad Miniflerium Aiguillon-Terray, ein 
Minifterium, das ſehr unzweideutig „das öffentliche Elend“ für 
ben wahren und letzten Zwed des Staates anfah, für welchen 
Zwed die Philofophen nachher den „des oͤffentlichen Wohles’’ 
feftzufegen, wohl einige Recht hatten. 

Der Parc-aux-cerfs tödtete den König Louis XV. In 
Folge eines Verhältniffes zu einem der Mädchen in diefem Wald— 
Serail ward er frank, befam die Blattern, warb von den Aerz: 
ten, die ihn über und über bepflafterten, ihm zweimal zur Ader 
ließen und dadurch alle Feuchtigkeit und alles Blut entzogen, 
fehr übel behandelt und ftarb nad) 14 Tagen am 10. Mai 1774. 
Seine eigene Zochter, Madame Zouife, Nonne im Garmelite: 
rinnenkloſter verließ ihre Zelle, um ihn in feiner fchmerzhaften 
Krankheit zu pflegen, fie machte ihn aufmerkffam auf feinen Zu- 
ftand, den man ihm bisher verheimliht. Der König, nachdem 
er die Dubarry entfernen laffen, beichtete, legte ein öffent: 
liches Bekenntniß ab, befahl dem Gardinal de la Rode Ay: 
mon, feine Worte nicht blos in der großen Galerie von Ber- 
failled zu wiederholen, fondern auch druden und vffentlich aus— 
theilen zu laffen. Er fprad in diefem Bekenntniß feine auf: 
richtige Reue aus, feinem Wolfe fo lange Zeit hindurch em 
Skandal gewefen zu fein, das Wolf aber befümmerte fi wenig 
um ihn, glaubte audy nicht, daß es ihm ein Ernft fei mit ſei— 
nen Worten. Die Leiche ward auf einem Jagdwagen, von ges 
harniſchten Reitern mit Fadeln umgeben, im faufenden Galopp 
nah S. Denys gefahren; Peſthauch fam aus dem Sarge, man 
fonnte fi) faum vor ihm retten. 

Die menus plaisirs Ludwig's XV. und des Regenten Dr- 
leand hatten ungeheured Geld gefoftet, diefe Maitreffen, viele 
Luftbarkeiten, die vielen Gnabdenbezeigungen, Penfionen, Die 
Bauten fraßen ungeheure Summen. Es zahlte fie ber tiers 
etat, der allein taillable und corveable tiers &tat, die Bürger 
und Bauern, die roturiers, die canaille, wie der Hof fie bis— 
weilen nannte. Im Anfange der Regentfchaft hatte ein Schotte, 
Law, den durch Louis XIV. ſchon arg erfchöpften Finanzen 
. aufzubelfen verfucht, dieſer Louis XIV. hatte fhon 3110 Mill. 
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Liored Schulden mit 86 Millionen jährlicher Zinfen hinterlaffen. 
Anfangs ging das Gefchäft der von Law errichteten Generalbanf 
fehr gut, die Franzofen nahmen mit Zeidenfhaft an dem Actien— 
handel auf der Straße Quincampoir in Paris Theil, eben fo 
leidenschaftlich, wie man heut zu Zage die Leute in Leipzig und 
Wien hat an dem Eifenbahnactienhandel Theil nehmen fehen. 
Indeß die Regierung mengte ſich hinein , die ſchlechten Finanz: 
männer berfelben verdarben Alles, Drleans wollte nun Be— 
trügereien machen, den Prevöt des marchands Trudain nöthis 
gen, Banfbillet3, die zum Verbrennen beftimmt waren, heimlich 
in Cours zu fegen, er weigerte ſich, man feste ihn ab, er ging 
zum Herzog von Drleand, dieſer fagte ihm fehr naiv: „Was 
verlangen Sie, Sie find abgefeßt worden, weil Sie zu ehrlic) 
für uns find.’ Befanntlid mußte Law zulest flüchtig werden, 
über 500,000 Menſchen verloren ihr Vermögen, aber die Re— 
gierung hatte doch die Schuld von 3110 Mil. Livred mit 86 
Mill. Zinfen bis 1700 Mil. Liores mit 69 Mill. Zinfen her—⸗ 
untergebraht. Man machte fi) daraus gar fein Gewiffen, der 
Abbe Terrahy behauptet fogar ganz im Ernfte, jede Regierung 
müffe ſich alle 100 Sahre einmal für infolvent erklären. 

Bei Ludwig’ XV. Tode betrugen die Zinfen der Staats: 
fhuld wieder 190 Mil. Livres. Trotz dem, daß die Auflagen 
während feiner 40jaͤhrigen Regierung aufs fünffache angewachſen, 
die Staat5ausgaben von 160 Mil. Livres, wie fie beim Tode 
Ludwig’ XIV. gewefen, auf 4— 500 Mil. geftiegen waren, 
war immer noch nicht genug Geld da fir den Hof und ben 
Adel, der mit dem Hofe fchmwelgte, dieſe Herren waren un 
erfättlich. 

Und wie behandelte diefer Hof und diefer Adel, der das 
Mark ded Landes ausfog, das Volk, das ihm fein Geld zu 
feinem Vergnuͤgen und feine Leiber zu den Regimentern hergab? 
Ich will diefe Frage durch einen franzofifchen Adeligen, den 
Bicomte de Chateaubriand beantworten laflen. „Der 
geringfte Strohjunfer, fagt Chateaubriand, hatte das Privilegium, 
den Bürgerlichen zu infultiren oder zu verachten, bis zu dem 
Grade, daß er ſich weigerte, den Degen mit ihm .zu Freuen: 
der Name Edelmann beherrfchte Alles in Frankreich, Nicht die 
Adeligen hat man in ber - Revolution verfolgt, nicht ihre Im— 
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munitäten, beren fie fich felber begaben, hat man in ihnen ver: 
nichten wollen, eine Meinung hat man in ihrer Perfon getodtet, 
eine Meinung, gegen welche ganz Frankreich ſich noch jest er— 
heben würde, wenn man verfuchte, fie wieder aufleben zu: laſſen.“ 
„Schmach, fagt der Engländer Arhibald Alifon in feiner 
Geihichte Europa's feit der franzöfifhen Revolution, Schmad 
wird tiefer ald Beleidigung gefühlt. Der Stolz bed Adels laßt 
fich fchwerer, als ihre Privilegien ertragen.’’ Die Trennung des 
Adels von dem Volke war in Frankreich zu einer Höhe geftiegen, 
von der man in andern Ländern Feine Ahnung hatte. Es gab 
nur Edelleute und Roturierd. Alles was im Staatsdienſte eine 
Stellung einnahm, bildete fich zu einer feftgefchloffenen Beamten: 
fafte, dieſe Beamtenkfafte, der Gerichts-, Finanz = Gelehrten- 
abel, die ihrerfeitö von ber eigentlichen Adelöflaffe mit Wegwer— 
fung angefehen, in gefellfchaftlicher Beziehung meift ignorirt wur⸗ 
den, trugen diefelbe Verachtung gegen die unteren Stände zur 
Schau, man fann fid) faum eine Vorſtellung von diefem chine= 
ſiſch-franzoͤſiſchen Mandarinenwefen vor der Revolution machen. 
Der Adel war zahlreich in Frankreich, deshalb fo zahlreich, 
weil alle jüngeren Eohne, wie in Deutfchland nad) der unglüdlichen 
Gewohnheit fammt und fonders dem Adel angehörten. Diefe, da fie 
nicht alle Landbefig erhalten fonnten, verlangten und verlangten es, 
um ftandesmäßig zu leben, wie von Rechtöwegen, daß ber Hof ihnen 
Aemter mit ftandesmäßigen Einkünften fchaffen fole. Auf diefe 
MWeife wurden die Bürgerlichen von ben meiſten Stellen und 
Ehren auögefchloffen. Der Adelwar eine Kafte in Frankreich, die der 
Hof auf Unkoften der arbeitenden Claſſen ernähren mußte, Das 
Drüdende diefes Verhältniffes ergiebt fih, wenn man bedenft, 
daß der Adel der Provinz Bretagne allein weit zahlreicher war, 
ald der Adel in ganz Großbritannien, wo befanntlic yon Alters 
her die jüngeren Söhne nicht zum Adel gehören, wo der Abel 
feine Kafte ift, in mäßiger Zahl ſich hält, aber wohl poflelfionirt 
und eben deshalb auch hoͤchſt populair und refpectirt ift. 
"Der Landmann in Franfreih war in der unglüdlichiten 
Lage. Arthur Young berechnete im Jahre 1789, daß der 
franzöfilhe Aderdmann und zwar mit Nüdfiht auf den Preis 
der in England theuern, in Frankreich, wohlfeilen Lebensmittel 
nicht weniger ald 76 pC. ärmer, als der englifche fei. Seine 
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Wohnung war finſter, faſt ganz ohne Mobilien und ohne Be— 
quemlichkeit, die Kleidung duͤrftig und zerlumpt, ſeine Nahrung 
von der geringſten Beſchaffenheit. „Es erinnerte mich, ſagt 
Young, an dad Elend Irlands.” Mit Ausnahme der Vendée 
lebten faft alle Gutöbefiger im Venusberge zu Paris, ihre Päch- 
ter mußten nur immer Geld fchaffen von den Gütern, je mehr, 
je beffer. Furchtbar drüdten die Frohnen und gutöherrlichen Ab— 
gaben die Bauern, fie waren fo erfinderifch mannichfaltig, diefe 
Abgaben, daß in manchen Gegenden die Gutöherren für die Er: 
laubniß, dad Korn zwifchen zwei gewöhnlichen Steinen zermal- 
men zu bürfen, eine Abgabe einforderten. Alles mußte auf ihren 
Mühlen gemahlen, auf ihren Keltern gepreßt, in ihren Defen 
gebaden werden, gegen Abgaben. Eben fo drüdten die Jagd- 
gefeße, Die wilden Schweine und dad Rothwild verderbten 
heerdenweiſe die Saaten, bie Eleinen Gefträucher auf den Feldern 
und Wiefen durften nicht ausgerottet, die Etoppelfelder nicht um= 
gebrochen werden, um die Nebhühner nicht zu verjagen, das 
Heu nicht gemäht, um ihre Eier nicht zu verflören, die Felder 
nicht mit Sauche gedüngt werden, um ben guten Gefhmad 
biefer Rebhühner nicht zu verderben. Diefe Bauern waren ganze 
lich unwiffend, von Hunderten fonnte Faum einer leſen, fie ers 
bielten, als die Revolution ausbrach, Feine Nachricht aus Paris, 
feine Zeitung Fam zu ihnen, Feine Verfammlungen wurben unter 
ihnen gehalten und doch erhob fich dad ganze Land von Calais 
bis Bayonne wie ein einiger Mann gegen die XAriftofraten, 
nur mit Ausnahme der Vendée, deren Gutsherren in patriarcha« 
licher Sitte mitten unter ihren Landleuten lebten, wie ber Adel 
in England. Bon an der Scholle haftenden Keibeignen, den ſo⸗ 
genannten mains mortables oder serfs gab es nah Bailly’s 
Berechnung noch 14 Millionen; dieſe Menfchen wurden, wie bie 
Verhandlungen der Nationalverfammlung ausdrüdlich bezeugen, 
noch hie und da als Zugvieh gebraucht. 

Nach dem fiebenjährigen Kriege wollte der franzoͤſiſche Hof 
und die Herren von Adel für diefe ihre Roturiers, aus denen bie 
Armee gebildet war, auch noch etwas behufiges Deutfches ein: 
führen, das preußifche Erercitium, den Stod mit inbegriffen, 
Hier aber fcheiterte doch ihre Bemühung. Die Franzofen, die 
von ihren Herren ſich Geld und Gut abnehmen laffen mußten, 
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wollten wenigftens ihre Ehre unangetaftet wiffen, ihre Ehre, die 
ihnen über alles lieb ift, die Soldaten empörten ſich, erſchoſſen 
die Unteroffiziere, die den Stock brauchen wollten, einer diefer 
Unteroffiziere riß fih, als er zum Fuchteln commandirt wurde, 
vor der Fronte felbft den Bauch auf. Der Dichter Schubart, 
der dies erzählt, fest hinzu: „Welche Schande für Deutichland ! 

Der dritte Stand, die Bürger, vom Adel und dem Hofe 
abgelperrt, warfen fih auf die Studien - und die Induſtrie. 
Ludwig XIV. hatte mit feinem Merkantilfyftem, welches bie 
Fabriten und Manufacturen und den auswärtigen Handel vor 
dem innern Handel und vor dem Aderbau wefentlich begünftigte, 
die ftädtifchen Gewerbe auf Koften der landwirthfchaftlichen be- 
vorzugte, einem Syſtem, das freilih nur ganz eigentlich den 
Zwed hatte, die Einfünfte des Königs zu vermehren, feinen 
Hof nah Innen durch Pracht und Glanz, nad Außen durch) 
Eroberungen herrlich zu machen — LudwigxIV. hatte mit die 
fem Merkantilfyfteme den Buͤrgerſtand reich und aufgeklärt ge— 
macht, feine Macht war durch die Snduftrie nebenbei und von 
felbft ihm gefommen, diefe Macht ward der Adelsariftofratie, 
der durch den Hoflurus verarmten und herabgefommenen Adels: 
ariftofratie nach und nad) immer überlegener, fie hat fie endlich 
geftürzt. Zu diefem Sturze trug ferner wefentlich bei die Bil 
dung des Bürgerftandes. Während der Hofabel fid in bie 
Frivolitäten und berüchtigten Ausfchweifungen vertiefte, von denen 
die lafeiven Romane Erebillon’s und Zouvet de Couvray’s, 
das Sopha und ber Faublas und die derb:ernften Retifsdela 
Bretonne und Choderlos' de Laclos, namentlich dieliaisons 
dangereuses des Letzteren, diefer unbarmherzige Spiegel der ver- 
pefteten, höheren Gefelfchaft, treue Bilder und entwerfen, wäh: 
rend dem wendete der tiers &tat ſich mit Vorliebe den claffifchen 
und den philofophifchen Studien zu, die Richtung, die Cor— 
neille in feinen Romerdramen gegeben, die Montesquieu 
in feiner Schrift sur Ja grandeur des Romains innegehalten, diefe 
heroifch « antike Nichtung, voller Oppofition gegen den Abfolutis- 
mus des Hofes, bemächtigte fich der Gemüther des Mittelftandes, 
mit Enthufiasmus wurden die von Amyot überfegten Römer: 
und Griechenbiographien des Plutarch von der Jugend ver: 
fhlungen , fo wie die histoire ancienne und Romaine des Pa— 
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rifer Rectors Rollin. Madam Roland erzählt in ihren Mes 
moiren, daß fie Plutarch's Lebensbefchreibungen ftatt des Breviers 
"mit in die Meffe genommen habe. Die Bilder des claffifchen Alter- 
thums, der großen, patriotifchen Freiheit dieſes republifanifchen 
Alterthums erfüllten alle Köpfe. In der Nationalverfammlung 
fpäter ertünte der Saal von Beifalldrufen, wenn ein Redner eine 
glüdliche Anfpielung auf die Helden Roms und Griechenlands, 
einen Brutus und Gato und Scipio und Themiftocles 
gemacht hatte. Der Enthufiasmus, der das Volk ergriffen hatte, 
ſteckte endlich auch die höheren Stände an, die Fürften, die Der: 
zoge, die Marquis, den ganzen Hof. Donnernder Applaus er: 
fholl im Theater von Verſailles, wenn die berühmten Verſe 
Voltaire's gefprochen wurden: 


„Je suis fils de Brutus et je porte en mon coeur 
La libert@ grave& et les rois en horreur,‘‘ 


Diefer Voltaire ward der höchfte Ausdrud deſſen, was 
in der Zeit lag, er fprach es mit der höchften Eleganz des fran— 
zöfifchen Esprit aus, was in den Gemüthern der Franzofen in 
dunflerem oder Flarerem Selbftbewußtfein fich bewegte, der Fran: 
zofen, in denen fich feit der Regierung Ludwig’3 XV. Alles ge— 
gen die Auctorität des Staates ſowohl, ald der Kirche empörte, 
Ludwig XIV. hatte dem Abfolutismus, dem politifchen und 
firchlichen noch durch feine grandiofe Haltung Neipect verfchafft. 
Unter Ludwig XV. hatten die gemeinen Frivolitäten des Hofs 
und Hofadelö, denen fogar die großen Würdenträger der Kirche 
parallel fich bezeigten, den Staat und die Kirhe um alle Ach— 
tung gebracht. Wie konnte man Achtung für einen König haben, 
der der fchlimmfte Nous feines Landes war, wie Fonnte man 
einen Adel refpectiren, der feine Geburtöftellung nur dazu be: 
nußte, die Einkünfte der hohen Staats-, Hof» und Militair: 
amter zu erlangen und im Genuffe zu fihwelgen, wie fonnte 
man einem Klerud zugethan fein, deſſen Bifchöfe und höheren 
MWürdenträger den mit allen Sorgen und Mühen des Lebens 
Fampfenden Pfarrern alle Laſten des Firchlichen Amtes zutheilend, 
mit dem Hofe in Lurus und Ausfchweifungen und Berfchwen- 
dungen wetteiferte? Diefer Klerus und diefer Adel befaßen zwei 
Dritttheile der ganzen Güter des Königreichd, während ber tiers 
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Etat nur das legte Drittheil befaß; auf diefem Dritttheil haftete 
aber auch der bei weitem größte Theil der Staatslaften, Adel 
und Klerus behaupteten die Steuerfreiheit, die Freiheit von der 
dradenditen Steuer, der taille, vom Ertrag der Ländereien, der 
Adel unter dem VBorwande, daß die Bafallen der Krone den 
Staat mit ihrem Schwerte vertheidigten, der Klerus unter dem, 
daß er den Staat in feine Gebete einichließe. 

Die Intelligenz, die Aufklärung empoͤrte ſich gegen diefe auf 
offenbare Willfür geftellten, aller Billigfeit Hohn fprechenden 
Satzungen des Abfolutismus, fie empörte ſich gegen die Staatd- 
gewalt, die diefe Ungerechtigkeiten fchüste, gegen die Kirche, die 
fie im Namen Gottes gut hieß. Maͤchtig wirkten zur Orientis 
rung, zur Confolidirung der diefem Abfolutismus fich entgegen- 
fiemmenden Ideen die redenden Beifpiele in der Nähe, die Eriftenz 
und das freie Leben in dem emancipirten proteftantifchen Holland, 
die großartige Entfaltung der Freiheit in dem auf feine alte, 
nationale, gemifchte Verfaſſung durch die zweite glorreiche Res 
volution zurüdgebrachten, ebenfall3 proteftantifchen England. 

Voltaire war nur der den Franzofen entfprechendfte Aus: 
drud diefer Oppofition gegen die Auctorität ded Staats und der 
Kirche. Er befaß jene feine Klarheit, jenen esprit und bon- 
sens und jenen tönenden Pathos, welchen die Franzofen fo lie- 
ben, er wußte mit feinem dolchfpigen, durchbohrenden Witze die 
Dinge, die die Gewalt und die Heuchelei ald fo ehrwürdig dem 
Volke, den Maffen darftellen wollte, und die doch fo böchft 
ehrlos waren, fo geiftreich Tächerlich zu machen, er wußte vote 
fein anderer Franzofe vor und nach ihm durch dieſes Kächerlich- 
machen fie fo meifterhaft zu todten. 

Es ift diefer Voltaire, diefe größte literarifche Eriftenz des 
18. Jahrhunderts, fehr verfchieden beurtheilt worden, leiden« 
(haftlih ift ihm noch jest die große Hälfte von Frankreich zus 
gethan, er hat feine begeifterten Anhänger in Deutfchland, in 
Italien lieft ihn alles noch mit Inbrunft, was fich gegen die 
firchlihe Zyrannei des Papſtes ſetzt und der Derrfchaft der 
Fremden, der Deftreicher fich ungern und mit Widerftreben fügt. 
Andere dagegen verfchreien ihn ald den frechften Atheiften, den 
die Welt gefehen habe, viele Theologen konnen nicht Worte des 
Abfcheus genug finden, dieſes Kind des Satans zur. Dölle, 
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wohin er gehöre, zu weifen. Ich glaube, Niemand hat ihn fo 
richtig beurtheilt ald Friedrich der Große, er, der ihn perfün= 
lich und genau kennen gelernt hatte, fagte von ihm: „Voltaire 
ift feinem Geifte nad) ein Gott, nad) feiner Gefinnung ein Schuft.“ 
Richtiger kann man kaum unterfcheiden und das Urtheil über ihn 
ftellt fi nad) der eigenthümlichen Anficht eines Jeden, je nach— 
dem dieſer Anficht Geift oder Derz das Höchfte ift im Leben. 
Voltaire ift durchaus als ein Ertrem, aber als ein nothwendiges, 
und in fofern fehr wohlthätiges Extrem aufzufaffen, gegen das 
im 18. Jahrhundert auf einen Höhepunkt wieder angefliegene 
Ertrem de3 bierarchifch = abfolutiftifchen Fanatismus. Voltaire 
ift das für die Franzofen, ift das für den Esprit, den Geift, 
was Luther war in Deutichland mit dem Herzen, dem Ge: 
müthe; Luther brachte die Reformation zu Stande, Voltaire hat 
die Revolution wefentlich hervorgerufen. Die Sranzofen, dieſes 
Volk der That, revolutionirten, ftürzten ihren Staat ein und ihre 
Kirche, die Deutfchen, dieſes Volk des Gemüthed, reformirten 
im Innern, in der Welt ded Gemüthed. Die Revolution riß 
das Gras mit der Wurzel aus, die Franzofen fehen jest, daß 
das Gras nicht gleich wieder wachſen will; die Deutfchen ließen 
viel Unkraut noch ftehen, aber die Saat des Weizend, die fie 
neberibei anpflanzten, trieb herrliche Keime und die Früchte wer: 
den gewiß- nicht auöbleiben. Die Franzofen wollten Alles neu 
machen und haben vieles vom Alten jest wieder fi) aufladen 
lafien müffen, namentli die Bureaufratie des Abfolutismus 
und den Katholizismus mit der Hierarchie, die Deutfchen werden 
gewiß noch von ihrer Reformation die herrlichfte Ernte heimfüh- 
ren, fie werden ihren Staat. und ihre Kirche. gewiß noch neu 
und fegensvoll geftalten, fie werden ſich als Proteftanten bewaͤh— 
ren, fie werben treu bleiben der Reformation, dieſem ihrem höch- 
ften geiftigen Gute. 

Boltaire mit feinem Geifte hat die herfulifche Arbeit ver: 
richtet, den Augiasftall der Scheinheiligkeit und des Aberglaubens 
audzuräumen, bdiefe negative Arbeit hat er gründlich vollbracht, 
aber pofitio fchöpferifh und neugeftaltend ift er nicht aufgetreten. 
Seiner Gefinnung nad) war er ein Schuft, er fehmeichelte der 
Nationaleitelfeit, er fehmeichelte dem Despotismus des Hofes, 
er fchmeichelte fogar der Pompadour, wäre Lubwig AV. 
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ihm im Geringften freundlich begegnet, er würde, wie Chas 
teaubriand fagt, „die Macht feiner Popularität gegen eine 
Antihyambre-Auszeichnung vertaufcht haben,’ er ärgerte fich fehr, 
wenn der König nad) der Vorftelung eines feiner Dramen, ohne 
ihn zu bemerken, an ihm vorbeiging, er ärgerte fich fehr, daß 
Joſeph II. ihn auf feiner Schweizer Reife zu Ferney nicht be- 
ſuchte. Er war höchft eitel und ſchmuzig habſuͤchtig, durch. und 
durch egoiftifch, er war Fein Charakter, er war nur ein Geiſt, 
ein Schongeift, er ift nüchtern und kalt, er erwärmt nicht, er 
glänzt nur. Solche Geifter wirken nur für eine gewiffe Zeit, 
wenn auch da fehr nachhaltig, fie wirken nicht für alle Zeiten. 

Marie Frangois Arouet de Voltaire war geboren 
1694 unter der großen Ludwigsregierung zu Chantery bei Paris, 
er lebte theild in Paris in den Salons, theild in der Baftille, 
in fletem Kampf mit der Regierung und Sorbonne, theild außer: 
halb feines Baterlands in Brüffel, in England, in Berlin beim 
großen Friedrich; im Alter auf feinem Landgute Serney im 
Ganton Genf, wo er von allen Souverainen fetirt wurde, er. farb 
84 Jahr alt in Paris 1778 faft erdrüdt von den Huldigungen ber 
ihn, als den Träger und NRepräfentanten des herrfchenden Zeit 
geiftes vergotternden Franzofen. „Ich fterbe, fagte er Damals, 
aber unter Roſen.“ Sr war fo häßlich von Geftalt und Angeficht, 
diefer Voltaire, daß ein Page Friedrich’ II., den er einmal 
bei Tiſch eine pommerifhe Beftie genannt und der ſich rächen 
wollte, bei einer Reife, die der König nach Pommern unternahm 
und bei der Voltaire hinten im Gefolge des Königs mitfuhr, ihr 
für den Affen des Königs ausgab, die Bauern ließen ihn, wenn 
er ausfteigen wollte und mußte, nicht aud dem Wagen und ned 
ten ihn, wie einen wirklichen Affen. Young, der ihm in einer: 
Gefellfchaft begegnete, fagte zu ihm: 

Thou art so witty, wicked and so thin 
Thou art at once the devil, death and sin. 


Ihr feid fo wigig und fo gottlo8 und fo Elein, 
Ihr mögt zugleich der Teufel, Tod und Sünde fein. 


Sein Tod war fchredlih, er fol fih der Fatholifhen Kirche 
doch noch unterworfen und nachher diefe Unterwerfung wieder 
bereut und abgeworfen haben. Sein Arzt, der berühmte Tron— 
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hin fchrieb kurz nach feinem Tode in die Schweiz an Bonnet: 
„Ich denke nur mit Schaudern an fein Sterben. So wie 
Voltaire fah, daß alle zu Vermehrung feiner Kräfte angewandten 
Mittel ihn dem Tode nur näher brachten, fand ihm diefer im» 
mer vor den Augen. Bon diefem Augenblide an bemäcdhtigte 
fih Wuth und Verzweiflung ſeines Gemuͤths, wie Oreftes 
wurde er von ihnen gepeinigt,. Furüs agitatus obiit, er ftarb 
von den Zurien gepeitſcht.“ 

Boltaire war Dichter, Philofoph und Gefchichtöfchreiber. 
Als Dichter bearbeitete er die Tragödie, Stoffe aus der alten 
Geſchichte, wie Oedipe, Oreste, Brutus, la mort de César, 
aber er brachte auch die feit Corneilles Cid ausgefchloffenen 
neueuropäifchen Charaktere wieder auf die Bühne, Zaire — ein 
chriftlicher Stoff — und Mahomet werden von den franzöfifchen 
Claſſikern ald Voltaire’ größte Meiftermerfe bewundert. Faft 
50 Jahre fchrieb er für's Theater von 1718 an bis 1765. Gr 
bearbeitete ferner das Epos, in diefer Gattung ift die Henriade, 
1723, fein Hauptwerk, in Alerandrinern, dad Ideal der fran- 
zöfifhen Clafjiker, treu, aber ganz vol des hohlen, frofligen 
Pathos diefer Schule und die Pucelle d’Orleans, 1755, diefe 
Spige der Frivolität und des diabolifchen Wied gegen den ver- 
pefteten Klerus. Er bearbeitete endlich die Erzählung, in dieſer 
leichten Gattung tritt hauptfächlich fein großes Talent für Sa— 
tyre und Perfiflage hervor, weltberühmt ift fein Candide, der 
1755 erfchien. Seinen Haupffleiß hatte er auf die Tragoͤdien 
gewendet, er fuchte in ihnen politifch auf die Volksmeinung zu 
wirken, und durch die Entwidlung moralifcher Motive zu rühren. 
An der Zaire, worin ihm, dem als Gegner des Chriftenthums 
verfchrieenen Manne, durch chriftliche Gefinnungen fogar zu ruͤh⸗ 
ren gelang, feierte feine Eitelfeit den hoͤchſten Triumph. 

Als Philofoph ward er Mufter und Borbild in der Art, 
philofophifhe Gegenftände populair, Far, mit gefundem Men- 
fchenverftande, praftifch anziehend und mit dem glängendften, 
beißendften Wise zu behandeln. Ad Gefchichtsfchreiber endlich 
machte er Epoche durch feinen Esprit des nations, diefe erfte, 
nicht blos für die Gelehrten, fondern für das größere Publikum 
geniepbare univerfalhiftorifche Ueberfiht, die  bahnbrechend ge: 
wirft hat, wenn fie glei hoͤchſt oberflächlich iſt; er fchrieb 
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außerdem bekanntlich noch das. Sieele de Louis XIV., bie fehr 
mittelmäßigen Annales de l’empire, den Pierre le Grand und 
den Charles XII., diefe letztere Biographie ift unbezweifelt feine 
befte hiftorifche Schrift. 

Es ift fehr richtig, was man gefagt haf, Voltaire, in- 
dem er den Fanatiömus befämpfte, hat dad Kind mit dem 
Bade audgefchüttet, er hat alle religiöfen und fittlichen Auctori— 
täten untergraben, Atheismus und ISmmoralität gepredigt. Aber 
hatten die Regierungen Ludwig’ XIV. und Ludwig's XV. nicht 
daffelbe gethan, was Voltaire predigte, das praftifch ausgeuͤbt, 
was Voltaire theoretifch in Schriften niederlegte? War es nicht 
die offenbare Gottlofigkeit und Unfittlichfeit, die im 18, Jahr: 
hundert, nadhläffig nur von der Macht und Heuchelei vor den 
Augen der Maffen verdedt und überfchleiert, zur Schau getragen 
wurde vom Staate und von der Kirche? Glaubte etwa der 
franzöfifche Hof und die höhere Gefellfchaft, die den Staat und 
die Kirche regierte, an Gott, die Tugend und gute Sitten? 
Lebte fie nach diefem Glauben oder lebte man, wie Chateaus- 
briand fagt, nicht ‚‚vielmehr in der legalen Corruption?“ Die 
Literatur ift nur der Spiegel und Abdrud des wirklichen Lebens, 
Voltaire ift nur eine theoretifche Reproduktion des praftifchen 
Thuns und Treibend der Negierungen der beiden Ludwig. 
Dies folte man nie aus den Augen laffen. Wie man’s treibt, 
fo geht's, und wie man lebt, fo wird gefchrieben. Die Literatur 
aller Zeiten, die nur die Wiederfpiegelung diefer Zeiten ift, kann 
diefe parador flingende Anficht bewahrheiten. In Voltaire faßs 
ten fi) nur, wie in einem großen Brennpunkte, die Strahlen 
feines SahrhundertS zufammen, er ſprach das laut, Falt, wenn 
man will, frech aus, was in allen Gemüthern mit "mehr ober 
weniger Selbftbewußtfein fich regte und bewegte, aus welchem 
Selbſtbewußtſein man falt und frech handelte, 

Nicht Voltaire, fondern der Abfolutismus der franzöfifchen 
Könige, ihr diffolutes Hofleben, das gottlofe Beilpiel, mit dem 
ber Hof der Nation voranging, hat den Atheismus und die all» 
gemeine Demoralifation hervorgerufen, fie, die franzöfifhen Koͤ— 
nige find in erfter Linie deffen anzuflagen. Es ift ein altes 
wahres Sprüchwort: Regis ad exemplum totus componitur 
orbis, wie der Herr, fo der Diener. Voltaire's Schriften 
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haben den Atheismus und die Immoralität, der die Könige Thür 
und Thor ſchon früher thatfächlich geoffnet hatten, nur weiter 
befördert in Schriften. Die abfolute Monarchie hat die diffolute 
Demofratie gefhaffen. Das franzöfifche Volk ift der Anftiftung 
der Revolution nicht anzuflagen: ,, Das Volk, fagt der große 
Staatsmann Sully, empört ſich nie aus Muthwillen oder aus 
bloßem Verlangen nad Veränderung. Nur die Ungeduld bed 
Drudes treibt es dazu.’ 

Aeußerft Iehrreich ift ed zu fehen, wie hier bei dem Abfo- 
lutismus der Fürften, der weltlichen Macht gerade daflelbe Re— 
fultat entgegentritt, wie bei dem Abfolutismus ber geiftlichen 
Macht, der Paͤpſte. Vor der Reformation herrfchte, wie ich in 
der Gefchichte derfelben angeführt habe, allgemein der Atheiß- 
mus bei den Gebildeten in Nom, vor der Revolution in Paris 
und Verfailles und ganz Franfreih. Dem frivolen Atheismus 
am päpftlichen Hofe fuchte man durch die bigott-devote Reaction 
ded Jefuitismus entgegenzuwirken, diefe Zefuiten waren es, die 
die Lehre’ von der Volksfouverainität aufftellten, um dem Staat, 
mit dem fich der König identificirt hatte, feine abfolute Macht 
zu entreißen und wieder an fich bringen. Die Sefuiten fielen 
im 18. Sahrhundert,, ihre Prinzipien aber nicht, fie machten bie 
Revolution. Ich wiederhole e3, es ift Außerft Iehrreich zu fehen, 
wie beide Uebertreibungen der geiftlihen und der weltlichen Ge— 
walt, ber Abfolutismus der Kirche und- des Staats, der Päpfte 
und der Könige das gleiche Reſultat herbeiführten, ben 
Atheismus. | 

Sch muß bier wieder auf England verweifen, das freie pro— 
teftantifche England, dad wohl den Deismus, aber den Atheis- 
mus in Maſſe nie gehabt hat, wie das abfolut-katholifche Nom 
und dad abfolut- fünigliche Frankreih. Auch Deutfchland hat 
nur den Rationaliömus und den philofophifchen Idealismus, das 
deutfche Volk ift zu tiefen und gefunden Gemüthes, ald daß zu 
befürchten wäre, ed werde fich jemald dem franzöfifchen Mate: 
rialismusd und Atheismus in die Arme werfen, ed wird nur 
immer protefliten gegen die Dierarchie und den Fanatismus 
derfelben. 

Neben der Sonne Boltaire glänzen ald Sterne erfter Größe 
Montesquieu, Rouffeau, Diderot und d’Alembert. 
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Diefe Männer waren feine Egoiften wie Boltaire, ed waren 
ehrliche, uneigennügige Männer, die Begründer ber fogenannten 
philanthropifhen Ideen. Es fehlt mir die Zeit, um mic) 
über dieſe Tendenzen weitläufiger auszufprehen. Der Baron 
von Monteöquieu, ber ältefte unter ihnen, geboren 1689, 
gefiorben 1755, ift der Gründer der neuen philofophifchen Ges 
feßgebungswiffenfchaft der Franzofen, durch ihn angeregt, kam 
von 1731 — 71 die zweite Codification in Frankreich zu Stande, 
in der die neueren philofophifchen Doctrinen zur Herrfchaft ges 
langten, aus ihnen zunächft hat fpäter der Code Napoleon ges 
fchöpft. Ein milderer, edlerer Geift fam in das pofitive Recht, 
der Mailänder Beccaria ynd ber herrlihe Neapolitaner Fis 
langieri gingen weiter fort im diefer Richtung. Monteöquieu 
wies in feinem weltberühmten Werfe: Esprit des lois, dad er nach 
umfaffenden Reifen durch ganz Europa und zwanzigjähriger Are 
beit 1748 befannt machte, und worin er mit feiner bittern Iro— 
nie ſich Uber die vielen herrfchenden Mißbraͤuche des Beftehenden 
ausſprach, hauptlächlich auf England hin und feine Berfaffung, 
er bildete die Lodefche Lehre darin aus von der conftitutionellen 
Beichränfung, von der Trennung der Gewalten, der geſetzge— 
benden, ausübenden und richterlihen Gewalt, er brachte feinen 
Landsleuten wieder die Idee einer durch Nationalrepräfentation 
beſchraͤnkten, einer conftitutionellen Monarchie unter die Augen. 
Sean Jaques Rouffeau, der berühmte Genfer, ein 
reformirter Uhrmachersſohn, geboren 1712, geftorben 1778, 
fchloß fich ebenfalld an Locke an, er publicirte 1753 feinen beruͤhm⸗ 
ten Discours sur l’inegalite parmi les hommes und 1761 feinen 
Epoche machenden Contrat social. Er nahm, Hobbes entges 
gen, an, der Naturzuftand der Menfchen fei ein friedlicher, zu 
ihm müffe man zuruͤckkehren. Alle Menfchen find urfprünglich frei 
und gleich, diefe Freiheit und Gleichheit find unveräußerliche 
Menfchenrechte, die Menfchen treten aber durch einen freien Vers 
trag, den pacte social in den Staat, den Staat, deſſen Zweck 
ed ift, Schuß zu geben für das Eigenthum und für die Perfo- 
nen, ein Schuß, bei dem aber die Freiheit der Einzelnen mög» 
lichft bewahrt werden muß. Rouſſeau bildete die Idee der Volks: 
fouverainität, diefe Idee, die nachher die Revolution dominirte, 
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ausgebildet hatten, aus uneigennüßiger philanthropifcher Gefin- 
nung aus. Rouffeau hat fich geirrt mit feinem Contrat social, 
kein freier Vortrag ift der Urfprung der Staaten, fondern Die 
Naturnothwendigkeit, Zwang und Gewalt, aber darin hat er 
doch fehr Recht, daß der Staat, der aus Gewalt hervorgegan- 
gen ift, fireben muß, immer freier, vernünftiger und rechtlicher 
zu werden. Rouſſeau war ein tief -ernfter Mann, feine fühne 
Beredtfamkeit, feine glühende, fchwärmerifhe und doch Flare 
Sprache riß die Nation zur Bewunderung hin. Er war vor⸗ 
berrfchend fentimental, in feinem, ungeheures Aufſehn in Frank⸗ 
reich und ganz Europa machenden Romane, der Nouvelle He- 
loise 1761, ſeiner Schrift uͤber Erziehung, die eben ſo Epoche 
gemacht hat, dem Emile, 1762, und ſeiner Lebensbeſchreibung, 
den Confessions, 1766 — 70, werben ſogar viele menſchliche 
Schwachheiten auf Grund dieſer Sentimentalitaͤt hin liebens⸗, 
oder doch entſchuldigungswuͤrdig gefunden, wenn nur ein gutes 
Herz dabei iſt. Unter dieſe Schwachheiten mußten ſich freilich 
ſehr ſtarke Dinge mit einrechnen laſſen, wo man faſt irre wird 
am guten Herzen. Rouſſeau ſelbſt geſteht unter andern, in ſei⸗ 
nen Confessions, daß er natuͤrliche Kinder gezeugt und fie dann 
dem Findelhaus in Paris überliefert habe. Rouſſeau irrt fehr da⸗ 
rin, daß er ed nicht erfannte, daß die Schwachheiten der Gen: 
timentalität fo leicht zu Verbrechen führen, daß nur ein ſtarkes 
Herz ein wahrhaft gutes Herz iſt, Rouffeau war aber troß dieſes 
Irrthums, trotz ſchwarzer Flecken in ſeinem Leben, trotz eines 
ſtarken Antheils von Eitelkeit, den noch feine Confessions deut— 
lich verrathen, doch ein ehrlicher, uneigennuͤtziger Mann, er ent: 
fagte allen Vortheilen, die ihm feine glänzenden Gaben bei eini— 
ger Gonnivenz gegen den herrfchenden Zeitgeift in der Geſell— 
fchaft hätten verfchaffen müffen, er feßte fich lieber diefem con- 
ventionellen Zeitgeifte entgegen, um nicht gegen feine. innere Ue— 
berzeugung zu handeln: er ertrug die Urtheile ded Parlaments, 
den Groll der Ariftotratie, die Verfolgungen der Katholiken und 
Proteftanten, den Spott feiner alten Freunde, der fchonen Gei— 
fter, der Philofophen und Gelehrten der Gefelfchaft Holbach, 
welche alle feine Größe und Tiefe nicht faßten, da ihre Fleinen 
Leidenfchaften, ihr Egoismus mehr oder weniger fie erfüllte, 
Rouffeau lebte in ftolzer Unabhängigkeit, Armuth und Einſam⸗ 
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feit, er ließ es fich gefallen, als ein paraborer Menſch, ald ein 
Schwärmer und Sonderling zu gelten. Er war ein Schwärmer, 
diefer Rouffeau, er entzündete die Schwärmerei für die Natur 
in Europa, man warf eine Zeit lang alle Eultur, die freilich) 
erſtaunlich abgelebt war, über Bord; Rouſſeau ſchwaͤrmte auch 
über das fociale Leben, er ging viel zu weit in feinem Lobe des 
Naturzuftandes, er fah ruͤckwaͤrts, ftatt vorwaͤrts, er verleugnete 
daruͤber alle Vervollkommnung der Natur durch die Gultur, 
Wiffenfhaft, Kunft und Induſtrie; aber er hat doch durch feie 
nen ſchoͤnen, reinen Enthufiasmus für Menfchenreht und Men 
fchenwohl die von Härten und Egoismus überfüllte Zeit gereis 
nigt, er hat die Eisrinden um die Menfchenherzen gefchmolzen, 
er hat wieder weiche, große, edle Gefühle und Antriebe in fie 
zurüdgeführt. Rouſſeau fteht einzig da inmitten des Eoloffalen 
Egoismus des 18ten Jahrhunderts. Er ging voran mit ber 
Ausübung jener zu feiner Zeit wie verloren gegangenen Zugen= 
den der erften Chriften: er warb demuͤthig, arm, er verleugnete 
ſich felbft, nachdem er in der Einſamkeit zur Selbftbetrachtung 
gekommen. Er büßte, wie Mad. Dudevant fo fchon fagt, 
dad Berbrechen der Ausfegung feiner Kinder, indem er ben 
Emile fchrieb, diefen Emile, der der gefammten Kinderwelt eine 
beffere Eriftenz verfchafft hatz er legte in den Confessions ganz 
nach altchriftlicher Weile eine Beichte vor der ganzen Welt ab, 
die in ihrer Art eben fo groß ift, ald die Confessiones des hei- 
ligen Auguftinus. Er, Rouffeau hatte Herz, Boltaire, 
der ihn verfpottete, feines. Er hat febr ſegensreich dadurch ges 
wirft, feine Nachwirkung ift in fo edlen und reihen Gemüthern, 
wie Mad. Dudevant und der unfterblihe Schweizer Peſſt a⸗ 
lozzi find und waren, nicht zu verfennen. 

Der vielfeitigfte philofophifche Kopf ded 18ten Jahrhunderts 
war unftreitig Diderot, Denys Diderot, geboren 1713, ges 
ftorben 1784. Er ward der Vorfampfer der Natur im Drama, 
wie Rouffeau im Romane, er fuchte in feinen bürgerlichen Fa: 
miliengemälden eben fo rührend und natürlich zu wirken, wie 
diefer. Er that für das franzöfifche Theater, wad Leffing 
that für das deutfche: Leſſing felbft befennt, daß Diderot we- 
fentlichen Einfluß auf ihn gehabt habe. Diderot hatte weit mehr 
Ernft und Geduld zur Auffaffung als Voltaire und dazu ganz 
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die enthufiaftifche Sympathie für Wiffenfchaften, Künfte und 
Anduftrie, die Rouſſeau abging, der ihn dagegen an Ziefe des 
Herzens und an Erhebung des Gemüthes übertraf. Diderot ift 
namentlich merkwürdig ald Begründer der weltberühmten Ency- 
klopaͤdie, dieſes hoͤchſt wichtigen, populairen Werkes, bes feit 
1751 publicirten franzofiichen Converſationslexikons, das den 
machtvollften Einfluß ausübte auf allgemeine Verbreitung philo= 
fophifcher, moralifcher, politifyer und religiofer Begriffe und 
zu deſſen Compilation Diderot eben durd die Eigenſchaften feines 
geduldigen und doch fo reichen, frifchen Geiftes vorzüglich be— 
fähigt war. Diderot war gründlich gelehrt und doch voll hin- 
reißender Wärme, eben fo geichidt zu den trodenften metaphyji= 
fhen, ja techniſchen Studien, als zum hoͤchſten Schwunge der 
Einbildungsfraft. Dabei war er fo frei von Egoismus, daß 
es fein Wahlipruch war: „Nicht daß durdy mic) etwas geichieht, 
ift Hauptfache, fondern daß es überhaupt geſchieht.“ Auch ihn 
aber führte fein überfchwenglicher Eifer gegen die überfchwenglis 
hen, namentlich religiüfen Mißbraͤuche feiner Zeit zu Uebertrei: 
bungen, zum Atheiömus und politifchen Fanatismus. Er ift 
ed, der fo weit ging zu fagen: „le genre humain ne sera par- 
faitement heureux, que quand on aura étranglé le dernier roi 
avec les boyaux du dernier préêtre.““ 

Als der legte in der Reihe der großen Männer, die ic) 
“oben nannte und dur die Frankreich, dieſes Frankreich, das 
während des Zeitraums vom Tode Ludwigs XIV. bis zur 
Revolution wefentlich ein literarifches war, in feinem Innerften 
umgeftaltet wurde, ift D’Alembert zu nennen, der Freund 
Friedrich's des Großen, wie Voltaire, geboren 1717, ges 
ftorben 1789. d'Alembert war der Mitherausgeber der Encyklo— 
pädie, ein Mathematifer und Sfeptifer, ein Philofoph aus Fon 
tenelle's Schule, der die Mehrheit der Welten, den Theolo— 
gen zum Skandale gelehrt hatte, ein nüchterner, kluger Mann, 
mäßig in feinen Behauptungen und darum dem großen König, 
mit dem er fehr viel correfpondirte, fehr werth. 

Diefes waren die Koryphaͤen, die die Intereflen bes Geiftes 
vor dem Ausbruche der Revolution vertraten, id) muß noch einer 
Erfcheinung in der literarifchen Welt vor diefer Revolution ge: 
benfen, die die materiellen Intereffen des Volks gegen die Hof: 
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und Regierungdintereffen in Schuß zu nehmen fuchte, einer lite- 
rariſche Erſcheinung, die ihre Wurzel in denfelben philanthropi= 
fhen Ideen har, die Rouffeau und die Encyklopädiften in Um: 
lauf brachten, ich meine da8 tableau &conomique Quednay’s, 
des Leibarzts Ludwig's XV., des Schöpferd des phyfiofratifchen 
Syſtems. Dieſes Syſtem, beiläufig die erfte wiflenfchaftliche 
Begründung der Nationaldfonomie war die Reaction der Inter— 
eflen ded3 Volks gegen die des Hofes im Merkantilfyftem, ent- 
fprungen aus dem philanthropifchen Wunfche, die Maffe des 
Volks aus der Unterdrüdung herauszuheben. Es iſt fehr wich: 
tig für Franfreicy geworden, diefes phyſiokratiſche Syftem, die 
Nationalverfammlung adoptirte e3 in der Revolution ausdruͤcklich. 
Es geht von der Idee aus, daß der Landbau die Hauptquelle 
des Nationalreihthums ift, daß die Landbauer hauptfächlid zu 
berüdjichtigen find, ald Producenten — im Gegenfab der übri- 
gen Claſſen, die gegen die Claffe der Producenten nicht find, 
ald unfruchtbare Confumenten. Deshalb begehrt das öfonomi- 
ſche oder phyſiokratiſche Syſtem vollftändige Entfeßlung ded Lands 
baus, es begehrt fogar nur eine Steuer, die Grundfteuer vom 
reinen Ertrage der Zandgüter, dabei aber durchaus freie Concur— 
renz unter Wegfall aller andern drüdenden indirecten Abgaben 
und aller und jeder Entfernung von Handels- und Gewerbsein: 
ſchraͤnkungen. Seine Hauptmarime ift: Pauvres paysans, pauvre 
royaume, pauyre souverain, feine einzige Bitte: Laissez faire, 
laissez passer. Auch dieſes Eyftem ift ein Extrem gegen das 
aufs Extreme getriebene Merkantilfoftem, ed ift ganz einfeitig, 
es findet feine Hauptwiderlegung in England, das durch feinen 
Aderbauflor alle andern Staaten überragende England, dad bes 
Fanntlich feine Staatseinnahmen faft ganz aus indirecten Abgas 
ben, Zoͤllen und Xccife zieht, das nur eine hoͤchſt unbedeutende 
Grundfteuer befist, die Landtaxe von 1692 auf den Fuß einer 
Schaͤtzung, die fpäter weit anders hätte ausfallen müffen, eine 
Taxe, die 1798 fogar gegen Erlegung des Fataftermäßigen Ca— 
pitalwerthd ein für allemal für ablosbar erflärt wurde, derge— 
ftalt, daß gegenwärtig die land taxes nur noch etwas über 1 
Mil. Pfd. Sterl. von den 47 — 48 Millionen. der reinen Ein: 
nahme der vereinigten drei Königreiche austragen. 

Im Sahre 1774 beflieg Ludwig XVI., der Enkel des 


_— 422 — 


funfzehnten Lubwigd den Thron ber Lilien, der wohlwollende, 
aber ſchwache, unglüdlihe König der Revolution, der ihr zum 
Opfer fiel, zum, wenn auch nicht fehuldlofen, doch hoͤchſt be= 
Hagendwerthen Opfer. Diefer fechzchnte Ludwig war 20 Jahre 
alt, ald der verpeftete Sarg feines Großvaterd in die Gruft nad) 
©. Denys gefahren wurde, er war ein fanfter, leutjeliger Herr, 
fo friedliebend, daß er ſich mit lauter Bildern des Friedens um: 
gab, Verſailles fah jet Eleine idylliſche Schäferfpiele, ed ſah 
Schweizerhäuschen,, es hörte den jungen König haͤmmern und 
feilen an feinem Lieblingsgefchäfte, der Schlofferarbeit. In Paris 
hörte man dagegen die heroifchen Opern unferd großen Glud, 
er trat in bemfelben Sahre, wo Ludwig AVI. auf den Thron 
fam, mit feiner berühmten Sphigenie in Auli® auf, die eine 
volftändige Reform in der franzöfiihen Muſik zu Wege brachte. 
Nicht weniger ald 170mal in zwei Jahren mußte diefe Iphigenie 
gegeben werben. Ludwig AVI., felbft vollig unbrauchbar zu den 
ernften Gefchäften des Lebens, nahm doch. drei redlihe Männer 
zu Miniftern an, Malesherbes, Turgot und Neder, 
Maleöherbed, aus einer angefehenen Familie, die feit einem Sahr: 
hundert die erften richterlichen Stellen bekleidet hatte, ging ganz 
in die philanthropifchen Ideen feiner Zeit ein, er bewog den Kö: 
nig binfüro feine lettres de cachet mehr zu unterzeichnen, die 
er, der Minifter, ihm nicht vorlege, er hob die Zortur auf, 
bie noh Damiend, der Koͤnigsmoͤrder, unter der vorigen Res 
gierung 1757 24 Stunden lang hatte auöhalten müffen, er gab 
dem Edict von Nantes neue Geltung, er entfernte fogar die Gen» 
für. Zurgot wollte noch mehr, er war durch und durch Phie 
lanthrop und Phyfiofrat, er wollte in feinem edlen Eifer alle 
Leibeigenfchaft, alle Frohnen, alle Dandelöfperren, namentlich die 
drüdende Getreidvehandelöfperre im Innern des Landes aufheben, 
um ben Aderbau emporzubringen, er wollte durch Aufhebung 
ber Vorrechte der Zünfte die Gewerbe beforbern, er wollte dem 
Handel duach Verringerung der Zölle auf nothwendige Lebens: 
bedürfniffe einen Aufſchwung ertheilen, er wollte namentlich gleiche 
mäßige Vertheilung der Abgaben auf alle Stände des Reiche. 
Er war fo edel und patriotifh, daß Ludwig XVI. oft und 
noch ald er ihn entlaffen mußte, fagte: „Turgot und ich find 
bie Einzigen, bie wirklich dad Volk lieben.’’ Aber Zurgot war 


ur ON. — 


ein reiner Theoretifer, er Fannte die Menfchen nicht, er fuchte 
vergebens fie und die Umftände feinem Syftem anzupaffen. Neder 
endlich, ein Genfer, der durch glüdlihe Banquiergefchäfte ſich 
ein bedeutendes Vermögen und den Ruf einer bedeutenden Ges 
Ichaftsgefchidlichkeit erworben hatte, war wirflicy ein guter Kauf: 
mann, aber nicht mehr. Drönung brachte er in die Finanzge- 
fchäfte, feste e8 durh, daß nad Abftelung der Dofverfchwen- 
dungen die Einkünfte um 40 Mill. Livres über die Ausgaben 
gebracht wurden, aber er war ein fehr übler Finanzdirigent, er 
brauchte zu Abtragung der Schulden das Creditſyſtem, mit dem 
Pitt, fein Zeitgenoffe in England fo große Dinge ausrichtete, 
nicht, er ging den alten Schlendrian fort mit den Anleihen auf 
Lotterien und eibrenten, er aboptirte nicht dad Syſtem der con= 
folidirten Schuld, der Schuld ohne Rüdzahlung, aber zu im- 
merwährenden Zinfen. Neder war auch ein fehr übler Staat: 
mann. Seine Eitelfeit verführte ihn, Frankreich ruͤckſichtslos in 
den Abgrund bliden zu laffen, in den ber Dof und die Regie 
rung den Staat gebracht hatten. Er enthüllte ganz Frankreich 
den Stand der Finanzen in dem berühmten Compte rendu, das 
1781 in 200,000 Eremplaren ausgegeben wurde, Bon Neder 
fam der Vorfchlag zur Verfammlung der Stände ded Könige 
reichs, um der Finanznoth aufzuhelfen und das große Deficit zu 
deden. Nachdem man fid) alfo nit mehr zu rathen und zu 
helfen mußte bei Hofe, würdigte man wieder dad Volk, dieſen 
Rath und diefe Hülfe zu Schaffen. Nothwendig mußte diefe Maß: 
regel die offentlihe Meinung von vornherein und gründlich ges 
gen den Hof und die Regierung einnehmen und für die Notabeln, 
die Männer des Volkes flimmen, die man einberief, um ihrer 
Einficht und ihres Beiftandes fich zu bedienen, 

Jene drei Männer, Malesherbes, Zurgot und Neder, konn⸗ 
ten nicht lange im Minifterium ſich halten, fie hatten die Hof— 
leute, den Adel, die Parlamente und namentlich den Premier: 
minifter mit ihren Reformen fchwer aufgebracht, fie waren auf 
unüberwindliche Hinderniffe geftoßen. Man fchaffte fie fehr bald 
wieder ald höchft unbequeme Neuerer bei Seite. Der Premier 
minifter war Graf Maurepas, ein eitler, ſtolzer Hofling alten 
Schlages, er war unter der vorigen Regierung zwanzig Jahre 
lang vom Hofe verbannt gewefen, weil er fatyrifche Verſe auf 
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Frau von Pompadour gemacht hatte, als ein kindiſcher Greis 
fehrte er an ben Hof zurüd, um bie Leitung bed Staats zu 
übernehmen, ein Mann durchaus halber Mafregeln und eines 
rein temporifirenden Regierungsſyſtems. Durch Maurepad ward 
Ludwig vorzüglich an jene unentfchloffene, ſchwankende Haltung, 
jened öftere MWechfeln in feinem Syfteme, jene Inconfequenzen 
gewöhnt, die ihm fo verderblich geworden find, die ihm in ber 
Achtung eines fo ehrliebenden, ruhmfüchtigen Volkes, wie die 
Franzofen find, eined Volkes, das ſich ein Sahrhundert lang an 
Römerbegriffen herangebildet hatte, nothwendig herabfegen muß- 
ten, die ihm, weil diefe Achtung zerftört war, den Kopf geko— 
ftet haben. 

Kurze Zeit auf die Entlaffung Neders 1781 folgte der 
Tod ded Premierminifterd, und nun nahm die Königin dieſe 
Stelle ein, die Königin Maria Antoinette, die öftreichiiche 
Prinzeffin, die Schwefter Kaifer Joſephs II., diefe Königin, die 
noch mehr, ald Maurepas dazu beigetragen hat, Louis XVI. 
zu verderben. Sie war energifch, von der Energie, die ber 
Ehrgeiz giebt ohne Bildung, denn fie hatte wenig Erziehung 
gehabt, las kaum etwas anderes ald Romane und bezeigte eine 
entichiedene Abneigung gegen den Ernft der Geſchaͤfte. Jung 
und ſchoͤn, gewann fie bald eine Herrfchaft am Hofe, fie befür: 
berte aber flatt der populairen Männer, die ihr Gemahl und 
felbft Maurepas gewählt hatten, hoͤfiſche Minifter, fie zeigte ent: 
fhiedene Vorliebe für die Macht, fie wollte fie nicht verringern 
laffen, flatt der Reformen Maurepad’ machte man jebt Reactio— 
nen, machte fie mit Gewalt, dies verbreitete große Unzufrieden- 
heit im Lande. Peichtfinnig in der Führung ihrer Macht, zeigte 
ſich Antoinettens Muth und Seelengröße erft in den herben Prü: 
fungen, die ihr aufgefpart waren, als diefe Macht an das Bolt 
übergegangen war, bad Volk, das ihr nicht am Herzen lag, 
wie ihrem Gemahle. 

Der arme König Ludwig XVI. ftand allein mit feinem 
wohlmollenden Herzen, aber ebenfalls ohne Geiftesbildung, ohne 
Einfiht in die Gefchäfte des Staats, den Parteien gegenüber. 
Sehr richtig hatte ihn Friedrich der Große beurtheilt. Er 
hatte 1775 an d'Alembert gefchrieben: „Ihr neuer König 
möge nur feft bleiben gegen den ganzen Hof» und Staatötrof, 
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der ed darauf anlegt, die Fürften Thorheiten begehen zu ma— 
chen,’’ und um biefelbe Zeit an Voltaire: „Der König, ber 
von Jugend anf in der Schule des Fanatismus und der Schwäche 
war, wird vielleicht nicht zu prüfen wagen, was man ihn an- 
beten gelehrt hat. Ich denke mir Ludwig als ein junges Lamm 
unter alten Wolfen, er kann von Glüd fagen, wenn er ihnen 
entgeht. In Frankreich fände jest ein alter geuͤbter Regent eine 
ſchwere Aufgabe; ein junger, unerfahrner Fürft wird dem Strom 
von Zäufhungen und Raͤnken nicht widerftehen fonnen.’’ 

Eine höchft merkwürdige Gefellfchaft, dieſe franzoͤſiſche zu 
Paris und Verfailles in den 8Oger Jahren des vorigen Jahr: 
bundertö! Die höheren Stände feft an ihren Privilegien hal: 
tend, bie ihnen die ausschließliche Macht und den ausfchließlichen 
Lebensgenuß ficherten — und doc glühend für Roͤmerfreiheit 
und Romergleihheit, Begeifterung in einer abfoluten Monarchie 
für eine freie Republik; der Luxus und das polirte GSittenver- 
derbniß aufs Unglaubliche geftiegen, legalifirt formlich und privi— 
legt — und doch Enthufiasmus für republifanifche Tugend und 
Sitten, die die Schaufpiele Corneilles diefen höheren Stän- 
ben wie dem gefammten Publifum nahe gerüdt hatten. Und in 
diefer außerordentlichen Aufregung und Gährung der Gemüther 
mußte die abfolute Regierung Frankreichs durch Staatsruͤckſich— 
ten beftimmt, über dem MWeltmeere einem jungen Staate bie 
Hülfe, die Hülfe nicht blos mit Geld, fondern aud mit Trup— 
pen, mit franzofiihen Truppen reichen, der fich zur Republik 
conftituirt hatte, nachdem er von feinem Mutterfiaat abgefallen 
war, Sranfreich, das abfolute Franfreih mußte die Republik der 
Vereinigten Staaten gründen helfen, diefer Staaten, bie bes 
flimmt waren, das freifte Land der Erde zu werden. Wohl er: 
fannte Ludwig XVI. die Gefahr: „wie ſchmerzlich ift es, 
fchreibt er in feiner Correspondence confidentielle, aus politi« 
fhen Rüdfichten einen großen Krieg anfangen zu müflen, der 
meinen Anfichten, wie meinen Wünfchen widerſtreitet.“ Uner« 
meßlich waren die Folgen der Theilnahme ber franzöfifchen Trup⸗ 
pen an dem amerifanifchen Freiheitöfriege, dieſe Truppen, ber 
herrliche Marquis de la Fayette an der Spige, brachten die 
trandatlantifchen Freiheitsideen,, die beraufchenden Ideen bes 
patriotifchen Widerftands eines Volkes von Männern in dad ent: 
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mannte, aber höchft ehrliebende und höchft entzündliche Frank: 
reih. „Der Sieg der amerikanifhen Freiheit, fagt Alifon 
ſehr ſchoͤn, erfchütterte die Grundveften des Despotismus der 
alten Welt und der Thron Ludwigs fehwanfte von den Anftren= 
gungen, die er machte, den Thron des Monarchen von England 
zu ſtuͤrzen.“ 

Die Flamme, die la Fayette und feine aus Amerifa zu= 
ruͤckkehrenden Waffengefährten entzündeten, verbreitete fich mit 
Bligesfchnelligfeit, fie lief durch den ganzen Boden von Frank: 
reich. Alles, fogar die Fürften und Herzoge und Marquis be- 
eiferten fi in den Regimentern Stellen zu erhalten, die nach 
Amerika eingefchifft wurden. Kein Wunder diefer Enthufiasmus, 
da man damals an dem unumfchränfteften Hofe Europa’ fogar, 
dem von Petersburg, Partei nahm, für die Sache der Amerifa- 
ner, Segur erzählt ausdrüdlich, in Veteröburg habe man ihm 
den Cincinnatus= Orden der Vereinigten Staaten mehr als alle 
andern Orden der größten europäilchen Potentaten beneidet. Aber 
man pried die Prinzipien der Freiheit nur, fo lange fie in Ame— 
rifa, in der Ferne, wo fie ſich fo gut ausnahmen, zeigten, für 
ſich felbft, für Europa wollte man diefe Prinzipien Feineswegs 
haben, la Fayette, der fo lange er der Erfampfung der Freiheit 
und Unabhängigkeit Amerika's feinen Degen gewidmet hatte, als 
ein Heros gepriefen worden war, ward als ein Rebell angeſe— 
ben, ald er die Prinzipien diefer Freiheit zu Erlangung bderfelben 
in Europa in Anwendung bringen wollte. Das theatralifche 
Weſen des modernen, gebildeten Europa trat hier zum erften- 
mal in feiner ganzen Blöße hervor, dieſes theatralifche Wefen, 
dad fih nur am fremden, am abgefpiegelten, am gemachten 
Leben, an der Komödie und dem Romane gefällt, um dadurch 
wohlthätig innerlich erregt und befchäftigt zu werden, eine Er— 
regung, die ja nichts Eoftet, eine Erregung, bei der man ganz 
egoiftifch und eiöfalt bleiben Fann, eine Erregung, bei der man 
nicht das Geringſte aufzuopfern feft entichloffen ift, um das wirk— 
liche Leben zu Nub und Frommen feiner Mitmenfchen mit jener 
Sonne der Freiheit, die man ald Theaterfonne fo gern hat, zu 
erwärmen und zu beglüden. 

Das muß man den Franzofen, die man in fo vielem Be: 
tracht tadeln muß wegen der graufenhaften Ausichweifungen, 
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welche ſie in der Revolution ſich zu Schulden kommen ließen, 
doch laſſen, unter allen europaͤiſchen Voͤlkern ſind ſie das Volk, 
dad am wen'gften egoiſtiſch ſich gezeigt hat in dem allgemeinen 
koloſſalen Egoismus Europa's der neueren Zeit. Sie ſind das Volk 
des Enthuſiasmus und darum haben fie auch in Europa, nas 
mentlih in Deutfchland noch eine fo gewaltige Partei für ſich. 
Sklaven waren fie, ald fie ihre Ketten brachen in der Revolus 
tion, als ſolche hat das franzoͤſiſche Wolf furchtbare Erceffe be— 
gangen, aber etwas Noble, Hochherziged, für allgemeine Ideen 
Glühended, mit einem Worte Aufopferndes, haben doch bie 
Franzoſen, was andere Volker, die Engländer namentlich und 
auc die Amerikaner nicht haben. Ein Amerifaner felbft, Seat: 
field, ein hoͤchſt wichtiger Schriftfteller, auf den ich in ber 
Geſchichte der Vereinigten Staaten näher zu fprechen fomme, 
fagt fehr Ihon: „Als die Amerikaner in den Zagen von 1780 
und 1781 der furchtbaren Uebermacht der Engländer faft unter- 
lagen, da erhob dad edle Frankreich feine Fräftige Stimme und 
reichte brüderlich die Hand dem todesmüden Kämpfer. Daß 
damals die dreizehn Sterne fiegreich aus dem umwoͤlkten Him— 
mel herauötraten, mögen wir immerhin Frankreich mit danfen, 
ja die Menfchheit mag es ihm mit danken. Die Franzofen 
haben eine Tugend, die Amerifaner und Engländer nicht haben 
und die die Falten Quafertugenden fo ziemlich alle aufwiegt: fie 
haben die Tugend großer, erhabener Empfindungen und wahr: 
haft menfchlicher Regungen.“ 

Der Abfolutismus, die Gentralifation der Regierung, die 
Bureaufratie hatte in Frankreich namentli einen Hauptfchaden 
hervorgebracht, den, daß fo viele unpraftiihe Männer in bie 
Regierungsſtellen einrüdten, die vagen, aller Erfahrungsbewaͤh— 
rung entbehrenden Ideen Raum gebend, nach diefen Ideen dar« 
auf los dad Staatöruder fteuerten, wie ed gehen mochte. Die 
edelften patriotifchften Männer, wie der erwähnte Zurgot, ent: 
behrten des großen praftifchen Geſchickes, des Negierungstafts, 
dad die Staatd- und Finanzmänner Englands fo auszeichnet, 
Englands, dad durch fein Selfgovernment ſich ſtets einen Ueber: 
fluß von tüchtigen, praktiſchen Gefchäfts » und Regierungsmän- 
nern heranbildet. Auf das Finanzminiftertum Necker's war das 
Colonne's gefolgt, der dad umgekehrte Syftem feines fparfamen 
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Vorgaͤngers annahm, fortwaͤhrend um die alten Schulden zu 
decken, neue Schulden machte, alle Capitaliſten mit der puͤnktli— 
chen Erfüllung feiner oͤffentlichen Verpflichtungen taͤuſchte, fie 
hielten feine Huͤlfsquellen für unerſchoͤpflich. Wie hoͤchſt nad)» 
giebig er gegen den Hof war, beweiſt ſeine Aeußerung gegen 
Marie Antoinette, auf deren Forderungen er ſtets erwieder- 
te: „Wenn, was Ihre Majeftät verlangt, möglich ift, fo ift es 
geſchehen, ift es unmöglich, fo wird es geſchehen.“ Die Koͤ— 
nigin liebte ihn fehr, diefen artigen Calonne. Aud er war von 
den philanthropifchen und kosmopolitiſchen Ideen angeftedt, die, 
wie ich oben fagte, als nothwendiger Gegenfaß gegen die herr— 
ſchende politifche uud geiftlihe Unterdbrüdung mit unwiderftehli- 
cher Gewalt ſich der Gemüther bemächtigt hatten, felbft folder 
gegen den Hof fo nachgiebigen Gemüther, wie Galonne eines 
befaß. Alles in Frankreich firebte nach Freiheit, unter andern 
auh nad Handelöfreiheit, man hoffte gerade von diefer einen 
mächtigen Aufihwung des Wohlſtands im franzöfiichen Reiche. 
Galonne ging in die Falle William Pitts, der diefe günftige 
Stimmung der Franzofen benugte, "einen Vortrag auf die Bafis 
diefer Handelöfreiheit mit Frankreich abzufchliegen. Der beruͤch— 
tigte Edentractat, ein Seitenftüd zu dem portugiefiihen Methuen— 
tractat fam im Sahre 1786 zu Stande. Die Franzofen, welche 
Zulaffung ihrer Weine und Brantweine in England dadurd) er- 
hielten, hofften goldene Berge. Die Folge war fchrediih, fie 
war nicht3 weniger, als der in fürzefter Zeit eintretende Ruin 
ber franzofifchen Fabrifen, die mit der durch die Spinn- und 
Dampfmaſchinen erftarften Snduftrie der Engländer nicht die Con- 
currenz zu halten vermocdhten, alles baare Geld ging nach Eng: 
lang, ed war nahe daran, daß ein neuer Banquerout Fam, wie 
unter Ludwig XV., dieſer Banquerout hatte damals nur die 
Pächter getroffen, jest waren die Wechfel der Regierung über 
alle Handels- und Induftrie= Glaffen Frankreichs verbreitet, der 
ganze Mittelftand, ale Arbeiter wären ruinirt worden, Lud— 
wig AVI. wollte nicht zu diefem Mittel greifen und ordnete 
beöhalb die allgemeine Ständeverfammlung an. Der Evdentractat 
warb nach drei Jahren aufgeloft, vergebens fuchte man den Ruin 
aufzuhalten, dieſer Tractat trug doch wefentlic; mit zum Aus: 
bruch der Revolution bei, ganze Haufen von Arbeitern konnten 


feine Beichäftigung finden, ed waren die Haufen, bie fpäter 
die Straßen von Paris füllten, die.man zum Theil auf öffent: 
liche Koften unterhalten mußte, die die Bäderladen umlagerten 
und nach Brot fchrieen, die Haufen, die an jenem furchtbaren 
6. October 1789 den König von Berfailled nach Paris holten 
mit feiner Gemahlin und dem Dauphin unter dem Gefchrei: 
„Hier fommt der Bäder, feine Frau und fein Eleiner Lehrjun- 
ge.’ Diefer Tag, wie Spittler fagt, gerade war ed, der 
Alles entfchieden hat, ES ift fehr lehrreich, zu fehen, wie ſich 
bier der Abfolutismus, der alle Anftellungen von feiner alleini= 
gen Weisheit ausgehen macht, fo herbe beftraft hat. Hätte man 
einen tuͤchtigen, praftifchen Finanzmann in Sranfreich gehabt, 
fo Fonnte die Revolution, wo nicht ganz, doch in ihren blutigs 
ften Ausbrüchen fehr leicht vermieden werben. 


Wie weile aber, wie philofophifh, wie aufgeklärt duͤnkte 
man fid) damals in Franfreih, man glaubte allgemein, das 
goldne Zeitalter der Herrfchaft der Vernunft fei im unmittelba= 
ven Heraufdämmern begriffen. Laharpe, der Erzieher des Kai- 
ferd Alerander und der Engländer William Burt erzählen 
eine fehr intereffante Begebenheit als Augenzeugen, die einen tie 
fen Einblick in die inneren VBerhältniffe der franzofifchen Gefell- 
haft unmittelbar vor der franzofifchen Revolution thun läßt: 


Die Herzogin von Grammont gab zu Anfang des Jah— 
red 1788 ein glänzende3 Banquet, bei dem außer andern be- 
rühmten Gelehrten und Schöngeiftern auch Laharpe, Cazot— 
te, ECondorcet und Ehamfort zugegen waren. Der Wein 
hatte die Gemüther aufgeregt, man wurde fehr laut und aus—⸗ 
Helaffen. Man bewunderte die glorreihe Umwälzung, die im 
Reiche der Vernunft und Wiſſenſchaft gefchehen fei, man ſpot— 
tete über die Religion, man recitirte Stellen aus Voltaire, 
Ale waren einverftanden, eine politifche Revolution müffe die 
Folge jener geiftigen fein, die Derrfchaft der Vernunft ftehe be- 
vor. Da erhob fich der bejahrte Gazotte und fprach laut und 
ernft zu ber lärmenden Gefelfhaft: „Beruhigen Sie Sich, 
meine Herren, Sie werden noc alle diefe große und erhabene 
Revolution erleben, nad) der Sie fo verlangen. Aber willen 
Sie auch, was die Folgen derfelben fein werden und was mit 
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Ihnen werben wird?’ „Nun wohl, laffen Sie uns hören,’ 
verfegte Condorcet ironifh. „Sie, mein lieber Marquis, er: 
wieberte Gazotte, werden an Gift fterben, das Sie im Gefäng- 
niffe nehmen werben und diefe Derrfchaft der Vernunft, auf 
weldhe Sie Sich fo freuen, wird fo glüdlichen Verlauf haben, 
daß viele Perfonen jederzeit Gift bei fich tragen werden.‘’ „Aber, 
theurer Gazotte, warf ihm ein anderer Gaft ein, was in aller 
Welt haben denn Vernunft und Aufklärung mit Gift und Ker: 
fer zu Schaffen?” „Mehr als Sie denken, war die Antwort, 
denn Freiheit und Philofoph, Gift und Kerfer werden dann 
gleichbedeutend fein.’ „Nun, rief Chamfort mit einem ver« 
ächtlichen Lächeln, Sie für Ihr Theil werden fein Priefter der 
neuen Bernunftherrfchaft fein.’ „Ich hoffe nicht, entgegnete 
Gazotte, aber Sie, Chamfort, werden einer ber würbdigften fein, 
denn wenn es bei Ihnen das Gift nicht thut, fo wird es viel- 
leicht ein Meffer verrihten. Rouchet, Bailly, Maleöher: 
bes, Euer Schidjal wird noch trauriger fein.’ Ich fchalte 
bier ein: Condorcet ſtarb wirklih an Gift im Gefaͤngniß, nach⸗ 
dem man ihn ald Bettler verkleidet, bei Leſung eined Fleinen 
Elzevirfchen Horaz entdedt hatte, Chamfort hat wirklich verfudht, 
fih mit einem Rafirmeffer zu todten. 

Alle riefen nun Gazotte wie mit Einem Munde zu: ‚Nun 
wahrhaftig, Eazotte, Sie müflen Sich verfhworen haben, uns 
alle umzubringen.“ — „O, ich nicht, verfeßte diefer, aber die 
Philoſophen.“ — „Und wann, unterbrah ihn Chamfort , wird 
ſich died Alles ereignen?’’ — ‚‚Wer nod) ein Luftrum lebt, ant—⸗ 
wortete Gazotte, mag froh fein.’ — „Das ift wundervoll, rief 
nun Laharpe aus, und werde ich denn feine Figur in dem 
Stüde ſpielen?“ — „Ihr, Freund, wandte fi) Gazotte zu 
ihm, feid zu dem größten Wunder unter allen beftimmt, Ihr 
werdet ein Chriſt werden.” — Bei diefem Wort brach ein un= 
geheures fchallendes Gelächter unter den Anmwefenden aus. „So— 
nach, bemerkte die Herzogin von Grammont, werden wir 
Frauen am beften wegfommen, denn mit und wird fich die neue 
Revolution wohl ſchwerlich etwas zu fchaffen machen.’ — „Ma— 
dame, ermwieberte ihr Gazotte mit großem Emft, Sie find eine 
Dame und eine vornehme Dame, aber beides wird nicht fhügen 
in jenen Zagen. Bitten wir Gott, daß das koͤnigliche Blut 
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fiher in feinen Adern fließe.“ Diefe lekteren Worte fprady Ea: 
zotte mit befonderer Feierlichfeit, fo daß diesmal nichtd weniger, 
als ein Lachen erfolgte. Alles blieb ftil. Die Herzogin näherte 
fih endlid) dem Greife und fagte: „Cazotte, Sie fagten uns 
allen, was mit und werden würde, was wird mit Ihnen wer« 
den?’ — „Haben Sie, Madame, ſprach Cazotte nad) Furzer 
Paufe, jemals die Zerſtoͤrung Jeruſalems bei Joſephus gele 
fen? As diefe Stadt belagert ward, zeigte fi fieben Tage 
hinter einander ein Mann auf ihren Wällen, der Angefichtd der 
belagernden Römer und der belagerten Juden unaufhoͤrlich aus« 
rief: ,, Wehe dir Serufalem, wehe auc mir.” Als er dies 
zum fiebenten Male gerufen, traf ihn ein ungeheurer Stein aus 
einem römifhen Wurfgefhüge und er ftürzte zerfchmettert von 
der Mauer. Ich habe nicht nöthig, Madame, die Nutzanwen⸗ 
dung hinzuzufügen.‘ 

Solhe und aͤhnliche Scenen waren das Worfpiel der Res 
volution, Es ift überaus merfwürdig, daß fein einziger ber bes 
rühmten franzoͤſiſchen Schriftfteller und Staatöphilofophen bed 
18ten Iahrhundertd audy nur eine Ahnung davon hatte, daß 
eine fo radicale, fo blutige fociale Umwälzung ihrem Vaterlande 
bevorftehe, daß man unmittelbar am Rande bed mit Blumen 
überbedten tiefen und furchtbaren Abgrundes ſich befinde. Sie 
glaubten unmittelbar einen goldenen Morgen zu erleben, und es 
fam ein blutrother Sonnenuntergang und darauf eine dunfle, 
graufige Nacht des Schredend, und erft nachdem dieſe graufige 
Nacht überftanden war, der Morgen der Freiheit, aber noch mit 
vielen Wolfen verhangen. Sch wiederhole ed, dieſe Blindheit 
der franzoͤſiſchen Philofophen ift überaus merfwürdig, fie zeigt, 
wie der menfchliche Geift irre geht, wenn er in dad Ertrem ge- 
räth, alle fichere Hanbdleitung der Erfahrung und Geſchichte weg— 
zuwerfen und alles einzureißen, um bie abftracten Ideen einer 
abfoluten Gleichheit und Freiheit durchzufeßen, die nach den Ber: 
hältniffen der menfchlihen Natur, welche die Menfchen mit une 
gleichen Kräften geboren werden läßt, nie und nimmermehr aus- 
führbar find. Diefe Philofophen griffen zwar direct nicht bie 
beftehenden Formen ded Staats an, fie wollten nur die Mauer 
der geiftlichen Macht, die Mauer der dummen und fanatifchen 
Priefterhierarchie mit dem ſchweren Gefchügesdonner ihrer Ver: 
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nunftgründe nieberfchießen und den Xriftofraten den Wal ihrer 
aufs Tiefſte verwundenden Standesvorrechte Durch das leichte 
Gewehrfeuer ihres Witzes und Spottes durchloͤchern, aber indem 
fie die Fundamente ded Staatd, die Religion und die guten 
Sitten mit unterwühlten, durch's Laͤcherlichmachen todteten, riffen 
fie alle Damme nieder, die die Brutalität der Maffen zurüd: 
drängten, dieſe Maffen ermangelten nicht, alles mit Gewalt 
frei und gleich zu machen, es flürzte das ganze Gebäude des 
Staatd über den Köpfen diefer Philofophen zufammen, ohne 
daß fie fich deffelben verfahen. Die Machthaber aber, die in 
ihrem Egoismus faft krampfhaft fleif ihre Worrechte, die faft 
lauter mit Gewalt behauptete Unrecht waren, fefthielten, dieſe 
Machthaber, die nicht erfennen wollten, daß jedes Vorrecht, 
das nicht frei bewilligt worden, nach dem göttlichen Geſetz für 
Andere ein Unrecht ift, diefe Machthaber, die mit dem Munde 
für die philanthropifchen Ideen waren, bie fie mit den Herzen 
verleugneten, diefe Machthaber wurden beim Worte genommen, 
fie famen in einen Zuſtand des Zaumeld und der Verwirrung, 
fie mußten mit Schaden Flug werden, fie mußten das erfahren, 
was Luther fagt, daß Gott fein Regiment alfo führt, „daß 
fie unwiffend zuweilen thun müffen, da man fie wiffend nim- 
mermehr hin konnte bringen.’ In diefer ihrer Unwiffenheit und 
in ihrem Zaumel halfen diefe Machthaber den Staat, der mit 
dem crafien Snrecht, das er fanctionirte, allerdings nicht mehr 
fortbeftehen konnte, felbft mit niederreißen. 

Das große Trauerfpiel der Revolution felbft werde ich nun 
die Ehre haben, Ihnen in den nächften Vorlefungen unter Au— 
gen zu ftellen. 


Siebenunddreißigftie Vorlefung. 


Die franzöfifche Revolution: Erfte Periode: Mirabeau. 


Ich muß die Bemerkung, mit der ich die legte Vorleſung 
gefchloffen habe, beim Anfange der gegenwärtigen wiederholen: 
bie Unwifjenheit, die Staatsunflugheit der franzofifchen Regie 
rung, bie in erfter Linie revolutionaire Maßregeln fanctionirte, 
und bie Blindheit der franzofilchen Philofophen, die Feine Ah: 
nung davon hatten, daß ihre revolutionairen Worte in fo einem 
entzündlichen Wolfe ald die Franzofen find, zu Thaten, zu blu: 
tigen Thaten werden mußten, fobald die Regierung Gelegenheit 
dazu bot, fie dazu werben zu laflen, diefe Doppelte Verblendung 
der Machthaber und der Gelehrten, haben die franzofifche Re: 
volution zum Ausbruch gebradt. 

Als das jährliche Deficit der franzöfifhen Finanzen fi im 
Sahre 1786 auf 115 bis 140 Millionen herausftellte, berief man 
die erfte Verfammlung der Notabeln aus den hohen Claffen des 
Landes, man legte ihnen den Stand der Finanzen vor, Calon⸗ 
ne machte ihnen die überrafchende Entvedung, daß feit dem 
Antritt feines Minifteriumd nicht weniger ald 1646 Millionen 
Liored Schulden aufgelaufen feien, und erfuchte fie, fich eine all» 
gemeine Befteuerung gefallen zu laflen, ihre Zaillenfreiheit auf: 
zugeben. Auf diefe Entdeckung erfolgte der Sturz; Calonne's, 
Brienne, der Erzbifhof von Zouloufe, ein feiner Mann, ber 
wegen feiner wigigen Einfälle der Königin fehr gefiel, übernahm 
dad Portefeuille Calonne's; die Zumuthung der allgemeinen Be: 
fteuerung ward verworfen. Brienne entließ die Notabeln hierauf 


mit den Worten, es fei der Wunfch des Königs, „daß in ben 
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künftigen allgemeinen Etats généraux der tiers &tat eine gleiche 
Zahl von Stimmen, ald der Klerus und hohe Adel zufammen 
hätten, erhalten, und nicht nad) Ständen und getrennten Kam: 
mern, fondern nah Köpfen abgeftimmt werden ſolle.“ 


Hier begegnet und das erfte und fehr flarfe Factum der 
Unwiffenheit und Unflugheit der Regierung. Indem fie, fie 
felbft die Initiative ergriff, die Zahl der Mitglieder des tiers 
&tat zu verdoppeln, und dazu fogar noch die Trennung der Ge— 
neralftaaten in verfchiedene Kammern, die fogar der National: 
convent fpäter wieder einführen mußte, aufzuheben, machte fie 
diefe Generalftaaten in ihren gemeinfamen Situngen von einem 
Theile ihrer Mitglieder vollig abhängig. Adel und GeiftlichFeit 
mußten nun überfiimmt werden vom tiers Etat, ber zeither nichts 
gewefen war, der etwas werden wollte, und gewiß wieder wer: 
den mußte, aber alles, und alles plößlicy nun ward. Die Staats: 
Philofophen theilten die Verblendung des Hofes, daß aus einer 
folhen zu allen Zeiten bedenklichen Mafregel, die aber in einem 
folhen Zuftande der Aufregung, in welchem fich Franfreich be- 
fand, doppelt gefährlich war, etwas Gutes hervorgehen werde, 
der Abbe Sieyes fchrieb fein beruͤhmtes Pamphlet: Qu’ est — 
ce — que le tiers &tat? in diefem Sinne, 


Die Notabeln verfehlten nicht die ihnen mitgetheilte Kunde 
von der völligen Zerrüttung der Finanzen, der Untauglichkeit der 
Minifter und der Verſchwendung des Hof3 in allen Provinzen 
Frankreichs zu verbreiten. Der revolutionaire Geift feste fich 
hierauf fogleich im ganzen Lande feft. 


Brienne mußte abdanfen, Neder warb wieder berufen, 
er fand nur noch 250,000 Franes in dem dffentlihen Schatze. 
Um ſich populair zu machen, hielt er dad Project der Verdop— 
pelung der Vertreter des dritten Standes feft, obgleid ed die 
noch einmal berufenen Notabeln verwarfen. Diefer Neder, von 
bem Napoleon gefagt hat: „Er war mit den erften Prinzi- 
pien ber Regierungdfunft unbekannt, er allein ftürzte die Monar: 
hie, er begann die Revolution, er brachte Ludwig XVI. aufs 
Schaffot; Marat, Danton und Robeöpierre richteten 
weit weniger Unheil an für Frankreich, fie vollendeten nur die 
Revolution, die Neder begonnen““ — dieſer Neder verfannte 
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den aufftrebenden tiers Etat fo fehr, daß er äußerte: „Wir 
fhreiben diefem Stande zu viel Wichtigkeit zu. Diefer Stand 
muß feiner Natur und feinen Beichäftigungen nach ſtets den po⸗ 
litiſchen Leidenfchaften fremd bleiben.” Diefr Neder glaubte 
eine volfsthümliche Regierung herbeizuführen und fich durch fie 
die Führung der Gefchäfte zu fichern, er ging fogar fo weit, 
jeden Franzofen, ber das Alter von 25 Jahren erreicht hatte 
und die geringfle Summe Abgaben bezahlte, fin wählbar zu er⸗ 
klaͤren — dieſe Berftattung brachte die vielen jungen Leute, Pfar- 
ver, Abvocaten und Aerzte in die Generalftaaten, Männer von 
Geiftesfraft, Muth und Zalent, aber Männer ohne alle politis 
fche Erfahrung. 

Der 5. Mai 1789 war zur Eröffnung biefer Generalftaa: 
ten beflimmt, fie folte zu Berfailles gefchehen, das Wetter war 
herrlich, aus Paris und von allen Seiten her war eine zahllofe 
Menge von Menfchen herbeigefommen, die Luft ertönte von dem 
Geplauder der muntern Franzofen, von Mufif und frohem Ju: 
bel. Am Abend vorher zogen der König mit feinem wohlwol⸗ 
lenden, würbevollen Welen, die ſchoͤne ftolze Königin, die koͤnig⸗ 
lichen Kinder, die Minifter und die 600 Deputirten des Klerus 
und Adel und die 600 des tiers Etat in feierlicher Prozeffion 
aus der Kirche Nötre Dame in bie des heil. Ludwig, um bie 
Mefle zu hören. Die Etiquette, Tracht und Rangordnung war 
merkwürdig genug die von 1614, voraus ging ber Klerus in 
weiten violettnen Kleidern und Chorhemden, vieredigten Müsen, 
fodann der Adel in fchwarzen goldgeftidten Kleidern, mit gold» 
floffnen Weften, Spißencravatten und Hüten mit weißen Federn, 
zuleßt der tiers Etat, einfach ſchwarz mit furzen Mänteln, wei+ 
ßem Unterzeug, Hüten ohne Federn — nur die Frifur und ber 
Puder diefer Deputirten war naͤchſt der Hauptfache, ihrer inneren 
Stimmung aus dem 18ten Jahrhundert. 

Am andern Morgen fand die Eröffnung der Generalflaaten 
ftatt im Saale der Eleineren Fefte, der Klerus faß rechts neben 
dem foniglichen Throne, der Idel links, der dritte Stand dem 
Throne gegenuͤber, eine zahlreiche und glaͤnzende Zuhoͤrerſchaft 
fuͤllte die amphitheatraliſch errichteten Galerien. Zuerſt ſprach 
der Koͤnig warm und wohlwollend, dann Necker lange und 
nichts ſagend, beide ſprachen nur von den Finanzen und deren 
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Berbefferung, von ber Hoffnung, die der Hof hege, daß bie 
etats Mittel und Wege finden würden, neue Geldquellen zu er« 
öffnen und die unruhige Stimmung im Lande zu dämpfen. 
Died war ed aber nicht, wad man erwartet hatte, der Klerus 
und der Adel hofften, daß fie ihre früheren Rechte und Priviles 
gien und größere erringen koͤnnten, der dritte Stand fah feiner 
Emancipation vom Abfolutismus fehnfüchtig entgegen. 

Kaum Einer der Deputirten genoß eined befonderen, bes 
deutenden Rufes ald Volksfreund, nur einer ragte hervor, erregte 
allgemeine Aufmerkfamfeit, diefer Eine war Honore Gabriel 
Riquetti Comte de Mirabeau, ein Deputirter des dritten 
Standes, aber der XAriftofratie durch feine Geburt angehörend. 
Diefer Mirabeau ward die hervorragendfte Geftalt der erften Re— 
volutionsjahre, der erften Periode der Revolution, ihr Repräfen- 
tant, er war ber gefcheitefle Mann Frankreichs, ich muß ihn 
mit einigen Hauptzuͤgen Ihnen zeichnen. 

Graf Mirabeau war geboren 1749, er fam mit einem un- 
geheuer diden Kopfe zur Welt, der das Leben der Mutter bedroh— 
te, Frübzeitig entwidelten fich feine zwei Haupteigenfchaften, fein 
Geift und feine Kiederlichfeit. Schon in feinem fünften Jahre gab 
er Proben von dem erfteren, nicht lange faumte er die zweite 
zu beweifen. Er verließ feine Frau, entführte eine andere, ward 
zum Tode verurtheilt, mußte aus Frankreich entfliehen und ward 
in effigie hingerichtet. Später zurüdgefehrt , reinigte er fich fo 
gut er Fonnte, verlangte zu feiner Frau zurüd und wieder in 
ber Familie aufgenommen zu werden, der Familie, die ihn nur 
„den Sturmwind‘’ nannte. Vater und Oheim firitten fich, wer 
ihn von Neuem in die Ziehe nehmen follte. Der Oheim wollte 
ihn nicht, denn „er iſt nichts als ein Igel, fagte er, ganz von 
Stacheln und beinahe ohne Körper.’ Mirabeau hatte in den 
Gefängniffen, in denen er feine Ertravaganzen büßen mußte, 
unfreiwillige, aber gute Studien gemacht, er hatte im Donjon 
von Vincennes fih mit Staatöwiflenfhaften und Gefchichte be— 
fchäftigt, fein Ehrgeiz trieb ihn num an, diefe Studien zu ges 
brauchen im öffentlichen Leben. Bon einer Miffion in Berlin, 
einer Reife nach England zurüdgefehrt, trat er in die große 
Bewegung der Revolution. Um in ben tiers &lat gewählt zu 
werden, faufte der Graf Mirabeau eine Tuchhandlung in Air, 
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jetzt ſaß er num unter den Deputirten dieſes tiers Etat, 40 Jahre 
alt. Ohne den Stolz feiner ariftofratifchen Verbindungen auf- 
zugeben, machte er fi) zum Haupte dieſer Verfammlung, er 
imponirte ihr durch feine ſtolze, befehlende Haltung; feine har- 
ten, unangenehmen Gefichtözüge, über denen ein ſchwarzes, 
reiches Daar wallte, flößten unwiderſtehlich Reſpect ein, er 
wußte diefen Nefpect durch feine außerordentliche Gabe, in die 
verfchiedenartigften und fchwierigften Verhandlungen Licht zu wer- 
fen, feine fchlagenden Aeußerungen, alle in dem Sinne der 
einen: „La patience est la verlu des änes,‘‘ womit er feine Ne: 
benbuhler in Verwirrung, feine Feinde zum Schweigen zu brin- 
gen wußte, fich in eminentem Grade zu fihern, er erlangte fehr 
bald eine Oberherrfchaft über diefe Berfammlung durch diefe Gas 
ben feines hoͤchſt thätigen und beweglichen Geiftes, wie fpäter 
Robespierre in der zweiten Periode der Revolution über den 
Convent dur die Energie feines Charafterd und endlich Napo- 
leon in der dritten über die Nation durch beides vereinigt. 
Fünf Wochen lang nad Eröffnung der Generalftaaten ge- 
fhah nichts. Der Adel und die Beiftlichfeit, hatten fih am 
Tage nad) jener Eröffnung in ihren Verfammlungsfälen conſti⸗ 
tuirt, während der dritte Stand, dem man feiner großen Anzahl 
wegen ben allgemeinen Sitzungsſaal angewiefen hatte, auf bie 
Bereinigung jener privilegirten Stände mit ſich wartete. Aber 
diefer Vereinigung und der Abflimmung nah Köpfen ſetzten fich 
eben diefe Stände mit Dartnädigkeit entgegen, fie behaupteten, 
ihnen fomme eine abgefonderte Eriftenz zu, ed fei nach Ständen 
abzuftimmen. Doc waren diefe Stände nicht einig, viele vom 
Adel, der Herzog von Orleans an der Spike, diefer Orleans 
Egalit&, der ſchon jest felbftfüchtige Zwede verfolgte, der eble 
Marquis de la Fayette und Andere, dieſe, aus patriotifcher 
Liebe zur Freiheit, fchloffen fi der Volkspartei an, viele von 
der Geiftlichfeit, namentlich die gewählten Pfarrer, neigten fi 
ebenfalld zur Partei des tiers &tat. Der tiers Etat war unter 
fih einig, er behauptete eine fyftematifche Unthätigkeit, er war: 
tete mit großer Klugheit, um zu fiegen. Der Hof und Neder 
ſchwankten. Endlich in der Sitzung des 17. Juni 1789 befchloß 
ber dritte Stand mit einer Majorität von 491 gegen 90 Stim: 
men auf den VBorfchlag ded Abbe Sieyes ſich zur Assemblee 
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nationale zu conſtituiren, er machte der andern Staͤnden bie 
Mitteilung, dag man fich mit oder ohne ihren Beitritt unter 
dieſem bedeutungdvollen Namen conftituiren werde, ed gefchah 
died unverweilt noch in berfelben Nacht dieſer Sitzung, einer 
Naht, wo ber Sturm fürchterlich heulte, ald wollte er das 
Verfammlungdhaus umreißen. Diefer Sturm war eine Borbe: 
deutung der politifchen Stürme, die dieſer wichtige, einflußreiche 
Schritt heroorrief, dieſer Schritt, der die Souverainität ber 
Nationalverfammlung ſchuf. 

Unermeßlich aber war der Enthufiasmus, den dieſe ener: 
gifche Maasregel des tiers Etat in Frankreich veranlafte. „Ein 
einziger Zag, fagte man, hat acht Zahrhunderte voller Vorur⸗ 
theile und Sklaverei zerftört. Die Nation hat ihre Rechte, die 
Vernunft ihre Herrfchaft wieder erhalten.‘ 

Der Adel und die Geiftlichkeit waren, ald die Nachricht zu 
ihnen gelangte, wie vom Dorner gerührt, fie drangen in den 
König, mit Gewalt fie zu flürzen. Ludwig fehwanfte, gab 
endlich nah, doch mit Widerftreben. Am 20. Junius verfün- 
digte ein foniglicher Herold, daß der König am 23. Junius 
fetbft in den Etats erfcheinen werde, bis dahin feien die Sisuns 
gen aufgehoben, Grenadiere der Garde befegten den Verſamm⸗ 
lungsfaal des dritten Standes und verweigerten den Mitgliedern 
befielben den Eintritt. Da erfolgte durch Bailly, den Prä- 
fiventen des tiers &tat, der berühmte Schwur im Ballhaufe, die 
Deputirten gelobten eiblich, fich nie von einander zu trennen, da, 
wo fie fi} verfammelten, befinde fich die Nationalverfammlung 
von Eranfreih, alle fchwuren, bis auf einen, einen gewiflen 
Martin d'Auch, der zu feig war; man glaubte, der König 
beabfichtige die Stände ganz aufzulöfen, Mirabeau glaubte 
dies nicht, er verhehlte deshalb feinen Unwillen nicht, er erklärte 
laut: „So führt man Könige auf dad Scaffot.” Doch aud 
dad Ballhaus ward den Deputirten verfchloffen, fie verſammel⸗ 
ten fih nun am 22, Junius in der Kirche des heil. Ludwig, 
bier traten 148 Mitglieder. der Geiftlichfeit zu ihnen, fpäter auch 
17 Mitglieder ded Adeld. Am 23. Junius erfchien der König 
in der angefündigten Sitzung, er erfchten mit bewaffneter Macht, 
von feinen Garden umgeben unter den Vertretern feined Volkes, 
er gebot den Ständen auseinander zu gehen und den folgenden 
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Tag in abgefonderten Kammern die Berathungen zu beginnen, 
er drohte hier allerdingd mit Auflofung der Stände. Der Abel 
und die Geiftlichfeit folgten dem Befehle des Königs, der dritte 
Stand blieb allein im Saale zurüd, unbeweglich und in tiefem 
Schweigen. 

Nach einiger Zeit trat der Geremontienmeifter des Königs ein 
und erinnerte an den foniglichen Willen. Da erhob fih Mie 
rabeau, er fprach feinen Unwillen aus, daß der König mit 
einer bewaffneten Macht in der Berfammlung der Vertreter feis 
nes Volkes erfchienen fei, er wandte ſich dann, wohl jest wiſſend, 
was ber Hof im Sinne habe, die einflußreichften unter den De: 
putirten verhaften zu laffen, an den Geremonienmeifter und fprad) 
die welthiftorifchen Worte: „‚Allez dire & votre maitre, que nous 
sommes ici par la puissance du peuple et qu’on ne nous en ar- 
rachera que par la force des bayonnettes.** — „Sie find heute, 
was Sie geftern waren, feste Sieyes hinzu, laffen Sie uns 
in unfern Berathungen fortfahren.” Die Berathungen wurden 
fortgefegt, auf den Vorſchlag von Mirabeau erflärte die Assem- 
bl&e nationale die Perfonen ihrer Mitglieder für unverleglich. 
Als Bailly auf diefen Vorfchlag Mirabeau’3 nicht gleich eingehen 
wollte, rief ihm derfelbe zu: „Si vous ne portez pas le decret, 
60 deputes et vous le premier serez arret&s cette nuit.‘ 

Am folgenden Tage traten der Derzog von Drleand und 
46 Mitglieder des hohen Adeld zum tiers Etat. 

Der König, der arme König — ein ſchwankendes Rohr in 
dem Sturm, der um ihn braufte, gab nach. „Sagen Sie dem 
Adel, fprach er zum Herzog von Luremburg, dem Präfidenten 
deffelben,, der ihm die nachdruͤcklichſten Gegenvorftelungen machte, 
daß ich ihn bitte, ſich den andern Ständen anzuſchließen, iſt 
das nicht genügend, fo befehle ich es ihm, als fein Fuͤrſt.“ 
Man gehorchte dem Befehle, diefem Befehle, der die Fonigliche 
Macht endete in Franfreiih. Es war jest vom König felbft 
anerfannt, daß die Souverainität bei der Nationalverfamms 
lung fei. 

Und doc ließ ſich jegt Ludwig wieder von feinem Hofe 
verleiten, eine Gegenbewegung zu machen, er ließ fich bewegen, 
die Gewalt der Bayonnette zu Hülfe zu rufen. Truppen, aus⸗ 
ländifche Truppen und Artillerietransporte trafen in bebeutenber 
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Anzahl von mehreren Punkten ded Königreichs in Verſailles ein, 
Berfailles befam dad Anfehn eined Lagerd, der Stänbefaal war 
mit Wachen umgeben, der Eingang den Bürgern unterfagt, 
Darid war von mehreren Armeecorpd umzingelt, die auf dem 
Marsfeld, in Sevres, in St. Denys fo aufgeftellt zu fein fchie- 
nen, daß fie ed nach Umftänden blofiren oder belagern fonnten. 
Es waren gegen 40,000 Mann. Das Bolk gerieth in Unruhe, 
die Nationalverfammlung fchidte auf den Vorfchlag Mirabeau’s 
eine ehrfurchtövolle Adreffe an den Konig mit der Bitte um 
Entfernung der Truppen. Ludwig erflärte, ihm allein komme 
ed zu, zu beurtheilen, ob Truppen herbeizurufen oder wegzu— 
fhiden fein. Am 11. Zulius ward Neder entlaffen. 

Am folgenden Zage, Sonntags, den 12. Julius erfuhr 
man in Paris gegen vier Uhr Nachmittags, daß Neder in Un» 
gnade gefallen und abgereift fei, man betrachtete diefe Entlaffung 
ald die Ausführung des Complotted, wozu man die militairifchen 
Vorbereitungen gefehen hatte, In wenig Minuten war die ganze 
Stadt in der größten Bewegung, überall bildeten ſich Gruppen, 
mehr als 10,000 Menfchen begaben ſich in’3 Palais royal. Diefes 
Palais royal, erft vor Kurzem vom Herzog von Orleans mit un« 
- geheurem Koftenaufwand neu erbaut, wurde der Mittelpunkt der 
Agitation, in den prächtigen Gärten fanden fich die Malconten: 
ten zufammen, bie Demofraten hielten ihre Verfammlungen in 
ben Kaffeehäufern, in feinen geräumigen Hallen. E3 traten hier 
bie Volförebner auf, denen Zifche zur Nebnerbühne dienen muß- 
ten. Die Gefchäfte fianden fchon feit den erften energiichen 
Schritten ber Nationelverfammlung ftil in Paris, Menfchen 
aller Stände füllten die Straßen, befprachen ſich uͤber die oͤffent— 
lichen Ereigniffe, fammelten fih um Jeden, der aus VBerfailles 
fam. Alles war aufgeregt, Alles war für die Sache der Re— 
volution, namentlich der Mittelftand, die Patrioten und Demo- 
kraten aus Liebe zur Freiheit und zu Neuerungen, die Kapitali= 
fien aus Sorge um ihr Vermögen und aus Furcht vor einem 
Banqueroute, das niedere Volk, die Arbeiter namentlich, aus 
Mangel, deflen Ende man dringend und baldigft wünfchte und 
zu dem man durch die Unruhen ficher zu gelangen hoffte, die 
Unruhen, die dem Hof und den privilegirten Standen Furcht 
einflößen follten. „Paris, fagt Mignet fehr richtig, trat aus 
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der Ruhe und Stile der Sklaverki in den Enthufiasmus der 
Freiheit und beraufchte fih darin.’ Die Preffe erhigte die Ger 
müther, die alles, was in den Berfammlungen verhandelt wurde, 
fogleih aud an die Menge ausbrachte. 

Sn den Gärten des Palais royal gab an jenem Sonntag, 
wo die Nachricht von Neder’3 Entlaffung nad Paris Fam, Eas 
mille Desmoulind das Signal zum XAufftand, Er fprang 
mit Piftolen bewaffnet auf einen Tiſch und haranguirte die Menge. 
„‚ Bürger, rief er, der Moment zum Handeln ift gefommen, die 
Entlaffung Necker's ift das Zeichen zu einer zweiten Bartholo- 
maͤusnacht für die Patrioten, noch diefen Abend werben die 
Bataillone der Schweizer und Deutihen vom Marsfeld ein: 
ruͤcken und und ermorden. Es bleibt und nur eins übrig: zu 
den Waffen!’ 

Dem Hedner folgt ftürmifcher Beifall. Er fchlägt vor, 
Kofarden aufzufteden, um fi unter einander zu erkennen. 
„Bolt ihr grün, die Farbe der Hoffnung, oder roth, die Farbe 
des freien Cincinnatusordens?“ Grün, grün, ruft der Haufen. 
Desmoulins fleigt vom Tiſche, ftedt einen Zweig an feinen Yut, 
alles folgt ihm, die Kaftanienbäume der Gärten des Palais wer: 
den beinahe alle ihrer Blätter beraubt, der Daufe fest ſich in 
Bewegung, er zieht mit den Büften Neder’3 und Orleans’, 
Drleans’, von dem man auch glaubte, daß er verbannt werden 
würde, durch die Straße ©. Martin, ©. Denys und ©. Ho: 
nor& nach dem Plab VBendöme, wo man bdiefe Büften um die 
Statue Ludwig's XIV. herumträgt, von da auf die Place 
Louis XV. Dad Regiment Royal Allemand war auf der Place 
Vendöme mit Steinwürfen zurüdgetrieben worden, auf der Place 
Louis XV. durchbrachen die Dragoner ded Prinzen Lambesc 
die Maffen und jagten fie auseinander, es wurde dabei aud) 
auf ruhige Spaziergänger eingehauen, ein alter Mann mit einem 
Säbellyieb verwundet, im Getümmel wurden die Träger ber 
Büften und ein Soldat der franzofilchen Leibwache erichlagen, 
es war died das erfte Blut, das für die Revolution vergoffen 
wurde, 

Das Regiment der franzofiichen Leibwache, der gardes 
frangaises, dad durch den langen Aufenthalt in Parid mit ben 
Bürgern in das vertrautefte Verhältnig gefommen war, ſchon 
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früher Zeichen des Mißvergnfigens gegeben hatte, erklärte fich 
an diefem 12. Julius für das Volf, für den dritten Stand, 
fie feuerten auf die Dragoner, fie trieben fie mit gefällten Ba— 
yonnet bis in die Gärten der Zuilerien, fie ftellten fich zwiſchen 
der Volfsmafle und den füniglihen Truppen, zwifchen den Zui- 
lerien und elifäifhen Feldern in Schlachtordnung auf, Nun er- 
- hielten die Truppen auf dem Maröfelde Befehl, vorzuruͤcken, 
es waren fremde Truppen: auch fie, zuerft die Schweizer wei- 
gerten fi anzugreifen. 

Die Behörden der Hauptftadt verheimlichten die Wichtigkeit 
diefer Unruhen dem Hofe in Verſailles: dieſer, Dadurch getäufcht, 
ſah den Keim der Aufregung in der Nationalverfammlung, er 
glaubte, wenn er fie in Furcht febe, dieſe Aufregung in ber 
Murzel zu tödten. Er berief die Truppen nad Verfailles, der 
Gouverneur der Baftille bat vergebens um Berftärfung. 

In Paris flieg nun die Volksaufregung aufs Hoͤchſte, un: 
geheure Maffen von Arbeitern fammelten fih auf den Straßen 
und dffentlihen Plägen, jene furchtbaren Banden, die nie bei 
Unruhen fehlen und nur bei folhen Gelegenheiten in Maſſen 
gefehen werden, zeigten ſich auch jest, man erbrach die Arfenale, 
die Läden der MWaffenfchmiede, man fihmiedete, da man nicht 
genug Musfeten fand, 50,000 Pifen; im Hötel des Invalides, 
dad man mit Hülfe derfelben einnahm, erlangte man 20 Kano- 
nen, der Gröveplag wurde in ein ungeheures Waffen = Artillerie 
und Munitionsdepot umgefhaffen, die franzofiichen Garden ga= 
ben den Volksmaſſen eine militairifche Einrichtung, auf dem Hötel 
de ville trat ein Gomite zu Bildung einer Bürgermiliz zufams 
men, der Aufftand ward foͤrmlich organifirt. 

Am Morgen des 14, Julius verbreitete ſich das Gerücht, 
daß die bei St. Denys aufgeftellten Truppen Befehl erhalten 
hätten, nach der Hauptfladt zu marfchiren, daß die Kanonen 
der Baftille gegen die Rue St. Antoine gerichtet fein. In 
einem Augenblid erfcholl der Ruf „nach der Baftile, nad der 
Baſtille,“ durh ganz Paris. Die Garnifon, 80 Invaliden, 
30 Schweizergarden,, feuerte auf die andringenden Bolfsmaffen, 
der Gouverneur ließ die Kanonen mit Kartäfchen laden und abs 
brennen. Nach vierftündiger Belagerung famen die franzofifchen 
Garden mit Kanonen herzu, die Befabung zog nun die weiße 
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Fahne auf dem Thurm auf, firedte dad Gewehr, die Führer 
der Maſſen Fonnten aber nicht verhindern , daß der Gouverneur 
der Baftille, einige Invaliden und einige Schweizer von der wür 
thenden Menge ermordet wurden, man hing die Zeichname an 
die Pfähle der Straßenlaternen, diefe Pfähle, die fpäter fo oft 
noch der Volkswuth der A la laterne Rufenden au Executions⸗ 
plaͤtzen dienen mußten. 


Man hatte in Verſailles den Kanonendonner der Baſtille 
gehört, die Hofleute freuten ſich, daß nun endlich die verhängniß- 
volle Unentfchloffenheit der Truppen, die das Volk nicht hatten 
angreifen wollen, vorüber fei, man hielt e8 für unmöglih, daß 
das Volk gefiegt habe, ſchon befchloß man, die Nationalver: 
fammlung den 15. Sulius aufzuheben. Da fam endlich in der 
Nacht die Nachricht von dem Ausgang der Sache. Die Stände, 
feit zwei Tagen in ununterbrochener Sitzung verfammelt — fie 
hatten ſich für permanent erflärt — erfuhren diefen Ausgang 
zuerft, fie kamen mit einem Mal dadurdy aus ihrer bedenflichen 
Lage. Man fehlug vor, eine Deputation an den König zu fen: 
den. „Nein, fagte Elermont Tonnerre, fie mögen dieſe 
Nacht bei fich felbft zu Rathe gehen, es ift gut, wenn Könige, 
gleich Privatperfonen aus Erfahrung Flug werden.’’ Der Herzog 
von Liancourt Üübernahm es endlich, mitten in der Nacht noch 
den König in Kenntniß zu feßen. „Das ift ein Aufftand,‘ 
tief Ludwig nach langem Stilifehweigen. ,, Nein, Sire, ers 
wiederte der Herzog, es ift eine Revolution.’ | 


Der ſchwache König, der jet Fein Blutvergießen mehr an« 
zuordnen hatte, erfchien am naͤchſten Morgen ohne feine Garden 
im Sitzungsſaal der Stände, er erflärte, daß er fich für immer 
mit der Nation vereinige, daß er ſich auf die Treue der Nationals 
verfammlung verlaffe, daß er Befehl ertheilt habe, die Truppen 
von Berfailles und Paris zuridzuziehen. AS er die Worte 
ſprach: „Seht, ich bin ed, der fih Euch anvertraut,‘ brad) 
allgemeiner Beifall aus, fammtlihe Deputirte erhoben fich und 
geleiteten den Monarchen nach feinem Palafte. Derfelbe Enthus 
fiasmus zeigte fich in Paris, ald die Nachricht dahin gelangte, 
Bailly, der Präfident der Nationalverfammlung ward zum 
Maire der Stadt ernannt, La Fayette, diefer Bürger zweier 
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Welten, zum Befehlshaber der ſogleich nach der Einnahme der 
Baſtille organiſirten garde nationale. 

Am 17. Julius reiſte der König nad) Paris, um die auf: 
geregte Hauptftadt durch feine Gegenwart zu beruhigen und ihre 
Liebe wieder zu erwerben. Bailly, an der Spise der Munici- 
palität, empfing ihn an den Thoren mit den inhaltöfchweren 
Worten: ,‚Sire, ich bringe Ew. Majeftät die Schlüffel der 
guten Stadt Paris, es find diefelben, die Heinrich IV. über: 
reicht wurden, er hatte fein Volk wieder erobert, jest hat das 
Volk feinen König wieder erobert.” Bon der Place Louis XV. 
aus zog der König nad) dem Hötel de ville unter einem Bogen 
gefreuzter Säbel der Nationalgarden, die in düftrer Haltung nur 
zuweilen den Ruf: ‚‚Vive la nation‘“ ertönen ließen. Das ganze 
Volk trug die dreifarbige Kofarde, rot) und blau, die Farben der 
Stadt Paris, und weiß, die fonigliche Farbe. Als der König 
ohne Wache in dad Stadthaus getreten war, am Zenfter deſſel— 
ben mit der dreifarbigen Kofarde auf der Bruft fich zeigte, erft 
da erfholl mit Enthufiasmus der Ruf von allen Seiten: „Vive 
le Roi !‘* Der König beftätigte hierauf die neuen Magiftratöftellen 
und kehrte nach Verſailles zuruͤck. 

Die Reiſe des Koͤnigs nach Paris war das Signal zur 
Emigration des Adels, dieſer ungluͤcklichen Emigration, die Frank— 
reich ſo alarmirte, die ſo viel dazu beitrug, den Volksunwillen 
zu ſteigen. Der Graf von Artois, der Prinz von Condé, 
der Prinz Conti, der Marſchall von Broglie, die ganze 
Familie Polignac gingen nah Bruͤſſel, die Miniſter und ein 
großer Theil des Adeld folgten ihnen nad, fie glaubten in ihrer 
Berblendung, ein auswärtiged Frankreich conftituiren zu koͤnnen, 
fie regten die Fremden gegen ihr Vaterland auf. Frankreich, 
das patriotifche Frankreich, hat feinem Adel die niemald ver: 
geben. 

Necker ward aus Bafel zurüdberufen, feine Rüdfehr war 
ein Triumph , ald er in feine Gemächer zu Verſailles trat, rief 
er aus: „Jetzt folte ich ſterben.“ - Er fühlte fehr richtig, feine 
Uhr war abgelaufen, in den Zeiten einer Revolution koͤnnen 
Minifter feine Rolle fpielen. 

Der 14. Julius hatte unermeßliche Folgen für Frankreich, 
die Bewegung, die Paris ergriffen hatte, theilte fich dem Pros 
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vinzen mit, ber Raufch der Freiheit riß ganz Frankreich dahin. 
Meberall bildeten ſich Municipalitäten, um ſich zu regieren, Na— 
tionalgarden, um fich zu vertheidigen. In weniger ald vierzehn 
Tagen gab e3 in Frankreich Feine Auctorität mehr, die ihren Urs 
ſprung nicht im Volke gehabt hätte, 300,000 Mann fanden 
zum Schuß der Sache dieſes Volkes unter den Waffen. Aber 
es zeigte fich jest deutlich das, was Schiller fo vortrefflich 
ausgebrüdt hat: „Vor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 
vor dem freien Menfchen erzittre nicht!’ Das Volk von Frank: 
reich, aus der langen, fchweren Sklaverei entfommen, vermochte 
nicht fich felbft zu beherrfchen, furchtbar fchritten von nun an die 
Scenen der Anarchie, dad Vorſpiel der Schredensherrfchaft über 
die blutige Bühne der Revolution der belle France. Auf dem 
Lande ftanden die Bauern auf, diefe fo lange furchtbar gefnech» 
teten Bauern, fie zündeten die Schlöffer der Edelleute an, fie 
vertrieben, fie ermordeten die Befiker, fie ermordeten fie mit den 
ausgefuchteften Qualen, fie röfteten ihnen die Fußſohlen über lang— 
famem Feuer, fie brannten ihnen die Haare und Augenbraunen 
ab, fie ertränften fie in den Fifchteichen, fie hieben fie vor den 
Augen ihrer Familien in Stüden. ü 

Mitten unter diefen fchredensvollen Scenen, denen die 
Assemblee nationale vergebens durch energiiche Proclamationen 
Einhalt zu thun fuchte, ging diefe Verfammlung voll reinen 
Willens und redlicher Gefinnung, aber nicht gleichmäßig erleuch« 
teter Einficht, weil fie dem Enthufiasmus des Augenblids zu 
viel traute, mit ihrem Plane, eine Reorganijation des politifchen 
und focialen Zuftands zu Stande zu bringen, mit feftem Schritte 
vorwärts. Die Nacht der Sikung vom 4. Auguft hob das 
Feudalſyſtem auf und die perfünliche Dienftbarfeit , die Frohnen. 
Vom Enthufiasmus der Großmuth, vom Zauber der Vaterlands- 
liebe hingeriffen, befchloß man, und zwar der Adel an der Spitze, 
einen plöglichen Umſturz der ganzen Berfaflung, auf der ber 
Staat ruhte. Mirabeau war nicht in diefer Nacht zugegen. 
Man hob die Steuerfreiheit auf, man fhaffte die Zehnten der 
Geiftlihfeit ab, man ließ die Zünfte und Innungen eingehn. 
Die Reue, daß man zu viel bewilligt, kam nad), fie fam, als 
man fah, daß die, denen man die Bewilligungen gemacht, fich 
nicht eben fo großmüthig und hochherzig bezeigten. Man kannte 
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die Menſchen nicht, man uͤberſah, daß geweſene Sklaven nicht 
gleich ruhige, beſonnene, dankbare Maͤnner werden, daß neue 
Geſetze nicht die Sitten veraͤndern koͤnnen, man dachte gar nicht 
an den Volkscharakter der Franzoſen, der ſeit Caͤſar's Zeiten 
entſchieden aufs Neue geſtellt iſt. „Ihre Goͤttin iſt die Neuheit,“ 
ſagte Friedrich U. Einmal im Strome dieſer Neuerungen, 
waren ſie nicht mehr aufzuhalten. Man vergaß ferner, daß es 
weit leichter ſei, Decrete zu machen, als Decrete in Ausfuͤhrung 
zu ſetzen. Die Verwirrung, die durch jene ploͤtzlichen Aufhebun⸗ 
gen kam, die Unfaͤhigkeit der neuen, groͤßtentheils ganz unerfahr⸗ 
nen Civil» Beamten, die man gewählt, die Unredlichkeit vieler 
diefer neuen Beamten, die von dem Umſturz der Dinge nur 
Gewinn zu ziehen fuchten, die in die Hände der Maflen durdy 
dad Inftitut der Nationalgarden gelegte Militairgewalt — alles 
das verhinderte die Herftellung einer geordneten Verfaffung, wie 
fie dringend nöthig war, um die ungeheure Gährung der Ge- 
müther, die unglaubliche Aufregung der Intereffen niederzuhalten. 
Man veranlaßte dadurch die permanente Fortdauer der Revolu— 
tion, felbft zu einer Zeit, wo dad Volk gern zu einer gemäßig« 
ten monardifchen Berfaffung zurüdgefehrt wäre. Die Ertremi- 
täten, in die man gerathen, mußten folchergeftait nothwendig 
auslaufen, in ihre äußerften Enden auslaufen, das revolutionäre 
Syſtem mußte, indem es fich in die höchfte Spige des Terroris⸗ 
mus bewegte, fich felbft tödten, erft auf die Bafis der allgemei: 
nen Ermattung konnte wieder fpäter ein Ruheſtand gegründet 
werben. 

Der naͤchſte wichtige Schritt, den die Nationalverfammlung 
jest that, war die Entwerfung der Erklärung ber Menfchenzechte, 
der berühmten declaration des droits de l’homme. Sie geſchah 
auf den Antrag la Fayette's nach dem Vorgange der Ber: 
einigten Staaten, die ald fie frei wurden, ihrer VBerfaffungs- 
urfunde eine ähnliche Erklärung hatten vorangehen laflen, eine 
Erflärung der Rechte, welche weder der Heiligung der Geſetze 
bedürfen, noch je durch ein Geſetz eingefchränft oder aufgehoben 
werden dürfen. Diefe Declaration ward am 18. Auguft in einem 
befonderen Decrete feierlich ausgeſprochen, fie fanctionirte die ur: 
fprüngliche Freiheit und Gleichheit der Menfchen ihrer Geburt 
nach, erklärte, daß Freibeit, Eigentyum, Sicherheit und Wider⸗ 
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ftand gegen Unterbrüdung Zwed jeder gefellfchaftlichen Verbin⸗ 
dung fei, daß die Sowverainität im Welle ruhe, die Freiheit 
darin beftehe, alles zu thun, was andern nicht fchadet, daß das 
Geſetz der Ausdruck des allgemeinen Willens fei, fie garantirte 
perfönlicdhe Freiheit, Religionsfreiheit, Preßfreiheit, gleichmaͤßige 
Bertheilung der Steuern auf alle Bürger nach ihrem Vermögen, 
gleihmäßige Zulaffung zu allen Aemtern nah Werdienft und 
Zalenten. Es find dies ohne Zweifel die edelſten Prinzipien, 
die feftgeftellt werden konnten, chriftliche Prinzipien, Prinzipien, 
unmittelbar aus dem Hauptgebote hervorgegangen, das der Er- 
löfer den Menfchen gegeben, daß fie alle unter einander mit 
gleicher Liebe ſich umfaſſen follen. Es find die Prinzipien, auf 
denen grundgefeglich die Vereinigten Staaten Amerifad und factiſch 
das engliihe Reich fteht, Diele beiden Staaten, deren Fundas 
mente die perfonliche, die Religions und die Preßfreiheit find, 
diefe beiden mächtigften Staaten der alten und der neuen Welt. 
Es ift hochft merfwürdig, wie man damald in Franfreic auf 
die Entdedung des wahren Inhalts des Chriſtenthums fam, des 
Chriftentbums, das fo lange Zeit unter dem Schutte des Papft: 
thums vergraben worden war, fo daß die Franzofen ed gar nicht 
mehr fannten. Rabaud, einer der erften Schriftfteller über die 
Revolution, Pfarrer und Deputirter von der Girondiftenpartet, 
einer der mildeften und friedlichften Menfchen, ein Anhänger 
Rouffeau’s, bat die charakteriftiichen Worte: ,‚Il en est de 
l’evangile de la declaration des droits de l’'homme, comme de 
celui des chretiens, il doit &tre persecuté, parcequ'il est la 
bonne nouvelle des petits et une folie selon le monde. Il 
est singulier, fährt er nun fort, de remarquer, que l’evangile 
n’est autre chose, que la declaration des droits: les mysteres 
en furent long temps caches, parcequ’ils atlaquaient les pr&- 
tres et les grands. ‘‘ 

Diefer declaration des droits de l’homme, die von einem 
der edelften Menfchen, von la Fayette ausging und die bie 
ebelften Menfchen aller Länder, einen For, einen Klopftod, 
Schiller, Fichte, zur lauteften Bewunderung hinriß, wird 
man nie die Anerkennung verfagen fünnen, wenn man auch fehr 
wohl weiß, daß fie den Horizont der in langer Sklaverei auf: 
erzogenen Maffen bei weiten überftieg, und daß fie von dieſen 
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Maſſen, denen fie plöglich entgegengebracht wurde, aufs Blutigſte 
gemißbraucht worden ift — ein Mißbrauch, den ja auch, und 
im größten Style das Chriſtenthum felbft hat erfahren müffen. 

Nah Annahme diefer declaration des droits de l’homme 
ging die Nationalverfammlung daran, eine neue Conftitution zu 
entwerfen, diefe ihre Arbeit fiel in die Monate Auguft und Sep» 
tember. Den größten Einfluß hatten auf ihre Berhandlungen 
die Clubs, die demofratifchen Club der Hauptftabt, die fich in 
großer Zahl mit vollfommener Freiheit bildeten und bie fchred- 
lichften Folgen hatten. Die Club im Palais royal waren es, 
die die Assemblee nationale mit den drohendften Deputationen 
heimfuchten , außer diefen Clubs bildeten fih noch eine Menge 
andere, die Soldaten verfammelten fich im Oratoire, die Schneis 
der in der Colonnade, die Peruquierd in den Champs Elisees, 
die Bedienten fogar im Louvre, Alle diefe Leute, oft auf der 
niedrigften Stufe der Bildung, gaͤnzlich unfähig, nur die ge 
wohnlichften politifhen Dinge zu beurtheilen, biscutirten über 
den Stand und Gang der öffentlihen Angelegenheiten. „Jeder, 
fagt Mignet, wollte befehlen: denn in Frankreich ift die Liebe 
zur Freiheit fo ziemlich identiſch mit dem Hange zum Herr⸗ 
ſchen.“ 

In dieſen Verſammlungen der Clubs wurde nun uͤber die 
zwei hoͤchſt wichtigen Punkte berathſchlagt, ob die geſetzgebende 
Macht hinfuͤro einer oder zwei Kammern zu Übertragen und ob 
eine Ariftofratie beizubehalten fei, oder nicht in Frankreich, die 
Nationalverfammlung entfchied fich mit einer Majorität von 499 
gegen 89 Stimmen für die eine Kammer und für den Wegfall 
der Ariftofratie, nicht weniger ald 122 Mitglieder hatten einge« 
fhüchtert durch die Drohungen der Clubs an der Abftimmung 
feinen Antheil genommen. Die übeln Folgen einer herrfchenden 
Ariftofratie waren noch im frifchen Angedenfeu, diefe Ariftofratie 
hatte allerdings in ihrem früheren Stolz und Uebermuth und in 
der fpäteren fchimpflihen Flucht aus ihrem Vaterlande, emmer 
Flucht, die in der englifhen Revolution der Adel ſich nicht 
zu Schulden kommen ließ, ſich in der öffentlihen Meinung 
ald unwuͤrdig bdargeftellt, fie war zum großen Theil außerhalb 
Frankreich und confpirirte hier gegen ihr Vaterland; die Uner: 
fahrenheit binfichtlich der Gefahren einer Demokratie in einem 
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fo ausgebehnterf und fo bevölferten Staate, wie Frankreich if, 
ließ ed dazu fommen, daß man diefe Demofratie annahm. 

Der heftigfte Streit entbrannte über das Velo ded Königs, 
dad Recht deflelben, den Beſchluͤſſen der gelehgebenden Wer: 
fammlung feine Zuftimmung zu ertheilen oder zu entziehen. Die 
Maffen, die Clubs regte diefe Frage zur höchften Aufregung auf, 
die Leute waren fo unwiſſend, daß Manche glaubten, es fei eine 
Auflage, die aufgehoben, Andere ein Feind, der gehangen wer: 
ben folle, fie verlangten mit lautem Gefchrei, der Veto follte 
an den Katernenpfahl gehängt werden. Mirabeau trat ent: 
fhieden auf für dad Veto und zwar für das abfolute Veto des 
Königs, er ſagte: „ich wollte lieber in Gonftantinopel leben 
ald in Frankreich, wenn die Gefeße hier ohne koͤnigliche Beſtaͤti— 
gung gegeben werden ſollten.“ In den Inftructionen, die die 
Deputirten von ihren Wählern erhalten hatten, war. ohne Aus: 
nahme dem König Ddiefes abfolute Veto zugeftanden worden, 
dennoch ward mit einer Majorität von 613 gegen 325 Stimmen 
befchloffen, daß ihm nur ein fuspenfives geftattet werben folle, 
wenn die Kammer zum brittenmal ein Gefeß annähme, dürfe 
der König ed nicht wieder verwerfen, ed erhalte auch ohne feine 
Zuflimmung verbindliche Kraft. 

Die drüdendfte Noth war die Finanznoth, die Neuerungen, 
welche man eingeführt hatte, hatten verurfacht, daß man an 
vielen Orten gar Feine Steuern mehr entrichtete, die Bolfsmaffen 
waren des Glaubens, daß die Revolution fie von allen und 
jeden Auflagen befreien müffe. Die Haufen der Arbeiter, welche 
feine Befchäftigung finden fonnten, vermehrten fich in Paris auf 
eine erfchredende Weife, fie zogen in den Straßen umher, ums 
lagerten die Bäderladen und fchrien nah Brod. Man unters 
hielt fie eine Zeit lang auf öffentlihe.Koften, die tägliche Aus— 
gabe für diefe Unterhaltung belief fih auf 12,000 Francs. Der 
König und die Königin hatten ihr geſammtes Eilbergefchirr in 
die Münze gefchidt, einfchmelzen laffen und zur Abhülfe für die 
öffentliche Noth angewiefen. In Paris entftand die Idee, «3 
fei unumgänglich nüthig,, fich der Perfon des Königs zu ver: 
fihern, um dem Bolfe Unterhalt zu verichaffen, ed fah in der 
Perfon ded Königs den Staat, die Worte Ludwig's XIV.: 


„L'état c’est moi‘“ erhielten eine neue, fchredliche Anwendung. 
Weltgeſchichte 11. 29 
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Am 1. October fand in Verſailles das Tamofe Heft der 
Gardes du corps im Opernhaufe, wo nur bie größten Hoffefte 
gefeiert wurden, ſtatt, die verfammelten Offiziere tranfen des 
Königs Gefundheit mit Enthufiasmus, der König und die Koͤ— 
nigin und der Dauphin beehrten fie mit ihrer perfonlichen Gegen: 
wart; nachdem der Hof weggegangen war, fpielte die Muſik das 
Lied von dem auf dem Donaufchloß gefangenen Richard 
Loͤwenherz: ‚„„D Richard, o mein König, die Welt hat dich 
verlaſſen,“ die Offiziere zogen die Degen, fchwangen ſich in die 
Logen auf, wo die Damen und die Großen des Hofes ald Zu: 
fhauer ſich befanden, fie wurden von ihnen mit gleichem Enthu— 
ſiasmus aufgenommen und mit weißen Kofarden gefhmüdt. Der 
Hof hatte die Unklugheit, diefed Banquet am 3. October ers 
neuern zu laffen, e3’erfchienen jeßt auch ſchwarze Kofarden, 

An dem von Dungersnoth bedrohten Paris entzindeten bie 
Nachrichten von diefen beiden Banqueten, Banqueten, über die 
die Königin unflug genug laut ihr Entzuͤcken ausgefprochen hatte, 
die höchfte Erbitterung, Am 5. October brach die Wiederholung 
der Sinfurrectionsfcenen aus vom 14. Julius. Ein junges Weib 
mit einer einem MWachthaufe entnommenen Trommel und dem 
Rufe: „Brot, Brot!‘ durchzieht die Straßen, es fammeln 
fi andere Weiber um fie, das Volk, die frangofifche Garde, 
die Nationalgarde feben fic) in Bewegung, der Ruf: ‚Nach Ber: 
failed, nach Verſailles!“ wird allgemein. Lange Zeit, fieben 
Stunden machte la Fayette Gegenvorftellung,, endlich Abends 
7 Uhr ift er genöthigt, den Maflen nachzugeben, er fest fich 
felbft an die Spige der Nationalgarde und folgt diefen Maffen. 

Ein furchtbarer Zug, diefer Zug der Weiber, die die Spiße 
bildeten, der Volkshaufen und der Garden von Paris nach Ber: 
failles! Tobend und lärmend und revolutivnaire Lieder fingend, 
wohl 20,000 Menfchen ftarf bewegte er ſich nach dem Palais 
des großen Louis XIV., alle Couriere, welche ihn hätten mel— 
den fonnen, waren angehalten worden, er erfchien unerwartet 
vor dem Gitterthore des Vorhofs des zur großen Ludwigszeit fo 
majeftätifch ftilen Palaftes, hinter dem die koͤniglichen Truppen 
und die Nationalgarde von Verfailles fich aufgeftelt hatten. Der 
König, der auf der Jagd war, war auf die erfte Nachricht zus 
rüdgefehrt, die Nationalverfammlung hatte fo eben ihre Sitzung 
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gefchloffen. Die Weiber erfchienen zuerft am Gitter, fie traten 
ald Bittende, ald Bittende um Brot auf, hinter ihnen flanden 
bie bewaffneten Volfshaufen, die wilden Blide der Anführer 
berfelben, ihre aufgehobenen Arme fprachen nur zu deutlich ihre 
Abfichten aus. Die Parifer Fifchweiber drangen in den Sitzungs— 
faal der Assemblee, der unverfhämte Haufen feßt ſich auf die 
Bänfe der Deputirten. „Zoͤgert nicht, riefen mehrere Stimmen, 
unfern Willen zu thun, oder bald foll Blut fließen.’’ Die Fuͤh— 
rerin der Filchweiber beftand mit ihrer Stentorfliimme darauf, ihr 
Liebling Mirabeau folle reden. Bor den Thoren des Sitzungs— 
ſaales hatte ein Offizier der Wache einen Parifer Soldaten mit 
einem Säbelhiebe getroffen, indem er die Andrängenden zurüd: 
weifen wollte, diefer feuerte, ed entftand nun ein Handgemenge, 
welches fehr blutig geworden fein würde, wenn nicht die Gardes 
du corps, gegen die man fo erbittert war, Befehl erhalten 
hätten, das Feuer einzuftellen und ſich zurücdzuziehen. Ein hef— 
tiger Negen fühlte endlich die Hige der Menge. 

Der König ftand in großer Furcht, es war vom fliehen 
die Nede, aber Ludwig beforgte, wenn er wegginge, die Er: 
nennung des Herzogs von Orleand zum Lieutenant general, 
diefer Orleans galt ald ein wefentlicher Urheber des Zugs nad) 
Verſailles, um eben den König durch Furcht zur Flucht zu nöthi- 
gen. Ludwig fonnte ſich aber auch nicht zu einem energifchen 
MWiderftand entichließen, er beforgte, wenn er befiegt würde, das 
Schickſal Carl's I. von England zu erfahren. Vielmehr willigte 
er jest ein, die Declaration der Menfchenrechte und die Grund: 
lagen der neuen Conftitution anzunehmen, wozu ihn die Nationale 
verfammlung zeither nicht hatte bewegen fünnen. Diele National: 
verfammlung,, in ihrem Sitzungsſaal von trunfenen Weibern in= 
fultirt, — eine nahm fogar den Stuhl ded Präfidenten ein und 
trieb mit der Klingel ihr Spiel — trennte ſich erft gegen Drei 
Uhr Morgend, nur Mirabeau’3 Anfehn hatte einigermaßen die 
Drdnung der Debatten, die ſtets mit dem Gefchrei: „Brot! 
Brot!’’ unterbrochen worden waren, aufrecht erhalten; der Eaal 
blieb in den Händen der lärmenden Haufen. 

Lafayette hatte dem König VBerficherung gethan, daß die 
Ruhe des Palajted nicht weiter geftort werden werde, die fonigliche 
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Familie ging gegen zwei Uhr zu Bett, auch Lafayette Iegte fich 
Schlafen. 


Gegen ſechs Uhr des Morgens den 6. October, war ein 
Theil der Menge, die auf den Straßen bei Wachtfeuern campirt 
hatten, wach, man findet ein Gitter des Foniglichen Palais offen, 
man flürzt herein, fchnell find die Zreppen und Worfäle der 
foniglihen Gemächer gefüllt. Die Bewachung des Innern des 
Palafted war den Gardes du corps vertraut, den wegen ber 
Feſte im Opernhaufe fo verhaßt gewordenen Gardes du corps, es 
fommt. zu Streit, die Garde feuert, die Wache fchreit: „Weckt 
die Königin, damit fie ſich rette.“ Marie Antoinette, die 
auf der Gartenfeite ſchlief, ftürzt im Nachtfleide durch Oeil de 
boeuf, durch des großen Ludwig’ Zimmer, um den Berfolgern 
zu entrinnen. Ein entfchloffener Offizier vertrat diefen den Ein— 
gang zum Oeil de boeuf. Wüthend ftürzt die Menge nun in da$ 
Zimmer der Königin, ihr allerdings galt es, man durchloͤchert 
aus Erbitterung, daß dad Opfer entflohen, ihr kaum verlaffenes 
Bett mit Bajonettftihen. Die Leichname zweier Gardes du corps, 
die im erften Kampfe beim Eindrängen des Haufens in den Pa— 
laft gefallen waren, fchleppte man unter die Fenfter des Königs, 
man fchnitt ihnen dafelbft die Köpfe ab und trug fie auf Pifen 
geftedt, durch die Straßen von Verfailles, auch die andern Ge- 
fangenen wollte man erequiren. 


Da ericheint Lafayette im Galopp, er ui die 
Menge, rettet die Gardes du corps, ftürzt nah dem Schloffe 
zum König. Unterdeffen hatten fi die Volfshaufen im Marmor- 
hofe unter den Schlafzimmern des Königd gefammelt, unauf: 
hoͤrlich ward nad den Zenftern gefchoffen, man verlangt mit 
großen Gefchrei den König zu fehen. „Laßt und den König 
mit nach Paris nehmen! Es tft dad einzige Mittel, unfern Kin— 
dern Brot zu verſchaffen!“ Begleitet von Lafayette trat er 
auf den Balcon heraus, diefer verfündete der Menge, daß ber 
König ihren Wunſch erfüllen werde. Es folgt lauter Jubel des 
Volkes. Nachher erfchien Lafayette auch mit der Königin, er 
füßte ihr ehrerbietig die Hand. Neuer Jubel folgt. Zuletzt trat 
Lafayette auch noch mit einem Garde du corps auf den Balcon, 
dem er zum Friedendzeichen die dreifarbige Kofarde auf den Dut 
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heftet und vor den Augen der Menge umarmt. „Vivent les 
gardes du corps !“* war die Antwort der Menge. 

Gegen Mittag reifte die koͤnigliche Familie von Verfailles 
nad) Paris ab, — fie fuhr zum legtenmal durch die große Allee, 
um nie wieder zuruͤckzukehren. Hundert Deputirte der National: 
verfammlung begleiteten den foniglihen Wagen, diefe Verſamm— 
lung hatte beſchloſſen, unzertrennlih vom König zu fein und 
ihm nach der Dauptftadt zu folgen. Traurig marfchirte die 
Garde du corps hinter dem foniglihen Wagen. Diefer Wagen 
war von Kanonen umgeben, Kanonen, die dad Volk zog, wäh: 
rend fanatifche Weiber auf ihnen ritten. Rriumphgefänge und 
Revolutionshymnen, Ga ira und andere, füllten die Luft. Sieben 
lange Stunden dauerte diefer Zug, ed war diefer Zug der Leichen: 
zug der koͤniglichen Majeftät, am Abend langte man in Paris 
an, führte den König nad) dem Stadthaus und von da nad) 
den Zuilerien, feinem neuen Palaft und Gefängniß. 

Nach diefem Berfailler Zuge nahm die Nationalverfammlung, 
die nun die Fonigliche Einwilligung für die Prinzipien der neuen Con» 
ftitution erhalten hatte, mehrere anderweite Durchgreifende Veraͤnde— 
rungen vor. Franfreich ward in 83 Departementd umgefchaffen, da= 
durch eine Einheit in diefes große Land gebracht, eine Einheit, vor 
der die Provinzialintereffen immer mehr verſchwanden. Um die alte 
Deffentlichfeit der Rechtöpflege wieder herzuftellen, wurden die jurys 
eingeführt, das zeitherige heimliche Juſtizweſen gänzlich abgefchafft. 
Um Geld zu machen, ſchuf man die Affignaten, ein Papiergeld, das 
auf die fecularifirten geiftlichen Güter creirt wurde, die man jeßt 
verfaufte. Der Adel verlor feine legten Privilegien, die Titel, die 
Drden, die Wappen, die Livreen, dad Recht der Erftgeburt 
ward abgefhafft. Diefer Adel warb immer mißvergnügter: man 
zählte jest an 100,000 Emigrirte, die fih am Rhein zu Coblenz 
und Worms zu einem auswärtigen Frankreich conftituirten. Nächft 
dem Adel ward die nad dem Verfauf der Kirchengüter auf Bes 
foldung geſetzte Geiftlichfeit aufs Höchfte aufgebracht, von den 
Kanzeln herab ward jener Verkauf der Kirchengüter ald Kirchen 
raub und Todſuͤnde dargeftellt, die größte Erbitterung - entfland, 
ald man fpäter die Priefter nöthigen wollte, den Eid auf bie 
neue Gonftitution zu ſchwoͤren; es zeigte fih da, welche Macht 
bie romifch=Fatholifchen Priefter in dem philofophifchen, aber wie 











454 


Friedrich II. fo feharffinnig bemerkt hatte, in den Maffen nod) 
fo durch und durch abergläubifchen Frankreich äußerten, wie fie 
wirflid) einen Staat im Staate ausmachten. Diefe Priefter, die 
den Eid auf die Conftitution zu leiften fich weigerten, die die 
conftitutionelle Geiftlichfeit ald unwürdig darftellten, die kirchlichen 
Funktionen zu verrichten, die durch fie gefchloffenen Ehen für 
Goncubinate erflärten, alle mit der göttlichen Rache bedrohten, 
die bei ihnen Meffe hören würden, diefe Priefter haben bei einem 
bedeutenden Theile des Volkes eine lange Zeit hindurch durch 
ihren mächtigen Einfluß eine. große Unzufriedenheit mit der neuen 
Drdnung der Dinge ftehend erhalten. Die weftlichen Diftricte, 
namentlich die Vendée wurde durch fie zur offenen Empörung 
gebracht, 

Wie die Erbitterung ded Adeld und der Priefter feit dem 
Berfailler Zuge flieg, fo wuchs auf der andern Seite der Haß 
der FreiheitSmänner und Demagogen. Der politiiche Fanatismus 
der Maſſen hatte in jenen Zagen reihe Entwidiung befommen, 
er verförperte fich in den Jacobinern und Robespierre, Diefe 
extremen Leute festen fi) den Adeligen und Prieftern entgegen, 
fie waren gar nicht darüber bedenflih, fie auf jeden Fall aus 
dem Wege zu räumen, Mit Robespierre und den Jacobinern 
fam das zweite Stadium der Revolution, ed fam mit dem ode 
Mirabeau’s, der allein im Stande gewefen war, jenem Fanatis: 
mus noch einen Damm entgegen zu feßen. 

Mirabeau hatte zeither dad Uebergewicht der Nationale 
verfammlung gegen die Maffen und Demagogen noch behauptet, 
Er war dad gefürchtete Haupt und der Fraftvolle Mittelpunft des 
gemäßigten, des aufgeflärten Mittelftands in diefer Verſammlung. 
Er hatte noch Sympathie für den König, diefer zahlte ihm eine 
Penfion, die ihn ein glänzendes Haus machen ließ, Mirabeau 
bezeichnete fein Verhaͤltniß zum Hofe fehr richtig: „Je suis 
payé, mais pas vendu;‘* er hielt wirklich die Foniglihe Macht 
für unentbehrlih, er fchrieb nad) der Nacht ded A, Auguft, der 
Nacht des plößlichen Sturzes des Feudalſyſtems, wo er nicht 
zugegen geweien war, an feinen Oheim: „ich war immer ber 
Anfiht und bin es jeßt mehr, ald je, daß dad Konigthum 
. ber einzige Rettungdanfer ift, der und vor dem Sciffbruch bes 
wahren kann;“ er hatte auch ben Plan, eine Ariftofratie nach 
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englifchem Mufter wieder herzurichten; die Maflen, obwohl fehr 
mächtig durdy die Clubs, konnten bis zu feinem Tode nicht die 
Dberhand gewinnen: er imponirte ihnen durch feine ganze Perſoͤn⸗ 
lichkeit, durdy die machtvolle Ueberlegenheit der Beredtfamkeit 
feines glanzenden Geiftes. Erſt als Mirabeau flarb, war die 
moraliiche Macht des gemäßigten Mittelftandes, die geiftige Kraft 
ber Nationalverfammlung, die in ihm ihren Mittelpunft verlor, 
gebrochen, die Gewalt gedieh nun an die Maffen, die blinden, 
ungebildeten, unterften Claſſen des Volks, die von ben Dema— 
gogen Robedpierre, Danton und Marat geleitet wurden, 
dadurch geleitet wurden, daß man fie in immer größere Erxceffe 
hineintrieb, um fie nicht zu fich felbft fommen zu laffen, um fie 
vollig zu beraufchen. Wie bei der englifchen Revolution die hef— 
tigeren Independenten über die gemäßigteren Presbyterianer, fo 
fiegten hier die Jacobiner, die Sansculotten über die Patrioten, 
die Conftitutionellen. 

Diefe Patrioten, die wahrhaft der Gonftitution und den Ge: 
feßen ergebene Partei wurde fpäter leider unter der Influenz der 
Furt vor den Eansculotten gehalten, der Furcht, die Mirabeau 
nicht kannte. Ihm bot fein glänzender Geift in allen Verlegen: 
heiten bereite, feurige Worte dar, feinen Gegnern die Spike zu 
bieten, Worte, die ihm ſtets die Sympathie der Majorität zu 
Wege brachten. Als durch Mirabeau’s Sterben diefed prächtige 
Scyaufpiel feiner Rede aus war — ein Schaufpiel, dem Fein 
Franzoſe widerftehen fonnte, man erzählt fogar, daß Neder's 
Tochter, Madame de Stael, Mirabeau wie toll applaudirte, 
obgleich er gerade gegen ihren Vater gefprochen hatte — als dieſes 
prächtige Schaufpiel feiner Nede aus war, Fam die Macht an die 
Maffen, an die Demagogen, die durch Deftigfeit, durch Fanatismus 
Mirabeau’3 Geift erfegten. Diefe Demagogen, die Sacobiner fonn- 
ten, ich wiederhole ed, vor Mirabeau nicht auffommen: noch in 
feiner legten Rede in der Nationalverfammlung, ald er fich gegen 
die Zodeöftrafe, mit der man die Emigranten beftrafen wollte, 
energifch erklärte, hatte er, als fie murrten, diefe Sacobiner, fie 
mit dem Donnerruf: „Stille!“ jene 30 Stimmen augenblidlich 
zum Schweigen gebradt. 

Bis auf einen gewiffen Punft gewinnt in Revolutionszeiten 
allemal die heftigere, die fanatifchere Partei die Oberhand, wenn 
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diefem Fanatismus nicht überlegener Geift entgegentritt, ihr fchließt 
fi alles an und muß ſich alles anfchließen, was vorwärts will, 
felbft Napoleon, der, ald man Louis XVI. fpäter die rothe 
Freiheitsmuͤtze auffegte, von Kartätfchen fprach, indem er feinen 
Unwillen gegen die fanatifchen Maffen nicht zu bemeiftern ver: 
mochte, war befanntlic im Anfang auf der Seite der Jacobiner; 
er verließ fie aber fogleich, als der Zeitpunkt gefommen war, wo 
fie ohne Gefahr verlaffen werden konnten, er zügelte fpäter die 
Maflen durch die Soldaten, die Straßendeöpotie dur) den 
Militairdespotismus. 

Schon im September 1790 hatte Neder feine Stelle nies 
dergelegt, der eitle Mann hatte alle feine Popularität verloren, 
er reifte in die Schweiz zuruͤck, unbemerkt, faft als ein Flücht: 
ling. Am 2. April 1791 ſtarb Mirabeau, Mirabeau, der 
einzige Mann, der wenigftend noch eine Zeit lang die Monarchie 
hätte retten konnen, er ftarb an den Folgen feiner Ausfchweifuns 
gen und feiner durch ben Ehrgeiz übermäßig aufgeregten Leiden— 
haften, er ftarb angebli mit den Worten: „J'emporte le 
deuil de la monarchie, après moi les faclieux s’en disputeront les 
lambeaux.** Ganz Parid, unzählige Menfcyen, die feit drei 
Tagen die Straßen und alle Zugänge feined Daufes in ber 
Chauffee dD’Antin, den Hof und die Treppen dieſes Haufes bis 
ind Vorzimmer des Sterbegemachs umlagert hatten, diefe ganze, 
unzählbare;Menge begleitete feine Leiche, fie warb bei Fadelichein 
ins Pantheon getragen, 20,000 Nationalgarden, Abgeordnete aller 
48 Sektionen der Stadt folgten nad) dem Gebäude, das bie 
Auffhrift trug: „Aux grands hommes la patrie reconnais- 
sante.“ 

Mit dem Tode Mirabeau’s ſchloß der erfte Act der Revo— 
Iution. Den zweiten Act ded großen Zrauerfpield, die Periode 
Robespierre werde ich die Ehre haben, Ihnen in der nächs 
ften Vorleſung vorzuführen. 


Achtunddreifigite Vorleſung. 


Zweite Periode: Robeöpierre. Die Hinrichtung des Königs uub bie 
Schreckensherrſchaft der Jacobiner. 


Kaum ein Viertelijahr ſei Mirabeau's Tode verging, fo 
ſuchte ſchon die koͤnigliche Familie durch eine heimliche Flucht 
nach der Seite von Deutſchland hin ſich ihrer Gefangenſchaft in 
den Tuilerien zu entziehen. Es verungluͤckte aber dieſe im Junius 
1791 unternommene Flucht des Koͤnigs, ſie verungluͤckte wieder durch 
die Ungeſchicklichkeit dieſes ſchwachen Mannes, der nicht zeitig ges 
nug aus dem angenommenen Incognito heraus fommen fonnte, der 
Moftmeifter Drouet in S. Menehoult erfannte ihn an ber 
bloßen Aehnlichfeit mit feinem Bildniß auf den Affignaten, er 
ward auf der nächften Station Varennes von der Nationalgarde 
verhaftet, die Nationalverfammlung fchidte drei Commiſſaire 
Pethion, Barnave und Latour-Maubourg ab, um bie 
Gefangenen nad) Paris zurüd zu begleiten. Paris empfing bie 
Fonigliche Familie mit düfterm Schweigen, man ftarrte mit be: 
dedtem Haupte auf fie, die Nationalgarden präfentirten nirgends 
das Gewehr. Schon jest drang Robespierre auf Beſtrafung 
des Königs, er griff die Unverleglichfeit an, die die National: 
verfammlung über die Perfon des Königs audgefprochen, er fagte, 
„man folle feinen Gott aus diefem König machen, eine größere 
Macht ald die Eonftitution verdamme die Unverleglichkeit, die 
fie ausgefprochen, die Macht der Vernunft, ded Volks, die 
Pflicht für fein Schidfal zu forgen. Man fieht, wie diefer 
Robeöpierre ſchon anfängt das L'état c’est moi in daß le 
Peuple c’est moi umzuwandeln. Mirabeau würde biefen 
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Sophiften mit feiner Neplif zermalmt haben, Barnave, eines 
der Däupter der Feuillants, begnügte fih auf die Milde der 
Nationalverfammlung zu provociren. Diele Feuillants waren eine 
der drei Dauptparteien, die jest fich abfonderte von den beiden 
andern, den JSacobinern und Girondiften. Die Jacobiner 
waren für unbedingte Demokratie, die Girondiften für eine Re: 
publif nad) dem Mufter der alten Welt, die Feuillantd wollten 
nur die Conftitution aufrecht halten. Diefe ſchwache Partei der 
Feuillants fonnte in der ungeheuern Aufregung nicht lange ſich 
halten, fie unterlag durch ihre Schwädhe, wie die Girondiften 
duch ihren Mangel an Zufammenhalt, den energiichen, den 
todesentichloffenen Sacobinern. 

In der Nationalverfammlung kamen indeß die Iacobiner 
jest noch nicht auf. Die Nationalverfammlung ſprach den Ko- 
nig frei, fie begnügte ſich zu erflären, daß nur, wenn der König 
fih mit den Waffen in der Hand der Nation feindlich gegenüber 
ftelle, er abgefegt fei und verantwortlich für feine Dandlungen, 
wie ein gewöhnlicher Bürger. Die Jacobiner fuhten daher nun 
die Maffen zu infurreftioniren. Sie bewirften dies dur ihren 
lub, den berüchtigten Sacobiner » Club, den gefürchtetiten Club 
der Hauptftadt. Der Drt, wo diefe Sacobiner zufammen famen, 
war die alte Klofterfirche der Zacobiner. Das Schiff derfelben 
war in einen Saal umgeformt, der Sitz des Präfidenten war 
auf einem gothifhen Monument von fhwarzem Marmor anges 
bracht, die Rednerbühne beftand aus zwei übereinander gelegten 
Balken, gleich einem halberrichteten Schaffote, hinter ihr hingen 
an der Wand die früher gebrauchten Werkzeuge der Zortur und 
die übrigen Wände fhmüdten die mit Guirlanden unwundenen 
Bildniffe der beiden Königsmörder Heinrich's IH. und Hein- 
sih'8 IV., Jaques Clement und Ravaillac, unter diefen 
Bildniffen fland das Datum, wann der Mord veribt worden 
und die Worte: „Er war glüdlich, er todtete einen Koͤnig.“ 
Diefe Zacobinerhalle war nur ſchwach von wenig düfterbrennen- 
den Lampen beleuchtet, Fledermäufe fchwirrten während der. 
Situngen am Gewölbe herum, dieſe Sigungen wurden mit 
MRevolutionsliedern eröffnet, gewöhnlich waren 1500 Mitglieder 
zugegen, im Anfang Mirabeau und die bedeutendfien Giron— 
biften, fpäter nur Leute aus den unterften Glaffen der Haupt: 
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ftadt, an ihrer Spike die Demagogen, Sournaliften, Advocaten, 
Boutiquierd, Krämer, der ganze Troß jener dunkeln Menfcen, 
die die Sturmfluth der Revolution aufwarf, die dadurch fortune 
machen wollten, in abgefchabten, dürftigen Kleidern, Sanscu: 
lotten. Der niedrigfte Pobel, Arbeiter ohne Arbeit, Laden- und 
Straßenjungen, die gamins von Paris, die Filchweiber, die Das 
men der Halle füllten die Galerien. Alles duste fi, alles be« 
grüßte fih mit dem Titel citoyen, Freiheit und Gleichheit war 
die Loſung. Der Lärm flieg bisweilen zu einer ſolchen Höhe, 
daß Flinten in diefer Iacobinerhalle abgefchoffen werden mußten, 
um fih nur auf Momente Ruhe zu verfchaffen. 

Bolfshaufen nun, von den higigen Neden, die in dieſem 
Sacobinerclub gehalten wurden, aufgeregt, zogen am 17. Julius 
1791 unter Robespierre's, Danton's und Marat’3 Keis 
tung aufs Marsfeld, tödteten hier zwei Invaliden, die fich am 
Fuß des Altars niedergelaffen, der von dem Jahrestag der Ein: 
nahme der Baftille, dem fo genannten Foderationsfeft auf dem 
Marsfeld noch aufgerichtet fand, und ftedten ihre Köpfe auf 
Piken. Die Nationalverfammlung erklärte hierauf ihre Sitzung 
für permanent, fie wies die Municipalität von Paris an, bie 
Nationalgarde gegen die Daufen marfchiren zu laffen. Lafayette 
fegt fi an die Spike von 1200 Grenadieren und marfchirt aufs 
Marsfeld, die rothe Fahne wird entfaltet, Bailly, der Maire 
von Paris fordert im Namen des Geſetzes auf, fich zu zerftreuen, 
Man antwortet mit einem Steinhagel, Lafayette läßt in die Luft 
feuern, ald auch diefes ohne Erfolg bleibt, mit fcharfen Patro- 
nen fchießen, mehr ald hundert der Inſurgenten finfen blutend zur 
Erde. In einem Momente war dad Maröfeld geräumt. Robes— 
pierre, Danton und Marat verfchwanden, Zitternd vor Furcht 
bat Robespierre einen Freund um Schuß, weil er fich in feiner 
Wohnung nicht fiher glaubte. Die Regierung unterließ aber 
nun die Beftrafung der Infurgenten, fie verfaumte namentlich 
die Schließung der Clubs, dieſer Hauptheerde der Aufregung, 
fie benußte die Gelegenheit nicht, den Geſetzen Achtung zu vers 
ſchaffen, diefe Gelegenheit war jest zum leßtenmale da, fie Fam 
nicht wieder, Der 10. Auguft 1792, der auf diefen 17. Julius 
1791 folgte, war die hoͤchſt bittere Conſequenz diefer neuen Uns 
geſchicklichkeit. 
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Im September 1791 nahm der König die neue Gonftitution 
an, nachdem er zuvor wieder in Freiheit gefeßt worden war, am 
legten September dieſes Jahres befchloß die Assembl&e natio- 
nale, die fich die Assembl&e constituante nannte, ihre Arbei— 
ten, das conftitutionelle Königthum, die Conftitution von 1791, 
diefe in ihren Prinzipien fo edle und in ihrer Anwendung fo 
traurig und fchredlich berühmt gewordene Conftitution war ihr 
Merk, diefe Conftitution, der bis auf den heutigen Tag fo viel 
andere Gonflitutionen nachgefolgt find, ohne diefe unruhige und 
neuerungsluftige Nation jemald zu befriedigen. 

Auf den Vorfchlag der Jacobiner, Robespierre an ber 
Spitze, hatte die conftituirende Verſammlung, ehe fie fich auf- 
löfte, den Beſchluß gefaßt, daß Feines ihrer Mitglieder in die 
neue Verſammlung wieder gewählt werden dürfe, Auch Diefer 
Beihluß hatte die traurigften Folgen, der Hof hatte gehofft, 
daß die neue Assemblee royaliftifcher ausfallen würde, Die Clubs 
festen ed durch, daß die Wahlen gerade im entgegengefeßten 
Sinne durdhgingen, die Sacobiner hatten richtigere Vorausſicht, 
ald die Regierung, ed famen neue, recht heftige Freiheitämänner 
zur Ernennung, der auf den Werth dreier Arbeitstage gefeßte 
Wahlcenfus ließ die dunfelften Menſchen zu Gefesgebern Frank⸗ 
reichs empor ſteigen. 

Die neue Verſammlung eröffnete ihre Sitzungen am 1. 
October 1791, fie hieß die Assemblée legislative, fie faß bis 
zum 20. Septbr. 1792, in ihr hatten noch die Girondiften die 
Dberhand über die Sacobiner, aber die Uneinigfeit beugte dieſe 
Girondiften, wie die Feuillants die Schwaͤche, unter die ertremen 
Maßregeln der ihnen an Zahl nicht gleichen Jacobiner. Diefe 
Sacobiner gewannen immer größern Einfluß auf die Maflen, 
namentlih auf die Municipalität, die Commune von Paris, 
Diefe Commune war ed, die unter Anführung Danton’s den 
10. Auguft madhte, den Sturm auf die Zuilerien, wo bie 
Schweizer .ermordet wurden, die legte Hauptinfurrection, die 
endlich den Thron umftieß, und die die Assembl£e legislative, 
ftatt im Stande zu fein fie zu verhindern oder zu beftrafen, gut 
heißen mußte. Maire diefer Parifer Commune, deren fich die 
Sacobiner bedienten, um in Paris und durch die Emiffaire ber 
Commune auch in Frankreich zu herrfchen, war Pethion ges 
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worden, vergebens hatten die Conſtitutionellen, die Feuillants 
dieſe Stelle Lafayette, der den Oberbefehl der Nationalgarde 
niedergelegt hatte, zu verſchaffen geſucht, der Hof war ſelbſt 
dieſem Lafayette ſeit dem 5. October, dem Verſailler Zuge ent⸗ 
gegen, er, der Hof hatte durch eine bedeutende Summe Geldes 
Pethiond Ernennung durchgeſetzt; die Königin aͤußerte: „La⸗ 
fayette will Maire von Paris werden, um bald Maire ded Pa- 
laftes zu fein; Pethion ift ein Sacobiner und Republikaner, aber 
er ift ein Narr, er ift ganz unfähig an die Spitze einer Partei 
fich zu ſtellen.“ So verkannte diefer Hof völlig die Menfchen, 
ſchwaͤchte felbft die Conftitutionellen, die er doch um Alles ver: 
ftärfen hätte follen. 

Gleich den erften Befchlüffen der gefeßgebenden Verfamme 
lung feste der König fein Veto entgegen, dem Decrete, dad 
des Konigd Bruder, dem Grafen von Provence, nachherigen 
Louis XVIII., gebot , nad Frankreich zurüdzufehren, wenn 
er nicht die Regentfchaft verlieren wolle, und dem Decrete, bad 
die den Eid auf die Conftitution vermweigernden Priefter ihrer 
Functionen entfeßte. Dagegen beftätigte er daS Decret, welches 
die nicht ruͤckkehrenden Emigranten mit dem Tode und der Con— 
fiscation ihrer Güter bedrohte — dieſes harte Gefeh, dem Mi- 
rabeau's letzte Rede fi) fo energifch entgegengeftellt hatte. Im 
März berief der König ein neues Minifterium aus der Partei 
der Sirondiften, er warf ſich fo der Revolution felbft in die Ar 
me, er machte ein Minifterium, da der Hof le ministere sans- 
culotte nannte, Roland, der Gemahl der berühmten Madame 
Roland, die die Anmuth der Franzofin mit dem hohen Geift 
einer Romerin vereinigte, deren Salon ein fo glänzender, feiner 
und geiftreicher war, Roland ward Minifter ded Innern, Dus 
mouriez des Xeußern. Als diefer Roland zum erftenmal ohne 
Schnallen auf den Schuhen, mit einem runden Hute in ben 
Zuilerien erfhien, wollte der Geremonienmeifter ihn nicht einlaf: 
fen und als er erfuhr, wer es fei, fagte er feufzend zu Dumous 
riez: „Ach Monfieur, feine Schnallen auf den Schuhen! ” 
„Ja, erwiederte der farkaftiihe Dumouriez, jest ift Alles vers 
loren ! ’’ 

Der erfte Schritt diefed Girondiftenminifteriumd war der 
Krieg gegen den König von Ungarn und Böhmen; Deftreich 
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von den Emigranten bearbeitet, hatte gefordert, daß ber fran⸗ 
zöfifche Klerus feine Güter, die deutfchen Fürften das Elſaß mit 
allen Feudalrechten und der Papft Avignon, dad man einem 
der dreiundachtzig franzofiichen Departements incorporirt, zurüds 
erhalten folle, Frankreich verwarf diefe Forderungen, der Krieg 
war unvermeidlich. 


Nun Fam zu der Gefahr im Innern durch die malcontenten 
Adeligen und Priefter noch die Gefahr von Außen. 


Nur vier Monate regierte Ludwig mit feinem Miniftertum 
aus den Girondiften, er berief ein neues Minifterum aus den 
Feuillants. Uber diefe neuen Minifter waren ohne Ruf und Cre— 
dit, der Konig fah, daß er mit ihnen nichts anfangen Fünne, 
er warf fih nun den Fremden in die Arme, er ſchickte Mals 
let: Dupan mit einer geheimen Miffion nah Wien. Die Gi: 
rondiften aber, aus Unmuth über die Entlaffung der Minifter 
aus ihrer Mitte, vereinigten fich jetzt immer offner mit den Ja— 
cobinern. So erbitterte die Ungefchieflichfeit der Regierung durch: 
weg alle Parteien. 


Der 20. Junius Fam jebt, wo die von Pethion, dem 
vom Hofe begünftigten Maire Pethion organifirten Volkshaufen 
die gefeßgebende Verfammlung durch eine Petition, welche ihr 
die Declaration des droits de l’homme auslegen follte, einſchuͤchter⸗ 
ten und fodann den König in feinen Gemächern infultirten. Die- 
fer 20. Junius Pethion’d war das Vorſpiel des fchredlicheren 
10. Auguft Danton’s, Marat's und Robespierre's. An 
jenem Tage erniedrigte man die Assemblee legislative fo tief, 
daß fie ed fich gefallen laffen mußte, einen fanatifchen Haufen 
von 30,000 Perfonen zum Theil in den fchmuzigften Anzügen 
durch ihren Sitzungsſaal, wo fie ihre Petition übergeben hatten, 
defiliren zu laffen. An der Spite diefed Zuge von Männern 
und Weibern mit Pifen und Delzweigen, dad Revolutiondlied 
mit dem furchtbaren Refrain Ga ira brülfend, zog mit entblöß- 
tem Säbel der fchredliche Brauer Santerre von der Faubourg 
©. Antoine, der fpäter Louis XVI. zur Guillotine abholte. 
Bor diefem Zuge her wurden ungeheure Tafeln, worauf die 
Menichenrechte ftanden, getragen und Fahnen mit den Snfchrif: 
ten: „Vivent les sansculottes! A bas le Veto! La constitution 
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ou la mort!““ Ein blutendes Herz, dad auch auf einer Pike vor, 
getragen wurde, hatte die Umfchrift: ‚„„Le coeur de l’aristocratie.‘* 
Drei Sunden lang dauerte diefer Zug durch den Sitzungsſaal 
der Gefeßgeber Frankreichs. — Noch Ärger waren die Infultie 
rungen bed Königs in den Zuilerien, Ddiefer aber, obfchon er 
auc der Gewalt weichen mußte, benahm fih mit Würde und 
Feinheit. Die rothe Freiheitsmuͤtze, die ihm ein trunfener Ar- 
beiter auf der Spite einer Pike reichte, ſetzte er mit lächelnder 
Miene auf. „Fuͤhlt, fagte er, indem er feine Hand and Herz 
legte, ob das der Schlag eines von Furcht erfüllten Herzens 
iſt?“ Auch der Königin überreichte Santerre eine rothe Muͤtze, 
er fagte ihr, „ſie habe nichts zu fürchten, das Volk fei heute nur 
gefommen, um zu warnen, nicht um zu ſtrafen,“ Marie Antoi« 
nette feste die rothe Muse auf den Kopf des Dauphins. End 
lih gegen Abend fam der Maire Pethion, haranguirte das 
Volk von einem Stuhle herab, die Maffe zerftreute fih, 8 Uhr 
Abends waren die Zuilerien wieder leer. An diefem Tage war 
es, wo Napoleon, der in dem Garten der Zuilerien Zeuge 
davon war, daß der König ſich am Fenfter mit der Sacobiner: 
mübe zeigte, von Kartätfchen ſprach, die man unter die Elen- 
den, die die Majeftät fo erniedrigten, fchießen laffen folle. Einige 
Jahre fpäter machte er diefe Worte an dem nämlichen Orte zur 
That: er ließ Schießen, aber für den Gonvent gegen die Royaliften. 
Die AMlürten und Gmigrirten hatten jeßt die franzöfifche 
Grenze überfchritten. Die drohende Gefahr brachte die Erflä- 
rung der Nationalverfammlung zu Stande, daß dad Vaterland 
in Gefahr fei. Fahnen mit der Infchrift: „Buͤrger, dad Va— 
terland ift in Gefahr‘’ wurden überall ausgeſteckt, Kanonenfchüffe 
riefen die Bewohner der Hauptftadt auf, fich zur Vertheidi— 
gung zu erheben, an einem Tage ließen ſich 15,000 Freiwillige 
einfchreiben. Immer neue Schaaren, die Köpfe erfüllt mit re— 
publifanifchen Ideen, zogen nad) Paris. Unter ihnen waren die 
Marfeiller Foderirten mit dem f[honen Barbarour an der Spike 
und der berühmten Marfeillerhymne des Rouchet de Lisle: 





„Allons, enfans de la patrie, 
Le jour de gloire est arrive. 
Contre nous de la tyrannie 
Létendart sanglant est leve,‘* 
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An jenen Tagen der Aufregung nun erfchien das hoͤchſt unfluge 
famofe Manifeft des Herzogs von Braunſchweig. Es Fündigte, 
indem ed „denen, welche die Zügel der Regierung in Frankreich 
an fich geriffen hätten,’ die heftigften Vorwürfe machte, denen, 
„die ed wagen würden ſich zu vertheidigen,’’ die Strafe der 
Rebellen nad) der Strenge der Kriegögefege an, an Paris na— 
mentlich folle eine eremplariiche, auf ewig denfwürdige Rache 
genommen werden, „es ſolle gänzlich zerftört werden,’ wenn 
man ed wage, mit Gewalt in dad Schloß zu dringen, wenn 
der Foniglichen Familie die geringfte Beleidigung zugefügt würde. 

Diefes Manifeft vom 25. Julius fhuf dann alsbald den 
10. Auguſt. Man Eonnte in diefer Sprache der Allirten Die 
Stimme des Schwagerd des Königd von Frankreich nicht ver: 
kennen, den diefer um Hülfe gebeten. In ganz Frankreich ſchlug 
diefes Manifeft buchftäblich wie der Bliß in eine Pulverfammer 
ein, der Nationalftolz diefer fo ehrliebenden Franzofen ward aufs 
Tieffte gefränft, zu einer Zeit aufs Tiefſte gefränft, wo das 
republifanifche Selbfigefühl fchon fehr hoch gefteigert worden 
war, Alles erhob ſich zur Rache, voran Paris, das durch das 
Manifeft des deutfchen Generald zu einem Kampf auf Leben und 
Tod provocirte Paris, dad gar nicht einen Augenblid zögerte, 
die Herausforderung anzunehmen. 


Schon am 3. Auguft erfchten jest Pethion mit einer furcht- 
baren Deputation vor den Schranken der Assemblee und for— 
derte im Namen der Municipalität und der Sectionen der Haupts 
ftadt die Abfegung ded Königs. Die Verfammlung übergab 
die Petition einem Comite zur Begutachtung. 


Da die Nationalverfammlung der Hauptftadt nicht nach 
ihrem Willen that, fuchte man fich felbft Recht zu verfchaffen. 
Um Mitternaht vom 9. zum 10. Auguft fallt ein Kanonenſchuß, 
die Sturmglode ertönt, der Generalmarfch wird gefchlagen. Auf 
drei Punften fammeln fich die Infurgenten, im Club der Jaco— 
biner, der Section Quinze Vingts und im Club der Cordeliers 
in der Faubourg St. Antoine: hier erfchienen die Marfeiller Foͤ— 
berirten, bier erſchien Danton, diefer gigantifhe Danton, defr 
fen gebietender Blif und donnernde Stimme ihn zur Führung 
unternehmender wilder Maflen vorzüglich gefchidt machten. Dan: 
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ton war ein hungriger Advocat vom Jahre 1789, er war einer 
der fühnften Menfchen, die die Revolution hervorgebracht hat, 
verfchwenderifch und mit Schulden überhäuft, ein Sklave feiner 
Sinnlichkeit, wie Mirabeau, unerbittlich bei allgemeinen Maße 
regeln, nachſichtig, menſchlich, großmüthig fogar gegen Einzelne, 
er ſprach das Prinzip unverholen aus: „die Feinde durch den 
Schrecken niederzuhalten, der Revolution feinen andern Ausweg 
zu laffen, als den Sieg.“ Allerdings läßt ſich nicht leugnen, 
der franzofifche Adel, die Emigrirten, die den äußeren Krieg der 
Allürten herbeiführten, und die franzöfifche Geiftlichfeit, die bie 
Unruhen in den Provinzen, den inneren Krieg anftifteten, pro» 
vozirten felbft die Schredensherrfchaft. Danton fagte den Maf: 
fen, die fih um ihn verfammelten: „Es iſt feine Zeit, fih an 
die Gelege und die Gefeßgeber um Abhülfe zu wenden, die Ges 
feße haben für den Fall, in dem wir uns befinden, feine Vor: 
Tehrungen getroffen, die Gefeßgeber find zu Mitfehuldigen der Ver- 
brecher geworden. Der Verräther Ludwig hat die heutige Nacht 
gewählt, die Hauptfladt dem Feuer und Schwerte zu übergeben 
und fie im Moment der Zerftörung zu verlaffen. Zu den Waf— 
fen, zu den Waffen! es bleibt uns feine andere Hülfe.” Die 
Maſſen fegen fi hierauf mit den Kanonen aller Sectionen der 
Hauptftadt in Bewegung, man bemächtigt fi des Hötel de 
ville, man löft die Municipalität auf, man erwählt einen neuen 
Stadtrat aus den heftigften Freunden ded Volkes, Mandat, 
der Befehlöhaber der Nationalgarde nah Lafayette’s Abgang 
zum Heere, wird auf den Stufen des Stadthaufes ermordet, 
Santerre, der fihredtiche Santerre fofort zu feinem Nacdfol- 
ger ernannt, 

Um 6 Uhr des Morgens rüden die Infurgenten, 20,000 
Mann ſtark, gegen das Schloß vor, ihre Vorhut, aus den 
Truppen von Marfeille und der Bretagne beftehend, bricht durch 
die Straße St, Honore vor, befegt den Garouffelplag, richtet 
ihre Kanonen gegen die Zuilerien. Hier hielt der König Rath 
mit feinen Miniftern. Man thut den Borfchlag, in der Mitte 
der Nationalverfammlung eine Zuflucht zu fuchen. Der Konig 
willigt ein, begleitet von der Königin, dem Dauphin, der koͤnig⸗ 
lihen Familie fteigt er die Tkeppe herab, durchichreitet unter 
dem Schuß der Garde der Schweizer den Garten der Zuilerien 
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und erreicht in ber anftoßenden Straße den Situngdfaal der 
Stände. VBergniaud, der Präfident, empfängt den eintreten- 
den König mit Ehrerbietung, er verfichert ihm, die National: 
verfammlung werde mit ihm flehen und fallen, man weift ihm 
die enge, hinter dem Präfidentenftuhl befindliche Loge des Logo— 
graphen zu feinem Aufenthalt mit der Foniglichen Familie an, 
von wo er alles fehen und hören konnte. Den ganzen Tag und 
die halbe Nacht über bi8 1 Uhr ded andern Morgend mußten 
die franzöfifchen Herrichaften in diefem engen Raume verweilen. 
Während diefer bangen Stunden ereignete fi der Sturm der 
Zuilerien. Als die erften Kanonenfchüfle ertönten, verbreitete fich 
die Beftürzung unter den Deputirten. Eowie die Kanonade leb- 
hafter wurde, vermehrte fie fih, man hielt ſich einige Augen» 
blife lang für verloren. Ein Offizier ftürzt in den Saal mit 
bem Rufe: „Auf eure Pläbe, Geſetzgeber, man flürmt uns.“ 
Einige Deputirte erhoben fih, um hinauszugehen. „Nein, 
nein, fagten Andere, hier ift unfer Poſten.“ Bon den Galerien 
rief man: ,‚Vive l’assembl&e nationale,“ dieſe ermwiederte ; 
„ Vive la nation!‘ Endlich verfündigte der Ruf von Außen: 
„Sieg, Sieg, die Schweizer find überwunden!’ daß das 
Schickſal der Monarchie entichieden ſei. 

Die Schweizer waren nicht mehr. Cie hatten die Fenfter 
der Zuilerien befegt, ohne fich zu rühren. ine Zeit lang hat— 
ten die Infurgenten ihnen gegenüber geftanden, ohne anzugreifen. 
Einige derfelben waren herzugetreten, um Brübderfchaft mit ihnen 
zu machen, zum Zeichen des Friedens hatten die Schweizer Pa— 
tronen herabgeworfen. Die Maffen verfuchten nun in dad Schloß 
zu dringen, da begannen die Schweizer dad Feuern aus den 
denftern, die Maſſen wurden zerftreut, die Schweizer ruͤckten in 
den Dof herab. Aber die Maffen fammelten ſich jetzt wieder, 
unternahmen unter Anführung des Unteroffizier Weftermann 
einen neuen Angriff, welchen ein heftige Kartätfchenfeuer unters 
fügte. Die Schweizer wurden übermächtigt, vertilgt, dad Schloß 
hierauf geplündert. 

Die Commune von Parid, an die num die oberfte Gewalt 
fam, die oberfte Gewalt, die von diefem 10. Auguft ab nur 
noch in der Willkür beftand und in dem Schreden, die Com—⸗ 
mune von Paris fertigte fogleich eine Deputation an die Assem- 
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biee ab mit dem Begehren, den König abzufegen, die Minifter 
zu entlaffen und einen Nationalconvent zu berufen. Der Präfis 
dent Vergniaud brachte dieß Decret zum Borfchlag, ed warb 
einftimmig angenommen, bie Girondiften warfen ſich hiermit den 
Sacobinern vollends in die Arme. Der König warb, nachdem er 
mit feiner Ramilie bange 15 Stunden lang in jener ihm ange⸗ 
wiejenen engen Loge zugebracht hatte, erft in den Zurembourg, 
dann aber und zwar ald Gefangener in den Tempel gebracht. 
Ale Embleme ded Koͤnigthums, alle Statuen ber franzöfifchen 
Könige, felbft die Statue ded guten Königg Henry IV. wur« 
ben zerftört, zerflört auf Befehl der Municipalität. 


Diefe Municipalität von Paris riß, wie gefagt, alle Ges 
walt an fi, die Deputirten wurden vollig von ihr abhängig. 
Danton hatte fehr richtig gefagt: „Frankreich ift in Paris,’ Die 
Repräfentanten diefer Municipalität waren dad Zriumvirat Dan- 
ton, Marat und NRobespierre. Danton war der Hauptanftifter 
ded erften Schredenstags der Sacobiner, des 10. Auguft, der 
Haupturheber neuer Schredensfcenen, ber unter dem Namen 
Septembrifirungen befannt gewordenen Ermordungen der gefan= 
genen Royaliften und Priefter war Marat, der häßliche, durch 
fein Angefiht ſchon Graufen erregende Marat, einer der rohften 
Tyrannen der Revolution, der Derausgeber des Ami du peuple, 
ber den Pobel feit drei Jahren fhon zur wildeften Graufamfeit 
aufgeftachelt hatte. Seine ftete Rede war: „Vertilgung in 
Mafle und Dictatur, 2— 300,000 Köpfe müffen fallen, um 
Ruhe in Krankreich herzuftellen, mit 2— 300 Mördern will id) 
ganz Frankreich beherrſchen.“ In den Tagen vom 2. bis 6. 
September fielen an 1000 Opfer diefer Theorie Maratd. 


Marat und Danton erlangten nicht, was fie begehrten, bie 
Dictaturz Marat ward durh Charlotte Corday getobtet 
1795, gerade fo getödtet, wie er hatte todten laflen, Danton 
fiel Robeöpierre zum Opfer 1794, Robeöpierre ward der unums 
fchränfte Dictator. 


Marimilian Robespierre war beftimmt im zweiten 
Stadium der Revolution nah Mirabeau’d Tod die größte Rolle 
zu fpielen, er ward dad allgefürchtete Haupt der Montagnards, 
der Bergpartei der Sacobiner. Populair, wie Mirabeau, Ad» 
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vocat, wie Danton war er wefentlich von biefen verfchieden. 
Er war ein Schüler Rouffeau’s, aber der Ernft, der rigori> 
ſtiſche, do immer noch warme, liebevolle Ernft des Lehrers 
war bei ihm in den härteften, Fälteften Fanatismus hinaufge« 
fteigert. Robespierre war fittenrein, ehrlich und unbeftechlich, 
man nannte ihn nur lincorruptible, er hafte von Grund der 
Seele die Voltaire'ſche legereie Dantond, und Mirabeau’s 
großer Geift war nicht in ihm. Er war nur ein hartnädig und 
unbeugfam fanatifcher Charakter mit mittelmäßigen Talenten, er 
trat zuletzt auf den Schauplaß, er diente zum Beweife, daß 
man in Zeiten, wo die Maffen einmal die Oberhand gewonnen 
haben, gerade durch Mittelmäßigfeit fein Glüd madht. Dem 
Freiheit» und Öleichheitsfanatismus ift alle und jede, auch geiftige 
Ueberlegenheit zuwider. Robespierre, unfcheinbar in feiner Auße- 
ren Erfcheinung, doch immer in zierlicher Kleidung, mit einer 
fhwacen und gemeinen Sprache begabt, hatte das nicht zu 
fürdhten, was Mirabeau in feiner legten Zeit, als er dem An: 
fang der Inswerkfeguug extremer Mafregeln der Sacobiner ent: 
gegen trat und bdiefe die Maflen gegen ihn erregten, geäußert 
hatte: „Sie werden mir meine Ueberlegenheit niemals verge- 
ben.’ Er war fo eitel, diefer Nobespierre, daß er in feiner 
Heinen Wohnung, wo er im Beſitz der höchften Gewalt, ohne 
irgend einen Luxus zu machen, lebte, die Wände derfelben mit 
mehreren Gopien feines Portrait3S und einer Menge Spiegeln 
geſchmuͤckt hatte, die feine Geftalt ihm von jeder Seite wieder. 
gaben. Mit Fälteftem Blute vergoß er Blut, denn er vergoß 
ed aus Grundfag, aus Ueberzeugung, wenn auch aus der Ues 
berzeugung des Fanatismus, er ließ, als feine Gewalt am hoͤch— 
ften geftiegen war, tagtäglih in den Moniteur rüden: „Hier 
ont été executé par ordre de justice etc.“ 

Diefed Triumvirat Danton, Marat und Robespierre nun 
war ed, das durch die Pariſer Commune die dritte Verſamm— 
lung der franzöfifchen Revolution, den Gonvent, die Convention 
nationale vollig beherrfchte, die fih am 20. Septbr. 1792 con« 
flituirte. In der erften Sigung fogleich fchaffte diefer National— 
convent dad Konigthum ab und proclamirte die Republif, man 
zählte jebt das Jahr vom erften Jahre der franzöfifchen Repu— 
blik, vom 10. Auguft ab. Die Girondiften, die in diefem Nas 
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tionalconvent die rechte Seite inne hatten, während die Jacobi⸗ 
ner auf den oberften Plägen der linfen Seite, dem Berge, ihre 
Plaͤtze nahmen, die Girondiften verfuchten es vergebens, ſich des 
Uebergewichts jenes Iacobinertriumvirats zu entledigen, fie waren 
nicht einig ‚| fie waren zu ruͤckſichtsvoll, fich von Anfang herein 
gegen Erceffe, wie der 10. Auguft einer war, zu erflären, fie 
hatten diefe Erceffe gebilligt, ‚fie hatten fie legalifirt, die fpäte- 
ren Anflagen Barbarour’8 und Louvet's gegen Robeöpierre 
und Marat hatten feinen Erfolg, ed war vorauszufehen, daß 
diefe Girondiften — unter denen fo viele edle Menfchen waren 
— den Sacobinern zum Opfer fallen würden müffen. Sie fies 
len — zuerft aber fiel dad Haupt des Königs. 

Der König ward angeklagt, die VBerfaffung haben ftürzen 
.zu wollen und mit den Emigrirten in Briefwechfel geftanden zu 
haben. In der Vertiefung einer Mauer in den Zuilerien hatte 
man hinter einer eiſernen Thuͤre geheime Papiere ded Königs . 
entdedt, die allerdings über diefe feine Intentionen feinen Zwei⸗ 
fel übrig ließen. Der Nationalconvent befchloß, ihn vor feine 
Schranken zu fordern. Ludwig hatte nun faft vier Monate 
mit feiner Familie im Gefaͤngniß des Tempels zugebradht, er 
war ſcharf bewacht, er war durchaus geduldig und in fein Schick⸗ 
fal ergeben, wiewohl er dieſes ahnte, er lad fehr oft in der 
Gefhichte Englands von Yume, um aus dem Proceffe Carls J. 
Stuart fih Belehrung zu entnehmen. Am 3. Dechr. 1792 
erfchien er zum erftenmal vor den Schranken der Convention. 
Barrere, ber präfidirte, gebot diefer Convention vorher tiefes 
Schweigen, ‚‚damit, wie er fagte, der Schuldige an die Stille 
des Grabes gemahnt werde.’’ Ludwig hatte beim Eintritt in 
den Sisungsfaal fefte Haltung, wie Carl von England, er ftellte 
fi gefaßt und ruhig an die Schranken. Der Präfident redete 
ihn mit Anfangd unficherer Stimme an: „Ludwig, die franzd« 
fiihe Nation klagt Dih an! Du wirft die Anflageafte hören. 
Ludwig, nimm Deinen Platz.““ Der König febte ſich nieder, 
Er zeigte während dieſes Verhoͤrs und in den nachfolgenden viel 
Ruhe und Geiftesgegenwart, die Milde und Würde feines Be: 
tragend brachten einen tiefen Eindrud auf die Berfammlung her: 
vor. Er leugnete dagegen alle heimlihe Schritte, die er ges 
than, auch die Eriftenz des eifernen Schrankes, er desavouirte 
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alle ihm vorgelegten Schriften von feiner Hand ober mit feiner 
Unterfchrift verfehen. Er berief fich auf feine Unverleglichkeit, 
die ihm die Nationalverfammlung zugefichert habe, hob alle 
öffentlichen Handlungen auf die VBerantwortlichkeit der Minifter. 

Gegen Mitternaht am 16. Sanuar begann der Namens— 
aufruf der Glieder des Convents über die Frage, welche Strafe 
Ludwig, der einſtimmig für ſchuldig erflärt worden war, treffen 
folle. Die Discuffion dauerte zwei volle Zage. Rings um den 
Saal lagerten Haufen von Morbbrüdern, zwei Kanonen fanden 
auf dem Hofe der Reitfchule, im Buffet war der ftärkfte Lärm, 
ed tönte wieder vom Gebruͤll der Sacobiner. Viele Deputirte 
begaben fich in died Buffet, um ihr Votum aufzufchreiben, die 
wilden Sacobiner erzwangen durch ihre Drohungen die Faflung 
der Stimmen für den Tod. Ein furchtbarer politifcher Wahn: _ 
finn bemädtigte fi Aller, es ift von vielen Deputirten einges 
flanden und erwiefen, daß, ald fie auf die Tribune fich bega— 
ben, um ihr Votum zu geben, ihre Abfiht war, den König 
frei zu fprechen, als fie oben flanden, fam es mit Macht über 
fie, für die Todeöftrafe zu flimmen. Auf der refervirten Tri— 
bune im Sitzungsſaal befand fich eine große Anzahl reizender 
Frauen in elegantem Negligee, fie waren über und über mit 
breifarbigen Bändern gepugt, Aufwärter mit Präfentirtellern voll 
Gefrornem, Sorbet, Limonade und XApfelfinen bewegten fich 
zwifchen ihnen, Deputirte erfundigten fih, ob die Damen gut 
placirt fein. Mehrere diefer Damen hatten Karten vor fih, auf 
welche fie mit Nadeln die Stimmen marfirten, um fie verglei- 
chen zu fonnen. Man wettete für oder gegen den Tod des Kös 
nigd. Man plauderte ganz laut, lachte, trieb Scherze und un« 
ter diefem allen hörte man von Minute zu Minute das von der 
Tribune langſam herabtönende feierlichernfte Wort: „La mort!“ 
Us der Derzog von Orleans Philippe Egalite aufgefordert 
wurde, feine Stimme zu geben, erhob er ſich todtenbleich und 
ſchwankend und las die Worte ab: „Nur von meiner Pflicht 
geleitet und in der Ueberzeugung, daß alle, welche der Souve: 
rainität des Volkes wibderfireben, den Zod verdienen, ſtimme ich 
für den Tod!“ Garnot gab feine Stimme mit diefen Wors 
ten: „Tod! und nie warb mir ein Wort ſchwerer auszufpres 
hen!‘ Sieyes war fo durch die langen Reben begoutirt, 
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daß er ganz einfach nur das Wort „Tod““ ausſprach — „,j’ai vote 
la mort sans phrase,“ äußerte er fpäter. 

Der Prafident Vergniaud erhob endlih nach Ablauf der 
48ſtuͤndigen Debatte feine Stimme mit diefen Worten: ,‚, Bür: 
ger, ich verfündige das Nefultat der Abftimmung, wenn die Ge: 
rechtigfeit gefprochen hat, fol die Menichlichkeit ihren Plaß er: 
greifen. Es find 721 Stimmen, eine Mehrheit von 26 Stim- 
men hat auf den Tod erkannt. Im Namen des Convents erkläre 
ih, daß Ludwig Capet's Strafe der Tod iſt.“ 

Ludwig war vollig auf fein Schidfal vorbereitet. ,, Haben 
Sie nicht in der Nähe des Tempels die weiße Frau geſehen?“ 
fragte er feinen Bertheidiger, Deren von Malesherbes, ſei— 
nen früheren Minifter, 

Am 20. Januar 1793 erfhien Santerre vor dem König 
mit einer Abtheilung der Municipalität und las ihm fein Todes— 
urtheil vor. Des Abends nahm derfelbe Abichied von feiner Fa- 
milie, die von ihm getrennt worden war, damit fie fi nicht 
mit ihm wegen der Vertheidigung verabrede, fie verließ ihn 94 
Uhr, der König brachte dann die nächften Stunden mit feinem 
Beichtvater Abbe Edgeworth zu, 12 Uhr Iegte er fich zur 
Ruhe und fchlief fanft wie Carl Stuart bis 5 Uhr. 

An diefem Abende vor dem Erecutionstage war ein Befehl 
von der Municipalität ausgegangen, daß früh beim Trommel: 
ſchlag alle Bürger der Nationalgarde auf ihren Pläßen erfchei- 
nen follten, wer ausbleibe, fei ald Verfchwörer anzufehen, es 
ward ſtrengſtes Schweigen während ber Erecution, fobald ſich 
nur der Zug von ferne zeige, anbefohlen, wer Bemerkungen ma= 
che, fei ebenfalld ald Verſchwoͤrer zu behandeln. 

Ludwig XVI. hatte dad Abendmahl, nachdem er aufge 
ftanden war, vom Abbe Edgeworth empfangen, eine Zodtens 
meſſe gehört, 9 Uhr trat der fchredlihe Santerre in den Tem: 
pel. Der König bat ihn, ein Paquet der Königin zu übergeben. 
„Das ift nicht mein Geſchaͤft, erwieberte er, ich bin nur hier, - 
um dich auf das Scaffot zu begleiten.’ | 

Ludwig fchritt nun durch den Hof ded Tempels, er warf 
noch einen Blid auf den Thurm, wo feine Familie faß, er febte 
fih dann mit feinem Begleiter in den Wagen, ihnen gegenüber 
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zwei Gensd'armen. Eine Stunde dauerte der Zug vom temple 
bis zur place de la révolution. Eine doppelte Reihe von Sols 
daten und Nationalgarden bildete Spalier, mehr alö 40,000 
Mann waren unter den Waffen, dazu fam ein bedeutender Ar: 
tillerieparf, eine ungeheure Menfchenmafle wogte auf. den Stra— 
Gen, aber Paris war düfter und gab weder Beifall noh Ber 
dauern zu erfennen, Der König, auf dem Dinrichtungsplage 
angefommen zwifchen den Gärten der Zuilerien und den elifäi« 
fchen Feldern, flieg aus dem Wagen, legte feine Oberfleider ab, 
. Unwillig entzog er feine Hände, ald man fie binden wollte. 
Der Abbe erinnerte ihn an die Sanftmuth feined Erlofers. Dar: 
auf ergab er fih und trat an den Fuß des Schaffotted. Hier 
empfing er fnieend ded Abbe’3 Segen: ,‚Fils du Saint Louis, 
ſprach Diefer, monte au ciel!** Mit feſtem Schritte flieg er 
bie Zreppen herauf, oben wollte er fprechen: „Ich flerbe un 
fhuldig, fing er an, ich vergebe meinen Feinden und du uns 
gluͤckliches Volk“ ,... hier unterbrady der Laͤrm der Trommeln 
feine Stimme. Der Henfer Sanfpn trat jetzt zu ihm, Lud— 
wig legte fein Haupt auf die Guillotine, 10 Minuten über 10 
Uhr hatte er aufgehört zu leben, 

Der noch zufende und blutende Leichnam ward auf einen 
Karren geworfen, nad) dem Magdalenenlirchhof gebracht, in eine 
tiefe Grube mit ungeloͤſchtem Kalf geworfen, Über den Leichnam 
eine zweite Schicht, darauf wurden noc mehrere Flaſchen Scheis 
bewaffer gegoffen. Ein Wachtpoften fand drei Tage an ber 
Grube, es blieb fein Atom vom ſechszehnten Ludwig. Dennoch 
ward im Sanuar 1815 ein Ausgrabung auf dem Magdalenen- 
firhhofe vorgenommen, am Zodestage, dem 2 lften ein Knochen: 
haufen mit Pomp nah S. Denys geführt. 

Nach dem Tode des Königs Fam das Schreckensſyſtem zu 
feiner vollen Derrfchaft. Um den äußeren Feinden, den Allüir: 
fen, um den inneren Feinden, den maleontenten Adeligen und 
Prieftern zu imponiren, um eine abfolute Perfonen- und Ver— 
‚mögensgleichheit herzuftellen, in der man allein Heil und Rettung 
ſah, nivellirte man mit dem Schreckensſyſtem, man hob alle 
Rangunterfchiede auf, alles hieß nun Citoyen, alles dutzte fich 
nun in Sranfreih, man legte taufenden der edelften Menfchen 
bie Köpfe vor bie Füße, man wollte e$ nicht haben, daß irgend 
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ein Kopf über die Maffen hervorrage. Die Pöbelherrfchaft trat- 
ein mit allen ihren furchtbaren Gonfequenzen. Vor ihr fhüsten 
weder Stand noch Alter, noch Gefchleht, noch Verdienſte. Die 
Köpfe der edelften Geichlechter Frankreichs fielen unter der Guil— 
(otine, die Köpfe der Montmorency, Noailled, Bethu: 
ne, Broglie u.f.w., die Köpfe der Prinzefjinnen, der Mar: 
fhallinnen, der Herzoginnen Frankreichs, die Köpfe der Weifen, 
wie Lavoiſier's, der tugendhaften Menfhen, wie Malesher- 
bes’, der lorbeergefrönten Delden, wie Cuſtine's und Luck— 
ner's, des 72jährigen Luckner's. 

Diefe wilde, diefe fieberhafte Phafe des franzofifchen Schref: 
kensſyſtems mit dem Nevolutionstribunale und Wohlfahrtsaus— 
fhuffe, jenen zwei furdtbaren Gewalten, die im Marz und April 
1793 niedergefegt wurden, Gemwalten, denen hunderttaufende von 
Köpfen einzeln durch die Guillotine und ald diefe zu langfam 
arbeitete, maflenweife durch Erfäufungen und Kartätichenfchüffe 
fallen mußten, diefe Phafe dauerte faft zwei volle Jahre, vom 
10. Auguft 1792 bis zum 27. Julius 1794, bis zur Revolu: 
tion vom 9. Thermidor, in Folge deren Robespierre guillos 
tinirt ward. Von den Machthabern fielen zuerft in diefer Schref- 
fensherrfchaft feit dem 2. Junius 1793 die Häupter der edeln 
Girondilten unter der Guillotine, Vergniaud, Briffot, 
Guadet, Barbarour; Pethion, Gondorcet und Ro: 
land gaben fich felbft den Tod; nur wenige diefer Girondiften 
entgingen dem Gonvent und feinen durch) alle Departements 
Frankreichs vertheilten Machtboten, unter denen, die fich rette— 
ten, war Louvet de Couvray, die Treue einer Geliebten 
rettete ihn, mit der er fi in den Bergen des Jura verborgen 
hielt. Von der conftitutionellen Partei hatte General Lafayette 
fih Schon früher, gleich nach dem Zuilerien » Sturm retten wol— 
len, die Deftreicher hatten ihn gefangen genommen, er ſaß Jahre 
lang in Olmuͤtz, bis ihn Napoleon freimadte. Barnave's 
Kopf, aud eines Hauptführerd der conftitutionellen Partei der 
Feuillants, fiel dann no in diefem Jahre 1793 und der der 
Königin Marie Antoinette, Nach der Feuillantd » und Giron— 
diftenpartei fam im Marz; 1794 die anarchifche Partei des Bergs 
an die Reihe: Hebert, Chaumette und die übrigen Haͤup— 
ter der Municipalität von Paris; dann folgte im April die ges 
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mäßigte Partei diefed Berge: Danton und Camille Des» 
moulind, der geiftreiche Herausgeber deö vieux cordelier; end⸗ 
lih der Schredensmann Robespierre felbft mit S. Juſt und 
Couthon und den übrigen Häuptern des MWohlfahrtsausfchuf- 
ſes und Denriot, dem Sommandanten der Nationalgarde von 
Paris. Während diefer Schredensherrichaft Ichaffte man in Franf- 
reich die chriftliche Religion ab, führte den Bernunftgottesdienft 
ein, der eben fo ffandalos ald lächerlich war. Robespierre aber 
decretirte wieder die Eriftenz des höchften Weſens, er felbft fun= 
girte ald Doherpriefter bei dem von ihm deshalb angeordneten 
Feſte. Zwei Monate nah diefem Feite fiel er. Er fiel, weil 
Alles des Tyrannen müde war, angeklagt von zweien der hef- 
tigften Bluimänner, die fpäter in der Deportation in Cayenne 
geftorben find, Billaud Barennes und Eallot d'Her— 
bois, diefen größten Ungeheuern der Revolution. Robespierre’s 
legte Worte, ald er aus dem Nationalconvent ging, wo man 
ihn mit dem allgemeinen Rufe: „A bas le tyran!“ nicht mehr 
zu Worte fommen ließ, waren: „Die Republif ift verloren, 
die Räuber triumphiren.“ In der Nacht vom 27, zum 28. Ju—⸗ 
liu$ ward er von den Sectionen von Paris, dem Volfe, der 
Nationalgarde, verlaffen, auf dem Stadthaufe verhaftet, ein 
Piftolenihuß, wahrſcheinlich von feiner eignen Hand geführt, 
um fich das Leben zu nehmen, hatte ihm die Kinnlade zerfchmet: 
tert, man fchleppte ihn für todt fort; 9 Stunden mußte er in 
demfelben Zimmer des Wohlfahrtdausfchuffes, wo er fo oft To— 
desurtheile unterzeichnet hatte, auf einem Zifche hingeſtreckt, unver: 
bunden und unausgefegt blutend, den Verwuͤnſchungen der Menge 
preisgegeben, liegen bleiben. Todtenbleich war fein Geficht, als 
er zur Guillotine geführt ward, die auf dem Revolutionsplaße, 
bem Plage, wo der König den Zod erhalten hatte, aufgerichtet 
war; das Volk brach in lauten Zubel aus, als der Kopf des 
Mannes fiel, der fo viel taufend andere Köpfe hatte abichlagen 
laffen und vor deffen Verdächtigung und Anklage feiner ficher war, 

An die Stelle ded Schredend trat nun ſeit Robespierre’s 
Dal der Moderantismus, es Fam die Directorenregierung: zum 
erftenmal am 9. Thermidor, dem 27. Julius 1794 unterlas 
gen die Angreifenden in der Revolution. Die unterften Volks— 
claffen, die zeither die Revolution gelenkt hatten, wurden jebt 
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wieder in den Hintergrund gedrängt, die Pobelherrfchaft hörte 
auf, der Mittelftand, der die Revolution von Anfang ger 
leitet hatte, übernahm jegt von Neuem ihre Leitung. 


Am Anfang diefed zweijährigen Zeitraums der Schredend- 
berrichaft flanden die Preußen, die einen halben Monat vor Er: 
ftürmung der Zuilerien, am 25. Julius 1792 das Manifeft des 
Herzogs von Braunfchweig erlaffen hatten, in der Champagne; 
zum Krieg mit ihnen und Oeſtreich gefellte fich feit Hinrichtung 
ded Königs, die am 21. San. 1793 erfolgt war, der mit Eng» 
land, mit Spanien, mit Holland, mit den italienifchen Staa— 
ten: Sranfreih, von allen Seiten angefallen, zu Lande und zur 
See angefallen, Fam in die ungeheuerfte Bedrängniß ; in dieſer 
Bedrängniß, wo allerdings die höchfte Gefahr war, daß Fran: 
reih das Schickſal Polens erleben, daß es erobert und getheilt 
werden möchte, war man allerdings zu ertremen Mafregeln vers 
leitet, man mußte fih in Berfaffung feßen gegen dieſe ftarren- 
den Bajonette, gegen diefe drohenden Feuerfchlünde, die von 
allen Grenzen, zu Erde und zu Waffer Frankreich umringten, 
während im Innern die von den Royaliften und Prieftern ſtets 
unterhaltene Flamme des Bürgerkriegs rauchte, die Vendee im 
vollen Brand war, die Städte des Südens, Lyon an der Spike 
nicht minder. 


Frankreich war wirflih von allen Feinden befreit, ald Ro— 
beöpierre fiel. Es ift hochft merkwürdig und giebt eine fehr zu 
beherzigende Lehre, daß das Schreckens ſyſtem ſchon einen Mo: 
nat darauf fein Ende nahm, ald mit der Schlacht bei Fleurus 
26. Sunius 1794 für die Sache der Revolution von Außen ber 
nichts mehr zu fürchten war, — es hatte gerade auch mit jenen 
Gefahren von Außen feinen Anfang genommen. Das Schref: 
kensſyſtem war das natürliche Ergebniß der Cinmifchung der 
Sremden. Was Georg Zorfter, diefer Forfter, den Gervi— 
nus mit Recht einen unferer größten Politiker nennt, von der 
ganzen Revolution fagt: „ſie ericheint überall als ein Werf der 
Gerechtigkeit der Natur,‘ das gilt insbefondere von dem Schref- 
kens ſyſtem. 


Das Schreckensſyſtem, weil ed natürlich, weil es relativ 
nothwendig war, ift zu erklären, es ift, wenn man die Umftän« 
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de, die Schwierigkeit, die Neuheit der Verhältniffe erwägt, benen 
die Machthaber Frankreichs die Spise zu bieten hatten, wohl 
auch aus der Schwäche der menſchlichen Natur, die, weil fie 
ſich nicht anderd zu helfen wußte, zu einem Aeußerſten gegen 
ein Aeußerſtes griff, zu entfchuldigen, aber gerechtfertigt vor der 
ewigen, heiligen, unverleglichen Idee des Rechts wird es nim— 
mermehr werden fünnen. Die deutihen Jahrbücher haben 
in einer ihrer neueften Befprehungen eines Werfes über die fran- 
zoͤſiſche Gefhichte mit der glüdlichften Klarheit den Standpunft 
ausgeſprochen, aus dem die Beurtheilung der Gewalt und des 
Schredend, der ertremften Epige der Gewalt, die in der fran- 
zöfiichen Revolution gehandhabt wurde, gefaßt werden muß. 
„Die Gewalt, fagen diefe Sahrbücher, der revolutionaire Wi- 
berftand im Gegenfage zu dem gefeglihen Miderftande führt 
nothwendig zum Untergang des höheren Rechtsbegriffs in Jedem, 
der fih ihm überläßt. Die unedleren Leidenſchaften der Men: 
fchen werden durch die Gewalt in Bewegung gefeßt und an 
diefe unedleren Elemente richtet ſich auch nothwendig der, ber 
durch fie zum Siege feiner Anfihten fommen will. Die revolu- 
tionaire Oppofition, die egoiftifhe Empörung gegen das Gefeh 
erhebt jeden Einzelnen zum Richter Über dad Allgemeine, anftatt 
— wie dies beim gefeglihen Widerftand der Fall ift — den Ein» 
zelnen zu zwingen, mit dem Gefeße in der Hand und dem Ge: 
feße gehorchend,, fi an das Allgemeine, die ganze Nation zu 
rihten, um das fchlechte Gefeß zu reformiren. Ohne eine ſolche 
heilige Scheu und Achtung felbft vor dem fchledhten Gefeße, 
ſtoͤßt man nicht dies ſchlechte Gefeh, fondern dad Ganze, den 
Gefeßbegriff um und mit diefem fchwindet dann jede Achtung 
vor allem Höheren, werben die Menfchen und die Nationen, die 
fo denken, zu craffen Egoiften, zu Feinden alles Rechts und 
aller Völker. — Die gegenwärtige Stellung Frankreichs, Die 
Denfart und Handlungsweile faft alfer Parteien — denn alle 
feit dem Sturm der Baftille haben den Wurmftich der Gewalt 
im Herzen figen — find eine Folge der revolutionairen, der ges 
feßlofen KEinzelnoppofition. Erft wenn die Urfache des Uebels 
recht erfannt ift, wird man auch deſſen Folgen befämpfen koͤn⸗ 
nen., Und gerade deöwegen ift es nothwendig, diefen Geift, 
feine Urfachen und feine Folgen recht klar darzuftelen. Und um 
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ſo klarer, als auch in Deutſchland ein Theil derjenigen, die in 
allem Ernſte das Beſſere wollen, die Zukunft ihres Volkes und 
der Sache, die ſie vertheidigen, durch die Mittel, die ſie waͤh— 
len, die ſie der franzoͤſiſchen Oppoſition abborgen, auf alle Weiſe 
gefaͤhrden.“ 

So deutlich wie hier, habe ich nirgends ausgeſprochen ge: 
funden, weshalb die franzöfifchen NRevolutionen von 1789 und 
1830 und die englifche von 1648 mißlangen, die englifche von 
1688 und die amerifanifche aber glüdten. 





Neununddreißigſte Vorleſung. 


Die franzöſiſche Revolution: dritte Periode: Napoleon. 


Die engliſche Revolution hatte ſich in den Grenzen der drei 
Koͤnigreiche gehalten, fie hatte ſchwache oder gar Feine Ruͤckwir— 
fung auf den Gontinent geäußert. Auch die amerifanifhe Re 
volution hatte nur eine geiflige Ruͤckwirkung auf das übrige Eu: 
ropa außer Franfreih, wo fie allein tiefer eingriff. Ganz anders 
geichah es bei der franzofifchen Revolution, fie regte den ganzen 
Gontinent in feinem Innerften auf: zum erftenmal feit Jahrhun— 
derten fchöpfte das Volk wieder freier Athem in Europa. Frank: 
reich, dieſes wichtige Land für den Gontinent, dieſe Unruhe in 
der großen Staatenuhr Europa’s, Frankreich, das ſich ſchon 
fehr frühzeitig dereinft im 14ten Jahrhundert mit der Emancipa- 
tion vom Papfte an die Spite der Weltbewegung im Gebiete 
der Kirche geftellt hatte, gab jet mit feiner Revolution den 
Ton an in der politifchen Bewegung der Staaten. Frankreich, 
diefem wichtigen Lande, fage ih, von dem fchon Friedrich 
der Große und mit Recht geäußert hatte: „Waͤre ih König 
diefes Frankreichs, Fein Kanonenfhuß follte ohne meine Erlaub: 
niß in Europa gehört werben dürfen,’ dieſem Franfreich hatte 
Europa im Manifeft des Herzogs von Braunfchweig die Kano— 
nenfchüffe verbieten wollen, es feuerte fie ab, ohne Europa’s 
Erlaubniß. Der Nationalconvent ließ fogar, fobald er die fran- 
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zöfifche Republik drecretirt hatte, ein anderweites Decret an die 
freifinnigen Voͤlker ergehen, mit ihm in Brüderfchaft zu 
hießen. i 

Umermeßli war der Enthufiasmus, den die Prinzipien ber 
franzöfiichen Revolution, die declaration des droits de l'homme 
des Marquis de la Fayette, die Gonftitution von 1791 in 
ganz Europa erwedten, felbft in England. Es erhob fich hier 
eine demofratifche Partei, die mit der franzofifchen correfpondirte, 
die Gefellichaft der Volksfreunde bildete- fih 1792 durch Lord 
Grey, dem ariftofratifch «nationalen William Pitt feste fich 
Charles James For entgegen, er war Franfreih& Sache 
mit Wärme zugethan, er fagte: „Ich bewundere die neue fran- 
zöfifche Gonftitution als das ruhmwuͤrdigſte Monument der Frei: 
heit, das die menfchliche Vernunft jemals in irgend einem Lande 
hervorgebracht hat, die Menfchenrechte find die Bafis jeder ver: 
nünftigen Conſtitution;“ er flimmte immer gegen den Krieg mit 
Franfreich; den berühmten reflections on the revolution in France 
Edmund Burke des Haupts und der Seele der ariftofrati- 
fchen Whigpartei, diefen reflections, die 1790 erfchienen, fo viele 
Mahrheiten enthielten, aber Frankreich merfwürdiger Weile das 
Recht, feine Angelegenheiten fich felbft zu ordnen, das fich Eng: 
land und die Vereinigten Staaten genommen hatten, nicht zu: 
geftehen wollten, antwortete Payne mit feinen Rights of men, 
und Makintoſh mit feinen Vindiciis gallicanis 1791, aud) 
Sheridan erklärte ſich für die franzöfifche Revolution mit allem 
Nahdrud. Die arbeitenden Glaffen erhoben fi im Lande und 
forderten energifch und ungeftüm Gleichheit der Menfchenrechte, 
man mußte die Habeas Corpus : Afte fuspendiren , die Sremben- 
bill erlaffen, eine Parlamentsafte gegen die politifchen Vereine, 
die fich überall bildeten, erlaffen, Irland drohte abzufallen, in 
Plymouth und Portsmouth erregten die Matrofen Aufftände, 
es bedurfte Pitt's ganzer Geiftesftärfe um die drangenden Wo— 
gen des Nationalunwillend mit feinem Quos Ego zu fänftigen, 
den Radicalismus in feine Schranfen zuruͤckzuweiſen. 

In Deutichland hatte der glüdliche Ausgang des amerifa- 
nifchen Freiheitskampfs den erften Enthufiasmus für die Sache 
der Freiheit in die Seelen gepflanzt. Zugleich waren die philan- 
tpropifch=fosmopolitiihen Ideen des 18ten Jahrhunderts aus 
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Frankreich wie eine linde Mailuft in die beutfchen Winterftuben 
herüber geweht, fie hatten die Gebildeten aller Stände in eine 
mwohlthätige Gährung gebracht, Rouffeau ward hoͤchſt popu= 
lair in Deutfchland, eine ganze Fluth von Romanen, unter 
denen die viel gelefenen Lafontaine'ſchen an der Spike ftan- 
den, popularifirten diefe Rouffeau’fchen Ideen noch mehr. Schil— 
ler hatte mit feinem Don Carlos, der bid zum Jahre 1787 auf 
dem Körnerfhen Weinberge in Kofchwiß bei Dresden fertig ge: 
worden war, dieſe philanthropifchen Ideen in ihrer fchmwellend- 
ſten Blüthe und in ihrem hochften Adel dem deutſchen Publikum 
vorgeführt; wie entzuͤckte die enthufiaftifche,, hinreißende Sprache, 
die der Marquis Pofa vor dem König von Spanien führte, 
wie verfchlang alles in Deutfchland diefen durch und durch welt: 
bürgerlichen Don Garlos, den Schiller einem regierenden Für: 
fien, dem Herzog von Weimar Carl Auguft dedicirte. Schil« 
ler ward mit dem franzoͤſiſchen Bürgerrechte beſchenkt, auch 
Klopftod ward diefe Ehre zu Theil. Wie hoch Klopſtock diefe 
Ehre aufgenommen habe, zeigt ein Brief von ihm an den Mi: 
nifter Roland vom 19. Novbr. 1792, wo er fchreibt: „Es 
ift unmöglich, die Ehre zu verdienen, die einem Ausländer wi⸗ 
derfaͤhrt, der von ber franzöfiichen Nationalverfammlung mit dem 
Bürgerrechte befchenkt wird. Das Einzige, was ihn bis auf 
einen gewiſſen Grad dafuͤr würdig machen kann, ift fein vor 
diefer einzigen, unfterblichen Erhebung vorhergehender Civismus.“ 

Als das Fonigliche Haupt gefallen war in Frankreich, Ans 
derte fich freilich diefer Enthufiasmus, man ſprach nicht mehr, 
wie man früher in den achtziger Jahren fortwährend gethan hatte, 
von Menfchen- und Bürgerrechten, diefe Rechte fielen bedeutend 
im Gredite durch die Guillotine, die fie praftifh fo furchtbar 
ausgelegt hatte. Klopſtock und Schiller erflärten fich gegen die 
Revolution. Wenige waren fo unbefangen in Deutfchland, den 
Adel und die Hoheit der Prinzipien von der fanatifchen und 
offenbar willfürlihen Auslegung bderfetben zu trennen, es gab 
wenige Forfter und Fichte in Deutfchland, Fichte aber war 
ein Mann, er ließ fich nicht blenden von dem Gefchrei der Mens 
ge, er fah mit Flarem Blide, er unterfchied haarfcharf die rich: 
tige Theorie und die wahnfinnige Praris. Er publizirte ein Buch, 
worin er offen die Prinzipien der franzöfifchen Revolution im 
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Schuß nahm, er fchrieb noch 1798 an Jung in Mainz, als 
die Franzofen ihn aufgefordert hatten, Theil an ber neuen Or—⸗ 
ganifation des Erziehungswefens in den franzofiichen Rheinpros 
vinzen zu nehmen: „Man läßt mir nur Gerechtigfeit widerfah- 
ren, wenn man mich für einen Verehrer der politiichen Freiheit 
und der Nation hält, die diefelbe zu verbreiten verfpricht. Ich 
bin feft überzeugt, daß fich weit mehr wirken läßt auf Menfchen, 
die der politifchen Freiheit theilhaftig, allen ihren Mitbürgern 
gleih und Niemands geborene Herren noch Eflaven find, ald auf 
folhe, die an diefem edlen Theile der menfchlichen Kraft gelähmt 
find.” Und 1799 fchrieb er: „Die Prinzipien, auf denen: die 
franzöfifhe und die nach ihrem Mufter gebildeten Republifen bes 
ruhen, find die einzigen, bei denen die Würde der Menfchheit 
befteht. Aber durch die Inconfequenz von beiden Seiten wird 
die Prarid der entgegengefegten Partheien einander gar ahnlich, 
ja die republifanifche erfcheint oft noch ärger.’ 

Es Eonnte nicht anders fommen, als daß diefe Praris der 
Republifaner arg und ärger, ald die der Könige erfcheinen 
mußte. Das Bofe, das im franzofifchen Staate feit Jahrhuns 
derten ſich aufgehäuft hatte, mußte in den Individuen indges 
fammt, aud denen diefer Staat zufammengefegt war, mit Macht 
herausbrechen, ,‚, Sollte, Schreibt Forfter gegen Burfe, das 
franzöfifche Volt durch und mit der Derrfchaft des Convents 
plöglich die verlorme Zugend und Eittlichfeit wieder erhalten? 
Oder war ed nicht natürlih, daß fich die Krebsfäule auch in 
der Nationalverfammlung zeigte?’ Wo der Staat fault, find 
die Bürger deffelben gewiß Feine guten Früchte, wo das Ganze 
frank ift, koͤnnen die Theile auch nicht gefund fein. Alles Gift 
und alle Galle, die in Franfreich feit Jahrhunderten faß, mußte 
erft durch die ftärfften Mittel herausgefchafft, Blut mußte bei 
diefer fchweren Operation nothiwendig gelajlen werden. Den 
Egoismus und Fanatismus der Nevolutionsmänner wird Niemand 
verfennen fonnen, er war aber das Ertrem, das fich ganz na= 
türlih dem Egoismus und Fanatismus der zeitherigen abfolut: 
fatholifchen Regierung entgegenfegte. So hoch wie diefer Egois— 
mus und Fanatismus gefliegen war, fo hoch flieg auch der der 
reoolutionairen Regierung. Was Richelieu und Ludwig XIV. 
an dem einen Pole waren, war Robespierre an dem ent- 
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gegengefeßten. Wie die Kaiferin Katharina, bie ihren Wor- 
ten nach „au nom de l’humanite et pour le bonheur du genre 
humain‘“ verfuhr, die Haidamafen nah dem unglüdlichen Pos 
len, das fie ihrem Reiche zugelegt willen wollte, fandte, fo ſep— 
tembrifirten in Frankreich die philofophifchen Sansculotten; hier 
und dort war Donig auf der Zunge und das Gift des Neides 
und Hafles, des Ehrgeizes und der Habſucht im Herzen; bier 
und dort war Staatöwohl angeblih die Raifon der Handlung 
und die Handlung wirflih ein Act der Brutalität des Schrek— 
kensſyſtems, in Franfreih fielen bei jenen Geptembrifirungen 
nach den neueften Unterfuchungen in B. Maurice's Geſchichte 
der parifer Gefängniffe nicht, wie man zeither angenommen, 5— 
12,000, fondern nur etwa 1000 Opfer, in Polen nad) der ge= 
ringften Rechnung 50,000; Katharina übte dad Schredendfy: 
fiem, um das Reich zu vergrößern, die Jacobiner hatten wenig: 
fiend den einleuchtenderen Staatögrund für ſich, durch den 
Schrecken, mit dem fie ihr Hauptziel, das abfolute Frei- und 
Gleichmachen durchſetzten, das Reich zu erhalten, indem bdiefer 
Schreden allerdings den Fremden imponirte und bie innern Wis 
derfacher zurüd hielt. Diefem Staatögrunde der Sacobiner find 
jene Maflenopfer der Revolution gefallen, jene Maflenopfer, die 
weit fchredlicher und zahlreicher als die Ceptembrijirungen waren, 
jene Maffenopfer in der Vendee zu Nantes durch den fchredii: 
chen Sarrier und im Süden zu Lyon dur den Blutmenfchen 
Gallot d'Herbois: bier ift allerdings die Zahl der Guillo— 
tinirten, ber Erfäuften, der mit Kartätfchen reihenweife Nieder: 
geſchoſſenen in die Zaufende, ja Hunderttaufende gegangen, Bei 
allen diefen Greueln ift der Dauptpunft ſtets ind Gedaͤchtniß zus 
rüdzurufen: die Selbftftändigfeit, die Einheit Franfreihs ift 
durch dad Schreckensſyſtem aufrecht erhalten worden, man terro« 
rifirte für die Eriftenz, die Selbftftändigfeit diefer Eriftenz. 
Männer wurden die Franzofen wieder in diefer Schredens: 
herrſchaft. Das Aufgebot des franzöfiichen Volkes in Maffe ift 
ein Ereigniß, das einzig in der Weltgefchichte dafteht, es be— 
währte ſich: die vierzehn ins Feld geftellten Revolutiondarmeen, 
uneingeubt und ſchlecht disciplinirt wie fie waren, fchlugen den— 
noch alle europäifchen Heere in die Flucht, die wohlerercirten 
Truppen Friedrich’ U. an der Spike, an. bem berühmten 
Weltgeſchichte 11. 31 
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Tage der Kanonade von Balmy, wo man fie mit dem Bajo— 
nette empfing. „Mit diefem Tage fängt eine neue Periode in 
der Weltgeſchichte an,“ fagte Goethe prophetifh an dieſem 
Abend — der Enthufiasmus der Franzofen für Einigkeit rettete 
Frankreih. Frankreich ging nicht verloren, wie Polen, es trat 
verjüngt und fräftig aus dem blutigen Kampfe. Die Fäulniß 
des Staatd ward ausgebrannt durch das Pulver der Revolution. 


An die Spige des Kriegs ward Carnot geftellt, er brachte 
fehr bald die bewundernswürdige Organifation der franzöfilchen 
Armee zu Stande, die in kurzer Zeit das Schreden von Eu: 
ropa werden follte, er half die Normal» und polytechnifche 
Schule gründen, zwei Inftitute, aus denen die größten militairis 
fchen Zalente hervorgegangen find. Diefe Zalente kamen meift 
aus dem tiers Etat, es erfcheint hoͤchſt tragiich, daß Louis XVI. 
noch im Jahre vor Ausbruch der Revolution eine Verordnung 
erlaffen hatte, daß, wer nicht vier Ahnen beweile, nicht Unter: 
lieutenant in der franzofifchen Armee werden koͤnne. Der Ro: 
turier Hoche avancirte vom Gemeinen zum General in Zeit 
von einigen Monaten. Und fchon war der corfifche Advocatens— 
fohn geboren, der der größte General und Kaifer, der erfte 
Mann und Dictator Europa’3 werden follte, dem ber alte mit- 
telalterlihe Gäfar weichen mußte, der fih nun nur noch Kai— 
fer von Deftreih nannte und der e3 fich zur Ehre fchägte, dem 
neuen Kaifer feine eigne Zochter zur Gemahlin zu geben. 


Napoleon Bonaparte ward, nachdem er fich’ fhon 
bei der Belagerung von Zoulon gegen die Engländer ausgezeich- 
net hatte, zuerft allgemein näher befannt bei der Revolution 
vom 13. Vendemiaire, 5. Dctbr 1795, durch die eine royali- 
ſtiſche Reaction der Pariſer Sectionen unterdrüdt wurde, die 
dem Nationalconvent ein Ende machte und die Directorenregies 
rung einfegte, die Directorenregierung, die die dritte Periode der 
Revolution einleitet, die Periode Napoleons. Diefe Directorens 
regierung, während der Napoleon feine unfterblihen Lorbeeren 
in Stalien erfocht, dauerte bi$ zum 18. Brumaire, 9. Novbr. 
1799 und machte Pla dem Gonfulate, 


Napoleon erhielt von den Directoren Frankreichs den italie— 
nifchen Feldzug übertragen, den italienifcyen Faldzug, in dem 
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‚man, während Jourdan und Moreau am Rheine operirten, 
die oftreichifche Monarchie auf Tod und Leben angreifen wollte, 
ed war verabredet, daß alle drei große Armeen fich an den Grens 
zen Tyrols vereinigen und dann ftaffelmweife aufs Centrum des 
Angriffs, auf Wien, vorrüden ſollten. Von Nizza aus begann 
Bonaparte feine Siegeslaufbahn. Er war damals 27 Zahre 
alt, ſchlank und mager, die malerifche Militairtracht der Revos 
lution, die goldne Treffenuniform mit der Schärpe, dem Treſ⸗ 
fenhut und den hohen Stiefeln ftand ihm fehr gut. Er hatte 
außerordentlich viel in feiner Jugend gelefen, mit großem Vers 
flande gelefen, er erzählte Alerandern, wie der Palaftpräfekt 
Bauffet in feinen Memoiren mittheilt, auf dem Kaifercongreß 
in Erfurt es mit Vergnügen: „Als ich die Ehre hatte ſimpler 
Artilleriefecondlieutenant zu fein, (er accentuirte befonders dieſe 
Worte: fimpler Artilferiefecondlieutenant), blieb ich drei volle 
Sahre in der Gamifon zu Valence. Ich liebte wenig die Ge: 
ſellſchaft und Iebte fehr zurüdgezogen. Ein glüdlicher Zufall 
hatte mich ind Quartier bei einem unterrichteten Buchhändler ges 
bracht, der außerordentlich gefällig war... Sch habe feine 
Bibliothef während diefer drei Garnifonsjahre gelefen und wiee 
der gelefen und habe nichtd vergeflen, felbft von den Gegenftän« 
ben, die feinen Bezug auf meinen Stand hatten.’ 

Der General eu chef nüste jest die Studien bed Seconds 
lieutenantd, Napoleon war einer der gebildeten Männer, die nicht 
nur die Kunft mit geringen Mitteln zu fiegen, fondern auch ihre 
Siege zu nüßgen verftehen. Er fand nur 30,000 Mann in Nizza, 
fie waren von allem entblößt, aber vol Muth und Patriotis⸗ 
mus , 90,000 Mann ftarf war der Feind. Aber jebt zeigte fich 
glänzend die Weberlegenheit der ftrategifchen Kunft Napoleons, 
fein Genie zerftreute in wenig Tagen biefes dreifach überlegene 
Heer durch feine gefchidten Manöver, durch das bemundernd: 
würdigfte Ueberflügeln des Feindes, durch dad er unaufhaltſam 
nach dem Gentrum des Angriffs, nah Mailand, vorfam. Am 
12, April 1796 eröffnete er den Feldzug mit der Schlaht von 
Montenotte, ihr folgt die von Millefimo, von Mondovi, fo viel 
Schlachten, fo viel Siege, Sardinien und Parma müflen Frie⸗ 
den fehließen. Darauf kommt die blutige Schlacht bei Lodi, 
die Frucht diefer Schlacht war bie Einnahme — aan In 
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einem Monat war die Lombardei erobert. Mit Jubel empfing 
diefes Mailand den Befreier Staliend , dad Volk, der Adel und 
die Danıen, alled war in der Lombardei enthufiaftifich republifa= 
nifch gefinnt, namentlich die Ariftofratie neigte zu Frankreich, 
nur der feurige Graf Alfieri ausgefchloffen, der italienifche 
Byron, der Verfaſſer ded befannten Buches über die Tyrannei, 
der aus einem Freund der Sranzofen und ihrer Freiheitsideen ein 
fo großer Feind der Revolution und dieſer Franzofen felbft ge- 
worden war. Der Eroberung von Mailand folgt der Stillftand 
mit Neapel, dem Papft und Modena. Und weiter dringt nun 
Napoleon vor nah Tyrol und den öftreichiihen Staaten, er 
fiegt bei Brescia, am Gardafee, bei Roveredo, Baſſano, bei 
Arcole, hier war ed, wo der junge ©eneral felbft, die Fahne 
in der Hand, feinen Grenadieren über die Brüde des Alpone 
vorausging, um die Deftreicher aus ihrer unnehmbaren Stellung 
zu vertreiben; er fiegt bei Rivoli; — Mantua, die Hauptfeftung 
Italiens fallt, er fiegt dann wieder am Tagliamento und dringt 
nun über die fteirifchen Alpen bi an die Mur ind Der; von 
Deftreih auf Wien los. Er fiegt bei Tarvis im höchften Ge— 
birge in der fogenannten Schlacht über den Wolfen gegen den 
öftreichifchen Helden Erzherzog Carl. In Leober fhloß Graf 
Cobenzl die Friedenspräliminarien mit Bonaparte, die Deft- 
reicher merften etwas davon, daß diefer Franzoſe fich zu weit 
gewagt habe ind Feindesland, er fonnte wirklich abgefchnitten 
und gefangen werden, fie wollten einige Punfte verweigern, aber 
Bonaparte ließ fie hier auch feine Diplomatenüberlegenheit 
fühlen, er brach die Unterhandlungen kurz ab, warf ein praͤch— 
tiged Service, ein Geſchenk der Kaiferin von Rußland auf den 
Boden und rief: „Wollt ihr Krieg, gut, ihr follt ihn haben, 
aber wie diefe Taffe fol eure Monarchie zertrümmert werden.“ 
Da gab Cobenzl nah, auf den Fuß der Präliminarien von 
Leoben warb dann der Frieden von Campo Formio gefchloffen 
1797 ; das ganze linke Rheinufer und Italien blieb der franzd» 
fifhen Republik überlaffen. Solch ein Friede war feit Carl's 
ded Großen Zeit nicht für Frankreich abgefchloffen worden. 

Nach glorreicher Beendigung dieſes erften italienifchen Feld— 
zugs bereitete fih Napoleon nun zu einer der größten Unter: 
nehmungen vor, zu einer Unternehmung, die ganz barauf bes 
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rechnet war, den Enthuſiasmus der Franzoſen auf den hoͤchſten 
Grad zu ſteigern, ſie foͤrmlich zu elektriſiren. Er fuͤhrte ſie in 
den Orient, in das alte geheimnißvolle Egypten, er entwarf die 
weltberuͤhmte Erpedition nad) dem Land der Pyramiden, er un: 
ternahm fie, um England durd die Eroberung diefed Landes 
aufs Höchfte zu bedrohen, fie mit der Gefahr des Verluſtes des 
Welthandelö zu bedrohen, er unternahm diefe Erpedition mit une 
beftimmten Ideen auf Gründung eines großen orientalifchen Rei: 
ches. Bourienne, Napoleons Gabinetöfecretair erzählt in feis 
nen Memoiren, daß diefer fhon einmal in Italien bei einem 
Spaziergang in dem prächtigen Parke von Pafferiano gelegents 
lich geäußert habe: „Europa ift nur ein Zaubenfchlag, ed hat 
nirgends große Reiche gegeben, als im Orient, wo 600 Millio- 
nen Menfchen leben.““ Ueberdem war ein folcher weitausfehens 
der Feldzug ganz dazu geeignet, fich eine Armee heranzubilden, 
eine Armee, wie er fie bedurfte, eine Armee, wie Gäfar eine 
in Gallien ſich einft herangebildet hatte. Die Beiziehung einer 
bochft bedeutenden Anzahl von Gelehrten und Künftlern, um 
die Monumente des geheimnißvollen Landes zu unterfuchen, war 
nicht minder ganz dazu geeigenfchaftet, Napoleon die öffentliche 
Meinung, namentlich den Beifall der Gelehrten und Künftler 
Europa’5 zuzumenden und fo dieſer militairifchen Erpebition noch 
den Glan; und Schimmer einer der größten feientififhen und 
fünftlerifchen Unternehmungen beizugeben. In Napoleon vereis 
nigte fi alles Genie eined Perikles, eines Cäfar, eines 
Ludwig XIV., er gebrauchte alle ihre Mittel, womit fie die 
Blide der Welt auf ſich gezogen hatten, um diefe Welt zu er- 
obern. 

Nachdem die neuen Republifen Staliend durch ihn geord- 
net, fogar Venedig, das alte 1400jährige ariftofratifche Venedig 
demofratifirt worden war, lief er mit 40,000 Mann bewährter 
Truppen und der Gelehrten und Künftlerfchaar von faft zwei 
Taufenden, mit 400 Segeln und im größten Geheimniß von 
Zoulon aus, eroberte Malta durch eine der glüdlichften Ueber: 
rafchungen, und landete glüdlich mit feiner Flotte am 1. Julius 
1798 vor Alerandrien, dad in feine Gewalt fällt. Hierauf 
bahnt er fich mit feinen Grenadieren den Weg durch die Mame— 
Iudenhorden das Nilthal entlang bis zu den Katarakten dieſes 
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Nils in Dberegypten an der Grenze von Xethiopien tm Angeficht 
der Mondberge. Der Sieg bei den Pyramiden, wo er feine 
Soldaten durch die Anrede enthufiasmirte: „Pensez que da 
haut de ces monuments quarante siecles vous contemplent,*‘ 
war der Anfang diefes Triumphzugs. Kairo, die andere Haupt: 
ſtadt des Landes, die Stadt, die auf dem entgegengelesten Ufer 
des Nild gelegen, auf die Pyramiden herüberfieht, ward erobert, 
Dagegen machte fich Britanniens Uebergewicht zur See von Neuem 
ben Sranzofen bemerfih, Horatio Nelfon fiegt bei Abufir, 
dieſer Nelfon, der auf eine andere Weife feine Seeleute enthus 
fiasmirte, der bei Zrafalgar ihnen fagte: ‚‚England expecits, 
every man lo do his duty, England erwartet, daß Jedermann 
feine Schuldigfeit thun wird.” Im December 1798 brach Nas 
poleon zur Erpedition nach Syrien auf, ed war in feinem Sin: 
ne, über Kleinafien nach Conftantinopel vorzudringen, aber die 
Belagerung. vor S. Jean d'Acre, das die Engländer fchüßten, 
hemmte bier feine Schritte, er mußte den Plan aufgeben. 

In Frankreich war unterdeffen die Directorenregierung, der 
ein Corps législatif zur Seite ftand, welches aus einem Rath 
der 500 und einem Rath der Alten, einem Genate von 250 
Gliedern — aljo jest wieder aud einer doppelten Kammer bes 
ſtand — Diefe gemäßigte, aber ſchwache Directorenregierung war 
in Folge des unaufhörlichen Auf» und Abwogend der Parteien, 
ber Jacobiner und Royaliften, durch die Revolutionen vom 18. 
Fruetidor 1797, 22. Floreal 1793 und 30, Prairial 1799 
gänzlich desorganifirt worden, Napoleon entſchloß ſich Egypten 
zu verlaffen und die Krifis zu benugen, Seit dem allem Voͤl— 
ferreht Hohn fprehenden Morde der franzöfifhen Gefandten, 
die vom Friedenscongreß in Raftadt mit dem deutfchen Reiche 
abreiften, durch die Deflreicher, hatte Franfreih den Krieg mit 
ber zweiten Goalition unternommen, Napoleon ließ dem General 
Kleber den Oberbefehl Egyptens und kam auf einer Fregatte, 
wunderbar allen englifhen Schiffen, die das mittellandifche Meer 
bededten, entgehend, nad Frankreich zurüd; den 9, Detbr. 
1799 landete er zu Srejus, feine Reife nach Paris glich. einem 
Triumphzug, alles flog ihm zu, dem Eieger Staliend und Egyps 
tens, dem Fühnen Diplomaten und Republifenfchöpfer, dem vors 
ſichtigen Mann, der alle Parteien mit Mäßigung und Schonung 
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behandelte, um ſie einmal alle unter ſeine Herrſchaft zu bringen. 
Feſte und Mahlzeiten wurden ihm in Paris von allen Seiten 
gegeben, er erhielt den Oberbefehl über die fiebzehnte Militair- 
divifion, worin ©. Cloud lag, wohin dad Corps legislatif ver 
legt wurde. Napoleon trat nun ganz auf wie Crommell 
in England: er machte dem  Directorium fchwere Vorwürfe: 
„Was habt ihr aus Franfreih gemacht, fagte er ihm, das ich 
euch fo glänzend hinterließ? Ich hinterließ euch den Frieden und 
finde Krieg, ich hinterließ euch Siege und finde Niederlagen, 
ich hinterließ euch die Millionen aus Stalien und finde überall 
Elend. Diefer Zuftand der Dinge fann nicht dauern, noch drei 
Jahre und der Despotismus ift gekommen. — Ich will feine 
Faktionen mehr, dad muß ein Ende nehmen, ich will durchaus 
feine mehr!’ 

Nach diefen Erklärungen erfolgte die lebte Phafe der Revo» 
lution, die Revolution vom 18. Brumaire, das Directorium trat 
ab, e3 Fam die Aufhebung der Nationalrepräfentation durch die 
Bajonette Napoleons, indem dieſer den Rath der 500, der in 
der Drangerie zu S. Cloud faß, austreiben ließ, wie Cromwell 
dad Parlament von England aus der Halle von Weftminfter 
auögetricben hatte. 

Lucian Bonaparte, der Bruder des Generald, war 
Praͤſident dieſes Raths der 500. Napoleon erſchien am Eingange 
des Saales derfelben an der Spitze einiger Grenadiere. Er kam 
fo eben aus dem Rathe der Alten, dem er gejagt hatte, daß 
Frankreich auf einem Vulcan ftehe, daß es Feine Regierung, Feine 
Gonftitution mehr habe, daß die Gonftitution vom Sahre IH. 
am 18. Fructidor, am 22. Floreal, und am 30. Prairial ver- 
feßt fei, daß es gegenwärtig neuer Garantieen bedürfe. Der Rath 
der Alten hatte fich darauf beifällig geäußert. Der Rath der 
500 aber erhob ſich einmüthig, als er die Bajonette erblidte, 
Alles ruft: „A bas le dietateur!** Mehrere Glieder flürzen auf 
Napoleon los, der mit abgezogenem Hute in den Saal vor— 
gefchritten war, Napoleon erblaßt, weicht zurüd, feine Grena- 
diere nehmen ihn aus dem Saale heraus. Der Rath der 500 
berathfchlagt über die Strafe ded Zyrannen, man fpriht von 
feiner Achtserflärung, Lucian legt fein Präfidentenamt nieder, 
ein Detafchement Grenadiere holt ihn aus dem Saale heraus. 
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Er haranguirt hierauf die Truppen zu Pferde, er verfichert, man 
babe den Dolch gegen Napoleon gezuͤckt, die Repräfentanten feien 
nicht mehr Repräfentanten ded Volks, fondern des Dolches. 
Napoleon hatte fi von feiner großen Beftürzung jetzt erholt, 
er fragt die Soldaten, ob er auf fie rechnen fonne, Die Trup⸗ 
pen flimmen ihm zu, alles ruft: Vive le general! „Soldaten, 
fagt Napoleon, man durfte glauben, der Rath der Zünfhundert 
werde dad Vaterland retten, er überläßt ſich im Gegentheil hef: 
tigem Parteizwift, Unrubftifter fuchen ihn gegen mid aufzuregen. 
Soldaten, kann ich auf euch zählen?’ Nocdmald erfolgt laute, 
Acclamation und der Ruf: „Vive Bonaparte!‘ „Wohlan, fagt 
Napoleon, wir wollen fie zurechtweiſen;“ er ertheilt einigen 
Staböoffizieren Befehl, den Saal zu raumen. General Leclerc 
rüdt dem vorausgeſchickten Detafchement, das auf die Anſprache 
der Deputirten unf&hlüffig geblieben, in verftärfter Colonne nad) 
und ruft: „Im Namen ded Generald Bonaparte, der gefeb- 
gebende Körper ift aufgelöft, wer ein guter Bürger iſt, entferne 
ſich. Grenadiere vorwärts!’ Die Grenabiere rüden langfam 
und mit gefaͤlltem Bajonett in der ganzen Breite der Orangerie 
ein. Sie treiben die Gefeßgeber Frankreichs vor fich her, dieſe 
retten fi zum Theil durch die Fenfter, doch fie laffen noch) 
im Hinausgehen den Ruf ertönen: „Vive la r&publique!‘‘ Aber 
ed war jest aus mit diefer Nepublif. Als um %6 Uhr des 19, 
Brumaire, 10. November 1799 der Drangeriefaal von S. Cloud 
leer war, hatte der Militairdespotismus den Straßendespotismus 
überwunden, die neue Sonne der Monarchie daͤmmerte fchon 
über den Bergesſpitzen hervor. Sie feierte ihren prachtvollen 
Aufgang im Jahre 1804, wo ber erfte Conſul Kaifer der Fran: 
zofen warb, 

Recht hatte Napoleon, der nun in Folge ber Revolution 
vom 18. Brumaire erfter Conſul wurde, mit zwei Nebenconfuln 
mit berathender Stimme, Recht hatte Napoleon mit dem Bor: 
wurf, daß die Directorialregierung aufs Uebelfte mit Frankreich 
gewirthichaftet habe. Napoleon fand, als er die Regierung über: 
nahm, nur 179,000 Franks in den Gaffen, und diefe 179,000 Franks 
waren Tags zuvor geborgt, man fonnte faum bie Gouriere be- 
zahlen, die die Nachricht von der Revolution ded 18. Brumaire 
zu den Departements und ber Armee bringen follten, Die Affig- 
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naten hatten faft allen Werth verloren, man bezahlte fehon zur 
Eonventäzeit eine Taſſe Kaffee mit 1000, ein paar Stiefeln mit 
30,000 Franks. Man hatte eine Zwangsanleihe machen müffen, 
man löfte den größten Theil der Affignaten damit ein, 100 Fr. 
Papier mit 1 Fr. Münze, die Schuld war auf ein Drittel redu- 
zirt worden. Alles das hatte noch nicht geholfen, die Nevolutions- 
männer waren eben fo ſchlimme Finanzierd ald die Männer der 
abfoluten Regierung. Eben fo übel ftand es mit ber Armee, 
namentlic in Italien war Alles bi auf Genua wieder verloren. 
gegangen, Napoleon mußte feinen zweiten italienischen Feldzug 
unternehmen, um Frankreich diefes Land noch einmal zu er- 
obern. | 

Napoleon bezog die Zuilerien, feine gewöhnliche Nefidenz 
war Malmaifon, fpäter S. Cloud, dieſes fchone, ganz grüne, 
file S. Cloud in dem wunderbar reizenden Seinethale, das 
der Schauplak war, wo er feine Größe erlangt hatte, die Größe 
durch die Gewalt. Die neue Regierung, die conftituirt wurde, 
hatte zwei Hauptnotabilitäten, den feinen Diplomaten Talley— 
rand, der das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten und 
Fouché, der das der Polizei angemwiefen erhielt. Für den Krieg 
und die Finanzen, die beiden Haupthebel der Staatenregierung 
forgte Napoleon hauptſaͤchlich felbft, das Recht über Krieg und 
Frieden erhielt er, als er 1802 Conſul auf Lebenszeit ward. 
Talleyrand, der ehemals zum hohen Adel gehörte und Fouche, 
der ein Sacobiner, ein Montagnard gewefen war, follten die 
gemäßigten Royaliften und die Revolutionaire anziehen. Bona- 
parte äußerte darüber: „Wir bilden eine neue Epoche, wir 
müffen und vom Vergangenen nur des Guten erinnern und das 
Bofe vergeſſen,“ die gefeggebende Macht in diefer neuen Regies 
rung bildeten 100 Zribunen und ein Corps legislatif von 300 
Sliedern, außerdem beftand noch ein fogenannter: Senat conser- 
vateur von 60 Senatoren. Die neue vierte Conftitution, dem 
Bolfe vorgelegt, ward von 3 Mill. 1107 Bürgern gut geheißen, 
die Gemäßigten des Volkes waren alle dafür, man fehnte fich 
nad Ruhe. 

Um nun den Anfchein diefer Mäßigung, der Friedensliebe 
von vorn herein fih zu bewahren, machte Napoleon fogleic) 
England Friedendanerbietungen, fie wurden verworfen. Cine 
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neue Proclamation, die an die Nation erlaffen wurde, gab den 
Intereſſen und den Gefühlen derfelben ihre neue Richtung. Sie 
ftelte England ald den Dauptfeind des Welthandels der Nationen, 
ald den Dauptfeind Frankreichs namentlih dar, Frankreichs, der 
erſten Nation des Continents, deſſen Ehre es verlange, jest alles 
aufzubieten. „England, fagte die Proclamation, will Frankreich 
zu einer Macht des zweiten Ranges herabwürdigen, alle Nationen 
des Feſtlands in Zwielpalt erhalten, ſich des Handels aller be— 
maͤchtigen und mit ihrem Raube ſich bereichern, dazu ſtreut es 
Gold aus. Es gilt jetzt, ſich fuͤr Frankreichs Ehre und fuͤr die 
geheiligten Intereſſen der Menſchheit zu erheben, nicht mehr fuͤr 
Faktionen, nicht mehr fuͤr die Wahl der Tyrannen.“ 

Von Dijon aus mit der Reſervearmee von 40,000 Mann 
begann nun Napoleon den zweiten italieniſchen Feldzug, es dauerte 
nur vom 5. Mai bis 2. Julius 1800, noch nicht ganz zwei 
Monate, Italien zuruͤckzuerobern, den 40,000 Franzoſen fanden 
wieder 130,000 Feinde entgegen. Der Feldzug ward mit dem 
berühmten Alpenübergang eröffnet, Napoleon überftieg den großen 
Bernhard, wo alle Kanonen auseinander genommen werden muß 
ten, um fie zu fransportiren, er überrafchte die Deftreicher, denen 
er höchft unerwartet in den Rüden Fam mit der Eroberung Mais 
lands, die fofort ihre Operationslinie zerfchnitt. Der Tag von 
Marengo 14. Zunius bob Napoleon auf den Gipfel des mili— 
tairifchen Ruhmes, er zertrümmerte mit einemmale alle Hoffnuns 
gen Deftreihs, das Oberitalien bis auf Mantua räumen mußte, 
und Englands. Achtzehn Tage nad) diefem Siege war Napoleon 
mit der Bligesichnelligfeit Caſars wieder in den Quilerien. 

Seine Arbeit war nun, das durch die Nevolutionsftürme 
fo lange bewegte Land zu beruhigen, und die Grmattung der 
Parteien zu benugen, um die unumfchränfte Gewalt, die er, ein 
Achter Romane, fich nicht entgehen laffen wolte, zu begründen, 
Die Vendée ward pacificirt, fammtlihen Emigrirten, die mit 
den Bourbonen nit in Verbindung flanden, Grlaubniß zur 
Ruͤckkehr nad) Frankreich gegeben. Der Pulververfhworung der 
von England angeftifteten Chouans entging er glüdlih, er 
war ſchon am Ende der Straße S. Nicaife mit feinem nad) ber 
Dper fahrenden Wagen, ald die Erplofion erfolgte. Den Fries 
den von Luneville 1801 mit Deftreih, der die Nheingrenze an: 
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erfannte, folgte der mit England zu Amiens 1802, in diefem 
Frieden mußte England alle Eolonialeroberungen reftituiren, Lui— 
fiana, das für Amerifa fo wichtige Ruifiana, fam an Frankreich, 
Napoleon faumte nicht, es an die amerifaniichen Staaten zu ges 
ben, um ihnen mit dem Beſitz diefes wichtiger Miififfippigebiets 
eine Hauptftärfe gegen Englands Macht in Nordamerika, in Ca— 
nada zu verleihen. 

Weiſe organifirte Napoleon nun Franfreich, er brachte die 
Finanzen fehr bald wieder in Ordnung und Flor, mufterhaft ward 
das Caſſen- und Rechnungsweſen von ihm geordnet; fo ficher war 
die Finanzverwaltung; fo glüdlich gingen die Einfünfte ein, daß 
die Minifter oft aus eignen Mitteln im Voraus den ganzen Be: 
trag der Abgaben erlegten. Eben fo ward im Juſtizfach Bedeu: 
tendes geleiftet, der berühmte Code Napoleon ward berathen 
und angenommen. Auch bier zeigte fi) Napoleons überlegenes 
Genie, das eine große Belefenheit in allen Branchen unterftügte, 
er wohnte felbft den Sitzungen des Staatsraths bei, wo der 
Code debattirt ward und entfaltete bier aufs Ueberrafchenpfte 
feinen durchdringenden Blid in der flaren und großartigen Auf: 
faffung der wefentlihen Gejichtspunfte der legiölativen Fragen. 
Sn diefer Klarheit und Großartigfeit der Auffaffung wie in der 
Gefchwindigfeit der Abfaffung — der Code fam nach vierjahri- 
ger Arbeit und Debatte zu Stande, von 1800 —4, 1804 ward 
er promulgirt, eingeführt 1807, — in diefen beiden Beziehungen 
übertrifft der Code Napoleon, troß feiner vielen Gebrechen, ges 
wiß weithin die Legislation anderer Nationen, namentlich bie 
deutiche. 

Ein neuer Conflict mit England Fonnte nicht ausbleiben, da 
Napoleon feſt entichloffen war, aus Sranfreih auch eine See» 
und Induſtrie- und Dandeldmaht zu machen, England nicht 
dad Scepter Neptund zu Überlaffen, welches, wie er recht gut 
wußte, dad Scepter der Welt ift. Der Krieg brach von Neuem 
aus, ald England die Reftitution Malta's, diefer wichtigen 
Inſel im Mittelmeer, das nach Napoleons Abfichten ein franzo> 
fifcher See werden mußte, an den Orden vorenthielt. Gofort 
befegte Frankreich das engliſche Hannover, ed befeste Dolland 
und Neapel, cd ward das berühmte Lager zu Boulogne errich⸗ 
tet, hätte man damals bie Dampficifie, die Dampffchiffe, über 
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die Napoleon fih fo verächtlich ausfprah, gehabt, er hätte 
fiherlih England angegriffen und würde ihm nicht minder ficher: 
lich fchwer zu fchaffen gemacht haben. Unter Englands Einwir— 
fung wurden jest die Chouans der Höllenmafchine wieder rege, 
Pihegru und Georges Cadoudal flifteten eine Verſchwoͤ— 
rung an gegen den erften Conſul, Fouché's Polizei entdedte 
fie, Napoleon ftatuirte ein furchtbares Erempel, indem er den 
Herzog von Enghien aus Baden gewaltfam durch eine Esfa- 
dron Gavalerie abholen und im Schloßgraben von VBincennes 
hinrichten ließ, eben fo gegen alles WBolferrecht, wie der Ge— 
fandtenmord zu Raftadt durch die öftreichifchen Hufaren gefche- 
hen war. 

Diefe Verfhwörungen und der neue Krieg mit England 
dienten Napoleon nun, fein letztes Biel, das höchfte Streben fei- 
ned unerfättlichen Chrgeizes zu erreichen, fie dienten ihm dazu, 
die Kaiferfrone zu erhalten. Diefed Kaifertbum ward am 18. 
Mai 1804 zu S. Cloud proclamirt, das Tribunat, ber gefeh- 
gebende Körper, die Senatoren applaudirten, die Sranzofen, diefe 
Anbeter der Göttin Neuheit, waren fehr fchnell aus grimmigen 
Republifanern, die von Konigen nicht ein Wort hören wollten, 
Lobpreifer des Kaiſerthums geworden, an die Stelle des Fana= 
tismus für die Freiheit und Gleichheit war die Keidenfchaft für 

- Ruhm und Ehre getreten, diefe Keidenfchaft, die alte Keidenfchaft 
der Sranzofen beherrfchte jest wieder Alles. Nur Carnot, der 
“einzige Carnot, einer von den Wenigen, die aufrecht flanden in 
der rings um Napoleon fnieenden Welt, hatte den Muth gehabt, 
die neue Kaiſerthum zu befämpfen, in feiner Eigenſchaft als 
Tribun zu befämpfen, er ſprach die merfwürdigen Worte laut 
aus, die man anftaunte und die verhalten: „Wenn der erfte 
Conſul die Freiheit wieder hergeftellt hat, Fann man ihm dann 
die Aufopferung dieſer Freiheit ald Belohnung anbieten? Mein 
Herz fagt mir, daß diefe Freiheit möglich, daß ihre Regierung 
leicht und dauerhafter ift, ald irgend eine willfürliche Herr— 
ſchaft.“ 

Napoleon nannte ſolche Leute Ideologen, er ſuchte ſie ſich 
vom Halſe zu ſchaffen, das Tribunat ward ſchon nach drei Jah— 
ren 1807 gaͤnzlich abgeſchafft. Vor der Hand begnuͤgte er ſich, 
die Deffentlichkeit der Verhandlungen aufzuheben, „Frankreich, ſagt 
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Mignet, warb feit Errichtung des Kaiferthrond zehn Jahre lang 
bei verfchloffenen Thüren regiert.” Cine Genfurcommiffion, die 
direction de l’imprimerie hatte auch bereits die Freiheit der Preffe 
eingefchränft. 

Die Krönung Napoleon’s fand am 2. December 1804 zu 
Notre Dame in Paris flatt.e. Der Papft war über die Alpen 
gefommen, er falbte den Kaiſer, dem Krone, Scepter und 
Schwert Carl's des Großen vorausgetragen wurde, breimal mit 
ben Worten: ‚„‚Allmächtiger Gott, der du Hazaẽël zur Derrfchaft 
über Syrien, und Jehu zum König von Israel beftellt haft, in- 
dem du ihnen deinen Willen durch den Propheten Elias Fund 
thatft, der du die heilige Salbung der Könige auf das Haupt 
Saul und Davids durch den Propheten Samuel gießen ließeft, 
gieße jeßt durch meine Hände die Schäße deiner Gnade und 
deined Segens über deinen Diener Napoleon , den wir heute, 
unferer perfünlichen Unmwürdigfeit ungeachtet, in deinem Namen 
zum Kaifer weihen.‘’ 

Die Geiftlichfeit war aͤußerſt zufrieden mit diefem Kaifer 
Napoleon, der fich fo jüdifch=-mittelalterlih wieder von ihr 
falben ließ, fie rühmte Napoleon ald einen neuen Mofed und 
Cyrus und Matathias, fie erblidte in feiner Erhebung den Fin- 
ger Gottes, fie fchärfte eö fehr ein: „ihm fei man Gehorfam 
fhuldig, ald dem Herrfcher über alle, feinen Beamten, als ſei— 
nen Abgeordneten, denn folches fei die Ordnung Gottes.’ 

Gewiß durch nichts hat fi) Napoleon eine größere Bloͤße 
gegeben, ald durch diefe Salbung des Papfted. Sie war ein 
Merk der Eitelkeit und was fchlimmer ift, des Truges. Er fteht 
in dieſer Beziehung noch unter Cromwell, den er fonft in fo 
mancher andern überragt. Man hat fehr richtig bemerkt, in 
Cromwell's Leben ift ein Blutflet, in dem Napoleon’ 
ein Delfled. Napoleon faßte die Religion ganz Außerlich auf, 
reinweg als eine Polizeianftalt für die einfache und leichtgläubige 
Menge. Es ift fehr merfwürdig, was der Staatörath This 
baudeau in feinen Memoiren über das Confulat von einer Unter- 
redung berichtet, die er mit Napoleon, als er noch erfter Conful 
und eben im Begriff war, mit dem Papfte das Concordat ab: 
zufchließen, die Fatholifche Religion in Frankreich wieder herzus 
ftellen, über die Religion hatte. Der Staatörath hatte bei 
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Napoleon in Malmaifon gefpeift, nach der Tafel nahm ihn biefer 
allein mit fich in den Park, Er leitete hier das Gefpräh auf 
die Religion, ließ fich anfaͤnglich weitläuftig aus über die ver- 
fhiedenen Syfteme der Philofophie, die natürliche Religion, den 
Deismus. „Das alles war, faate er, nichts ald Ideologie. 
Nun hören Sie, wad mir am Sonnabend begegnet if. Ich 
wandelte einen einfamen Weg, alles war fill um mid her, 
auf einmal höre ih den Schall der Gloden von Ruelle. Ich 
fühlte mich ftarf davon ergriffen, denn diefes ift die Macht 
der erften Sugendeindrüde. Ich fagte dann zu mir felbft: wels 
‚hen Eindrud müffen diefe Dinge auf einfache und leichtglaubige 
Menſchen machen? Laffen Sie Ihre Philofophen, Ihre Theo: 
logen darauf antworten! Das Volk muß eine Religion haben, 
aber diefe Religion muß in den Händen der Regierung fein. 
Sch glaube nicht an Religionen, aber die dee von einem 
Gott’ — hier hob Napoleon feine Hand gegen Dimmel em— 
por: „Wer ſchuf denn diefes Alles? In Egypten war ich 
ein Muhammedaner, und bier werde ich ein Katholif fein. Die 
Priefter werden in ihren Kirchen fingen: Salvam fac rempublicam, 
Gott erhalte den Staat!’ Der Staatörath warf ein, daß die 
Hierarchie, die Dierarchie, die einen auswärtigen Fürften als ihr 
Oberhaupt anerkennt, eine Foloffale, eine rivalifirende Macht fei, 
er fchlug Napoleon vor, den Proteftantismus anzunehmen und 
dad Papſtthum gänzlich abzufchaffen. Napoleon warf ein, daß 
dann nur ein-Xheil Frankreichs proteftantifch werden, der andere 
Eatholifch bleiben und es dann endlofen Streit geben werde. 
„Erleuchtete Männer, feste er hinzu, werden nicht gegen ben 
Katholiciömus aufftehen, fie find gleichgültig gegen dergleichen 
Dinge. ’’ 


Hierauf warb das Concordat, ſchon 1801 abgeſchloſſen, vom 
Tribunat und gefeßgebenden Körper 1803 angenommen, am 
Dfterfonntag diefed Jahres publizirt. So ward Franfreich wies 
der Fatholiih — wegen der einfachen und leichtgläubigen Menge 
katholiſch. Es ift fehr merkwürdig, daß auh Friedrich I. 
ausdrüdlih von den Franzofen fchon 1776 gefchrieben hatte: 
„Ja, Philofophen hat Frankreich, aber die Maffe der Nation 
ift, behaupte ich, abergläubifch, wie feine in Europa, und fie 
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wird, wie fo viele Beiſpiele anzunehmen berechtigen, länger als 
jede andere es bleiben.’ 

Napoleon, der dad Genie des Perikles, Caͤſar's 
und Ludwig's XIV in fich vereinigte, mandvrirte den Staat 
nun, nachdem er Fatholifch geworden, immer entfchiedener auf 
den Standpunft auch des Abfolutismus der Ludwigszeit zurüd, 
er verließ dad Prinzip, mit dem das neue Frankreich einmal 
begründet worden war, dieſes Grundprinzip, mit dem, wie 
Salluft fo richtig fagt, Staaten ftehen und fallen, er verließ 
das Prinzip der Bolfsfouverainität und neigte fih der dynafti- 
ſchen Regitimität zu, die jenem Prinzip der Volfsfouverainität, 
das, wie gefagt, einmal an die Spike ded neuen Frankreichs 
geftellt worden war, diametralifch entgegenlief. Er verftieß mit 
diefer Conceffton gegen die fremden Souveraine entichieden gegen 
den patriotiichen Sinn der Franzofen. Diefe Grundfaglofigfeit 
hat Napoleon geftürzt — nichts halfen ihm alle feine Siege, 
feine allerdings glorreichen, außerordentlich glorreihen Siege 
über jene fremden Souveraine. Weit Flüger war fein Plan aus« 
gedacht, in einem neuen Adel wieder eine Mittelmacht herzuftellen, 
einem Adel, den er auf die XAelteften der Familie wie in Eng: 
land befchränfte, der alfo Feine Kafte fein, nicht durch die an« 
gemaßten bodenlofen Titel und Würden für die jüngeren Söhne 
die bourgeoisie wie im ancıen regime zu Eiferfuht und Haß 
aufreizen, fondern durch großen Landbeſitz ſich Reſpect verfchaffen 
und fo eine Mittelmacht zwifchen dem Throne und dem Bolfe 
darftellen follte. 

England hatte die dritte Coalition zu Stande gebracht ; eben 
als Napoleon in Boulogne mit dem Kandungsverfuh in Eng: 
land mit einer Flotille von 2000 Eleinen Fahrzeugen befchäftiget 
war, vernahm er, daß Deftreih und Rußland gegen ihn in den 
Waffen feien. Mit Bligesfchnelle 309 er Über den Rhein, zog 
über die Donau, nahm Wien ein, die Sonne von XAufterlig 
ging glänzend auf zu einem der größten Siege, den die große 
Armee der Franzofen erfochten hat. Der Frieden von Presburg 
folgte; wieder in nur zwei Monaten war der ganze Feldzug bes 
endigt. Napoleon erhielt von den Franzofen den Beinamen 
le grand — er hatte ficherer in den Herzen feines Volkes geftan: 
den, ald man ihn nur noch allgemein le petit corporal nannte. 
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Diefer Sieg bei Aufterlig und diefer Preöburger Frieden 1805 
mußten dem Kaiferreich. Anerkennung verfchaffen, nur England 
verweigerte fie beharrlih. Pitt flarb einige Monate nad) dem 
Presburger Frieden nur 47 Jahr alt, wahrfcheinlih vor Kum— 
mer, daß er den völligen Sieg Englands nicht fchneller herbei- 
führen Fonnte; Admiral Nelfon war im Jahre der Schladht 
von Aufterlig bei Zrafalgar fiegend gefallen. Napoleon bildete 
hierauf die Königreiche Poland und Neapel für feine Brüder 
Louis und Sofeph, alle Republifen, die die Revolution ge— 
fhaffen, wurden nah und nad in Fürftenthümer verwandelt, 
Frankreich follte ein großes LZehnreich werden, von dem biefe 
fleineren Konigreiche und Fürftenthyümer abhängig fein follten, 
ganz mittelalterlic) = feudal reformirte Napoleon, wie die Revo 
lution ganz antik -republifanifch reformirt hatte. Es kamen jet 
die großen Titel von den Militairlehen der Marfchälle des großen 
Kaiferreih auf, Dalmatien, Iftrien, Friaul, Zrevifo, Vicenza, 
Padua, Benevent und andere wurden zu foldhen Derzogthümern 
und Reichölehen gemacht. Das 100 0jahrige deutiche Reich, Dies 
unfoͤrmliche Reich Löfte fi endlich zum größten Glüde auf, zum 
größten Unglüf ward Napoleon Proteftor des neuen Rheinbun= 
des, Murat erhielt ald Großherzogthum Cleve und Berg, durch 
die Greirung der neuen Königreiche Würtemberg und Baiern, der 
neuen Großherzogthuͤmer Baden und Deffen ward ganz Suͤd— 
deutfchland in das franzofifche Intereffe hineingezogen. 

England brachte jest die vierte Coalition zu Stande. Preußen 
hatte Hannover, das englifche Hannover, dad Land feines älte- 
ften Bundeögenoffen, dad Napoleon ihm für Anſpach und Neuf: 
chatel anbot, angenommen, aber es erblidte mit Schreden, daß 
Napoleon über dem Rhein feine Truppen ftehen ließ, ed erklärte, 
als die Truppen nicht abzogen, den Krieg. Nochmals unter- 
drüdte Napoleon mit Bligesfchnelligkeit Ddiefe vierte Koalition, 
der Zag bei Iena webte die bei Roßbach erhaltene Scharte der 
franzofifhen Ehre aufd Glänzendfte aus, die ganze preußifche 
Militair- Monarchie flürzte über den Haufen, nur im aͤußerſten 
DOften, in Königsberg fonnte der König Friedrih Wilhelm Il. 
fih erhalten, Bei Eylau und Friedland ward mit Rußland der 
polnifche Feldzug ausgefochten, der Zilfiter Frieden 1807 nahm 
Preußen die Hälfte feiner Länder, die Königreiche Weftphalen, das 
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Jerome erhielt und Sachſen, dem das Herzogthum Warſchau 
beigegeben warb, wurden dadurch gebildet und beziehendlich ver: 
größert. 

Nun wandte ſich Napoleon’s ganze Energie gegen dieſes 
England, das ihm fo viele Coalitionen entgegengethirmt hatte, 
nur um damit die Macht Frankreichs immer höher zu heben. 
England hatte Franfreih in Blofadeftand erklärt. Napoleon 
feßte diefem Britannien das ontinentalfyftem entgegen, das 
Gontinentalfyfiem , das fehr wohl berechnet war, Britannien 
ernftliche Sorge zu machen und das endlich, endlich die In» 
duftrie des Continents mit Macht emporhob, diefe Induftrie, 
die die englifchen Waaren, die zeither faft unentbehrlich geweſen 
waren, weil der Gontinent eben feine Fabriken, wenigftens Feine 
großartigen Babrifen gehabt hatte, nah und nah überflüffig 
machte. Napoleon ward der Schöpfer der Gontinentalinduftrie, 
der Gontinent, namentlih Deutfchland, hat ihm Dies heut zu 
Tage noch zu danfen. Napoleon wandte nun alles an, um 
aus feinem Frankreich eine See- und Handelsmacht zu fchaffen, 
er baute die ſchoͤnen Hafenbeden von Antiverpen und Vließingen, 
verbefferte die von Duͤnkirchen, Havre und Nizza, ſchuf das riefen: 
artige Baſſin von Cherbourg, baute die bewundernswürdigen 
Straßen über den Simplon und Mont Cenis, verband durd) 
Ganäle den Rhein mit der Rhone, die Schelde mit der Saone, 
er ftellte die Fabriken von Lyon wieder her, bewirkte die Anlage 
der Nunfelrübenzuderfabrifen, und von mehreren hunderten von 
Baummollenfabrifen. 

Aber fein unerfättlicher Ehrgeiz führte ihn jeßt zu einer Er- 
oberung, in der der erfte Keim feines Sturzes ihm aufging. 
Spanien war vollig von ihm abhängig, er wollte ed ganz unter: 
worfen haben, ed auch zu einem franzöfilchen Nebenfönigreiche 
machen, er eroberte Portugal, er gab Spanien feinem Bruder 
Sofeph, das Königreich Neapel, das diefer zeither befeflen, 
erhielt Murat, fein Schwager. In Spanien entſtand eine all: 
gemeine Infurrection, das ganze Volk fland gegen Napoleon 
auf, England brachte die fünfte Goalition zu Stande, Deftreic) 
trat noch einmal gegen den gefährlichen Kaifer von Frankreich in 
die Waffen. Nach vier Monaten war es nochmald niedergewor- 
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brachte den Wiener Frieden 1809 zu Wege. In Folge deffen ward 
Holland, dad ganze nördliche Deutfchland von Weſel bis Lübed, 
die Hanfeftädte inbegriffen und in Italien Rom mit Frankreich 
vereinigt, der Advocatensfohn heirathete die Tochter der Cäfaren, 
Sofephine, diefe zärtliche Greolin, die ihn fo liebte, mußte 
nah Malmaifon weichen. Jetzt war Napoleon auf dem Gipfel 
feiner Macht, jetzt war er durch Blutöverwandtfchaft in die Ges 
meinſchaft der dynaftifchen Legitimität aufgenommen, die Geburt 
des Königs von Rom 1811 war ein nur Zreude und Glüd 
und Glanz verheißendes Ereigniß. 
Und doch war Napoleon jest eben ſchon verloren. Der 
roße Brand des Saales des Feſtes, das der oͤſtreichiſche Bot— 
—— Fuͤrſt von Schwarzenberg zur Verherrlichung der 
Feier der kaiſerlichen Vermaͤhlung in Paris gab, war ein ſehr 
truͤbes Vorzeichen. Ich ſage, Napoleon war jetzt ſchon verloren, 
dadurch verloren, daß er entſchieden das Prinzip aufgegeben 
hatte, auf dem feine Herrſchaft von Anfang geſtellt war. Hätte 
er dieſes Prinzip feftgehalten, er wäre Derr der halben Welt ge— 
blieben. Er gab es auf, um einer feiner Vorfahren in ber frans 
zöfiihen Herrichaft, ein Ludwig AIV., ein Earl der Große 
zu werden. Alle, mit deren Zuftimmung er auf den Thron ge: 
fliegen war, nahmen Partei gegen ihn. Die Maffe der Nation, 
die große Partei der Gemäßigten vornehmlich, die, der Faktionen 
der Revolution müde, ficb ihm hingegeben hatte, war jest eben 
fo müde feiner militairifchen, feiner abfoluten Herrſchaft. Die 
Confcriptionen, die Auflagen, die Prevotal» und Specialgerich- 
te, die Staatögefängniffe, die er mit Anderödenkenden füllte, 
die Blofade, die die vielen materiellen Intereffen lahmte, die 
Unterdrüdung der Deffentlichfeit der Verhandlungen, der Preß: 
zwang, alles dies hatte die Derzen des Volkes ihm entfremdet ; 
dieſes Volk, das fo viel für diefen einzigen Napoleon gethan, 
fo viel vertrauende Hingebung ihm bewiefen, fo viele Opfer ihm 
gebracht hatte, wandte fi von ihm, als es deutlich erfannte, 
daß er nicht mehr der Repräfentant dieſes feines Volkes fein 
mochte, fondern nur der Nepräfentant des Abfolutismus und 
Egoismus. Was hätte Napoleon für fein Volk und fein Prins 
zip thun Fonnen! Er hatte es allerdings in feiner Gewalt, wie 
feiner vor ihm, dem halben Menfchengefchlechte eine neue bürs 
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gerliche Geftaltung zu verleihen, das morfche Gebäude der ge 
felichaftlihen Einrichtungen Europa's von Grund aus zu er 
neuern. Er ließ fein Prinzip fallen, er ging zu Grunde. Er 
machte feine Nation activer, ehrgeiziger und eitler, aber er machte 
fie nicht großmüthiger, nobler und hochherziger, er bildete bie 
Nationalfehler diefer Nation aus, flatt ihre Nationaltugenden zu 
heben. Er war fchon vor 1812 verloren, aufgegeben in den 
Herzen feines Volkes, die Faden waren zerfchnitten, die dieſes 
Volk fo mächtig an ihn gebunden hatten, ed bedurfte nur eines 
großen äußern Unglüds, um feinen Fall zu vollenden, auch 
Außerlic zu vollenden. Napoleon, dieſes größte militairifche, 
abminiftrative und legislative Genie, das jemald gelebt hat, 
arbeitete ganz allein für fich, fein Syſtem fchlug Feine Wurzeln, 
er ftand allein, ald dad Unglüd über ihn Fam; er hatte ge- 
glaubt, den Dank der Könige, der Dynaftien fich zu verdie- 
nen. indem er die Monarchie in Frankreich) wieder aufrichtete, 
er glaubte, indem er fie ſchwaͤchte, dieſe Dynaftien, ſich gegen 
fie fiher zu ftellen, er hätte fie ganz ſtehen oder ganz fallen laf- 
fen folen. Die Dynaftien, fowohl die, die er unterworfen, ald 
die er gemacht hatte, gebeugt unter fein militairifches Joch, er- 
hoben fih mit Macht wider ihn, als die Gelegenheit fam, die 
Voͤlker, nicht minder erdrüdt durch die militairiſche Derrfchaft, 
die er übte, verbündeten fih gegen ihn mit den Dynaftien, 
Frankreich felbft, der Eroberungen müde, wie ehemald der Falk: 
tionen, abgemattet durch die unaufhörlichen Kriege, enttäufcht 
in feiner Doffnung, endlich die geiftigen und materiellen Vor: 
theile einer befferen Givilifation genießen zu Fonnen, Franfreich 
felbft gab Napoleon auf, der fein wohlthätiger Neformator hätte 
werden fünnen, und nach und nach immer entfchiedener nur fein 
gewaltthätiger Tyrann geworden war, fogar feine Soldaten, die 
er doch mit allem Glanz und Schimmer, der Ehrenlegion, den 
großen Lehen, den Monumenten, die von den Siegen ihre Na— 
men erhielten, bie fie erfochten, verherrlicht hatte, fielen von 
ihm ab, was half ihnen ihr Glüd, wenn fie ed nicht endlich 
ruhig genießen, fondern ſtets in neue Schlachten athemlos ge: 
jagt, immer und immer wieder auf die Spitze ftellen mußten? 
Rußland war nicht gemeint, die Rolle der übrigen Fürften 
bes Feſtlands, die Napoleons eiferne Hand fo gänzlich im Schad) 
32* 
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hielt, fo tief demuͤthigte, zu theilen, das ſeit dem Tilſiter Frie- 
den angenommene Gontinentaliyftem warb dem Kaifer Aleran- 
der unbequem, er Enüpfte wieder mit England Unterhandlungen 
an. Franfreih und Rußland unterhandelten lange, ed war feit 
dem Erfurter Gongreffe der beiden Kaifer die Rede von der 
Theilung der Zürfei gewefen, Alerander verlangte Conftantinopel 
als den Schlüffel zu feinem Haufe, Napoleon, der den Beſitz 
diefer Stadt für fi allein dem der Hälfte des türfifchen Rei: 
ches gleich achtete, hatte darauf nicht eingehen wollen. 1812 
kam der ruffiiche Krieg zum Ausbruch. 500,000 Franzofen rüd- 
ten über den Niemen in die Ebenen und Steppen Rußlands, 
es war ein Heer mit den Hülfötruppen der Preußen und Oeft- 
reicher und Rheinbundfürften von 800,000 Mann; fo zahlreich 
war feines voieder fett den Zeiten der Kreuzzüge gewefen. Statt 
nad) Petersburg, das Herz der ruffifchen Monarchie zu geben, 
ging Napoleon nach Moskau, er erlebte das Schidfal Carl's XII. 
von Schweden. Roftopfhin’s Brand von Moskau trieb den 
franzgöfifchen Imperator aus dem Kreml der Zaaren, wo er ſechs 
Wochen lang gefeffen hatte, immer darauf wartend, daß die 
Rufen den Frieden annehmen würden, zu dem dieſe ſich hoͤchſt 
verfchlagen und Flug fortwährend bereit gezeigt hatten. Am 19. 
Dctbr. mußte er den Rüdzug antreten, diefen furchtbaren, grau— 
figen Rüdzug, bei dem feine helvdenmüthige Tapferkeit, wie fie 
der Marfchall Ney bewies, helfen Fonnte gegen die erdrüdende 
Macht der Elemente. Schon am 7. Novbr. brach der Winter 
ein, diefer eifige Winter, der Zaufende in den Schnee und Tod 
gelegt hat, die Scenen der Berefina gehören zu den entfeßlich- 
ſten, die die Weltgefchichte aufzumeilen hat. Bis zur Berefina 
blieb Napoleon bei der Armee, er erhielt jegt die Nachricht von 
der Confpiration des General Mallet in Paris, er feste fich 
auf einen Schlitten und fuhr in beflügelter Eile nad) Paris, Er 
war bier wieder am 18. Dechr. Das 29fte Billetin war ein 
Schrecken für Franfreih, Napoleon ſprach die denfwiürdigen 
Worte: „Vom Erhabenen zum Lächerlichen ift nur ein Schritt.’ 
Bon 500,000 Franzofen waren noch 40,000 übrig. 
Deutfchland war in feiner tiefften Erniedrigung gewefen, 
Napoleon hatte dies Gefühl nicht wollen laut und Elar werden 
laffen, der Nürnberger Buchhändler Palm, der ein Bud) dar: 
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über gefchrieben, ward auf feinen Befehl erfchoffen. Mit wel: 
hen Gefühlen mochte der König von Preußen im Vorzimmer 
des Kaifer Napoleon im Föniglichen Schloffe zu Dresden geftan« 
den haben, unter den Marfchällen des Allmächtigen, ald dieſer 
1812 an der Spiße einer folchen ungeheuern und glänzenden Hee— 
resmaht nah Rußland z0g, mit welchen Gefühlen mochte er 
die Kunde von dem einfamen NRüdzuge des Kaiferd auf einem 
Schlitten vernehmen! Preußen, das durch Napoleon fo tief ges 
demüthigte Preußen hatte fich herrlich aufgerafft von feinem ties 
fen Sale. Das für immer denkwuͤrdige Minifterium Harden- 
berg- Stein hatte dem kleinen Lande eine vortreffliche. Städtes 
ordnung und damit einen Wiederanfang der Selbitregierung ger 
geben, ed hatte neue Univerfitäten, wie Berlin und Breslau 
organifirt, Fichte, der herrliche Fichte hielt in Berlin inmitten 
ber franzoͤſiſchen Bajonette feine geharnifchten Reden an die deut⸗ 
[he Nation, jest wurde das große Inftitut der Landwehr her 
vorgerufen, Männer wie Blücher, Gneifenau und Scharn- 
borft traten hervor. Preußen allürte fi) mit Rußland gegen 
ben europäifchen Dictator. 

Napoleon fand die Staatöbehörden in Parid noch in der 
alten Unterwürfigkeit, er hob von Neuem 300,000 Mann aus, 
diefe jungen Soldaten, diefe kaum einerercirten Rekruten gewan- 
nen die Schlacht bei Lügen, es folgte der Sieg bei Baugen, 
fhon ſchien es, als ob. die fechäte Coalition wieder werde wei- 
hen muͤſſen Da erklärte ſich der Schwiegervater ded franzofi« 
chen Kaiferd gegen diefen gemeingefährlihen Mann, ber jegt 
noch nicht einmal ſich mit den Grenzen des Rheins, der Mans 
und der Alpen zufrieden ftellen, der durchaus es behaupten 
wollte, Dictator von Europa zu bleiben. Durch den Beitritt 
Deftreichd flanden jest 500,000 Mann Allirte gegen 300,000 
Franzofen, dad war nad) den früheren italienifchen Feldzügen zu 
urtheilen noch gar fein ganz abfchredendes Verhaͤltniß für letz— 
tere, aber der Enthufiasmus, der damals in den Köpfen der 
Franzoſen lebte, war jet nicht mehr in ihnen, fie waren ermat- 
tet, bei Dresden fiegte zwar der neue Caͤſar noch einmal, aber 
die große Volferfchlacht bei Leipzig vollendete feinen Sturz, der 
Abfall der NRheinbundtruppen trug nicht wenig dazu bei, bei 
Leipzig gingen die Sachfen und Würtemberger zu den Alliirten 
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über, bei Hanau traten den fich zuruͤckziehenden Franzoſen, bie 
Baiern in den Weg. Am 9. Novbr. 1813 war Napoleon von 
den Ufern der Elbe wieder in Paris, er verlangte hier von 
Neuem 300,000 Mann. Jetzt zeigte fi die erfte Oppofition 
im Innern ded Reichs, die fo lange gefchlummert hatte. Der 
gefeßgebende Körper drang auf Aufgabe der äußern Eroberungen 
und Wiederherftellung der Freiheit im Innern, Napoleon fchidte 
diefen Körper zurüd. Er begann nun fi) mit den von allen 
Seiten eindringenden Heeren der Dynaftien Europa’ zu ſchla⸗ 
gen, noch verzweifelte fein Genie nit an bdiefer ungeheuern 
Aufgabe. Won Spanien her rüdte Wellington vor über die 
Bidaffoa, von der Schweiz her fam Schwarzenberg, über 
den Rhein von Franffurt aus Bluͤcher, von Holland Ber: 
nadotte, der Kronprinz von Schweden. Wirklich nochmals 
triumphirten die franzgöfifchen Adler, da wurde Napoleon wieder 
fühn, er wollte die Verbündeten von der Rüdkehr aus Frank: 
reich abfchneiden. Allein diefe befümmerten ſich nicht um biefe 
Demonftration in ihrem Rüden, fie ließen Napoleon hinter fich, 
fie gingen nad) Parid vor, fie hatten die Stimmung, bie hier 
berrichte, Eennen gelent, Zalleyrand, feit Kurzem bei dem 
Kaifer in Ungnade gefallen, erklärte fich gegen ihn, er fchrieb 
ben Alliirten: ,, Vous pouvez tout et vous n’osez rien, osez 
done une foisz;** bdiefer feine Staatsmann fah mit feinem durch⸗ 
dringenden Scharffinne voraus, daß Napoleon, laͤngſt fchon in- 
den Herzen der Franzofen gefallen, auch Außerlich fallen müffe, 
er gab ihn auf, der Senat ernannte unter feinem Einfluß eine 
proviforifche Regierung, bderfelbe Senat, der durch feine langen 
Schmeicheleien Napoleon fo hoch emporgehoben hatte, erklärte 
ihn jest für einen Tyrannen, ded Thrones verluftig. 

Der große Moment der Abdanfung in Fontainebleau fam, 
er Fam durch den Abfall des Herzogs von Ragufa, Napoleon 
nahm Abfchied im Hofe von Fontainebleau von feinen Garben, 
diefen Garden, die die Pyramiden mit ihm gefehen, die Schlach- 
ten bei Marengo, bei Jena, bei Aufterlig mit ihm gefochten 
hatten; ed war um die Mittagszeit am 20 April 1814, e& war 
eben Frühling in diefem fchönen Franfreih, ald Napoleon es 
verlaffen mußte. ,‚, Soldaten meiner alten Garde, ich fage euch 
Lebewohl, fprach er zu ihnen — meine Kinder, ich möchte euch 
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alle an mein Herz druͤcken, laßt mich wenigſtens eure Fahne 
umarmen.“ Der General Petit bringt ihm den Adler, Napos 
leen umarmt ihn, füßt den Adler, alles ift todtenftil, der Kai: 

fer tief bewegt, man hört nur dad leife Schluchzen der bärtigen 
Grenadiere. „Lebt wohl noch einmal, ruft dann der Kaifer 
gefaßt, meine alten Gefährten; möge diefer legte Kuß dringen 
in eure Herzen!‘ Er flieg in den Wagen mit General Ber: 
trand, der Wagen rollte dem Mittelmeere zu, Napoleon war 
Kaifer der Franzofen gewefen, er war jest nur noch Kaifer in 
Elba. | 

Aber er konnte nicht raſten und ftill figen, wie gewöhnliche 
Menſchen diefer ungewöhnlihe, große Kaifer, er Fam wieder 
nah Franfreih, ald er nur einigermaßen die Stimmung hier 
erforfcht hatte, er verließ die Infel des Mittelmeerd — um eine 
Inſel im atlantifchen Dcean zu finden. Die Herrfchaft der 100 
Lage fonnte feine Dauer haben, dad Maifeld, dad Napoleon 
berief, fonnte nicht mit einemmal Vertrauen fchaffen, Napoleon 
hatte dieſes Vertrauen verloren, fein Syftem hatte feine Wurzeln 
gefhlagen, ed war nur eine Bluͤthe ded Ruhmes gewelen, bie 
Blüthe dieſes Ruhmes, noch einmal in dem Treibhaufe der 100 
Tage emporgetrieben, verwelkte und fiel ab am Unglüdstage von 
Waterloo, ein neuer Abfall, der Verrath ded General Bour: 
mont und dad Schwanfen der commandirenden Generale wie 
Ney und Grouchy, entmuthigten die Armee, ed fam das: 
„Sauve, qui peut,‘ Napoleon war für immer verloren. Er 
wollte fih nun, wie Themiſtokles den Perfern, den Eng» 
ländern, feinen Hauptfeinden übergeben, er fam an Bord bed 
Bellerophon, die Engländer waren aber feine Perfer, fie gaben 
ihn dem Sir Hudfon Lowe, fie fellelten diefen Prometheus 
an ben Felfen von ©. Delena im Weltmeer. 

Hier ift er geftorben, der große Kaifer, nachdem er noch 
ſechs ſchwere, bittere Sahre verleben müflen. Mit bleierner Ges 
fihtsfarbe, den Pflanzerhut auf dem Haupte, einer weiten Wefte 
von indifchen Stoffe, die den unmäßig erftarften Leib kaum be: 
dedte, geſchwollenen Füßen, und mit tiefer, tiefer Trauer im 
Herzen war er in diefer legten Zeit auf der glühenden, einfamen 
Inſel umher gewandelt. Er ftarb in feinem Haufe zu Longwood 
am 5. Mai 1821. Er hatte in Helena den Generalen Ber: 
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trand und Montholon noch feine Memoiren bictirt, fich 
auch hier noch an den 25— 30,000 hölzernen Soldaten, drei 
Zoll hoc und von verfchiedenen Farben, die er in ſechs Kiften 
fih hatte von Frankreich kommen lafjen, unterhalten, er gewann 
faft alle Schlachten auch mit diefen hölzernen Soldaten gegen 
feinen Gegner den Grafen Bertrand. Noch in feinem Todes— 
fampfe ſprach er die Worte aus: „‚France, Armee!‘‘ ES waren 
feine legten Worte, Er ftarb, ein Opfer der engliichen Regie— 
rung und feiner eignen unbandigen Herrſchſucht. Sir Hudfon 
Lowe hatte unerfchütterlih EFalt und treu die Millionen ausge: 
fchlagen, die Napoleon für feine Befreiung ihm bot. Um halb 
7 Uhr gegen Abend am 5. Mai 1821 ertönte auf der Anfel der 
Retraites Kanonenfchuß, die Sonne verfanf in einem Meere von 
Licht. Dr. Antomarchi warb immer ängftliher, die Hand 
des großen Kaiſers, deren Pulsfchläge er zählt, ift eiskalt — 
ber große Kaifer war geftorben, der große Kaifer, der der Res 
formator Europa's, der europäifhe Wafhington hätte werben 
fonnen, wenn er dad Größte, was ed im Menfchenleben giebt, 
verftanden hätte, fich felbft zu bezwingen, fich felbft hinzugeben, 
zu opfern dem allgemeinen Wohle. Lange haben die Franzofen 
nicht glauben Fünnen, daß ihr großer Kaifer wirklich geftorben 
fei, er fchien ihnen faft unſterblich. Wie lange haben fie ihre 
Blide auf die berühmten fünf Zrauerweiden gerichtet, die zu 
S. Delena über feinem einfamen Grabe ftanden! Endlich haben 
fie diefes Grab geöffnet, die Aſche des großen Kaiferd haben fie 
im Invalidendome beigefegt. Jetzt ift Alles bei ihnen ruhig über 
diefen großen Kaifer, fie haben ihm auf der Place Vendöme 
flatt der Statue im faiferlicher Ornate, die die Alltirten herab 
flürzten, wieder eine andere Statue errichtet, aber nicht in der 
Faiferlichen Kleidung, fondern mit dem welthiftorifchen grauen 
Ueberrod über der grimen Uniform und dem welthiftorifchen klei— 
nen Düthen. So Iebt er noch in den Herzen der Franzofen 
und wird ewig darinnen leben, 

In Europa endete die Revolution mit Napoleon, die Bours 
bond wurden reftaurirt, fie verloren, da fie nichtö vergeffen und 
nichts gelernt hatten, da fie ſich noch unverhohlener ald Napoleon 
on das dynaſtiſche Kegitimitätsprinzip ftatt dem der Volksſouve— 
rainität anſchloſſen, den Adel fogar ald Kafte mit dem drüdens 
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ben Syſteme der Verleihung der Aemter an die jlingeren Söhne 
reftituirten, merfwürdiger Weife ganz fo, wie die englifchen 
Stuart’d, ihr Neich von Neuem, ein Nebenzweig ihres Hau— 
fes, die Kinie Orleans beftieg durch die —— den 
Thron von Frankreich. 

In Amerika hatte die Revolution einen ganz andern Gang, 
bier Fam auch ein außerordentliher Mann auf, ein militairifches 
und abminiftrative® Genie wie Napoleon, aber diefer außeror- 
dentlihe Mann hatte nicht blos große Geiftesgaben und fefte 
Willensfraft, wie Napoleon, er hatte aud ein edles, großes 
Herz, er verrieth die Freiheit nicht, er opferte ihr fein Leben. 
Die Gefchichte diefes großen Mannes, der Waſhington heißt, 
und die Gefchichte der Befreiung der Vereinigten Staaten werbe 
ich die Ehre haben, Ihnen in der Fünftigen Vorleſung — 
fragen. 


Vierzigite VBorlefung. 


Amerika. Nationale Charakteriftit der Norb= Amerikaner. Anfänge der Co— 

fonien: das englifhe, holländiſche, deutſche und fpanifch = franzöfiiche Ele— 

ment in denfelben, Der Freiheitstrieg. Wafhington und die Gründung der 
Vereinigten Staaten. 


Der Gang der Cultur des Menſchengeſchlechts hat von An: 
beginn der Zeiten an feinen Kauf von Often nach Weften genom⸗ 
men; wie die natürliche Sonne am Himmeldgewölbe ihre Bahn 
zieht von Morgen nad) Abend, fo ift auch die Sonne der Bil- 
dung über die Länder der Erde gegangen. Won ben Parabdier 
feshöhen Mittelafiens auffteigend, warf diefe Sonne ihre fchön- 
fen goldenen Morgenftrahlen auf das blaue Hellad, in Griechen» 
land feierte die MWeltgefchichte den Anfang ihrer Jugend, ber 
Ahem der Morgenröthe der geiftigen Freiheit fchloß hier die 
Rofenfnospen der Willenfchaft und Kunft auf, in dem jugend» 
lichen Helden Alerander feierte die geiftige Bildung der Hel— 
lenen ihre fchönfte Verklärung auf einem Throne. Die Sonne 
ber Bildung zog dann weiter, mit dem Chriftenthum ging ber 
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Tag des Menſchengeſchlechts in feiner vollen ftillen Pracht auf, 
Stalien mit feinem reichen eben ftellte das Ende der Jugend 
der Welt dar, die Mittagsfonnenftrahlen der ernften Männlich» 
feit famen aus Deutfchland, fie concentrirten fih in Luther. 
Mit der Reformation ift die Weltgefhichte ind Mannedalter ge- 
treten, mit ihr wurde dad Menſchengeſchlecht mündig. Die reli= 
giöfe Freiheit trat zu der geifligen Freiheit. Der Mittag der 
Erde war heiß, die religiofe Freiheit vermochte fich in Europa 
nicht ohne große Stürme zu behaupten, die Sonne der Eultur 
rüdte weiter nad Weften, fie begrüßte jegt die amerifanifchen 
Geftade: biefe Geftade waren auderwählt, die britte Freiheit, die 
politifhe auszubilden, Wafhington, der große Walhington 
ward der Heros biefer dritten Freiheit, er ift der glorreiche Re⸗ 
präfentant bed fräftigen, befonnenen Mannedalterd der menſch⸗ 
lihen Bildung geworben. Alerander, das Alterthbum repräfen- 
tirend,, ift dad Mufterbild eined großen Königs, Luther, das 
Mittelalter abfchließend, der größte Geiftliche, Reformator der 
Kirche, in Wafhington, mit dem die neuere Zeitentwidlung auf 
einen dritten Höhepunkt geflhrt ward, hat fi) das Ideal eines 
großen Bürgers verkörpert. Der Etandpunft der vorwaltenden 
Koͤnigs- und Prieftergewalt ift in Amerifa überwunden, bier 
gilt nur noch der Bürger. Der Staat garantirt die volle polis 
tifhe, religiöfe und geiftige Freiheit, dad Selfgovernment, bie 
Toleranz und die Preßfreiheit find hier die Grundlagen des 
Staats. 

Ich habe in der Einleitung zu biefen Worlefungen gefagt, 
daß der Fortfchritt von der Kindheit zur Jugend und von ber 
Sugend zum männlichen Alter, wie er ſich im Allgemeinen in 
der Weltgefchichte darftellt, fi auch wieder im Beſonderen zeigt 
in den verfchiedenen Völkern und Staaten ded Altertbums, des 
Mittelalterd und der neueren Zeit. Im Alterthum, der Zeit bed 
Auffteigend des Menfchengefchlecht3 von der Kindheit zur Jugend 
repräfentirte Egypten die Kindheit, Griechenland die Jugend, 
Nom, das heroifche Rom das männliche Alter, Es war eben 
fo im Mittelalter, der Zeit des Uebergangs des Menfchenge: 
Ihlechts von der Jugend zur Mannheit. Italien ward der ent: 
ſchiedene Repräfentant der jugendlich= mittelalterlichen Romantif, 
in Deutfchland brach durch die Reformation dad Mannedalter 
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an. Die engliſche Race war beſtimmt, dieſes Mannesalter in 
ſeiner Vollendung darzuſtellen, die engliſche Race, die Englaͤnder 
ſelbſt und die Amerikaner find das erſte Volk der neueren Ge: 
fchichte geworden, der neueren Geſchichte, die die Periode der 
Manneskraft des Menfchengeichlechts ift. England, hiftorifch im 
Mittelalter wurzelnd, ift ein Derr in feinen beften Mannesjah: 
ren, in der ganzen Behaglichkeit, dem vollen Comfort dieſes 
Alterd, befonnen, fühl, zehrend von der Arbeit feiner Tugend, 
aber immer noch hoͤchſt rührig und gefchäftig, die Erwerbnifle 
diefer Jugend fich zu vermehren, feine Eriftenz bid auf die ſpaͤ⸗ 
tefte Lebenszeit hinaus wuͤrdevoll fich "zu fichern. Amerifa, der 
Staat der Vereinigten Staaten, der Sohn biefed Englands, ift 
hingegen ein junger Staat, die Amerikaner fangen erſt an zu 
leben, ihre Eriftenz zu begründen, fie treiben ſich mit aller Ju— 
gendenergie in den weiten Kandfchaften ihres Gebietes, dad von 
Drean zu Dcean reicht, herum, faft nomadiſch, fißen nirgends 
ftil und feft, ſiedeln fih bald hier, bald dort an, befahren 
bald diefen, bald jenen ihrer großen, breiten Ströme, bald diefe, 
bald jene ihrer foloffalen Eifenbahnen mit dem faufenden Dampf: 
Ihiff und Dampfwagen, diefen beiden von ihnen zuerft im größs 
ten Style angewandten Communicationsmitteln, die die Welt 
neu gemacht haben, fie laſſen fich bald in diefer, bald in jener 
Stadt nieder, um Handelögefchäfte zu treiben, fie find heute in 
Bofton im Außerften Often, die naͤchſte Woche in S. Louis im 
tiefen Weften. Was Italien im Mittelalter war, das find für 
die neuere Zeit die Vereinigten Staaten, nur ift der Unterfchied 
bed Mittelalter und der neueren Zeit feftzuhalten, dort war ber 
romantifch = heroifche Sinn vorwaltend, hier bominirt der verftäns 
dig: fpeculative. Im Mittelalter fand Alles auf dem jugendlichen 
Heroismus, das mittelalterliche Fauftrecht war ein jugendlich:heroi« 
ſches Fauftrecht, in der neueren Zeit ift die männliche Civiliſa— 
tion durch alle chriftiiche Nationen gedrungen, die Vereinigten 
Staaten find durch und durch civififirte Staaten, aber auch diefe 
Givilifation bat noch hier ihr Fauftrecht, es ift das Fauftrecht, 
wenn ich mich fo ausdrüden darf, der Speculation, Wehe dem, 
ber nicht aufpaßt bei den Gefchäften in den Vereinigten Stans 
ten, er unterliegt dem Fauftrecht, dem Fauftrecht der Speculas 
tion. Es ift dies, beiläufig zu erwähnen, der Hauptgrund, wes⸗ 
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halb es den Einwanderern in Amerifa hier fo mißfällt, den 
deutfchen namentlich, fo lange mißfallt, bis fie fich nicht ent» 
deutfcht und amerifanifirt haben, der Deutfche, deſſen ganze 
Stellung und Bildung ihn fo gründlih vom Praftifhen zurüd: 
halt, erkennt mit Schaubdern die unermeßliche Ueberlegenheit des 
fühlen, nüchtern = verftändigen, berechnet = fpeculativen amerifa= 
nifchen Charafterö, der daS Make money, das Geldmachen zum 
Handwerk fo ganz unverhohlen macht, wie der mittelalterliche 
Ritter das Handwerk des Fleinen Krieges. Man darf, um bier 
gleich von Anfang an eine falfche Vorftellung abzufchneiden, man 
darf durchaus nicht denken, daß hier gewöhnliche Betrügereien 
und Geldfchneidereien gemeint find, wie fie in Europa vorfom= 
men, es giebt allerdings unter der ärmeren Glafje der amerifa= 
nifhen Nation, fowohl in den Städten, als im Bufche einzelne 
ſolche Geldfchneider, aber die große Maffe der Amerikaner ift 
durchgängig nobel und großartig, ed handelt fih hier nur um 
eine gewiffe Romantik der Speculation, Banquerout machen, 
fo reht im Großen, Durdprellen, das find Stüde, die dieſe 
neuen SInduftrieritter in Amerika ausführen, das find ihre Tur— 
niere; ich wiederhole ed, ed geht im Großen und Ganzen durch— 
aus chervaleresf zu, Feinen Anftrih von Pedanterie und Gemein- 
heit hat dieſes Speculationswefen der Amerikaner. Auch iſt es 
nicht die Freude am Gelde felbft, die die Amerikaner fellelt, man 
fieht fie mit dem Fälteften Blute Taufende verlieren, fondern rein 
weg die am Geldmachen, fie find glüdlih im Erwerben, nicht 
im Ermworbenen, fie raften nimmer, fie feßen fich fehr felten oder 
fehr ipät zur Ruhe, wie wir es nennen, fie bleiben ihr Lebelang 
Sünglinge, es giebt Faum eine unternehmendere Nation der Erde, 
fie heißen mit vollfommenem Rechte par eminence: „‚ihe enter- 
prising nation.‘* Und bei diefer ungeheuer intenfiven Energie, 
find fie fo ruhig und fühl und fein und glatt diefe Amerikaner, 
Hunderte von ihnen fann man auf der Straße antreffen, die 
fi) zufammen befprechen, man hört fie faum, fo leife fprechen 
fie zufammen, zwei Sranzofen, vier Deutfche machen mehr Lärm, 
aber wo ed and Handeln geht, da zeigt ſich der Amerikaner, fie 
find Höchft fühl im Berathfchlagen, VBerftandesgrüunde dringen 
immer bald durch bei ihnen, und dann, wenn’ and Ausführen 
der Beichlüffe geht, find fie im höchften Grade energiih. Der 
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Egoismus aber, der in diefer vorherrfchenden BVerftandesrichtung 
nothwendig inbegriffen ift, ift allerdings die Klippe der amerika: 
nifchen Volksentwicklung. 

Bon Anfang war e3 nicht fo, und überwiegend ift dieſe 
egoiſtiſche Tendenz auch gegenwaͤrtig noch nicht. Ein bedeutendes 
Gegengewicht dagegen iſt noch immer in dem tiefen Beduͤrfniß 
der Amerikaner nach dem religioſen Elemente vorhanden. Man 
muß e3 fefthalten, daß die Vereinigten Staaten durch Leute be— 
gründet worden find, die um ihre religiofe Freiheit zu retten, aus 
Europa auswanderten, namentlih aus England. Ein tiefer, ein 
vorherrfchender Zug des Religiofen geht durch das gefammte Bolt 
nody heut zu Tage. Weder die Gentralregierung in Walhington, 
noch die Regierungen der einzelnen Staaten — jeder diefer Staa— 
ten ift fouverain, die Vereinigten Staaten find ein Bund wie 
der deutfhe Bund, nur mit dem Unterfchied, daß bier nur die 
Regierungen repräfentirt find, in Amerika ift das Volk repräfen- 
tirt — weder die Gentralregierung, fage ich, noch die Regie: 
rungen ber einzelnen Staaten befümmern fih um die Religion, 
die Kirche, die Sorge dafür ift dem Volke gänzlich überlaffen, 
die einzelnen religiofen Gefellichaften, und deren find eine ganze 
Mafle, bauen fi ihre Kirchen, bezahlen ihre Geiftlichen, ordnen 
ihren Cultus nad) ihrem vollfommen freien Ermeffen, Zaufende, 
ja Millionen werden jährlich für die Kirchen und Geiftlichen auf: 
gebracht, der Sonntag ift durchaus fireng gehalten, dreimal an 
diefem age, dem einzigen Ruhetage in Amerifa mit Ausfchluß 
aller andern Fefttage, gehen die Amerifaner regelmäßig in die 
Kirche, die Geiftlichen find außerordentlich hoch geachtet, naͤchſt 
den Frauen mit der größten Auszeichnung behandelt. Dieſes 
religiofe Band — und hierauf ift großer Nachdrud zu legen — 
ift ein Zügel, daß die egoiftifche Richtung der Speculation und 
Uebervortheilung nicht fo auflöfend, zerftürend wirft, wie es 
fonft wirken müßte. Bleibt dieſes religiofe Element vorwaltend, 
fo wird der Staat der Amerikaner wohlerhalten bleiben. 

Diefer Staat der Amerifaner, urfprüngli aus 13 Staa— 
ten zufammengetreten, befteht gegenwärtig aus mehr ald der 
doppelten Anzahl, aus 27 Staaten, wozu noch vier Gebiete 
fommen. Seine Bevölkerung ift nad) dem Cenſus von 1840 
über 17 Millionen Einwohner, darunter 3 Millionen Sklaven, 
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zehn Jahre vorher hatte die Union noch nicht 13 Millionen Eins 
wohner, zur Zeit der Unabhängigfeitserflärung nur 3 Millionen. 
Bon den fiebenundzwanzig Etaaten find dreizehn Sflavenftaaten 
und vierzehn Nichtfflavenflaaten: die Sflavenflaaten find die 
Staaten ded Südens und Suͤdweſtens. 

Saͤmmtliche ſiebenundzwanzig Staaten werden in vier große 
Gruppen gewöhnlich eingetheilt. Die erfte iſ Neus England 
im Nord: DOften der Union, dazu gehören ſechs Staaten: Maf: 
fachufett3, worin Bofton, die ältefte Stadt von Neu: England, 
die Hauptftabt diefer Staatengruppe, die Gapitale für die ans 
fangende amerifanifche Literatur und Kunft, dann Maine, Ber: 
mont, New: Hampfhire, Rhode: Island und Konnecticut. — 
Die zweite Staatengruppe, die der vier Mittelftaaten begreift 
New: York mit der Hauptfladt gleiched Namend am Hubfon, 
ber größten Handelöftadt Amerifa’s von über 300,000 Einwoh: 
nern, und New-Jerſey: diefe zwei Staaten haben den Hollän: 
dern ihren Urfprung zu danfen, der dritte Ddiefer Mittelftaaten 
Delaware ift urfprünglih von Schweden gegründet, der vierte 
Mittelftaat ift Pennfylvanien, welches hauptfähli von Deut: 
fhen bevölkert worden ift, wo Philadelphia, die fchone, reiche 
Quäkerftadt des William Penn am Delaware und Schwifill 
und die größte Fabrifftadt der Union mit ihren großen Eifenwers 
fen, Pittsburg, dad amerifanifhe Birmingham , liegt. — Die 
dritte Staatengruppe enthält die fieben Staaten des Suͤ— 
dend: Virginien, in gewiffer Beziehung das Dauptland Ame- 
rika's, aus dem zeither die meiften Präfidenten hervorgegangen 
find, Wafhington war ein Virginier und auch ber jegige 
Präfident Tyler ift einer, fie enthält ferner Maryland mit der 
Haupthandelsftadt Baltimore an der Chefapeafbai, Sid - Caro- 
lina mit der Hauptfladt Charlefton, Nord » Carolina, Georgien, 
Alabama und den jüngften Staat der Union, dad von Spanien 
erworbene Slorida, feit 1839 in die Union aufgenommen. Alle 
diefe Staaten, nur dad fpanifche Alabama und Florida ausge⸗ 
nommen, find von Engländern gegründet. — Die vierte Staa⸗ 
tengruppe endlich umfaßt die zehn Staaten des Weftens: 
zu ihnen gehört namentlich dad große Miffiffippigebiet, das zuerft 
von den Franzofen colonifirt wurde, dann 1763 an Spanien 
fiel und ihm ein halbes Jahrhundert blieb und endlich durch 
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Napoleon nad dem Frieden von Amiend 1803 für 15 Mit. 
Dollard an bie Staaten überlaffen wurde. Ed gehören zu 
biefen zehn Weftftaaten : drei englifche, das hüglich « romantifche 
Kentudy, von Virginiern gegründet, die die Rothhäute daraus 
vertrieben, deshalb der bloody ground, der blutige Grund ges 
nannt, mit der Haupthandelsftadt Louisville am Zluffe Ohio, 
ferner der Staat Ohio, von den Yankees des Oſtens gegründet, 
mit der Haupthandelsftabt Cincinnati, der Queen of the West, 
der Königin des Weftens, in höchft romantifcher Lage am Ohio, 
und der Staat Zeneffee. Sodann gehören zu den Weltftaaten 
bad franzofifch = fpanifche Louifiana mit New: Drleand am Aus» 
fluß des breiten Miffiffippi, ded Vaters der Ströme, in den Golf 
von Merico, der zweiten Haupthandeläftadt des Reichs, endlich 
die urfprünglich franzöfifhen Staaten Miffiffippi, Arcanſas, Ine 
diana, Slinois, Michigan und Miffouri, letzterer Staat ift wies 
der eine Tochter Kentucky's, er enthält die Haupthandelsftadt 
S. Louis am Miffiffippi gelegen, ein zweites großes Emporium 
des Weſtens nächft Eincinnati. — Die vier Gebiete, die noch 
nicht die hinlängliche Bevölkerung von 50,000 Einwohnern haben, 
um fih zu Staaten conftituiren zu konnen, find Wisconfin, 
Jowa und Miffouri im Norden an den Seen und dad uner« 
meßliche Dregongebiet nad) den Rody- Mountains , dem Felfens 
gebirge gegen das ftile Meer zu. — Auch Columbia, worin 
Wafhington, der Sitz der Gentralregierung, bildet einen befon« 
deren Diftrict. 

Es giebt nach diefer climatifchen Eintheilung der Vereinig⸗ 
ten Staaten noch eine andere in drei Gruppen, je nad) den vor⸗ 
herrfchenden Intereſſen: nach diefer zerfallen die Staaten in bie 
Handels» und Fabrikftaaten, die Aderbau » und die Plantagen« 
flaaten. Die fogenannten Yanfeed- Vorder: oder Nord» 
Oſtſtaaten, wo der Handel und die Zabrifen, die Kaufmann 
[haft das überwiegende Intereſſe ift, beftehen aus den ſechs 
Staaten Neu » Englands und den drei holländifch « englifchen Staa» 
ten der Mitte mit Ausfchluß des vierten Staats diefer Mitte, 
des großen beutfchen Pennfylvaniend. — Diefed deutiche Penn 
folvanien und die ebenfalld von vielen deutfchen Coloniſten befeßs 
ten fünf nördlicdy gelegenen Staaten des Weſtens, Ohio, Miffouri, 
Michigan, Illinois und Indiana find die Hauptaderbauftaa- 
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ten der: Union, wo Mais, türfifcher- Waizen und gewöhnlicher 
Maizen vornehmlich gebaut und Viehzucht im Großen getrieben 
wird, — Endlich die fieben Suͤdſtaaten, und die fünf ſuͤdlich ge- 
legenen Staaten ded Weſtens, Louiſiana an der Spitze, dann Ken— 
tudy, Arcanfas, Teneſſee, Miffifiippi find diePlantagenftaaten 
der Union, wo Baumwollen- und Tabaksbau die Hauptfadhe 
ift, demnädhft auch Zucker- und Reisbau: in diefen Staaten 
ift die Sklaverei geſetzlich herrſchend, fie halten alle Sklaven; 
außer ihnen, diefen zwoͤlf Staaten, iſt auch Miffouri noch Skla— 
venftaat, einer der dreizehn, die ed überhaupt in der Union giebt, 
wie ich erwähnt habe. Diefe slave holding states liegen ſaͤmmt— 
lih vom Ohio und dem Potomacfluffe füdlih, nur Miffouri Liegt 
im Norden des Ohio und Maryland norbli vom Potomac, 
Die meiften Sklaven befinden fih in Virginien und Süd - Caro: 
lina, e3 find dies die Hauptplantagenftaaten für den Tabak und 
die Baumwolle, diefe beiden Hauptftapelartifel der Vereinigten 
Staaten, auch Kentudy ift ein Hauptiflavenzüchterftaat. 

Die Vereinigten Staaten befinden fich gegenwärtig noch 
wefentlicy auf dem Standtpunft der Agricultur, mit der jedoch 
ein höchft bedeutender innerer Fluß- und äußerer Seehandel ver: 
bunden ift. 

Der erften Gründung der amerifanifchen Colonien habe ich 
in der engliſchen Gefchichte fchon beilaufig gedacht. Sie fallt 
ind 17te Sahrhundert. Virginien, zu Ehren der jungfräulis 
chen Königin fo genannt, ward, nahdem Sir Walter Ra 
leigh Schon 1584 den Verfuch einer Colonifirung gemacht hatte, 
1607 wirklich gegründet. Diefed Virginien, the old dominion, 
das alte Gebiet nody gegenwärtig heißend, ift alfo der altefte Staat 
der Union, er ift zugleich noch immer der Hauptftaat des Südens, 
wie in gewifier Beziehung der gefammten Union. Ich erwähnte 
bereitö beilaufig, daß faft alle Prafidenten aus ihm hervorge— 
gangen find, ein Sechstheil der Unterhausglieder des Congreſſes 
befteht gewöhnlich aus Birginiern. In diefem Staat ift wefent- 
lich ariftofratiiche und anglifaniihe Färbung vorherrfhend, es 
finden fi bier wenig Dörfer und Städte, nur große Planta= 
genbefißungen, große Gehöfte, Gebäude im englifchen Style des 
17ten Jahrhunderts, von Sflavenhütten rings umgeben. Die 
Hauptbeihäftigung ift Tabaksbau, demnaͤchſt Politif, die Vir— 
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ginier find, wie gefagt, die Hauptpolitiker und Hauptſtaatsmaͤn⸗ 
ner der Union, Jagd, Wettrennen und Spiel find die Erholun> 
gen dieſer ariftofratifchen Männer der old dominion. Frübzeitig 
ward die Sklaverei. der Neger zum Tabaksbau eingeführt, und 
zwar wohl zu merken wider Willen der Coloniften eingeführt, 
Die englifche Regierung zwang ihnen ihr Sflavenverfaufs -Mos 
nopol auf. Die Ureinwohner, die Indianer, die Rothhäute 
wurden mit dem Schwerte in der Hand zurüdgetrieben, die Vir- 
ginier herrfchten ald feudale Lords von ihren Zwingburgen her— 
unter. 

Der Zeit nach folgt nun auf die Gründung von Virginien, 
des Hauptſtaats des Südens und in ber erwähnten politifchen 
Beziehung der gefammten Union, der Hauptftaat der Mitte: 
New-York. Er ward 1614 von Holländern gegründet und 
hieß urſpruͤnglich Neu-Belgien: 1667 im Frieden zu Breda 
warb diefer Staat an England abgetreten. Wie Virginien, bie 
Geftade des Potomac durch die Engländer feudal-ritterlich civis 
lifirt wurden mit dem Schwerte, fo civilifirten New York, die 
Geftade des Hudfon die ehrbaren, friedfertigen, bequemen Hol» 
ander holländifch = republifanifh mit gebranntem Waffer, fie 
taufchten die edeln Felle und Bälge der Rothhäute ein gegen 
Genever, diefer Genever machte ihnen Bahn den Fluß entlang, 
wie dad Schwert den Engländern, die Rothhäute wurden damit 
zur Ruhe befördert, zur ewigen Ruhe. 

Auf die Gründung von Birginien und New-York folgt die 
von Maffahufetts, des Hauptftaatd von Neu: England. 
1620 erfolgte die in der Gefchichte der Vereinigten Staaten Epoche 
machende Landung der 101 Puritaner oder Pilgrimdväter zu Plys 
mouth, diefe Pilgrimsväter waren die Ahnen ber großen Gefell: 
fchaft der Yankees, die jebt Neu: England erfüllen. In diefem 
Neus England der Puritaner und in dem urfprünglich holländi- 
fhen New: Mork ift der Geift der Kaufmannfchaft vormwaltend 
geworden und beziehendlich geblieben, der puritanifch = bemofrati- 
ſche Geift der Handelsleute im Gegenfaß gegen den ariftofrati> 
ſchen Geift der Plantagenbefiser Birginiend. Diefe fleifen und 
frommen Yankees mit ihren gefurchten Stirnen, ihren neblich 
froftigen Augen und ftreng zufammengezogenen Lippen find aller 
dings jehr mächtig in Amerifa, aber bei weitem noch nicht über- 
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wiegend, die politiſche Ueberlegenheit iſt, wie ich nochmals wie— 
derhole bei den Pflanzern des Suͤdens und der demokratiſche 
Schwerpunkt des Staats ruht in den Ackerbauſtaaten, Pennſyl⸗ 
vanien und dem Weſten. 


Pennſylvanien, das ſchoͤne Pennſylvanien, der Garten 
der Union, verdankt feine Entſtehung dem herrlichen Quaͤker 
William Penn 1682 und den Deutfchen, die er ins Land 
309. Penn tödtete die Rothhaͤute nicht mit Pulver und Ge- 
never, er machte einen ordentlichen Tractat mit ihnen, er Faufte 
ihnen ihr Land ab. 1685 ward die erfte deutſche Colonie durch 
Paftorius aus Windsheim in Franken gegründet, das heutige 
Germantown bei Philadelphia. Diefes Philadelphia ift die gran— 
dioſe, prächtige Schöpfung Penn’s, die Hauptftadt des Staates 
Pennfylvanien, es ift die fchönfte der ganzen Union, regelmäßig 
und rechtwinklig angelegt mit breiten, Stunden langen Straßen, 
unter denen die Chesnut- Street, aus einer fortlaufenden Reihe 
von Marmorpaläften beftehend, die vornehmfte ift. Hier wohnen 
die reichen Rentiers der Union, die vermöglichen Quaͤker mit 
ihren fchonen Töchtern. Sener erften deutichen Golonie Ger: 
mantoron find unzählige andere gefolgt, eine Maffe armer Land: 
leute aus dem armen Deutichland find jeßt dort in Pennſylva— 
nien die ftattlichften und reichften Farmers, man erfennt ihre 
Wohnungen an den herrlichen Scheuern, die ungleich glänzender 
als die Wohnhäufer find, fie haben öfters Fenfter von bedeuten— 
der Größe und vom fchonften Spiegelglafe. Wie Penniylvanien 
der Garten dee Union, fo ift die prachtvolle Niederung von Bet— 
lehem der Garten Pennfylvaniend. Diefes Betlehem ift der 
Sauptfig der deutfchen Herrnhuter, ihr Bifchof refidirt hier, in 
einer Strede von hundert Meilen um diefes Betlehem ift die 
ganze Niederung eine wellenfürmige Ebene, mit zahllofen Land— 
häufern befprenfelt, die aus Hainen von Fruchtbäumen empor— 
fteigen. Ueberall trifft man bier Spuren des raftlofeften Fleißes, 
herrliche Zriften, frifchgrünende Waizenfelder, fanft anfteigende 
Bergesruͤcken mit üppigen Waldungen gekrönt, die ſich parkaͤhn— 
lich auf den die Landſchaft einfaflenden Abhängen erheben. Ehe: 
mald waren alle diefe jest fo ſchoͤn cultivirten, gefegneten Fluren 
dichter Eichwald; Pennfylvanien, der Wald des Landes Penn, 
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hat feinen Namen von diefem Walde, die fleißigen deutfchen 
Hände haben diefen Eichwald gelichtet. 

Auch die Franzofen endlich und Spanier haben Antheil an 
der Schöpfung der Vereinigten Staaten. Die Franzofen haben 
fih unter der großen Lubwigsregierung in das große Miſ— 
fiffippigebiet des Weftens hineingewagt, auf Indianer: 
canoed Monate lang diefen Vater der Ströme befahren, Streden, 
die man jeßt in eben fo viel Tagen mit dem beflügelten Dampf: 
boot durchfährt, fie haben die Niefenarbeit vollbracht, die Mo- 
räfte Louiſianas bewohnbar zu machen, fie haben hier New— 
Orleans, die zweite Daupthandelöftadt der Union, den Haupt: 
ftapelplaß für den Cottonhandel gegründet, diefen Gottonhandel, 
der für Amerifa fo unermeßlich wichtig ift, faft die Hälfte der 
Baumwolle der ganzen Erde fchaffen die Vereinigten Staaten, 
der Werth der Ausfuhr beträgt jährlich 30 — 100 Mil. Dollars, das 
meifte geht nach England, die Amerikaner felbft und zum Theil 
auch die Engländer verführen diefe Baummolle auf ihren Schif- 
fen nach Liverpool, bis fie, die Engländer, fie in Oftindien, was 
fie fehr ſtark in Abfiht haben, felbft in Maffen erbauen und 
von da abholen werden. Seit der Abtretung des Mifjilfippi- 
gebietd an die Vereinigten Staaten in Folge des Friedend von 
Amiend hat das englifche Weſen das franzofifche und fpanifche 
gänzlich überflügelt, franzofifch und fpanifch wird noch gefprochen, 
aber der englifch = amerifanifche Geift Dominirt. 

Mer nun diefen amerifanifchen Geift mit allen feinen Bor: 
zügen und Mängeln kennen lernen will, dem find die Schriften 
des beiläufig ſchon einmal erwähnten Seatöfield vor allem 
zu empfehlen. In ihnen lernt man Amerika kennen, wie e& ift, 
von allen feinen guten und fchlechten Seiten. Die Schriften 
Seatäfield’S, eined Kaufmanns in Baltimore, der aber gegen 
wärtig in der Schweiz lebt, find anonym, deutſch erfchienen, 
fie find in Romanform eingefleidet, geben aber weſentlich Darftel: 
lungen, Charafteriftifen amerifanifcher Zuftände. Es find bis 
jest 20 Bände; fie zerfallen in mehrere Gruppen, Auf fran= 
zoͤſiſch-ſpaniſchem Boden fpielen, im Miffiffippigebiete, in Loui— 
fiana: Nathan, der Squatterregulator; Ralph Dougbby 5 
das Pflanzerleben und die Farbigen, fie ftellen das creolifche 
Element und das energiſch- iſolirte engliſche Hinterwälderleben 
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dar. Den Beſchluß diefer Gruppe macht fein neuſtes Werk: 
dad Cajuͤtenbuch, ed fhildert die Gründung von Texas, dieſes 
Bud ift nach meinem Dafürhalten ein Meifterwerk, dafjelbe im 
Romanfah, was Shakeſpeare im Drama, mit frifchen, kuͤh— 
nen, großartigen Pinfelftrichen entworfen, wie Shafefpeare’s 
Dramen. Die zweite Gruppe der Seatöfield’fchen Romane fpielt 
im Often, fie bringt das holländifche Element in dem Staate 
Nerv: Hork namentlich zur Anfchauung, hierher gehören die deutfch- 
amerifanifhen Wahlverwandtichaften, hier tritt der Yankeegeiſt 
auf, hier lernt man die Demagogen und Demokraten, die fo- 
genannten Locofoco's der Union kennen. Eine dritte Gruppe fpielt 
in Pennfylvanien und bringt das deutfche Element nahe, im 
erften Band der Zebensbilder, die noch unvollendet find, tritt 
ein alter deuticher Obrift aus der Gontinentalarmee des Befrei— 
ungskriegs auf, hier ift Wafhington herrlich gefchildert. Endlich 
eine vierte Gruppe fchildert daS Leben der Indianer, der Roth: 
häute, hierher gehört der Legitime, Seatöfield’3 erfter Verſuch. 
Hier ift der General und fpätere Präfident Jackſon einer der 
auftretenden Helden, die Schlacht von New-Orleans kommt vor, 
die er gegen die Engländer 1815 gewann. 

Sch wende mich jegt zu der Darftellung der Gefchichte der . 
Unruhen, des Bruchs mit England. Die Berhältniffe des Mutter: 
ftaatd mit den Colonien blieben freundlich bis ins 18. Jahrhun— 
dert, die Golonien Fauften englifche Waaren und verfauften Eng: 
land ihre Naturprodufte, englifche Gouverneure waren im Lande, 
die die erecutive Gewalt ausübten, aber die gefeßgebende war bei 
den Assemblies der Colonien, diefe Colonien waren im unge 
ftörteften Befiße ded Selfgovernments. Als England nad) dem 
großen Krieg mit Frankreich, den der Parifer Frieden zu Ende 
brachte, die Zinfen feiner Nationalfchuld nicht aufbringen Fonnte, 
verfuchte ed, die Töchter in Amerifa mit Steuern dafür anzufehn, 
aber diefe Zöchter gingen nicht ein auf das Gefuh der Mutter, 
fie remonftrirten dagegen, und ald dieſe Remonftrationen nicht 
halfen, wehrten fie fih dagegen ald Männer. 

Am 29. September 1764 paſſirte eine Bill das englifche 
Parlament, in deren Eingange ed hieß: „„Wbereas it is just and 
necessary, that a revenue be raised in America, for defraying the 
expenses of defending, protecting and securing the same, we 
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the commons etc.“ „Da ed gerecht und nöthig ift, daß ein 
Einkommen in Amerifa erhoben wird, um die Koften für deſſen 
Bertheidigung, Schuß und Sicherftellung aufzubringen, befchließen 
wir die Gemeinen von England ıc.” Die Bil legte in Folge 
diefer Prinzipentwidlung eine Abgabe auf Zuder, Kaffee, Ins 
digo ꝛc. - Das Wort just, der Gerechtigfeitöpunft, den die eng- 
liſchen Gefeßgeber für fich anzogen, fand ſogleich Widerſpruch, 
beharrlichen Widerfpruch in den amerikanischen Colonien, 150 Sahre 
lang, feit dem Beftehen diefer Colonien war diefer Gerechtigkeitd« 
punkt faum genannt worden, die ganze Prarid diefer 150 Jahre 
war entfchieden dagegen. Diele Colonien behaupteten: Taxation 
und Repräfentation feien unzertrennlih, fie konnten nicht ficher 
fein, wenn ihr Eigenthum ohne ihre Einwilligung von ihnen ge 
nommen würde. 

Im Sahre 1765 folgte die famofe stampact, die Stempel- 
acte, fie paffirte beide Häufer, fie erklärte alle fchriftlichen In— 
firumente, deeds, bonds, notes etc. für fraftlo8, wenn fie nicht 
auf Stempelpapier gefchrieben wären. Nach der Naht, in der 
dieſe Acte durchging, fehrieb Dr. Franklin, der fih damals 
in London aufhielt, an den Minifter Thompſon: „Die Sonne 
der Freiheit ift untergegangen, die Amerifaner müffen die Lampen 
ihrer eignen Defonomie und Induftrie auffteden.” Der Minifter 
fchrieb ihm zuruͤck: „Seien Sie verfichert, daß wir Fadeln nod) 
von einer ganz andern Art auffteden werden.“ 

Noh war man in Amerifa nicht ohne Hoffnung, daß die 
Anfichten der englifchen Regierung ſich umändern laffen würden 
durch eine männliche, Eraftige Gegenvorftellung des Unrechts, das 
“ man ben Colonien zufüge. Sie fonnten fagen und fagten es 
wirklich, dieſe Golonien: ‚England, with all thy faults, I love 
thee still! ** ‚,‚ England, mit allen deinen Fehlern, ich lieb’ dich 
noch!“ Indeſſen fchritt man jest zu ernftlicheren Maßnahmen. 
Die Assemblies von Birginien, von Maffachufett3S und New: 
Hork ftelten fih an die Spise der Bewegung, in Virginien 
namentlich zeichnete fich der junge Patrid Henry durch feinen 
männlichen Muth und feine fühne, männliche Beredtſamkeit fehr 
aus, andere Staaten traten bei, im October 1765 warb zu 
Nero: Mork ein Congreß von den Deputirten von acht Colonien 
gehalten, fie entwarfen eine Declaration, in der die Stempel: 
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und andere Parlamentsacten ald folche bezeichnet wurden, die bie 
deutliche Tendenz hätten, die Rechte und Freiheiten der Colonien 
umzuftoßen. 

Das Stempelpapier ward verbrannt, ein allgemeiner Still: 
ftand der Geſchaͤfte trat ein, die Juftizhöfe arbeiteten nicht mehr, 
man enthielt fi aller Ehen, um feine Ehecontracte auf geftem- 
peltem Papier auffegen zu dürfen, man nahm die von Canada 
fommenden geftempelten Zeitungen nit an. Es bildeten fi 
Affociationen der Sons of Liberty dur das ganze Land, man 
enthielt fich aller englifhen Fabrifate, die vornehmften Damen 
fpannen umd webten, um eigene Kleider fich zu machen. 

Im Parlament von England erhob ſich der große Chatam, 
der alte William Pitt und hielt am 7. Ianuar 1766 im Daufe 
der Lords feine berühmte Rede über die amerikanische Freiheit. 
Er erklärte, „daß das Konigreicy Fein Recht befige, die Colo— 
nien zu tariren, er freue fih, daß fie Widerftand leifteten, er 
hoffe, fie würden bis auf ihren legten Blutstropfen widerftehen.” 
Ganz England applaudirte dem großen Pitt; ald er aus der 
BWeftminfterhall trat, hängte fich das Volk, wie Burke fagt, an 
ihn, wie Kinder an ihren Vater ſich hängen. Im Oberhaufe 

erklärten dagegen einige weltliche LordS und die ganze Bank der 
Biſchoͤfe, die Amerifaner feien ‚with fire and sword, mit Feuer 
und Schwert‘’ zu ihrer Schuldigkeit zu zwingen. Die Majorität 
brachte die Aufhebung der Acte und eine fogenannte declaratory 
act zu Wege, die erklärte, dad Parlament habe, und habe von 
Rechtswegen Macht, ‚to bind the colonies in all cases whatsoever, 
die Eolonien in allen und jeden Fällen zu binden.’ 

Die Aufhebung der Stempelacte machte guten Eindrud in 
Amerifa, der Handel lebte wieder auf. Jetzt aber 1767 Fam ein 
zweiter Plan Amerika zu tariren ind Parlament, ed ward ein 
Zoll gelegt auf Glas, Papier, Pappe, Malerfarben und Thee. 
Die Acte ging durch, während Pitt Frank war, 

Wiederum proteftirten die Colonien, wiederum enthielten fie 
fi) der englifhen Waaren. In Bofton beging man bie erften 
Feindfeligfeiten, die Beamten ded Custom-house mußten die 
Stadt verlaffen, fih in das Caſtell William zurüdziehen. Nun 
fchidte England in demfelben Jahre 1768 Truppen nach Amerika, 
fremde Truppen, es waren die auf den Märkten von Gaffel ge 
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Fauften Heſſen. Wir Deutfche mußten uns dazu hergeben, bie 
Freiheit der neuen Welt unterdrüden zu helfen, eine Freiheit, für 
die die Sranzofen fpäter fi erhoben: einer unferer Dichter, der 
befannte Seume war fpäter unter den geworbenen deutfchen Haus 
fen gegen die Amerifaner. In den Augen aller diefer drei großen 
Völker, Engländer, Franzofen und Amerikaner hat uns dies nicht 
wenig außer Achtung gebracht. Boflon ward mit Truppen ans 
gefüllt, von England kam ein neued ungerechtes Geſetz, das 
offenbar der alten Verfaſſung, nach der jeder nur durch feines 
Gleichen gerichtet werden darf, Hohn fpradh, ein Geſetz, zufolge 
dem alle angefchuldigte Amerifaner nah England geſchickt und 
bier gerichtet werden follten. Ganz Amerifa erhob fi) wie ein 
einiger Mann gegen Diefe neue Willfür. Das State house der 
Assembly von Maffachufett3 ward mit Soldaten umgeben, bie 
Assembly weigerte fi ihre Berhandlungen anzufangen, man 
remonftrirte, daß das Halten einer Armee in Friedenszeiten ein 
Bruch der natürlichen Rechte des Volks fe. 

1770 kam eine neue Acte von England, kraft deren nur 
noch ein Zoll auf Thee beftehen folle. Die Amerikaner weigern 
fih , befteuerten Thee zu Faufen. In Bofton erfolgt ein Auflauf, 
das erfte Bürgerblut fließt. 1773 wurden die Schiffe, die mit 
Thee nah New: Morf und Philadelphia gefommen waren, ge 
nöthigt, nach England zurüdzufegeln, ohne nur ausgeladen zu 
haben, in Bofton erfolgte der berühmte Theekiſtenſturz, in aller 
Stille verfenkten die Amerikaner in Mohawf: Indianer verkleidet, 
im Laufe weniger Stunden 342 Theefiften von den Drei eng— 
lichen Theeſchiffen in die falzigsbittere Meerfluth, fie opferten fie, 


«wie fie fagten, ‚dem Gott der Gewaͤſſer.“ Es gefchah dies 


den 21. December 1773, 

Darauf erfolgte von England die Boston Port Bill, England 
fperrte den Dafen von Bofton, die Amerikaner feierten den Tag, 
wo die Sperrung anfing, als einen allgemeinen Buß: und Faft: 
tag, der Congreß von eilf Colonien trat im September 1774 in 
Philadelphia zufammen, man befchloß, fich alles und jeden Dan- 
dels mit England gänzlich) zu enthalten, 

Vergebens verwendete fih William Pitt im englifchen 
Parlamente für die Amerikaner, er erklärte geradezu, daß England 
nicht im Stande fei, fie zu bezwingen. Er war ganz durch: 
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drungen von ber Ueberzeugung, daß ed grundunrecht fei, Die 
Golonien zu befteuern, aber er meinte, „ſie follten nicht einen 
Nagel felbft fabriziren, fondern ihn fernerweit von England fau- 
fen muͤſſen.“ Er tadelte ed aufs Stärffte, daß England „mit 
fremden, von ben elenden deutſchen Fürften erfauften Soldaten’’ 
die Amerikaner befriege. ,‚ Wäre ich Amerikaner, wie ih Eng: 
länder bin, fo lange ein fremder Soldat noch auf dem Boden 
meines Landes ftünde, würde ich nie die Waffen niederlegen, nie- 
mald, niemald, niemal$!’’ Er fagte den Lords geradezu, daß 
die Allianz, die die englifche Armee mit den wilden Indianern 
gegen ihre Brüder, die Amerikaner, gefchloffen habe, „eine Ber: 
legung der englifchen Gonftituiion, ihr Widerſtand demnach ein 
gefegmäßiger fei.’ Er fagte den Lords von England ferner in 
einer feiner glänzenden Reden: „Geſchichte, Mylords, ift mein 
Lieblingsftubium gewefen, und in den gefeierten Schriften der 
Alten habe ich oft den Patriotiömus von Nom und Griechenland 
bewundert; aber, Mylords, ich muß erklären und geftehen, daß 
unter den Hauptftaaten der Welt ich nicht ein Volk Eenne, oder 
einen Senat, ber in folch einer Verwidlung von fchweren Um: 
ftänden die Delegirten Amerifad übertrifft, im Generalcongreß 
von Philadelphia verfammelt.‘ 

England hatte fich gar fehr in feinen Amerikanern verrech- 
net, in Europa hatten fich diefe flolzen Engländer allen Nationen 
überlegen gefunden, hier trafen fie auf verzweifelt fefte Männer, 
auf Männer, die nun entfchloffen waren, ihre Freiheit um jeden 
Preis ſich zu fihern, mit Gewalt den Unterdrüdern diefer Frei— 
heit zu widerftehen. Patrid Denry hielt feine berühmte Wider- 
ftandsrede, die mit den Worten fchloß: „Wir muͤſſen kaͤmpfen, 
ich fage es noch einmal, wir müjfen Fampfen! Das Vertrauen 
auf die Waffen und auf den Herrn der Deerfchaaren ift das Ein- 
zige, was uns noch bleibt.” Eben fo energiich erflärte fich der 
große Mann, der nun auf den Schauplag tritt, wo der Kampf 
um die Freiheit Amerika's zur Entfcheidung gebracht wurde, 
George Wafhington, er, der diefe Freiheit mit Gottes Hülfe 
feinem Lande verfchaffte. Er fehrieb damals an einen Freund in 
England: „Es ift ein tiefbetrübendes Gefühl, dag das Schwert 
bed einen Bruders die Bruft des andern durchbohrt, und daß 
die bereinft fo glüdlichen und friedlichen Gefilde Amerika's ent: 
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weder mit Blut getränft oder von Sklaven bewohnt werben follen. 
Kann aber ein tugendhafter Mann zweifeln, welche Wahl da zu 
treffen fei?‘’ Er fchrieb an feinen Bruder: „Es iſt mein fefter 
Wille, Leben und Vermögen, wenn ed noth thut, im Kampfe 
für mein Vaterland aufzuopfern.“ Wir fehen, wie klar in Wa— 
ſhingtons Seele die Ueberzeugung von der Rechtmäßigkeit des 
Widerſtands und wie feft feine Entfcheidung war in Folge diefer 
Ueberzeugung. Die Amerifaner ergriffen mit gutem Gewiffen ihre 
Waffen, fie kämpften für dad Recht gegen dad Unrecht, für das 
Geſetz gegen die Willkuͤr — ihr Widerftand war ein rechtmäßi- 
ger MWiderftand, ein Act der Nothwehr, der zweiten, gefeßmäßt- 
gen Gewalt gegen die erfte, gefeglofe Gewalt, die von den Eng— 
ländern ausging. 

George Wafhington war der Sohn eined begüterten 
Pflanzerd in Birginien, deflen Familie, deren Nachrichten bis 
ind 13. Jahrhnndert zurückgehen, aus der Graffchaft Durham 
in England herftammte. Sein Urgroßvater war 1657 nad) Bir« 
ginien ausgewandert, George Wafhington, 22. Februar 1732 
auf einer Befisung feines Waterd an den Ufern des Potomac 
in der Grafichaft Weftmoreland geboren, verlor feinen Water 
ſchon im eilften Sahre. George’3 Erziehung war das Haupt: 
verdienft feiner vortrefflichen Mutter. Es bewährte ſich hier wie: 
der, was fich fo wiederholt in dee Gefchichte bewährt findet, 
daß die Mutter den tiefften, nachhaltigften , fegensreichften Ein: 
fluß auf des Sohnes Ausbildung hatte, ed hat felten einen gros 
fen Mann in der Gefchichte gegeben, deffen Geift nicht urfprüng- 
lich durch den Einfluß der unerfeßlichen Mutterforgfalt und Mutter— 
liebe begründet worden wäre. Ic erinnere an Napoleon, der 
auf S. Helena feine Bedeutung im Leben ausdrüdlich dieſem 
mütterlihen Einfluß zufchrieb, ich erinnere an Auguftinus im 
Mittelalter, in der alten Gefchichte an die Mutter der Gracchen. 
Die Frauen haben durch diefen Einfluß die Welt in ihren Hän- 
den, fie find gewiffermaßen die Faktoren der Weltgefchichte. Die 
ebelften unter diefen Frauen theilen den ftetigen, ruhigen Takt, 
das fichere Gefühl, das ihnen eigen ift, den Herzen ihrer Soͤhne 
mit, und dieſer ftetige, ruhige Gang ift ed, der die Welt zu 
ihrem Gluͤcke, zum Segen umgeftaltet. Wafhington’d Größe 
beftand hauptfächlich in diefer, von der Mutter ihm mitgetheilten 
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ſchoͤnen Gleichmäßigfeit und Ruhe, diefe Gleichmaͤßigkeit und Ruhe 
war ed, bie mit Feinheit der Haltung und Flarem Verſtande verbun= 
den, ihm den Einfluß auf die Gemüther der Menfchen verfchaffte. 
Wie viel hat die Menichheit der Mutter Wafhington’3 zu danken ! 

MWafhington’s erfter Unterricht beftand nach der Sitte des 
Landes in Kefen, Schreiben, Rechnen, man arbeitete mit ihm 
auf die Buch- und Gefchäftsführung los, die die Hauptſache in 
Amerifa iſt. Wafhington hat Feine fremde Sprache erlernt, Fein 
Studium der alten Claffifer in den Urfprachen getrieben und ift 
doc ein großer Mann geworden, größer als die gelehrteften Maͤn— 
ner. Seine Größe war in feinem Herzen, in feinem Charefter. 
Schon ald Knabe ftand er bei feinen Mitfchülern in folcher Ach— 
tung, daß fie ihn gewöhnlich zum Schiedsrichter ihrer Stteitig- 
feiten wählten, er zeigte frühzeitig vorherrfchenden militairifchen 
Hang, Soldatenfpiele waren die gewöhnlichen Spiele des jungen 
Wafhington mit feinen Kameraden, man lieferte fich Eleine 
Schlachten, auch hier ward er ſtets zum Anführer einer Partei 
gewählt. Unter der Auffchrift: ‚, Schriftliche Abfaſſungen“ wer: 
den noch Schulbücher von Wafhington aufbewahrt, fie enthalten 
Geichäftsformulare, fammtlich, wie alle übrigen Schriften, Die 
man noch von ihm hat, hochft ordentlih und fauber gehalten 
und forgfältig gefchrieben, auch religiöfe Verſe befinden fich im 
diefen Abfaffungen und ihr merfwürdigfter Beftandtheil ift eine 
Sammlung von Regeln der Schidlichfeit, einige von diefen Re— 
geln athmen die reinfte Humanität. Humanität und Feinheit ift 
der Grundzug diefed herrlichen Mannes, er machte ihn zu dem 
reinften Ausdruck republifanifcher Tugend, zum wahrhaften Mus 
fterbild eines Bürgerd der neuen Welt, der freng die Mitte 
zwifchen ariftofratifcher Bornehmpeit hielt und demofratifcher Ge: 
meinheit. Sein Zemperament war feurig, feine Leidenfchaften 
heftig, aber es war fein energifch feftgehaltenes Beſtreben, fei- 
ned Zemperamentes und feiner Keidenfchaften zu jeder Zeit Mei: 
ſter zu werden, Selbftbeherrfchung und Selbftverleugnung war 
fein einziger Stolz und fein einziges Gluͤck, ich brauche nur an= 
zudeuten, daß mit diefer Eigenfchaft Wafhington auch ein aus— 
gezeichneter Chrift war; welche Verehrung er für die chriftliche 
Religion hatte, bewies er durch fein Leben, dieſes ſchoͤne, ein- 
fache, offene, fittenreine, patriotifche, fledenlofe Leben, dem fein 
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anderes in der neueren Gefchichte nur entfernt an die Seite zu 
ftellen if. Alle, die ihn gekannt haben, bezeugen mit einem 
Munde, daß man in feiner Nähe edler, würdiger, goftlicher 
wurde, felbft mitten im rauhen Kriegeshandwerfe wurde. Man 
fonnte ihn nicht fehen, diefen Wafhington, ohne ihn aufs 
tiefinnigfte zu lieben und neben diefer Liebe zugleich zur hochften 
Ehrfurcht unmiderftehlich hingeriffen zu werden. Eine hohe, koͤnig— 
liche Geftalt, eine hohe, Fonigliche, breite Stine, ein helles, blaues 
Auge, das in die innerften Falten der Seele derer, die vor ihn 
famen, drang, der Mund fo freundlich und fanft, daß man 
ihn nur zu fehen brauchte, um Bertrauen zu faflen, noc ehe 
die ernfimilden Worte, die aus ihm floffen, gefprochen worden 
waren, der Ausdrud des ganzen Gefichtd die fchönfte Verklärung 
eined Menfchen, in dem Gott Wohnung gemacht hat, man fah 
ed diefem Gefichte an, daß es in Gott ruhe, daß der Tod Feine 
Macht an diefer reinen Seele habe, die ſich ganz in ihm abſpie— 
gelte. Und mit diefer majeftätifchen Würde, dieſem Zauber der 
feinften Humanität, der ihn umfloß, diefer vollen Kraft und 
Energie der Tugend, dem heiligen Feuer der Waterlandöliebe, 
das in ihm glühte, zeigte ſich Wafhington fehon von feiner früh: 
ften Jugend bis in den Zod, fo war er überall, zu allen Zeiten, 
in feinem Haufe, an dem er mit voller Seele hing, im Felde, 
im Gabinete, im Glüd und im Unglüd — ftetd war Wafhing- 
ton bderfelbe. 

Sein Plan war, ald er 14 Jahr alt geworden, ald See: 
cabett in die englifche Marine zu treten, aber Mrs. Wafhington 
war eine viel zu zärtlich beforgte Mutter, ald daß fie den Züng- 
ling in diefem zarten Alter hätte von ſich laſſen, an Fremde über: 
laffen fünnen. Er blieb daher noch bis zum fech3zehnten Jahre 
in der Schule und begab fi dann auf das Landgut feines äl- 
teren Bruders, das fpäter fein eigened wurde, nach dem be: 
rühmten Mount Vernon am Potomac, hier trieb er Feldmeſſen 
und Fam in die Familie Kairfar, aus ber fein Bruder eine 
Tochter geheirathet hatte, diefer Umgang mit mehreren liebens— 
würdigen und unterrichteten Männern und Frauen hatte den be- 
deutendften Einfluß auf feine weitere Ausbildung, er bahnte ihm 
auch den Weg zu feiner fünftigen Laufbahn. 

George Wafhington vermaß die ausgedehnten Ländereien 
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bed 2. Fairfar in den herrlichen Thälern des Alleghany-Gebirgs, 
erhielt fpäter dad Amt eines öffentlichen Feldmeflerd und Land— 
befchauerd, mit neunzehn Jahren erhielt er einen Diſtrict für die 
Bewaffnung und Einübung der Miliz mit dem Titel eines Ge— 
neral-Adjutanten und Majorsrang übertragen, er fludirte jest die 
Kriegswillenfchaften, lad alle vorzügliche militairifhe Bücher. 
Sodann begleitete er feinen bruftfranfen Bruder auf einer Reiſe 
nad) Weftindien, beobachtete hier genau alle8 auf Land und 
Meer und trug alled auf die ihm eigenthümliche Weife, auch das 
anfcheinend Unbedeutendfte zu beachten, in fein Tagebuch ein: er 
nüßte diefe unbedeutenden Sachen Später zu allgemeinen Schlüffen 
und Combinationen. Nach der Rüdfehr ftarb der Bruder mit 
Hinterlaffung einer Eleinen Tochter, Wafhington befam nun die 
Verwaltung von Mount Vernon über und des anfehnlichen hinter: 
lafjenen Vermögens. 

Hierauf diente Wafhington fünf Jahre lang 1753 — 58 in 
dem großen zwifchen Franfreih und England ausgebrochenen 
Kriege unter dem englifchen General Craddock gegen die Fran: 
zofen und Indianer, er ward Obrift und Anführer fammtlicher 
Truppen von Birginien, und machte hier die praftifche Schule 
des Kriegd, er wurde damit für das große Werk vollends aus: 
gerüftet, daS er in fpäteren Jahren zu Übernehmen hatte. 

Am 6. Januar 1759 verheirathete ſich Wafhington, 
nun 27 Jahr alt mit Miftreg Martha Caſtis, einer Wittwe, 
liebenswürdig, fchon und reich, nur drei Monate jünger als er, 
er lebte mit ihr 40 Jahre lang in der zärtlichften Ehe, obwohl 
diefe Ehe kinderlos blieb, Miftreg Wafhington hatte aber 
zwei Kinder von ihrem früheren Gemahle, Funfzehn Zahre lang 
widmete fih nun der Obrift dem Landbau und dem Familien- 
leben, denen er mit Leidenschaft zugethan war, er bewirthfchaftete 
feine Zabafsplantagen, handelte direct mit London, von wo feine 
Gefchäftsführer ihm zweimal des Jahrs Kleider, Geräthfchaften. 
und induftrielle Erzeugniffe fchiden mußten. Wafhington hielt 
offened Daus für Freunde und alle Fremde, die bei ihm ein- 
ſprachen, kaum verging ein Zag, ohne daß er Jemand bei fich 
bewirthete. Nächftvem ging er auf die Jagd, die er befonders 
liebte, befuchte auch das Theater in Williamsburg, dem Sitz 
ber Regierung von Virginien, Wafhington war einer der Ab: 
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geordneten der Assembly dieſes Staates. Als diefe Assembly 
ihm ihren Dank für die im lebten Kriege geleifteten Dienfte 
votirte, wollte Wafhingtou fprechen, fing aber an zu zittern, die 
Sprache verfagte ihm vollig. Der Sprecher fam ihm zu Hülfe, 
indem er ihn aus der großen Verlegenheit mit den Worten riß: 
„» Segen Sie Sih, Wafhington, Ihre Belcheidenheit ift eben 
fo groß, ald Ihre Tapferkeit.” Wafhington fprac auch fpäter 
nur felten, er hat nie eine ordentliche Rede gehalten. 

Als nun die Unruhen in den Golonien ausbrachen, erflärte 
ſich Washington, einer der Erften, mit Beftimmtheit gegen Eng: 
land, er drang auf unverweilte, Fräftige Inswerkſetzung des geſetz— 
mäßigen Widerftands, nachdem die Remonftrationen nichts ges 
fruchtet. Er fchrieb damald an Bryan Fairfar: ‚, Sollen 
wir fortfahren, um Wiederherftellung zu fchreien und zu wimmern, 
da wir dies fchon vergeblich verfucht haben? Oder follen wir 
träge dafigen und zufehen, wie eine Provinz um die andere als 
Dpfer des Despotismus dahinfält? Ich bin überzeugt, daß 
das Parlament von Groß: Britannien Fein größeres Recht hat, 
gegen meinen Willen feine Hand in meine Tafche zu fteden, als 
ich habe, meine Hand in die Ihrige zu ſtecken.“ Wafhington 
ward Abgeordneter bei den Berfammlungen von Virginien und 
der beiden Congreſſe der Colonien zu Philadelphia im Septem- 
ber 1774 und Mai 1775. 

Bei dem lebten Gongreffe Mai 1775 kam es hauptfächlic) 
darauf an, einen Dberbefehlähaber der Eontinentalarmee, die den 
„ Engländern gegenübergeftellt werden follte, zu erwählen. Schon 
hatten die Feindfeligkeiten begonnen in der Nähe von Bofton, 
im Staate Maflachufetts. General Gage, der engliiche Gouvers 
neur, hatte Befehl gegeben, die Militairvorräthe in der Um- 
gegend von Bofton zu zerflüren, dad Gefecht bei Lexington am 
19. April 1775 war. das erfte Gefecht des amerifanifchen Krie— 
ges, die Miliz von Lerington ward auf der Parade überfallen 
und die Engländer, ohne die legale Provocation zu erlaffen, 
fchoffen auf fie ald auf Rebellen. Trotz dem, daß hier nur 
Hunderte gegen Tauſende fochten, fiegten doc die-Amerifaner. 
Glüdlicher war noch das Gefecht bei Bunker's Hill in der Nähe von 
Charleftorn bei Bofton, die Amerifaner adoptirten hier zum erften- 
mal ihre den Engländern fo höchft gefährlich gewordene Art, die 
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Feinde ganz nahe heranruͤcken zu laſſen und dann erſt Feuer zu 
geben, zumeiſt auf die Offiziere, das Blutbad war dann alle» 
mal fchrediih. Die Folgen diefed Gefechte von Bunkers Hill 
waren außerft bedeutend, man fah, daß England nicht unbe= 
fiegbar fei. 

Auf dem Congreß von Philadelphia brachte nun Sohn 
Adams, einer der Abgeordneten von Maflachufetts, der fpätere 
ältere Prafident Adams, Wafhington ald Oberfeldherrn der Con: 
tinentalarmee in Borfchlag. Er nannte den Mann nicht, er fagte 
nur, er fei ein Birginier, aber feine Bezeichnungen waren fo 
deutlih, daß Niemand die Perfon verfennen konnte, Walhing- 
ton, der ihm zur Rechten faß, verließ den Saal und entfernte 
fih in ein anftoßendes Zimmer. Den folgenden Tag wurden 
die Stimmen durch Ballotage gefammelt, es fand fih, Waf- 


bington hatte alle Stimmen, nicht eine einzige fehlte. Der bes 


fcheidene Mann dankte dem Congreſſe für die hohe Ehre, die 
man ihm erwiefen, mit den denfwürdigen Worten: ‚‚Damit nicht 
bereinft, wenn dad Glüd uns nicht begünftigt, mein guter Name 
verunglimpft werde, erfläre ich mit Aufrichtigfeit, daß ich mich 
nicht für fähig halte, alle Pflichten der Stelle zu erfüllen, zu 
welcher ich fo ehrenvoll erhoben werde.’ Hierauf wollte der 
Gongreß dem General allmonatli 500 Dolard zu feinen Aus— 
gaben anmeifen. Der uneigennüßige Mann dankte mit den denk— 
würdigen Worten: ,‚, Eigennüsige Abfichten hätten mich nie bes 
wegen fünnen, dies befchwerlihe Amt zu übernehmen, ich bin 
nicht gefonnen, einen Vortheil daraus zu ziehen, ich werde ge: 
naue Rechnung über meine Ausgaben halten, diefe wird man mir 
erfiatten, das ift alles, was ich verlange.’’ 

MWafhington ernannte nun vier Generalmajore und acht 
Brigadierd, er verließ Philadelphia am 21. Junius, am 2. Zu: 
lius fam er zu Cambridge an in der Nähe von Bofton im Haupt: 
quartiere der amerifanifchen Armee, die 14,000 Mann ftarf war. 
Ich kann hier unmöglich die einzelnen Kriegsoperationen verfols 
gen, die Hauptfache dreht fich darum, daß die Amerikaner gro: 
Ben Mangel an Munition litten, auch hatte Wafhington unend- 
liche Mühe, Disciplin und Ordnung unter diefen, auf einen 
militairifchen Oberbefehldhaber, ald auf einen angehenden Ero m: 
welt ſtets eiferfüchtig blidenden Republifanern zu erhalten, nur 
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feine außerordentliche Mäßigung, Leutfeligfeit und Rechtichaffen- 
heit Fonnte die Gontinentalarmee zufammenhalten. Der Kriegs: 
fchauplas war meift, nachdem er fich von Bofton, das die Eng: 
länder fehon 1776 räumen mußten, weggezogen hatte, an den 
Geftaden des Hudfon, wo Wafhington lange gegen die eng— 
lichen Generale Howe und Clinton, tie in New-York ihr 
Hauptquartier hatten, ftand, und wo 1777 General Bur: 
goyne, der, von Ganada mit den Indianern, die er zum Kampf 
aufgefordert, 10,000 Mann ftarf, fommend, ſich mit General 
Howe in New: York verbinden wollte, bei Saratoga capituliren 
mußte; dann rüdte diefer Kriegsichauplag periodifch an die Ufer 
des Delaware und Schuylfil und Susquehannah und Potomacz 
er war in Pennfylvanien, wo Wafhington zu Valley Forge am 
Schuylfill feine Winterquartiere gegen die in Philadelphia ftatio- 
nirten Engländer hatte, Winterquartiere, denen die berühmte , 
Schlacht von Brandymine vorausging 1777, die Schladht von 
Brandywine, nach der das amerifaniiche Heer fo große Noth 
litt — es hatte nicht einmal Schuhe und Strümpfe, und blieb 
doch unerfchütterlih muthig und feſt. Endlich verzog fich der 
Krieg nach Birginien, hier mußte Lord Cornwallis 1781 mit 
7000 Mann bei Yorktown fih an Wafhington und die franzd- 
fiihen Zruppen ergeben, dieſe Gapitulation und der energifche 
Beiftand der Franzofen machte die Engländer zum Frieden geneigt. 

Die Franzofen hatten, ſogleich nach der Gapitulation des 
General Burgoyne bei Saratoga an den amerifanifchen Ge« 
neral Gates 1777, die Unabhängigkeit der Colonien anerfannt, 
die fi) an dem denkwürdigen A. Juli 1776 zu den freien und 
unabhängigen dreizehn Vereinigten Staaten Amerifa’d auf den 
Antrag von Thomas Jefferfon, John Adams, Ben 
jamin Franklin, Roger Sherman und Philipp Living- 
fton conftituirt hatten. Der prachtvolle Marquis de Lafayette, 
von Bewunderung für Wafhington gezogen Fam nach Amerika, 
er widmete auf feine eigene Hand feinen Degen der Sache der 
amerifanifchen Freiheit, 1778 ward durch Franklin eine Allianz 
und ein Handelövertrag zwifchen ben Staaten und Frankreich 
geſchloſſen. 

Aber trotz dieſer Hand, die dad großmuͤthige, edle Frank— 
reich den Amerikanern reichte, trotz dem daß auch von andern 


— 528 — 


Laͤndern herrliche Maͤnner zu ihnen kamen, wie die edlen 
Polen Koskiusko und Pulawsky, der herrliche Preuße Ba— 
ron Steuben, der Generaladjutant des großen Friedrichs 
zu ſein aufhoͤrte, um Generalquartiermeiſter bei Waſhington zu 
werden, und der gemuͤthvolle Kalb — trotz dem war die Lage 
der Amerikaner doch aͤußerſt bedenklich. Nur Waſhington 
wankte nicht, ſein Angeſicht war ruhig und klar und heiter in 
allen Bekuͤmmerniſſen; wie die Sonne aufgeht uͤber Tage des 
Schreckens und der Freude, gleichen Glanzes, gleicher Waͤrme, 
fo unerſchuͤtterlich gleichmuͤthig war er, er vertraute auf Gott 
und die gute Sache der Amerifaner,, es irrte ihn nicht, wenn 
auch fehr üble Symptome fich zeigten, wie der berüchtigte Ver— 
rath des amerifanifchen General Arnold, der 1780 dem eng: 
lifhen General Sir Henry Clinton in New-York die wid: 
tige Feſtung Welt: Point am Hudſon, wo jet die große Kriegs: 
fehule der Union ift, 60 Meilen oberhalb New-VYork überliefern 
wollte, Arnold war ein Spieler, er verrieth fein Vaterland für 
den Grad eined Brigadierd in der britifchen Armee und 10,000 
Hd. Sterling, doch ward der Verrath entdedt, der Generalad- 
jutant Sir Henry Glinton’d, der junge tapfere Major Andree 
mußte hängen, gern hätte ihn ber edle Waſhington gerettet, er 
hätte ed gethan, wenn er feinem Herzen hätte folgen Tonnen, 
aber hier mußte das Herz gegen die Staatsruͤckſicht fchweigen, 
ed mußte ein Erempel ftatuirt werden gegen diefes ſtolze Eng: 
land. Dies flolze England bequemte ſich endlich zum Frieden, 
zur Anerkennung der eignen Wirthfchaft der losgeriffenen Toͤch— 
ter; Dr. Franklin in Paris unterhandelte mit Bergennes 
auf einen zwanzigjährigen Waffenftilftand hin, die Franzofen 
hätten gar zu gern die neuen Staaten unter ihren Schuß ge: 
nommen, da wandte fih Say Direct an bie englifchen Minifter 
und der Friede zu Verſailles brachte die reine Anerkennung ber 
Vereinigten Staaten zu Wege, 30. Septbr. 1783. — 

Kaum war der Krieg durch diefen Frieden beendigt, fo legte 
MWafhington feine Stelle nieder und trat in den Privatftand zu— 
ruͤck. Er dachte nicht daran, feine Gewalt nur einen Augenblid 
über den Zeitpunkt der Nothwendigfeit, für die fie ihm von fei- 
nem Waterlande verliehen worden war, zu verlängern, fie war 
ihm nicht mehr geweſen ald eine Pflicht, die er im ntereffe 


529 — 


feines Vaterlandes Übernommen, er entledigte fich ihrer, nad 
dem fein Vaterland ficher geftellt war. Das fiegreiche Heer hatte 
wirflich ihn zum König erheben wollen, er erhielt im Anfang 
des Jahres 1782 einen Brief im Namen der Offiziere der Ar- 
mee, worin fie, über den rüdftändigen Sold klagend und über 
die befchränkte Gewalt des Congreſſes und die Verwidlungen ber 
Geldverhältniffe und im vollen Mißtrauen in die Kraft einer re 
publifanifchen Regierung, unummwunden das Wort König ihm 
entgegentrugen. Wafhington beantwortete diefen Brief am 22. 
Mai 1782 von Nemburg oberhalb Weftpoint am Hudfon, Staat 
New: Horkl, mit folgenden denfwürdigen Worten: 

„Mit Staunen und Beftürzung habe ih, was Ste mir 
überfandten, durchlefen. Seien Sie verfichert, daß Fein Vorfall 
in bem ganzen Kriege mir einen fo großen Schmerz; gemacht 
hat, als Ihre Mittheilung, aus der ich erfehe, daß in der Armee 
Gefinnungen gehegt werden, die meinen Abfchen erregen und 
meine ftrengfte Zurechtweifung verdienen. Für jebt fol, mad 
Sie mir geoffenbart haben, in meinem Buſen verſchloſſen blei- 
ben, infofern Feine anderweite Anregung der Sache mich zur 
Kundbarmachung derfelben nöthigt. Ich begreife nicht, wie mein 
Verhalten Sie ermuthigt haben kann, mir einen foldhen Bor: 
fchlag zu machen, der nad) meiner Ueberzeugung mein Vaterland 
mit dem größten Unheil bedroht, das ed jemald betreffen koͤnn⸗ 
te. Wenn ich mich nicht gänzlich über mich felbft täufche, fo 
giebt e$ in ganz Amerika feinen Menfchen, dem Ihre Entwürfe 
verhaßter fein koͤnnten, als mir ıc. Ich befhwöre Sie, dafern 
Sie noch Liebe zu Ihrem WVaterlande haben, dafern Ihnen Ihr 
eigned und Ihrer Nachkommen Gluͤck am Herzen liegt, dafern 
Sie noch die geringfte Achtung für mich hegen, verbannen Sie 
diefe Gedanten aus Ihrer Seele, äußern Sie davon nie etwas 
gegen irgend jemand, weder aus eignem Antrieb, noch in Auf 
trag von Andern. 

Mit vollommner Hochachtung 

Georg Wafhington. 

Nur ein einziged Wort ald Commentar über dieſe edlen, 
hochherzigen Zeilen hinzuzufügen, würde die größte Anmaßung 
fein. So dachte Wafhington, der einfache Mann, der die Claf- 
fifer nicht ftudirt hatte, der aber ein Chrift war, wie unendlich 
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boch fteht er über CAfar und Cromwell vor, und Napoleon 
nach ihm! Eine foldye.Seelengröße hatte die Weltgefchichte noch 
nicht gezeigt, wird fie auch fobald nicht wieder zeigen. Wafhing- 
ton hat nicht den Beinamen ded Großen erhalten, er war aber 
größer, ald alle große Männer der Gefchichte, die vor ihm auf: 
getreten waren. 

Wafhington, als er die Feldherrnftelle niederlegte, erließ ein 
Rundfchreiben an die Gouverneure der Provinzen mit Glüdwüns 
fihen für die Befreiung ded Baterlandes. Er fagt darin unter 
andern: „Die Gründung unferes Staates fallt nicht in die fins 
fern Zeiten der Unwiffenheit und’ des Aberglaubens, fondern in 
eine Epoche, wo die Rechte der Menfchheit beffer verftanden 
und deutlicher ausgefprochen werden, als jemals ıc. Die freie 
Ausbildung aller Wiffenfchaften, die unbegrenzte Ausdehnung des 
Handeld und vor allem das reine, fegensreiche Licht der geoffen= 
barten Religion haben den beglüdendften Einfluß auf die menſch— 
liche Gefellfchaft ausgeubt und alle Vorzüge des gefellfchaftlichen 
Zuftandes unendlich vermehrt. In diefem Glüd verfprechenden 
Beitpunft erheben die Vereinigten Staaten fich zu der Würde eines 
feibftftändigen Volkes, wenn die Bürger dieſes Landes nicht 
volllommen frei und glüdlid werden; fo liegt die Schuld davon 
einzig und allein an ihnen.’ 

Nahden Walhington die bange Stunde der Trennung von 
feinen lieben Waffengefährten bei dem Abfchiedögaftmahl in Fran 
ces Hötel zu New⸗-York überftanden, eine Stunde, in der Thrä- 
nen männlicher Rührung in Aller Augen flanden, nachdem er 
dann zu Annapolis in Maryland im Congreßfaal am 23. Decbr. 
1783 der Verfammlung der Gefeßgeber feines Vaterlandes feine 
Vollmacht zurüdgegeben, traf er am folgenden Tage am Weih— 
nachtöheiligen = Abend in Mount Vernon ein bei feiner Familie, 
in feinem geliebten Haufe, das er feit neunthalb Sahren nur ein- 
mal und aud da nur zufällig auf der Reife nach Yorktown in 
Virginien mit dem Grafen Robhambeau betreten hatte, fo 
lange hatte er fich gänzlich feinem über das Haus geliebten Ba- 
terlande geopfert, Bon Mount Bernon fchrieb er nach Frank: 
reih an Lafayette: „Endlich, mein lieber Marquis, bin ich 
wieber als friedlicher Bürger an den Ufern des Potomac ꝛc. und 
erquide mich an ben ftilen Freuden, von denen weder ber Sol» 
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dat etwas weiß, der nur ſtets dem Ruhme nachjagt, noch ber 
Staatsmann, welcher mühevolle Tage und fchlaflofe Nächte hin: 
bringt, um Pläne zu entwerfen, die die Wohlfahrt feines Vaters . 
landes befördern follen, während fie vielleicht andere Völker ind 
Verderben ftürzen, ald ob dieſer Erdfreis nicht Raum hätte für 
und alle — noch der Hofmann, der beftändig nur auf das Ans 
geficht feines Herrn fieht, um ein gnädiges Lächeln zu finden. 
Sch habe mich nicht nur von allen öffentlichen Geichäften zurüd: 
gezogen, ich ziehe mich auch in mein Inneres zurüd ıc. Keinen 
werde ich beneiden, und für alle ein herzliches Wohlwollen hegen, 
dieſes fol die Negel meined Lebens fein und fo will ich fanft 
den Strom des Lebens herunterfchiffen, bis ich fchlafe bei mei» 
nen Vätern. ’’ 

In Mount Vernon gab fih nun Wafhington mit Enthus 
ſiasmus jener feiner alten Vorliebe für das Familienleben, für 
den Ader= und Gartenbau hin. Man fah ihn feine Pflanzuns 
gen in befferen Stand feßen, er führte jetzt namentlich ftatt des 
Tabaksbaus die Weizen: und Heucultur ein, man fah ihn Obft: 
baumpflanzungen, Gärten und Zreibhäufer anlegen. Seine Le 
bensweiſe war fehr einfah. Er fland vor Sonnenaufgang auf 
und blieb bis zum Frühftüd in feinem Studirzimmer, wo er 
fchrieb oder lad. Nach eingenommenem Fruͤhſtuͤck beftieg er ein 
Pferd und ritt allein oder in Begleitung der Gäfte, die gerade 
bei ihm waren, auf die Felder. Nach feiner Zuruͤckkunft von da 
blieb er wieder in feinem Studirzimmer bis 3 Uhr, wo man zu 
Tifche ging. Der Abend war feiner Famile und der Gefelligkeit 
gewibmet. Um 10 Uhr begab er ſich regelmäßig zur Ruhe. 

Wafhington blieb jedoch troß feiner völligen Zurüdgezogens 
heit immer mit den Zuftänden feines geliebten Vaterlands be— 
ſchaͤftigt. Um den Handel im Innern zu erleichtern, arbeitete 
er einen Plan zu einer Waflerverbindung des Oſtens und We: 
ftend aus, von ihm fam die erfie Anregung zu dieſer großen 
Berbeflerung des Landes, eine Verbeſſerung aus der der Flor 
deffelben hauptfächlich hervorgegangen ift: wir Binnenländer 
haben feine Idee von der Regſamkeit des Handels und Verkehrs 
auf den amerifanifchen Flüffen und Strömen. In diefem großen 
innern Handel liegt die Dauptkrafı der Amerikaner nächft der 
Seefahrt und dem Landbau. Wafhington hatte auch entfchieden 
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die Förderung der geiftigen Bildung feines Volles im Auge. 
Seine Lieblingsidee war die Stiftung einer Univerfität in Ame— 
rifa. In feinen fchriftlihen Mittheilungen an den Congreß ſprach 
er oft darüber und äußerte fi in mehreren Briefen über ben 
großen Nugen, den eine foldhe Stiftung dem Lande bringen 
würbe. 
Sehr befümmerten Wafhington die Parteiungen ded Landes, 
die fi über Hauptfragen, Einführung einer Verfaſſung, Ord— 
nung des Nationalfchuldenweiens und andere Punkte heftig be- 
fampften. Er fagte damald: „Daß es in unferer Macht fteht, 
eined der erften Voͤlker auf Erden zu werden, daran ift, nad 
meiner bejcheidenen Meinung gar nicht zu zweifeln; wollten wir 
nur eine weile, gerechte und freifinnige Politif gegen einander 
ausüben und Zreue und Glauben gegen die übrige Welt be— 
wahren.“ 

1786 ward der General Waſhington zu den Abgeordneten 
mit gewaͤhlt, die im Mai in Philadelphia zuſammen kamen, um 
die Verfaſſung der Staaten zu Stande zu bringen. Waſhington 
hatte ſich ſorgfaͤltig auf dieſe hoͤchſt wichtige Arbeit vorbereitet, er 
hatte die Geſchichte und Politik der Bundesverfaſſungen aller 
Hauptvoͤlker alter und neuer Zeit ſtudirt, die der Griechen, 
Schweizer, Hollaͤnder und Deutſchen, er hatte die beſten Werke 
uͤber Regierungskunſt geleſen, es ſind noch die Papiere von ſei— 
ner Handſchrift vorhanden, die dieſe Auszuͤge ſeiner hiſtoriſchen 
und politiſchen Studien enthalten. Die Verfaſſung der dreizehn 
Vereinigten Staaten, die erſte eines großen Staats, die die 
Repraͤſentation des Volkes nicht von Geld und Stand abhaͤngig 
machte, einen Praͤſidenten, der das Praͤdicat Excellenz hat, auf 
4 Sahre mit ber ausübenden Macht, und einen Congreß von 
zwei Kammern, der Senatoren auf ſechs Jahre, der Repräfen- 
tanten auf zwei Sahre gewählt, mit der legislativen Macht be: 
Fleidet, diefe Verfaſſung fam zu Stande 1787, 17. Septbr., 
fie ward von einigen der Staaten einmüthig, von andern mit 
entjchiedener Stimmenmehrheit angenommen, Sie trat 1789 in 
Kraft. Georg Wafhington ward einftiimmig von den Waͤh— 
lern zum erften Präfidenten gewählt. Er nahm, wiewohl nicht 
ohne Widerftreben und gegen feine Neigung dad Amt an, ver: 
bat fich jedoch wieber allen Lohn für feine Dienfte, beftand wie: 
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der nur auf Erſatz der Unkoſten, die feine öffentliche Stellung 
nöthig mache, er erhielt 25,000 Dollars, Fonnte aber damit 
nicht auslangen, mußte noch aus feinem eignen Vermögen zule- 
gen. Sohn Adams ward BVicepräfident, der Sit der Regie: 
rung war vorerft New: York, fpäter warb er nach Philadelphia 
verlegt, feit 1800 befindet er fich bekanntlich zu Wafhington. 
Als die erften vier Sabre feiner Prafidentur um waren, ward 
Mafhington wieder und zwar wieder einftimmig gewählt, er 
würde bdiefe neue Wahl nicht angenommen haben, wenn nicht 
bie Heftigkeit der Parteien fein Bleiben im Amte dringend noth- 
wendig gemacht hätte. Schon ftanden ſich die Foderaliften, an 
ihrer Spige Hamilton und Adams und die Demofraten, an 
ihrer Spige Thomas Iefferfon haarfcharf einander entges 
gen. Waſhington felbft war für ein ariftofratifches Element in 
der Demofratie, für einen gemäßigten Foͤderalismus, für eine 
gemäßigte Gentralifation, damit die executive Gewalt hinreichende 
Macht befomme fi) in Achtung nad) Innen und Außen zu feßen, 
dad Veto des Prafidenten hielt Waſhington für unumgaͤnglich 
nöthig, es ift noch heut zu Tage fo wirffam, daß, wenn nicht 
zwei Dritttheile ded Senats und des Haufes der Nepräfentanten 
dafür find, fein Gefeß ohne Zuftimmung des Präfidenten durch» 
gehen kann. Hamilton und Sefferfon, beite Staatöfecretaire, 
waren bie flärkften Antagoniften, Wafhington fuchte fie auf die 
edelfte Weiſe zu vereinigen, er fchrieb an Sefferfon die denfwür: 
digen Worte: „Mein einziger Wunfch ift, daß ftatt verwunden- 
den Mißtrauend und Fränfender Anklagen eine edle Duldung, 
gegenfeitiges Ertragen und zeitgemäße Nachgiebigkeit auf allen 
Seiten unter und herrſchen.“ Er fchrieb an Hamilton: ,, Ab: 
weichende Meinungen in politifcher Hinfiht find unvermeidlich 
und vielleicht auch nothiwendig. Sch züme, wenn id) fehen muß, 
dag Männer von Fähigkeit, die mit Eifer und Vaterlandsliebe 
nach demfelben Ziele aufrichtig fireben, fich nicht mehr Liebe be- 
weifen.”’ 

Sehr große Unruhe verurfachte Wafhington der Ausbruch 
der franzöfifchen Revolution. Bei ihrer erſten Erfcheinung er 
regte fie die lebhafteſte Sympathie in den Staaten, die blutigen 
Thaten, die folgten, zerflörten zwar die ſchoͤnen Hoffnungen, 
doch nahm man immer noch entfchieden Partei für Frankreich, war 
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fehr ungünftig gegen England geflimmt,Y dad freilich nach dem 
Frieden eine fehr flarre Haltung gegen Amerifa angenommen hatte. 
Es beftand der Alianztractat mit Frankreich, es fragte ſich, ald 
Frankreich England den Krieg erklärt hatte, ob der casus foe- 
deris gefommen fei, man rüftete fhon Caper aus in den ames 
tifanifhen Häfen. Wafhington und fein Gabinet entfchieden ſich 
endlich für die Neutralität. Diefe Entſcheidung ift hoͤchſt wichtig 
für die Staaten geworden, fie zeichnete die Bahn vor, bie dem 
Verkehr. mit andern Nationen für die Zukunft zur Richtſchnur 
diente, fie war das einzige Mittel, Amerika nicht in den Wirbel 
der europäifchen Kriege hineinzuziehen, den Frieden für die Union 
zu erhalten, den Frieden, den Wafhington für die größte Seg— 
nung eined Landes hielt. Gerechtigkeit gegen alle Nationen, 
Friede mit allen und Nüftungen zum Kriege im wirklichen Falle 
der Nothwendigfeit, ald die befte Sicherftellung des Friedens, 
dad waren die Grundregeln feiner edeln, humanen und wahrhaft 
riftlichen Politik. Außerordentliche Noth machte der franzofifche 
Geſandte Genet, fonft ein Mann von ausgezeichneten Gaben 
und unbefcholtenem Charakter, deffen politifcher Fanatismus aber 
jo weit ging, Gaper unter franzofiicher Flagge aus den ameri⸗ 
kaniſchen Häfen auslaufen zu laffen, dem Präfidenten, der ſich 
dies verbitten mußte, zu drohen, er werde ſich an das amerifas 
nifche Volk wenden; der fo weit ging, in verfchiedenen Theilen 
der Union demofratifhe Gefellfchaften nach Art des Sacobiner: 
clubs zur Rectificrung der Regierung einzurichten. Wafhington 
erklärte fich fehr deutlich gegen diefe demofratifchen Gefellfchaf- 
ten. „Kann es etwas Abgefchmadteres, Anmaßlicheres oder Ges 
fährlicheres geben für den Frieden eined Volks, ald wenn durch 
fich felbft gebildete Körperfhaften fich zu fortwährenden Richtern 
von Beichlüffen aufwerfen, die durch die bedachtfamften Berathun: 
gen der Stellvertreter geheiligt find, die dad Wolf felbft wählte? 
Keiner wird dad Recht der Petitionen dem Volke abfprechen, aber 
jene Proceduren find eine unverfchämte Frechheit, auch die edel- 
ften Beweggründe konnen ihnen nicht zur Entfchuldigung dienen.’ 

Die Franzofen hatten fich fehr im Charakter der Amerikaner 
geirrt, fie waren nicht zu fanatifiren, faft wäre ed fogar fpäter, 
ald Wafhington den diplomatifchen Verkehr mit England wieder 
in Gang brachte, einen Handeltractat mit ihm machte, zu einem 
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Kriege fmit dem franzöfifchen Directorium gefommen, es ftrich 
aber die Segel, ald ed fah, daß Amerika ruͤſte. 


1797 ging Wafhingtons zweite Präfidentur zu Ende, man 
wollte ihn zum brittenmale wählen, diesmal aber weigerte der 
General ſich entfhieden. Er legte fein Amt nieder mit jener 
berühmten Abfchiedsadreffe, einer Schrift, die, was die Kraft 
der Sprache, die Gründlichfeit der darin aufgeftellten Lehren, 
die Weisheit der Rathſchlaͤge und die reine und edle Gefinnung 
betrifft, nicht fo leicht ihres Gleichen finden wird, fie wird noch 
jest in Amerika mit der höchften Bewunderung verehrt, in eini— 
gen Staaten warb fie auf Befehl der Regierung zugleich mit 
den Gefegen gebrudt. 


Wafhingtond Ruhm ward in ganz Amerifa und Europa, 
er ward fogar in England anerkannt. Am 31. Sanuar 1794 
hatte Fox folgendes im Parlamente über ihn geäußert: „Ich 
fann ed mir nicht verfagen, bei diefer Gelegenheit des Generals 
MWafhington, des Präfidenten der Vereinigten Staaten zu geben: 
fen, deſſen Verfahren fo verfchieden von demjenigen der Minifter 
unferes Landes iſt. Wie unendlich viel weifer find die Grund: 
füge, welche er in feiner legten Neve an den Congreß ausſprach, 
als die Politik aller neueren europäifchen Hofe! Fuͤrwahr, ein 
ruhmmürdiger Mann! dem nicht ſowohl feine hohe Stellung, 
als der Adel feines Gemuͤthes Ehre verleiht, vor dem alle er: 
borgte Größe in nichts verfinft, gegen den alle Potentaten Eu: 
ropa’d, die Glieder unferer foniglihen Familie ausgenommen, 
gering und verächtlic erfcheinen! Ihm hatte der Himmel es 
vorbehalten, den Gipfel des Ruhms zu erflimmen, ohne daß 
ein Hinderniß je feinen Lauf hemmte.“ 


Auch der fpätere Lord Ersfine, der berühmte Vertheidiger 
der englifchen Wolfsrechte, der jurys und der Preßfreiheit war 
von Bewunderung gegen Wafhington durchdrungen. Er über: 
ſchickte ihm ein Buch über den Krieg mit Frankreich mit nr 
dem Briefe: 





Sir! 

„ 

Sch habe mir die Freiheit genommen, Ihren großen unfterbli: 
hen Namen aufzuführen, wie Sie in beifolgendem Buche 
fehen werden. Ich rühme mich einer ausgebreiteten Bekannt⸗ 
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ſchaft in den erften, gebildetften Claſſen der Menfcherr, aber 
Sie find der einzige Sterbliche, für den ich ſtets die aller 
höchfte Verehrung empfunden habe. Ich flehe zu Gott, er 
möge einem fo glorreichen, nur der Ölüdfeligfeit der Menſch— 
heit gewibmeten Leben einen langen und heitern Abend folgen 
laſſen.“ 

Nur noch zwei Jahre war es dieſem großen Manne ver: 
gönnt, in feinem Zusculum Mount Vernon die Ruhe von einem 
fo thatenreichen Leben zu ernten. Er erfranfte nad) einer Erfäl- 
tung, die er fih am 12, Dechr. 1799 bei einem Gefchäftsritte 
zugezogen hatte, er befam ein bofes Halsübel, man fonnte ihm 
feine Linderung verfchaffen, er ertrug feine heftigen Xeiden mit 
vollfommenfter Ruhe und Ergebung. Am Abend feines Todes- 
tages 14. Decbr. 1799 fagte er zu feinem Arzte: „„Jam not 
afraid to die. Sch fürchte nicht den Tod;“ zwifchen 10 und 
11 Uhr hauchte das große Herz des Befreierd von Amerika fei- 
nen legten Athemzug aus. Der Leichnam ward am 18. in der 
Tamiliengruft zu Mount Vernon beftattet. 

As die Nachricht von General Wafhington’d Tode nad) 
Philadelphia gelangt, Schloß der Congreß den erften Tag beide 
Häufer, Der Stuhl des Sprecherd ward fchwarz überzogen, alle 
amerifanifchen Bürger trauerten mit einem Flor um ben linken 
Arm dreißig Zage lang um den gefchiedenen Vater des Vater: 
lands. In allen Städten der Union, Philadelphia an der Spiße, 
wurden Zrauerproceffionen und Zrauerreden gehalten, die Trauer 
war allgemein, fie äußerte fih in allen Beweifen, durch bie 
eine Sefinnung und Empfindung fich zeigen fann in einem freien 
Volke. Man fühlte es allgemein, daß der Mann heimgegan- 
gen fei, „the man, first in war, first in peace and in the 
hearts of his fellow- citizens, der Mann, der der erfte war im 
Kriege, der erfte im Frieden und in den Herzen feiner Mit 
buͤrger.“ 








Anm. In dieſer Vorleſung iſt eine falſche, aus der neueſten Auflage von 
Galetti'e Weltkunde von 1840 entnommene Angabe zu berichtigen, 
daß Florida feit 1839 der 27fte Unionsftaat fei: es ift zur Zeit 
nur Gebiet no, Die Union enthält nur 26 Staaten, 
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Gegenmwärtige Lage und Stellung ber weltgef&hichtlichen Völker, der Ameris 
kaner, Engländer, Franzoſen und Deutſchen hinſichtlich ihrer politifchen, 
religiöfen und geiftigen Bildungszuftände. 


Sch habe heute, wo ic zum Schluffe diefer Vorlefungen 
fomme, mich wefentlich auf dad, was ich in der Einleitung zu 
denfelben geſagt habe, zu beziehen. Ich eröffnete dieſe Vorle— 
fungen, die den Standpunft der Eultur zum Leitfterne haben, 
den Fortgang der Bildung in dem Menfchengefchlechte nachwei- 
fen follten, mit der Bemerkung, daß die wahre Macht und die 
gute Macht auf Erden diefe Bildung fei, daß fie auf ſanftem 
Wege und freiwillig und dauernd und größere Maffen zufam: 
menzuhalten vermöge, als jemald die Gewalt zufammenhielt. 
Sch fagte, daß viel Verſtand und viele Mäßigung dazu gehören, 
Voͤlker aus dem Zuftande der Kindheit und Unmindigfeit auf 
den ber Mündigfeit und Männlichkeit zu heben, daß nicht blos 
Bildung ded Geiftes, fondern wefentlih Bildung des Herzens, 
der Kraft und des Willens dazu gehöre. Die hödhften Güter 
der Menfchheit find die Religion, eine gute Staatöverfaffung 
und Wilfenfchaft und Kunſt. Die religiofe und die politifche 
Bildung ift wefentlic das Nefultat einer Bildung des Derzens, 
des Charakters, die wiffenfhaftliche und Fünftlerifche eine Bils 
dung des Geiftes. | 

Ich habe Ihnen die weltgefhichtlihen Wölfer des Alter: 
thums, die Juden, die Griechen und Roͤmer gezeichnet. Die 
Juden waren im Alterthume die Repräfentanten der höchften 
religiofen, die Römer, die der höchften politifchen, die Gries 
chen die der höchften geiftigen Bildung. Ich habe Ihnen die 
weltgefchichtlihen Voͤlker der neueren Zeit. dann gefchildert, bie 
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Deutfchen, die Araber, die Italiener, die Sranzofen, die Eng— 
länder, zuletzt die Amerifaner. Ich glaube Ihnen ed deutlich) 
gemacht zu haben, was ich ald Refultat Ihnen jest ausfpreche: 
die Engländer und die Amerikaner haben den hoͤchſten Stand 
punkt in der politifchen und demnächft der religiofen Bildung 
eingenommen, ihnen zunaͤchſt ftehen in der religiofen die Deut: 
fchen, fie ftehen in diefer religiofen Beziehung unter den Ameri- 
fanern, weil bei diefen dad vollfommene Syſtem der Freiwil: 
ligfeit gilt, aber über den Englandern vermöge ihres Prinzips 
der freien Forfchung, der Glanzpunkt diefes deutfchen Volkes ift 
aber die geiftige Ausbildung geworden, ihm, dem deutfchen Volke 
zunächft ftehen hierin die Engländer und Franzofen, die es wieder 
an politifcher übertreffen und die Staliener, die in diefer politifchen 
Beziehung noch weit unter ihm ftehen. Stalien ift todtlich ge— 
lähmt unter feinem unfreien religiofen und politifchen Prinzipe; 
auch Spanien erholt fi) nur langlam von feiner langen Lethar— 
gie. Die Araber, einft in religiofer, politiicher und geiftiger 
Kraft außerordentlich ausgezeichnet, find in allen drei Beziehun: 
gen zurüdgegangen , diefes Volk befteht zwar noch, aber es er— 
wartet eine Regeneration, um wieder eine Weltmacht zu werben. 
Die Koryphaͤen der Weltgefchichte find gegenwärtig nur noch die 
Engländer und Amerifaner, die Franzofen und die Deutfchen, 
jene zwei erfien Volker, die Engländer und Amerikaner dur) 
ihre politifche Energie, die Franzoſen, diefe politifche Energie 
anftrebend und ald Repräfentanten einer fehr bedeutenden Rich: 
tung des Geiftes, die Deutfchen endlich reinweg durch ihre geis 
flige Bedeutung, durch die Univerfalität ihrer geiftigen Bildung. 

Sch bezeichnete in der letzten Vorlefung die politifche Ber: 
faffung der Amerifaner als die erfte eines großen Staats, 
nicht einer kleinen Stadtrepublif, wie Athen und Rom, die un: 
abhängig von Geld und Stand die Nationalrepräfentation einger 
richtet habe. In diefem Betracht fteht die Conftitution der Ver: 
einigten Staaten einzig da in der ganzen Weltgefchichte. Ihre 
Prinzipien find die liberalften, die jemals aufgeftelt und, was 
die Hauptfache ift, ausgeführt, nun über 50 Jahre lang aus⸗ 
geführt worden find. Diefe Prinzipien, welche der Verfaſſungs⸗ 
urkunde vorangeftellt find, garantiven den liberalen Geift, in dem 
die weitere flaatlihe Entwidlung der Union fi in alle Zukunft 
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hinauszubewegen hat; an und für fich felbft ift jedes Geſetz 
null und nichtig, welches diefem Geifte entgegen ift. Die Ameri« 
faner, von früh auf gewöhnt, ſich felbft zu regieren, Mäßigung 
und Verftand in diefem Regiment dad Ruder führen zu laſſen, 
haben die Menfchenrechte,, denen die Sansculotten der franzöfi: 
fhen Revolution durch ihre blutigen Auslegungen einen fo böfen 
. Zeumund verfchafft haben, mit großer Billigfeit uud Klugheit 
ald Fundamente des Staatenwohl3 treu anerfannt und wohl 
refpectirt, fo lange fie eriftiren. Etwas außerordentlih Groß- 
artiges ift diefe amerifanifche Demofratie, eine Nation von jet 
17 Millionen beherrſcht fich felbft, beherrfcht ſich ohne einen 
König, ohne Priefter und XAriftofratie, ohne einen Beamten: 
ftaat, ohne eine ftehende Armee, ohne Polizei, ja fogar faft 
ohne alle directe Abgaben, denn wie in England find die Zölle 
in der Union die Hauptquelle der Staatseinnahmen. Und überall 
trifft man einen fo befonnenen, ruhigen Gang des Lebens, der 
Geſchaͤfte, jeder kann ſich ungeftort fordern, weiter bringen, 
feiner hemmt und befchränft den andern. Und doch war «8 
auch ein durch einen fiebenjährigen Krieg verwilderteds Volk, 
das in diefen Zuftand der gefeßmäßigen Ordnung überzubringen 
war; ald Wafhington die Regierung dieſes Volkes über: 
nahm, war gar fchlimme Ausfiht; das Wolf, dad von den 
Engländern zeither alle Waaren gekauft hatte, hatte feinen Be— 
griff von Induftrie, die Hüte, die Meffer und Gabeln, fogar 
die Beſen fauften die Amerifaner von den Engländern, ver 
Gongreß war ohne Geld, fogar ohne Credit, Talleyrand, 
der in den neunziger Sahren in der Union war, fagte von den 
Amerikanern zu Bonaparte: „Ce sont des cochons: fiers 
et de fiers cochons** — aber der große Wafhington fchaffte 
Rath, er gründete die amerifanifche Induftrie, er trug am Tage 
feiner Inauguration, um ein Beifpiel zu geben, Kleider von 
inländifhem Tuche, er hob den Handel, er hob den Grebit. 
Als er die Regierung niederlegte, war fchon vieled anders im 
Lande geworden. Thomas Jefferfon, fein zweiter Nachfol« 
ger, Präfident von 1801 — 1809 vollendete feine Schöpfung, 
indem er das Prinzip der allgemeinen Wahlfreiheit völlig zur 
Ausbildung brachte, das Prinzip der allgemeinen Wahlfreiheit, 
das den Einwohnern gleiche Rechte mit den Bürgern der Staas 
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ten verleiht. Jefferſon erkannte es, daß um ſo ausgedehnte 
Landgebiete, wie die Union hat, zu cultiviren, Freiheit und 
nur Freiheit der maͤchtige Antrieb ſein koͤnne, Freiheit, die 
allein Freude und Luſt zu ſo ſchwerer Arbeit giebt. So ſetzte 
er es denn mit Energie durch, daß alle Einwanderer nicht nur 
Bürger, ſondern auch Mittheilhaber, Mitausüber der ſouverai— 
nen Gewalt des Staates, Mitregenten werden duͤrften. Es iſt 
nichts geringes, dieſe Selbſtverleugnung der Amerikaner, die den 
blutarmen Bauern Deutſchlands dieſe bedeutenden Rechte einge— 
raͤumt hat. Dieſe Bauern, die zum Theil nicht einmal die Pal: 
fage bezahlen konnten, waren verkauft worden ; nachdem fie ihre 
Dienftzeit ausgehalten, Fauften fie fih an und wurden nun, was 
ihre Derren waren, freie Bürger und Mitregenten ded Staates. 
Ueberall früher im Alterthum waren ſolche entblößte Leute Un: 
terthanen geworden, noch die freie Schweiz zeigt folche Unter: 
thanenverhältniffe der eingewanderten Goloniften, diefe haben 
bier bei weiten nicht die volle Stellung der Staatsbürger ange: 
wielen erhalten. In Amerika wählen jest die Nachfommen der 
armen deutichen Redemptioniften den Gouverneur und die Sena- 
toren und Repräfentanten ber Unionöftaaten, fie geben nad) dem 
Prinzipe der Majorität fogar den Ausfchlag, wie dies unter an« 
dern in Pennfylvanien der Kal if. Seatsfield fagt fehr 
richtig von diefem prachtvollen Pennfylvanien, und was er fagt, 
gilt überhaupt für die Union: „Es ift diefes Prinzip der Wahl: 
freiheit der Xriumph der amerifanifchen Staatöphilofophie, der 
wahren und einzigen Staatöpolitif, gegen die die gerühmte Po: 
litif der Alten Tyrannei ift. Diefe großartig humane, wahrhaft 
chriſtliche Staatspolitif eines Sefferfon, eines Franklin hat 
dad Land zu einer Zriumphftraße erhoben, auf welcher die Hu: 
manität über die in und innewohnende Selbftfuht den Sieg 
davon getragen hat. Diefe Politik ift Urfache, daß die Ausläns 
der ed in den PBereinigten Staaten aushalten koͤnnen vor dem 
fhmuzigen Hochmuth und der fchäbigen Selbftfuht der Yankees. 
Pennſylvanien ift ein anderes Verfailles, ald das von dem prunf: 
liebenden, eiteln Ludwig XIV. gebaute.’ Sehr merkwürdig 
ift der Umfland, daß diefe deutfchen Einwanderer berufen zu 
fein fcheinen, den amerifanifhen Volkscharakter durch ihre Bei- 
miſchung weſentlich zu mobdificiren. Ihr Phlegma wird ben 
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Unternehmungdgeift der Amerikaner auf eine fehr vortheilhafte 
Meife temperiren. Schon jest find fie, gelagert in die Mitte 
der Union, in die Aderbau: Staaten Pennfylvanien, Ohio, Il—⸗ 
linois, Indiana, Miffouri dazu da, jede feindliche Berührung 
ber nördlichen und füdlichen Ertreme der Union, der Kaufmanns: 
und Plantagenbefiger » Intereffen zu verhüten. Man darf nicht 
vergeffen, daß jene fünf Staaten, wohin fich die meiften beut- 
[hen Auswanderer zogen, nach dem neueften Wahlcenfus 141 
Stimmen zur Präfidentenwahl befißen, fie bedürfen nur noch 
weitere zwölf Stimmen, um durch ihre Majorität den Präfiden- 
ten zu wählen. 

Eben fo großartig, wie die innere Politif der Amerikaner 
ift ihre äußere Politik. Wir fahen bei Wafhington, wie er das 
hriftliche Prinzip, daß Frieden zu halten fei auf Erden, ſoviel 
immer möglih, an die Spige ftellte, und energifch fefthielt, er 
ließ ſich mit England während der franzöfifchen Revolution nicht 
in Krieg ein, gab nah, wo er ohne die Würde der amerikani⸗ 
fhen Regierung zu verlegen, nachgeben konnte und fegte fich 
eben fo in Kriegöverfaffung, um zu zeigen, daß man den Fries 
ben nicht um den Preid haben wolle, jene Würde fich beflecken 
zu laſſen. Diefe friedliebende Politit ift bi auf den heutigen 
Tag die der Amerikaner geblieben. Gewiß fein anderer Staat 
hat bei feiner Entftehung fi) fo friedliebend gezeigt, die Grün 
dung großer Staaten ift in der Gefchichte fait immer von gro- 
Ben Kriegen, großen Eroberungöfriegen begleitet gewefen. Ame- 
rifa geht einen andern Gang, es erobert auch, aber nicht mit 
Gewalt der Waffen, es erobert durch Ueberlegenheit der Bil- 
dung, der politifhen Bildung, To ift Texas, Californien und 
Yucatan dem merikanifchen Staatöfürper durch die einwandern⸗ 
den Amerikaner aberobert worden, oder fteht doch im Begriff, 
aberobert zu werben. 

Eben fo großartig und billig wie bie Staatöpolitif der Ame— 
rifaner nad) Innen und Außen ift nun auch ihr religiofes MWefen 
geordnet. Das Prinzip der Toleranz, der unbedingten Toleranz 
ift tief und gründlich bei diefen Amerikanern eingewurzelt, fie 
haben das Prinzip des Kirchenvaterd Tertullian: „‚Religionis 
non est, cogere ad religionem, ed ift nicht Sache ber Relis 
gion zur Religion zu zwingen,‘ und des Lactantius: „‚Nihil 
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tam voluntarium, quam religio, die Religion ift vollfommen 
Sache der Freiheit,“ in die fchonfte Praxis geſetzt. Während -in 
Europa, wo ed Staatöfirchen giebt, wo die Regierungen eine 
Hauptlaft. damit haben, die Befenner der verfchiedenen Gonfel: 
fionen in Einigfeit und Frieden unter fih zu erhalten, unaufs 
hörlih Streit und Krieg ift wegen der Religion, ift in Amerika, 
wo bie Regierung weder des Congreffes noch der einzelnen Staa⸗ 
ten fich irgendwie um die Religion befümmert, wo jeder ganz 
frei feines Glaubens leben kann, fteter tiefer Frieden in Sachen 
der Religion. Und wie viele einzelne kirchliche Gefellfchaften 
giebt es hier, ed giebt Katholiten und Jeſuiten, ed giebt Luthe: 
raner, es giebt Reformirte, es giebt Anglikaner, Presbyterianer, 
Gongregationaliften, Methodiften, Baptiften, Quäfer, Unitarier 
und andere Gemeinden; aber alle diefe Gemeinden verkehren 
unter fich in Liebe und Freundlichkeit, vertragen ſich gegenfeitig 
einander, Zwiſchen Katholifen und Proteftanten befchränkt fich 
der Streit auf eine Polemik der Sournale, die Fatholifche Reli: 
gion hat in diefem weſentlich proteftantiichen großen Lande fo 
vollfommen freien Cultus, daß die Grundfteinlegung der neuen 
Kirchen bei hellem lichten Tage in freifter Deffentlichkeit von 
dem Eatholifchen Klerus, den Bifchof mit Inful und Stab an 
der Spite, ohne irgend eine Störung der dffentlichen Ruhe, voll- 
zogen werden kann, jeder läßt den andern gewähren, Die Res 
ligion wird nicht von Staatöwegen geboten, und doch ift alles 
durch und durch religios in diefen Staaten, alles tritt zu Firch: 
lihen Genofienfchaften zufammen, baut fi) und mit bedeuten- 
dem Geldaufwand Kirchen, bezahlt feine Geiftlihen, die vor: 
nehmften Leute machen e3 fich zur Ehrenfache, durch Verbrei⸗ 
tung guter Schriften der Jugend eine religiöfe Bildung zu ges 
ben, Sonntagöfchulen werden in allen großen Städten von 
eben diefen vornehmften Leuten gehalten, die angefehnften Da- 
men beforgen den Geſang in den Kirchen, der beiläufig deshalb 
ein weit lieblicherer ift, als unfer Kirchengefang, bei dem fich 
die Männer fo anftrengen und der oft Faum noch Gefang mehr 
genannt werden kann. Alles dad hat ein fehr feines, wohl« 
thuendes Anfehn und wirft fehr tief, weil Freiheit und Liebe 
der Antrieb dazu find. Gewiß die religiöfen Inftitutionen der 
Bereinigten Staaten find mufterhaft zu nennen. Hier ift wirklich 
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chriftliche Gemeinfchaft zu finden, die Geiftlichen haben hier nur 
die Stellung der Lehrer, wie dies in der chriftlichen Ordnung 
begründet ift, jedes Glied der Gemeinde ift ein lebendiges Glied 
der Gemeinfchaft, in den für die Predigt des gottlichen Worts 
beftimmten  VBerfammlungen wird gepredigt von diefen Lehrern, 
in den fogenannten prayer meetings tritt ein jedes Glied der 
Gemeinde, verfteht fi) mit Ausfhluß der Frauen auf und kann 
fprechen von feinen inneren Zuftanden und den Bedürfniffen der 
Gemeinde ald folcher, diefe Gemeindegliever fprechen oft eben fo 
ſchoͤn, oft ſchoͤner als die befonders beftellten Xehrer. Zwiſchen 
diefen Lehrern und der Gemeinde beſteht das freifte, feinfte, 
ebelfte, liebevollſte Verhaͤltniß. 

Die religidfe Freiheit ſchuͤttet ihren reichen Segen auf das 
Land aus, wie die politifche Freiheit. 

Sch habe fchon in der vorigen Vorlefung nicht zu erwäh: 
nen unterlaffen, daß allerdings neben dieſer religiofen und polis 
tifchen Freiheit ein fehr ſtarker Egoismus im Gefchäftäleben, 
die berüchtigte amerifanifche Speculationdwuth fich Außert, ein 
Egoismus, der wiederholt und eben jeßt die Finanzen der Union 
durch die Bankſchwindeleien in die größe Verwirrung gebracht 
bat. Die unermeßliche Speculation bat einen unermeßlichen 
Banquerout zur Folge gehabt, der unbegränzte Credit, deſſen 
. Amerika genoß, hat fi in einen unbegränzten Mißeredit um: 
geſetzt. Man muß dad Belle von der Belonnenheit der Ame: 
rifaner hoffen, ob fie einen angemefjenen äußerlichen Damm ge: 
gen die VBerheerungen dieſer zerftorenden Leidenfchaft auffinden 
werden, bie fich felbft fo herbe beftraft hat. Innere Dämme, 
freilich die wichtigften, find nur Religion und Patriotismus. Man 
kann dad große Unheil und die noch größere Gefahr, die in 
diefem Syſtem ded make money, des methodifchen Uebervor- 
theilend liegt, nicht leugnen, darf aber nie vergeflen, daß bei 
allem menfchlihen Weſen, wo viel Licht ift, auch viel Schatten . 
fidy findet. Ob diefer Egoismus die Oberhand gewinnt, oder ob 
die edleren Motive der Religion und des Patriotismus uͤberwie— 
gen, davon hängt die Zukunft Amerika's, nicht blos der Ber- 
einigten Staaten, fondern auch ber mittel- und füdamerifani- 
hen, der ehemals fpanifchen Provinzen ab, denn das ift deut: 
lich zu erkennen, der Ueberlegenheit der amerikanifch = englifchen 
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Bildung wird nah und nad) das fpanifche Weſen immer mehr 
“weichen und nachgeben müffen, dieſe amerifanifch englifhe Bil- 
dung wird fich immer mehr und mehr Bahn auf dem Continent 
Amerifa’3 machen. Der große und fefte Sinn der Amerifaner 
für dad Rechte, das ihr praftifcher Verftand für das allein Be: 
ftand habende und Haltbare, auf die Dauer für alle Betheiligte - 
Haltbare erkennt, eine tief eingewurzelte Abneigung gegen alles 
Gemeine und Rohe, die fich bei ihnen findet, die außerorbent: 
liche, fo hoͤchſt einflußreihe, nicht hoch genug anzufchlagende 
Achtung für die Frauen, „die einzigen Derrfcherinnen, wie fie 
fagen, die fie über fich anerkennen,’ eine Achtung, die eine bes 
ftimmte Feinheit, einen beflimmten Adel des Benehmend und 
Berhaltens unter ihnen aufrecht erhält, — das find die Garantien, 
welche die Dauer der Freiheit unter ihnen verbürgen, es find 
die Schranken, die vor der Zügellofigfeit, der Anarchie bewah— 
ren. Ein Staat, der einen fo großen Charakter, wie Wafhing- 
ton einer war, am Eingange feiner Gefchichte ftehen hat, kann 
unmöglich fich fo tief erniedrigen, daß er gänzlich und in Maſſe 
von feinen edlen und humanen Prinzipien abfiele, 

MWafhington erkannte recht wohl, was der Union haupf- 
fachlich fehle, ich erwähnte in der vorigen Vorlefung, daß «6 
ein Lieblingsplan war, mit dem er ſich trug, eine amerifanifche 
Univerfität zu Stande zu bringen. Am meiften noth thut den 
Amerifanern eine gediegene geiftige Bildung, ein tiefere Ein- 
gehen auf Wilfenfchaften und Künfte, dadurch wird eine ideelle 
Richtung erzeugt und gefordert werden, die fehr wohlthätig den 
vorwaltend praftifchen, Flug= materiellen Geift umformen wird. 
Noch find die Staaten zu fehr von den materiellen Intereffen 
eingenommen, die Sorge für Gründung oder Vermehrung der 
Eriftenzen dominirt Alles, man hat noch nicht die Ruhe ges 
wonnen, an die feineren Genüffe des Lebens, das doch feinen 
fhönften Reiz und Glanz durch nichts auf der Welt, ald durd) 
die geiftige Bildung erhalten kann, zu denken, man hat biefen 
Reiz und Glanz noch nicht Fennen lernen, man empfindet noch 
fein Bebürfnig darnach. Das Leben der Amerikaner, dieſes ob⸗ 
ſchon durh und durch civilifirte Leben ift dennoch deshalb ein- 
formig, faft langweilig, die ganze geiftige mittelalterliche Armuth 
hängt daran, und zwar ohne die Romantik dieſes Mittelalters. 
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Poetiſch ift Amerika nicht, es ift hier alles Profa, aber tüchti- 
ge, kräftige, herzhafte Profa. Kommt der Sinn für die Wil: 
fenfchaften und Künfte, für dad Ideelle und Poetifche, fo wird 
auch die materielle Speculationdwuth ihre gebührende Einfchrän- 
fung finden. Erſcheinungen in der Literatur, wie Seatöfield 
fündigen die neue amerifanifche Poefie, die fih aufthun wird, 
hoͤchſt glänzend an, hier ift wirklich poetifche, großartige Auf: 
faflung der Elemente ded amerikanischen Lebens, Wafhington 
Irving und in noch flärkerm Grade Fennimore Cooper, 
find doch fehr profaifch gegen — durch und durch poetiſchen 
Seatsfield. 

Die Miſſion der —— Staaten iſt, wie ich ſchon 
wiederholt angedeutet habe, den Continent Amerika's und Weft- 
indien nach und nach durch das überlegene Gewicht der englifch- 
amerikanifchen Bildung zu anglo = amerikanifiren. Sie werden 
nach und nach ald Einwanderer fi von den drei Spiken aus, 
bie fie von der Republik Merico inne haben, Texas im Often, 
Californien im Weften, Yucatan im Süden, fich dieſes Merico’s 
bemächtigen, das teranifche Banner mit dem einzigen Sterne 
wird fiegreich über den Rio Grande getragen werben, die Ameris 
faner werden ſich dann über die Meerenge von Panama immer 
weiter herunter nach dem füblichen Amerifa verbreiten; fie mwer- 
den ferner, wenn fie dad große Gebiet im Weften ihrer Union 
zwifchen den Felfengebirgen und dem ftillen Meere, da wo das 
Fort Aftoria am Columbiafluffe liegt, cultivirt haben, die Ver: 
bindung mit dem ftilen Ocean, die fo hoͤchſt wichtig iſt und 
nad der alles in Amerifa trachtet, herftellen, fie werden von 
diefem ftilen Dcean dann weſtlich nad China vorgehen, wo fie 
in Canton ſchon einen jehr feften Fuß haben, fie werden hoͤchſt 
wahrfcheinlich hier in China dereinft mit den Engländern zu: 
fammentreffen. Der Krieg mit England, ber fo viele Veranlafs 
fungspunfte hat, die Grenzfragen in Maine und im Dregons 
gebiet, das right of search, dad Durchſuchungsrecht der Schiffe 
wegen des Sflavenhandeld ıc., dleſer Krieg wird vorausficht- 

lich von diefem Reiche möglichft vermieden werben, zwar ift die 
englifche Marine der amerifanifchen bedeutend überlegen, die 
Marine der Union ift im übelften Zuſtande, England würde 


den Staaten durch Bombardiren der Seeftäbte ge bedeuten» 
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den Schaden zufligen, aber die 80,000 Jäger in den hunting 
loges, den Jaͤgerlogen, die über die Union ausgebreitet find 
und die ſich unter einander dad Wort ‚gegeben haben, mit allen 
Mitteln, . die nicht gegen das Wölferrecht gehen, die Fünigliche 
Herrſchaft auf dem ameritanifchen Boden zurüdzuweifen, diefe 
Jaͤger, die auf den fernfien Büchlenftand mit ihren nie fehlen: 
den rifles das Weiße im Auge des Feindes treffen, dieſe Jäger, 
die in der Jackſonſchlacht bei New :Drleand dreimal hinter 
einander fämmtliche Generale und Oberoffiziere der entgegenrüf- 
enden englifhen Armee. und nur dieſe nieberfchoffen, worauf 
diefe Armee ausriß, diefe Jäger würden nicht verfehlen über Die 
nördlichen Seen. und den Lorenzſtrom nach dem englifchen Ca— 
nada vorzugehen, diefes. wichtige englifhe Canada, das bie 
Engländer mit Schiffsholz verforgt, würde fogleich ihnen ver—⸗ 
foren .geben. Died. weiß England wohl und darum wird es 
möglichft den Conflict mit den Staaten vermeiden, ed wirb ben 
Bruder Sonathan lieber wieder eine Zeit lang noch durch die 
Ueberlegenheit feined Handel und feiner Induſtrie auszubeuten 
verfuichen, ven Dominat in Amerifa kann e3 ihm in feiner Weife - 
fireitig machen. | 

Von. Amerika, fagte ich in der Einleitung, wehen die Lüfte 
der Bufunft, : fie werden auch Europa berühren und die großen 
Prinzipien, auf denen. der Staat der Amerikaner gegründet ift, 
die religioſe und politifche Freiheit werden Bahn fich machen in 
den europäifchen Rändern. Schon hat Canning, ber größte 
Staatsmann Englands zu biefen Prinzipien offen im Parlas 
mente: fi. erflärt: ,‚Religious and political liberty for the 
whole world,: religiofe und politifche Freiheit für die ganze 
Welt %.. „„. That's my thunder, das ift mein Donner.’ _ 

Als im Jahre. 1815. der große Weltfrieden nach dem Sturze 
Napoleon’ zu Stande fam, ald die. Berhältniffe Europa's 
auf dem Wiener. Congreffe neu ‚geordnet wurben, lehnte es Eng- 
land. ab, den Beſchluͤſſen der heiligen Allianz formell beizutreten, 
England ‚und der. Papft find Vie einzigen‘ europäifchen chriftlichen 
Mächte, die es vorzogen,. ihren eignen Weg in der Politif zu 
gehen, ihre eignen Prinzipien. zu. verfolgen, England erflärte 
mit Beftimmtheit,. fein Leopard Eonne ‚nicht. mit den drei Adlern 
in gleicher Region. leben... England. hat durch diefe Selbſtſtaͤn⸗ 
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digkeit, diefen feften Stand auf eignen Füßen feine hohe Ueber: 
legenheit Fund gegeben, es hat freie Hand dadurch behalten, zu 
thun, was ihm in allen Fällen zu thun gut duͤnkt. Man kann 
dies nicht hoch genug anfchlagen. Die politifchen Schritte Gans 
ning’d gingen höchft confequent aus diefem Syſteme hervor, er 
erfannte die fübamerifaniihen Staaten, die ſich von Spanien 
losriffen 1825 an, er trennte Amerifa und Europa, er fagte 
fehr richtig: „Ich habe die neue Welt ind Leben gerufen, um 
das Gleichgewicht der alten herzuſtellen.“ Die Schlacht bei Nas 
varin im Jahre 1827, wo Admiral Codrington bie türfifch» 
eguptifche Flotte serflörte, das untoward event, „das unvors 
hergefehene Ereigniß,“ wie es in London genannt wurde, war 
ein fehr wohl vorbedadhter Schritt, die Angelegenheit des Orients 
zur Entfcheidung zu bringen, durch Gründung des Königreichs 
Griechenland eine unabhängige Mittelmacht ind Mittelmeer hin: 
zuftellen und Rußlands BVergrößerungsplänen auf Koften des 
türkifchen Reiches einen Damm entgegenzufegen. Die Eroberung 
von ©. Sean d'Acre in Syrien 1840 ift ein eben fowohl be- 
rechneter Schritt, die Ueberlegenheit des egyptifchen Vicekoͤnigs zu 
paralyfiren und den Orient in feinem Zuftand der Schwäche zu 
erhalten, einem Zuftand, wobei England am Meiften gewinnt 
für feine Hanbdelsintereffen; und fo wird England ſtets freie 
Hand in der großen Politif fi erhalten; ungenirt vom Prins 
zipe der heiligen Allianz, wird es reinweg fein Intereffe im Auge 
behalten, das große Gewicht feiner politifchen Stärfe wird im: 
mer den Ausſchlag geben in den großen politifcgen Fragen. 
Eben fo glüdliih, wie Englands Stellung im Felde ber 
auswärtigen ‚Politik ift, ift feine Lage in der innen. England 
ift ein alter Staat, ein mittelalterlicher Staat fogar, aber es 
it, wie ich fchon einmal mich ausgedrüdt habe, ein Staat in 
feinen beſten Manneskraͤften, England wird ruhig und befonnen, 
wie zeither, feine Staatöverfaffung reformiren, ed wird das uns» 
abweisbare Neue in feine Entwidlung aufnehmen, es wird ſich 
anbequemen den durch den Fortgang der Zeit entftandenen neuen 
Intereffen, aber ed wird nicht wieder eine Revolution erleben 
müffen, um fich bei Kräften zu erhalten. England hat den aus 
Serordentlichen Vortheil vor den alten, Monarchien voraus, daß 
der Baum feiner Staatöverfaffung immer: frifche, neue Reiſer 
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treiben kann, ohne die Eriftenz und Lebenskraft des — 
mes zu bedrohen, es hat den außerordentlichen Vortheil vor den 
durch Revolutionen, wie die franzoͤſiſche eine war, verjuͤngten 
Staaten voraus, daß die Ueberzeugung in das Mark der Na— 
tion, in den publie spirit, die öffentliche Meinung tief und all- 
gemein eingedrungen if, man müfle die Wurzeln des Staats» 
baums fchonen, um ein fröhliches Weitergedeihen diefed Baumes 
zu fichern. Seine Impulfe erhält England von dem Nachbar 
über dem Canal, die Reformbill ift ‚eine entſchiedene Folge der 
QSuli: Revolution in Frankreich, aber England geht feinen eignen 
Meg, den eignen Weg feiner nationalen, biftorifchen Entwid= 
‚lung, es wirft fein altes Element weg, verfhmäht zu Verbeſſe— 
rung feines Staatd alle abfirafte Theorien. Es bleibt fich felber 
treu, halt aus auf der feften Bafis, daß eine Mittelmacht, eine 
Ariftofratie zwifchen der Monarchie und der Demokratie flehen 
müffe, um jene nicht zur Deöpotie, diefe nicht zur Poͤbelherr⸗ 
fchaft ausgehen zu laflen. Die Radicalen Englands, die Char: 
tiften, die Plebejer , werden ohnfehlbar den Lords, den Patriciern 
noch große Zugeftändniffe abgewinnen, aber diefe Zugeftändniffe 
werden, wo nicht alles trügt, ninmmermehr auf gewaltfame Weife, 
auf dem Wege einer Revolution erlangt werden, fondern jeben- 
falls dur immer neue, immer ausgebreitetere Reformen. 

Nicht fo ganz glüdlich, wie der politifche Stand Eng 
lands, ift der religiofe. Zwar ift auch hier mit Beftimmtheit 
anzunehmen, daß fanatifche Scenen, wie fie zu Zeiten der Rund: 
fopfe vorfamen und vor denen wir in unferem Firchlich zerfpaltes 
nen Deutfchland” nicht fo ganz ficher find ,- nie wieder fommen 
werden, der Sinn der Nation für dad Gemefjene, Anftändige 
und Wiürdige ift zu tief eingewurzelt, was nicht gentlemanlike 
auftritt, kann nimmermehr auf großen Anhang bauen, die To— 
leranz hat fich. ald eine fehr ſchoͤne Sache bewährt, aber nicht 
zu leugnen ift, die englifche Hochkirche iſt fehr greifenhaft, fie 
bat fich wohl überlebt. Das Prinzip der freien Forfchung, das 
fih in Deutfchland fo wohlthätig verjüngend und belebend ge- 
zeigt hat, ift in bei weitem geringerem Grade in England ans 
gewendet worden, nur in praftifcher, in afcetifcher Beziehung 
bat fi) die mächtige Einwirkung ded Methodismus, der ſehr 
viele Anhänger in England hat, glüdlich geltend gemacht. Die, 
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Biſchoͤfe Englands bilden eine politiihe Macht, eine Macht, 


die ihnen fehr angefochten wird, geiftreihe Leute wie Lord 
Brougham haben die unnatürlihe Stellung diefer Diener ber 
Religion der Demuth und Armuth, die zugleich folche ftolze, 
reihe gnaͤdige Herren find, fehr fcharf und beißend ans Licht 
gezogen, fie haben angefangen durchs Laͤcherlichmachen die Würde 
dieſer Stellung in der öffentlichen Meinung zu untergraben. Im 


Kirhlihen muß eine Verjüngung erfolgen, wenn nicht geiftiger 


od eintreten fol, Symptome, wie dad Umfichgreifen des Pu— 
feyismus find deutliche Fingerzeige, daß man ſich in dem flei- 
fen, flarren Wefen der Hochkirche nicht befriedigt fühlt. 

Mas endlicy die geiftige Bildung diefed großen Reiches be= 
trifft, fo ift auch hier Mangel an einem rechten freien Leben. 
Die Naturwiffenfchaften, namentlicy die mechanifchen find in 
großer Blüthe, aber der Empirismus ift Doch vorherrfchend, zu 
einer tieferen Betrachtung der Natur ruͤckt man nicht vor, wie 
man in Deutfchland durch Selling und Kielmeyer vor: 
gerüdt if. Sir Humphry Davy, der Chemiker, Fara—⸗ 
day, Director ded Foniglichen Laboratoriums zu London, einer 
der Entdeder des fo hoͤchſt wichtigen Eleftromagnetismus, der 
Geolog Budland find fehr bedeutende Namen, aber wie ge: 
fagt, es fehlt an der ideellen Auffaffung und Richtung. In 
der Philofophie fteht England noch ganz auf dem Senfualismus 
Locke's, alfo wieder auf dem empirischen Standpunfte. Der 
Common sense, die Thatſache des gewöhnlichen Bewußtfeins 
ift das Prinzip der Philofophie, zu einer ideellen Auffaffung wie 
Deutfhland durh Kant und Fichte und Schelling und 
Hegel gekommen ift, will ed in England nicht Ffommen. Die 
Ihöne Literatur hat durch den großen Schotten Walter Scott 
und Lord Byron einen neuen Glanz befommen, Bulwer 


und Dickens arbeiteten im Romane, im Familien- und komi- 


fhen Romane, aber bei Scott und Bulwer und Didens ift 
body eine gewiſſe Breite nicht zu verfennen, bie ſchwer fallt und 
druͤckt, es ift doch nur eine folide Mittelmäßigkeit, die den Ho— 
rizont ded Common sense nicht überfteigt, was fie auszeichnet, 
ed fehlt der ächte Genius der Poefie, es fehlt der rechte Schwung. 
Diefer Schwung ift in Byron allerdings und in fehr vorzügli- 
chem Grade, aber hier ift ed die Unruhe und die Zerriffenheit, 
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bie flört, es fehlt die fo mwohlthuende Klarheit und Einheit, 
jener ſchoͤnſte Schmelz und Zauber, den die achte Kunft bringt, 
die weſentlich beruhigt und befriedigt. Offenbar ift Byron ein 
Ertrem, das fich gegen die einengenden Alltäglichfeiten ded Com“ 
fort, das Langweilige ber fashion, diefer in England domini— 
renden fashion revoltirte und feinen eignen hohen, genialen Flug 
nahm, das gewöhnliche Leben mit feinen lauten Vorurtheilen 
und Engherzigfeiten, aber auch, was fehr wohl zu beachten ift, 
mit feinen fiillen Tugenden hinter fich laffend, man erfieht an 
ihm die glänzende Bahn eines Cometen, bie ftile, klare Herr: 
lichkeit der Sonnenbahn vermißt man, 


Englands ‚große Weltftellung fcheint offenbar zu fein, die 
Keime des englifhen Weſens über den Erdball auszuftreuen. 
Die Engländer find vorzugdweife eine colonifirende Macht. Das 
große Amerika ift ihre Schöpfung, in Oftindien haben fie eine 
große Pflanzftätte aufgefhlagen, in Auftralien, in Neuholland 
und Neufeeland entwidelt ſich englifhes Leben, in Afrifa am 
Cap der guten Hoffnung, das ihnen Holland hat abtreten müf: 
fen, nicht minder, ihre Haupttendenz ift jet, dieſes englifche Les 
ben aud in das Innere, den Kern von Afrifa hineinzutrageh. 
Durch das große Medium des Handel3 knuͤpfen fie Verbindun— 
gen an, führen energifch, aber befonnen die Givilifation und das 
Chriftenthum ein, das Selfgovernment und die öffentliche Recht: 
pflege. Trotz diefer freien Inftitutionen ift es Die Ueberlegenheit 
ihrer politifchen, religiofen und geiftigen Bildung, durch die fie 
ihre Herrfhaft behaupten, fie drücdt weit weniger diefe Herrfchaft, 
ald die anderer Nationen, zum Beifpiel die der Spanier und 
Sranzofen. 


Frankreich fteht im der politifchen Freiheit neben Amerifa 
und England, aber die franzöfifche Freiheit ift eine ganz andere, 
ald die Amerifa’3 und Englands, Die amerifanifche und eng- 
lifche Freiheit ift eine hiftorifch - praktifche Freiheit, die franzofifche 
eine theoretifch - prinzipielle. In Amerifa und England ift eine 
lange und glüdliche Praxis der hiftorifchen Freiheit vorausgegan— 
gen, Frankreich hat eine junge Theorie der Prinzipien» Freiheit 
an die Stelle einer langen Praris des Despotismus und zwar 
yloͤtzlich aufgeftellt, ed erperimentirt mit diefer jungen Theorie, 
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die Theorie will nicht recht in die Praris ſich überfeken laſſen, 
weil ein zu großer hiſtoriſcher Riß zwiſchen der. ‚Vergangenheit 
und Gegenwart liegt, der Riß der Revolution, ES, zeigt ſich 
zu Frankreichs größtem Schaden, wie gefährlich es iſt, fprung- 
weife von einer gegebenen Verfaſſung in eine gemachte uͤberzu⸗ 
fommen. Die Eentralifation des Abſolutismus hatte! alle Bil: 
dung in Paris, der Dauptftadt concentrirt, Frankreich, war feit 
dem in Paris, es blieb e3 während der. Revolution. und. ift es 
noch gegenwärtig. Ohne eine Cmancipation der Provinzen, der 
Departements wird Frankreich ſchwerlich dazu kommen, ſich ſelbſt 
zu regieren, aber diefe Selbftregierung ift unumgaͤnglich noͤthig, 
um wieder ein wirklich freied Frankreich zu erhalten. Die Gleich: 
heit hat die Revolution erobert, ‚nicht aber. die Freiheit, ‚gerade 
umgekehrt ift der Fal in England und es ift offenbar, daß fich 
England befjer fteht bei diefem umgekehrten Kalle. ; Die, Freiheit 
ift wichtiger als die Gleichheit. Die monarchifchen: und. demokra⸗ 
tifchen ‚Intereffen ftehen in: Frankreich ſich zu fchreff entgegen, 
als daß fo bald ein fletig ruhiger Gang erwartet ‚werben koͤnnte, 
die Mittelmacht der Ariftofratie. fehlt, wie England. fie hat. Das 
juste milieun Louis Philippe’s ift allerdings ein Prinzip, es 
gründet fich auf die Vertheidigung der. materiellen Intereſſen der 
bourgeoisie, es ift aber eben, weil es nur die Bertheidigung 
diefer materiellen Intereffen im Auge hat, ein materielles Prin- 
zip, Staaten aber, civilifirte Staaten wollen durch eim geiftiges | 
Prinzip regiert fein, die franzöfiiche. Nation iſt eine, zu: feine. und 
geiftreihe Nation, ald daß ihr jened Prinzip auf die Dauer ge- 
nügen fonnte. Der Unwille hat fich wiederholt Luft gemacht, 
durch Schüffe auf die Majeftät Luft gemacht, das ift aber nicht 
ber Weg, wodurch man feine Lage verbeſſert. Das find noch 
die alten, fanatifchen Sacobinerprinzipien, die in den. Köpfen 
der Eraltirten fpufen, die das le peuple c’est ‚moi in ‚Praris 
fegen, fie fümmern fih fo wenig um bie Majorität, wie der 
Abfolutismus, fie fümmern fi) nur um die Verwirklichung ihrer 
Ideen und wenn fie die hirmverbrannteften wären. Daß Diele 
Propaganda nicht and Ausfpielen fomme, daß der König, Trumpf 
bleibe und nicht der Bube, fest allerdings das juste milieu durch, 
aber die Nation, ald folche, kommt nicht bei einem ſolchen Re: 
gimente in ihrer großen, freien, geiftigen Entwicklung vorwärts, 
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es wird viel zu viel regiert in Frankreich, die Bureaukratie do⸗ 
minirt vom Centrum, von Paris aus, die Provinzen muͤſſen 
durchaus erſt ein ſelbſtſtaͤndiges Leben empfangen; erlangen ſie 
dieſes, ſo wird Frankreich außerordentlich kraͤftig und maͤchtig 
werden. Einen Koͤnig aber und zwar einen ſtarken Koͤnig muß 
die belle France haben, die Demokratie, die Vielherrſchaft paßt 
nicht für ein Land, wo fo dichte Bevoͤlkerung und fo ungleiche 
Bevölkerung fist von wenig Bemittelten und vielen Unbemittel- 
ten, von Millionen, die faft gar nichtd befigen. 

Weil im Innern Frankreichs der freien Entwidlung der Le: 
bensfräfte fo viel Hemmniffe noch entgegenftehen, richtet ſich der 
Blick der Franzofen nad Außen, nach Eroberungen, namentlich 
nad dem Rhein hin. Ludwig XIV. hatte fie gewohnt, des 
Berluftes der Freiheit im Innern fih durch den Waffenglanz im 
Auslande, die Eroberungen zu getröften, Napoleon flug, 
um ben Abgrund der Revolution auszufüllen, fogleich denfelben 
Weg ein, auch er herrfchte mit ber main de fer und dem gant 
de velours, er despotifirte die Sranzofen im Innern, und ließ 
fie im Ausland despotiſiren. Die lebten Jahre haben gezeigt, 
daß die Franzofen noch fehr ſtark die Rheinfucht haben, doch 
fängt man in Frankreich an, ihre Lächerlichkeit einzufehen. Der 
wißige Alphons Kar fagt in feinen vielgelefenen Wespen, 
nachdem er die Sonnen von .Aufterlig, Waterloo und Roßbach 
perfiflirt hat: „Jede Nation hat ihre Siegesfonne, alle Natio- 
nen aber haben die eine Eosmopolitifche Siegesfonne, die überall 
Apfelbaume zeitigt und Ernten.” Er zeigt dann, wie fehr gut 
die Fosmopolitifche Eintracht der Nationen fich mit ihrem Patriv« 
tismus vertragen koͤnne und hebt es fehr heraus, „welche Schul- 
bubenrolle die heutigen Voͤlker Europa’s in einem Kriege fpielen 
würden, wobei ed fi) nur um eine Elle mehr ober weniger 
Land handelt. — 

Ein ſehr ſchlimmer Punkt iſt in Frankreich der religiöfe 
Punkt, bier und im Familienleben ift der wahrhaft faule Fled 
von Frankreih. Ganz Frankreich theilt fich feit der Revolution 
in Voltairianer und Katholifen. In der großen Gefellfchaft ift 
es aber nachgerade unanftandig geworben, von Boltaire zu 
fporehen, man wirft ſich feit der allerneueften Zeit wieber dem 
Katholicismud in die Arme. Der Beſuch der mit Zeppichen 
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und Blnmen, mit Goldbronze und Gypsmarmor, mit fchmach- 
tenden Chriftus» und Marienbildern höchft elegant decorirten Kir: 
chen in Parid gehört zur Fashion, der Abbe Lacordaire in 
feinem koketten Dominifanercoftum verfammelt in Nötre Dame 
zuweilen 12—14,000 Zuhörer und Zuhörerinnen. Nicht fo 
ftark, aber doch fehr ſtark befucht find die Kirchen von ©. Rod), 
©. Sulpice und andere, Man fpricht allgemein wieder von dem 
besoin d’une forte eroyance, felbft der Parifer Boutiquier iſt 
bei aller Voltairiſchen Gefinnung ftolz auf die gravitätifche Hals 
tung des Fatholifhen Klerus, er ſchickt wenigftend Frau und 
Tochter in die. Meffe, will auch, daß feine Söhne, fo lange 
fie in der Penfion und auf dem College find, des chriftfatho- 
liichen Glaubens leben. Innerlich glaubt Fein Menfch in Frank— 
reich mehr an den Katholizismus, äußerlich will man aber nicht 
mit ihm brechen. Daher ift das religiofe Leben jest wirklich in 
Frankreich eine große, permanente Lüge, alle fpielen mehr oder 
"weniger Komödie mit der Religion, feiner fagt, was fein Ernſt 
ift, er benimmt fich, wie die freiwillig oder gezwungen übernom« 
mene Role ed verlangt. Daß aus einem ſolchen grundböfen 
Zuftande Unheil über Unheil hervorgehen müffe, ift mit Beſtimmt— 
heit vorauszufehen. Frankreich kann ſich nur aus diefem Laby— 
rinthe retten, wenn es aufrichtig und kraͤftig fich zum Proteftan- 
tismus bekennt. Aber die Stimmung ift merfwürdiger Weife fehr 
antiproteftantifch, wobei viel thut, daß England und Preußen, 
die Hauptfeinde Frankreichs proteftantiihe Mächte find, man ift 
zu ſtolz in Sranfreih, dahin nachzutreten, wo diefe Mächte ſchon 
fiehen. Und doch ift der Katholizismus fo höchft unvereinbar 
mit ber politiihen Freiheit, fie beide bilden in ihrer Coexiſtenz 
ein hoͤchſt fchiefes Verhältniß, dies Verhältniß kann ſich gar nicht 
auf die Dauer halten, entweder muß die politifche Freiheit weichen, 
oder der Katholizismus. 
Seit der Reftauration ift ein fehr reges literarifches Leben 
in Frankreich erwacht, auch die Kunft hat durch die neue roman⸗ 
tiihe Schule des Paul de la Roche und anderer eine bedeu— 
tende Regeneration erfahren. Die Genre-Malerei, die bomini- 
rende Form, in ber diefe Kunft jest auftritt, ift in Horace 
Vernet, Leopold Robert und andern in großer Ausbildung 
erfchienen, Victor Hugo hat, indem er Shakefpearifcher Ein: 








wirfung fich hingab, ein ganz neues Leben in die Theaterwelt 
gebracht, nur find feine Dramen noch fehr ungeheuerlih, glän- 
zende Bilder und glänzende Worte, voller Phantafie und Ge: 
fühl, aber ohne das feine Gleihmaaß der Schönheit, ohne 
den ernften, fittlichen Halt, ohne die Harmonie der ächten Kunft. 
Er gefällt ſich welentlich, diefer Victor Hugo, an der Darftel: 
lung des Häßlichen, der greulichften Verbrechen, der frechften 
Lafter, es ift ald wenn das flaue, materielle, politifche Leben 
ihn zu fo ercentrifchen poetifchen Compoſitionen binriffe, man 
hat die Bemerkung gemacht, daß während der Zeit der Schreden3- 
herrfchaft im entichiednen Gegenfaß de3 wilden, blutigen aͤuße— 
ren politifchen Lebens auf den parifer Theatern auch nur zarte, 
fanfte, idylliſche Repräfentationen ftatt fanden. Wie im hiftori- 
fhen Drama hat fi) Victor Hugo auch im hiftorifhen Romane 
hervorgethan, die Romane und dad Theater find die geiflige 
Hauptnahrung für Franfreih, im Familienromane hat George 
Sand, Madame Aurora Dudevant einen hödhft glänzenden 
Namen ſich gemacht. Diefe Frau ift eine durch und durch poe— 
tifhe Seele, eine ganz neue, höchft eigenthünmliche Erfcheinung, 
eine Erfcheinung, die ed darthut, daß dem ftillen Gefuͤhlsleben 
der Frauen die hellften, lichteften Gedanken entblühen. Sie fteht 
wefentlih auf Rouffeau, fie hat die Ziefe feines Herzens, 
den Ernft feines enthufiaftifhen Herzens; dazu befist fie einen 
Styl, wie ihn Frankreich noch nicht gehabt hat, der den Cha: 
teaubriand’3 in mander Beziehung faft noch übertrifft, er ift 
rein, erhaben, einfach, dem Inhalt ganz angemeffen. Madame 
Dudevant, felbft unglüdlih in der Ehe geworden, fucht vor: 
nehmlich das Familienleben, das eheliche Verhaͤltniß darzuftellen 
und durch die Gedanken, die fie in ihre Darftellung einfließen 
läßt, wieder zu adeln und zu erheben. Ganz Far ift wenigftend 
nicht alles, was fie will, daher kann Manches fehr mißgedeutet 
und gemißbraucht werden, aber fo viel. ift unleugbar: fie fchildert 
mit Flaren Karben, allerdings mit oft verlegender Nadtheit, aber 
auf die ergreifendfte Art den tiefen Egoismus der jungen Män- 
ner Frankreichs umd der ganzen fogenannten guten Gefellichaft, 
fie dringt auf eine noblere Herzensbildung, eine tiefere Charafter- 
geftaltung bei diefen Männern und auf eine höhere geiftige Bil: 
dung bei den Frauen. Es ift wohl nicht zu verfennen, hier im 
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Familienleben muß wieder mehr Ziefe, mehr Liebe und Treue 
fommen, wenn nicht alles ſich auflöfen und der fehr flarf hervor: 
tretende allgemeine Egoismus, der im politifchen Leben fich zeigt, 
nicht auch im Familienleben die Oberherrfchaft befommen. fol. 
Um gerecht zu fein darf man jedoch nicht verſchweigen, daß das 
Verhaͤltniß der Kinder zu den Eltern und das der Freundſchaft 
weit inniger und feſter gehalten wird in Frankreich, als das 
der Ehe. 

Frankreichs Weltſtellung iſt ziemlich klar durch die Geſchichte:. 
Frankreich iſt der Vorpoſten, die erſte Schildwache der europaͤi— 
ſchen Freiheit. In beiden Freiheitsbewegungen gegen die kirch— 
liche und weltliche Macht, hat es an der Spitze geſtanden, es 
hat den Papſt zuerſt gedemuͤthigt, es hat auch der conſtitutionellen 
Bewegung Bahn gemacht in Europa. Als coloniſirende Macht 
ſteht es weit unter England, die Franzoſen find vorwaltend Lands 
ratten, während dagegen die Engländer geborne Geeratten find, 
"Das Mittelmeer zu einem franzdfiichen See zu machen, diefe 
Hauptidee ſcheinen fie feftzuhalten, deshalb wenden fie fo viel 
Geld und Menfchen auf Algier — diefes Algier dient freilich 
Louis Philippe zugleich als Aderlaß für feine belle France. 

Amerifa, England und Frankreich find die drei Weltmächte, 
die dad Prinzip der politifchen und religiofen Freiheit in erfter 
Linie vertreten, Deutichland, die vierte Hauptweltmacht, ift 
eine Weltmacht vornehmlich nur durch die geiftige Bildung, und 
zwar durch Die Univerfalitat diefer geiftigen Bildung, das poli- 
tifche Gewicht Deutfchlands wiegt weniger fchwer, ſchon weil die 
deutfchen Staaten nur Landmächte, nicht Seemächte find, weil 
fie feinen großen Welthandel befigen und der ausgebreitete Ein— 
fluß auf verfchiedenen Punkten der Erde, welchen diefer Welt: 
handel verfchafft, ihnen abgeht. 

Merkwuͤrdiges Schickſal Deutfchlands! Einft im Kaiferreich 
der Sachſen und Hohenftaufen die erfte politiihe Macht Europa’s, 
feit der Reformation, feit drei Jahrhunderten ohnmächtig und 
zertheilt! Die Reformation fpaltete Deutfchland nicht nur relis 
gios, fondern auch politifch: mit dem Prinzip. der freien Forſchung 
ward von den Proteftanten die kirchliche, die religidfe Freiheit 
gerettet. Diefe religiofe Freiheit war die Brüde, mit der man 
zu ber großen geifligen Bildung, aber fehr fpät vorkam, diefer 
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geiftigen Bildung, in der Deutfchland jest alle Staaten der Erbe 
uͤbertrifft. Es fcheint faft fo, als fei es Deutſchlands Beftimmung, 
eine weltbürgerlihe Stellung unter den Staaten der Erbe ein- 
zunehmen, nicht in abgefchloffener Nationalität feine Befriedigung 
zu finden, fondern für die große Mamnigfaltigfeit der Gefchichte 
einen Einheitspunkt abzugeben, alle hiftorifhen Elemente zu einem 
neuen, großartigen, organifchen Ganzen zu verfchmelzen, das 
Centrum der geiftigen Arbeit des Menfchengefchledhtd zu werden, 
die Zotalität aller geiftigen Tendenzen deſſelben barzuftellen. 

Der Sten und Kern des deutfchen Weſens ift dad Gemüth, 
das Gemüth aber ift die Zotalität de3 Geiftes, des Empfindens, 
wie es Degel fehr richtig definirt hat, und fomit wäre ber 
Beruf Deutfchlande, jene umfaffende mweltbürgerliche Stellung 
in der Reihe der Staaten der Erde einzunehmen, ein gegebener, 
ein natürlicher Beruf. Ich werde diefen Beruf in einer fpäteren 
Reihe von Vorleſungen, wo Deutſchland überhaupt eine tiefere 
und vielfeitigere Auffaffung erhalten wird, als in den gegen- 
wärtigen gefchehen konnte, weiter ausführen. 


Dennoch aber ift meine fefte Ueberengung, 2 Deutfchland muß 
neben diefem natürlichen, Eosmopolitifchen, inneren Berufe, den 
ich nicht verfennen will und der unfer ewiger Ruhm bleiben 
wird, auch wieder Außerlih ald Nation in eine Einheit fich 
- faffen, wenn nicht der Audfpruch der Madame Stael: „Die 
Deutfchen find fouveraine Herren — im Reiche ber Luft” — 
feine hochft traurige Bewahrheitung fort und fort behalten foll. 
Unfere Fosmopolitifche Stellung macht und zu allzubehenden 
Nachtretern der Fremden, wir nehmen mehr Fremde auf, als 
wir Eignes ausbilden, wir entvdeutfchen und, unſer Nationals 
charafter wird immer träumerifcher, verfchwommener, flacher, der 
Energie der Einheit, die dad Gefühl der Nationalität giebt, ent- 
behren wir feit lange. Aber Kraft und nur Kraft ift der Hebel 
der Welt, unfere Schwäche wird veranlaflen, daß und beim 
erften Weltenfturme der Weften oder Often umreißt. Wir werben 
nicht liegen bleiben, wenn wir umgeriffen worden find, aber 
warum will man fich niederwerfen laffen, da es Mittel giebt, 
fi auf den Beinen zu erhalten? Ic wiederhole ed, um Kraft 
zu befommen, woran es hauptfächlich mangelt in Deutichland, 
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bedürfen wir der Wiebererwedung der beutfchen Nationalität aus 
ihrem alten Grabe. 

Kein Staat fcheint dazu flärferen Beruf durch feine ganze 
Stellung empfangen zu haben, ald Preußen. Sch komme auf 
die Entwidlung dieſes Berufes zuruͤck. Ich muß zuvor noch die 
Einwuͤrfe derer widerlegen, die eine politiſche, ſtarke Einheit 
Deutſchlands fuͤr gar nicht ſo weſentlich und nothwendig halten, 
weil alles jetzt ſo gut und ſchoͤn iſt in Deutſchland, weil die 
Trennung Deutſchlands in verſchiedene Staaten und Staatchen 
den Flor der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte ſo befoͤrdert und was 
man fuͤr weitere Gemeinplaͤtze dafuͤr anzufuͤhren pflegt. Ich will 
mich hier nicht auf eine lange Polemik einlaſſen, ſondern eine 
Auctoritaͤt anſprechen, die Deutſchland, das den Fremden ſo gern 
nachahmende und ſie reſpectirende Deutſchland gewiß reſpectiren 
wird. Ich meine die Vorwuͤrfe, die die Fremden uns uͤber unſern 
Nationalcharakter machen. Mr. Wheaton, ein Amerikaner, 
Geſandter der Vereinigten Staaten in Berlin, ſagt in ſeinem 
neuerlich erſchienenen Voͤlkerrecht von Deutſchland: „In Deutſch⸗ 
land ſind mehr als in irgend einem anderen Lande das wirkliche 
und das wiſſenſchaftliche Leben von einander getrennt und los⸗ 
geriffen, wie zwei verfchiedene Welten.“ Die Engländer, bie 
doch fo fehr unfere Gelehrfamkeit ſchaͤtzen, konnen fich über das 
Nebulofe, Schulmäßige und Unpraftifche unferes Lebens nicht 
genug wundern. Baing bezeichnet unfere politifche Bildung in 
feiner neuften Reifebefchreibung als eine folche von ‚‚drum boys, 
von Trommeljungen,“ er fagt, wir feien weit entfernt „‚free 
independent agents ‘“ zu fein. Die Franzofen, der National 
vom 28. November 1840 nennt die Deutichen eine ‚„„gens ratione 
ferox et mente pasta chimaeris, eine Nation, bie eine wilde 
Bernunft hat, deren Geift ſich von Chimären ernährt.“ Die 
Ruffen werfen und vor, daß „unſere pebantifch sreligidfe Erzie— 
hung die Mafle ded Volkes von jeber eigentlich politifchen Idee 
entfernt hält.” Sogar unfer Brudervolf, die republifanifchen 
Schweizer werfen und vor: „ſchafmaͤßiges Studieren, Dociren 
und Bücherfehmieren.‘’ Benugen wir doc auch diefe Vorwürfe, 
die Schwächen, die fie angreifen, fonnen wir wahrlich nicht ver= 
hehlen, wahr find wirklich diefe Vorwürfe. Wie groß und glor« 
reich wird Deutfchland wieder werben, wenn es eine flarfe, po: 
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litiſche Einheit erhalt! Wie ſchoͤn ſpricht Boͤrne, ben die kurz⸗ 
ſichtigen Leute für einen Verunehrer Deutſchlands ausgegeben 
haben, uͤber Deutſchland: „Das deutſche Leben gleicht einer 
hohen Alpengegend, es iſt groß, koͤniglich, die Krone der Erde, 
die mit ihren ewigen Gletſchern ſchimmert. Deutſchland ward 
das reinſte Sonnenlicht, den andern Laͤndern die Waͤrme der 
Sonne. Seine unfruchtbaren Hoͤhen haben die Welt zu ihren 
Fuͤßen befruchtet. Dort ſind die Quellen der großen Stroͤme 
der Geſchichte, der großen Nationen und der großen Gedanken. 
Aus dem deutſchen Boden find alle jene großen Ideen hervor: 
gegangen, die von gefchidteren, unternehmenderen oder glüdliches 
ren Völkern ind Werk gefest oder benugt worben find. Deutfch- 
land ift die Quelle aller europäifchen Revolutionen, die Mutter 
jener Entdeckungen, welche die Geftalt der Welt geändert haben. 
Das Schiefpulver, die Buchdruckerei, die religiofe Reform find 
aus feinem Schooße hervorgegangen. Wie würben bie Borzüge 
der Deutfchen gewinnen, wenn fie eine freie, fittliche und chrift- 
liche Stantöverfaffung erhielten, wenn jene Vorzüge aus ber 
Stilfe der Gedanken und der Dunfelheit der. Gefühle in das freie, 
helle Leben der Thaten übergingen.‘’ 

Ich fagte: Fein Staat feheine ‚einen fo ſtarken Beruf empfan⸗ 
gen zu haben, ſchon vermoͤge ſeiner ganzen Stellung, als Preußen, 
ſich an die Spitze der Bewegung zu ſetzen, um Deutſchland zu 
dieſer Einheit. gebenden nationalen Staatsverfaſſung zu verhelfen. 
Von dieſem großen norddeutſchen Staate iſt weſentlich die neue 
geiſtige Beweguug in der deutſchen Nation hervorgegangen — ich 
erinnere an ben Einfluß Friedrich's I., an die Univerſitaͤt 
Halle, an Thomaſius, Leffing und Fichte, die ‚geraume 
Zeit in. Preußen lebten und Anregungen von hier empfingen und 
gaben — ald Haupt ded Proteftantismus fteht Preußen an ber 
Spige der religiöfen Intereſſen Deutfchlands, die wefentlich nur 
im Proteftantiäömus ihre Hoffnungen haben koͤnnen. Preußen fteht 
ferner. an der Spitze der großen materiellen Intereffen Deutfch: 
lands, an der Spike des Zollverbands, der von ihm audgegans 
gen ift, Alles, was Deutſchland eine große und glorreiche Zus 
funft wuͤnſcht, um, wie der Minifter von Stein fagt, „ſeine 
Selbſtſtaͤndigkeit, Unabhaͤngigkeit und Nationalitaͤt in ſeiner Lage 
zwiſchen Frankreich und Rußland. zu. behaupten,’ wendet: feine 
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Augen nad Preufen. Diefer preußifche Minifter, der Freiherr 
von Stein, hat in feinem politifchen Teſtamente mit der frei⸗ 
muͤthigſten Energie ſich uͤber das, was druͤckt und was noth thut 

ausgeſprochen: „Wir werden, fagt er, von befoldeten, buch: 
gelehrten , intereffe= und eigenthumlofen Bureaufraten regiert — 
das geht, fo lange ed geht. Diefe vier Worte enthalten den 
Geift unferer und ähnlicher Regierungsmaſchinen. Befoldet: alfo 
Streben nah Erhaltung und Vermehrung der Befoldeten und 
der Befoldungen. Buchgelehrt: alfo lebend in der Buchftaben- 
welt und nicht in ber wirklichen. Sntereffelos: denn fie ſtehen 
mit Feiner den Staat ausmachenden Bürgerclaffe in Verbindung, 
fie find eine Claffe für fi — die Schreiberfafte. Eigenthumlos: 
alfo alle Bewegungen. des Eigenthums treffen fie niht — es 
regne oder fcheine die Sonne, die Abgaben fteigen oder fallen, 
man zerftore althergebrachte Rechte oder Lafle fie beftehen — Alles 
dad kuͤmmert fie nicht. Sie erheben ihren Gehalt aus der Staats— 
caffe und fchreiben, fchreiben im Etillen, in ihren mit wohlver: 
fchloffenen Thüren verfehenen Bureaus, unbekannt, unbemerkt, : 
ungerühmt und ziehen ihre Kinder wieder zu gleich brauchbaren 
Staatsmafchinen heran. — Eine Mafchinerie, die militatrifche, 
fah ich fallen 1806 den 14, October. Vielleicht werden auch die 
Schreibermafchinen ihren 14. Detober haben. Das ift das Ges 
brechen des theuren Vaterlandes, Beamtengewalt und Nichtig- 
feit feiner Bürger, Wie über die Krankheit, fo ift auch über 
das Heilmittel fein Zweifel unter den Vaterlandöfreunden: Deffent- 
lichkeit heißt e8 und wahre Vertretung. ’’ 

Was Herr von Stein hier von Preußen fagt, findet feine 
Anwendung mehr oder weniger auf ganz Deutfchland. Die Aus: 
führung des Lieblingögedanfens Stein’, eines Oberhaufes, eines 
Senats der Abgeordneten der Fürften, und eines Unterhaufed der 
Abgeordneten der Volker fämmtlicher deutfcher Staaten müßte 
Deutfchland eine imponirende Stellung geben, man würde dann 
wohl erkennen, daß Deutfchland wirflih das große Herz ift von 
Europa. In diefer imponirenden Stellung würde man wohl. 
Mittel finden, die fo höchft wichtigen abgefommenen Stüde de 
deutfchen Reiches, die Meerprovinzen Holland und Belgien wies 
der in den beutfchen Bund zu_ziehen und bie militairifch fo wich: 
tigen Alpengegenden, die Schweiz. Oeſtreich würde die Schlüffel 
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zu feinem Haufe, die Ausflüffe der Donau, die ihm Rußland abma⸗ 
növrirt hat, wieder an fich zu bringen haben. Deutfchland würde 
dann erft auch eine imponirende Seemacht mit der Zeit werden 
‚ fonnen, Land ift noch genug auf der Erde, um Colonien zu 
gründen, Vorerſt muß man aber eine Hanbelsflotte haben, man 
muß die Colonialwaaren der tropifchen Länder in eignen Schiffen 
holen, und gegen unfere Sabrifate austaufchen, wir müffen mit 
Amerifa, mit China in größere Handelöverbindungen treten. Alle 
diefe Dinge fcheinen phantaſtiſch, aber fie fcheinen nur fo, dieſe 
Dinge follen auch nicht durch Krieg erreicht werden, fie werben 
fi, verfteht ficy mit der Zeit, von felber geben, hat nur erft 
Deutfchland wieder die ihm ald Herz von Europa gebührende, 
imponirende politifche Stellung eingenommen... Bor allen Dingen 
muß Deutfchland feine Indufttie und feinen innern Handel ems 
porbringen, deshalb find die Eifenbahnen fo wichtig. Deutfch- 
land muß durchaus aus dem rohen Agriculturftandpunfte heraus, 
es muß zu Kräften fommen, zu materielem Wohlftand. 

Der große Gang der Weltgefchichte ift der von der Natur 
zur Gultur, von dem Zufland der Unmündigfeit in den der 
Mündigkeit, von der Bevormundung im Politifchen, Religiöfen 
und Geiftigen zur Freiheit und Selbftftändigfeit in allen dieſen 
drei Gebieten. Die Zufunft wird doch fein, daß nach und nad 
alle Völker der Erde mehr oder weniger aus dem Naturſtaat in 
den Rechts- und Humanitätöftaat übertreten mit oder gegen den 
Willen der gegenwärtigen Machthaber. Das gute und fanfte 
Mittel zu diefem Uebertritt ift die Macht der Bildung — dieſe 
Bildung macht fih Bahn, fo viel man Hinderniffe ihr mit Preß- 
zwang und anderer plumper Polizeigewalt entgegenſetzt; dieſe 
Bildung ernftlih, aufrichtig und großmüthig zu befordern, ift 
die Pflicht aller Regierungen, die wirklich chriftliche Regierungen 
fein wollen. Durch diefe Macht der Bildung werden nicht nur 
die Nevolutionen, die inneren Kriege, die gefährlichften von allen 
vermieden, fondern es wird auch eine Kraft und ein Segen da— 
durch gewonnen, den nichts anderes ind Keben rufen fann. Eine 
gebildete, eine freie Nation ift erft eine glüdliche zu nennen, fie 
ift nicht nur weit leichter zu regieren, ald ein roher Haufe von 
Sklaven und Barbaren, fondern es ijt auch eine folche Regierung 
ein Glüd und eine Freude. Nur bei der Freiheit, der geiftigen, 
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religiöfen und politifchen Freiheit befteht die Würde der Menfch- 
heit, der Menfch ift ja von dem Schöpfer frei gefchaffen, ber 
Staat und die Kirche müffen nur fo viel Freiheit ihm nehmen, 
als unumgänglich nöthig ift, den Zweck des Staats und ber 
Kirche zu erreichen. Um die politifche Freiheit zu gewinnen, ver- 
langt man feit der engliihen Revolution und ode: Theis 
lung der Gemwalten — um bie religiofe zu fihern: Zoles 
ranz — um bie geiftige aufrecht zu halten: Emanctipation 
der Preffe. Noch befteht ein doppelter Widerftand gegen dieſe 
Entwidlung der Freiheit: ein natürlicher in der ungebildeten Na— 
tur und dem rohen Inhalt barbarifcher Staaten — und ein kuͤnſt— 
licher, der von den gebildeten, aber egoiftifchen Regierungen roher 
Voͤlker ausgeht, denen e3 ein Vortheil zu fein duͤnkt, diefe Völker 
in ihrer Rohheit zu laflen, und von den gebilveten Völkern felbft, 
in deren Schooße von einzelnen Ständen oder Individuen Refte 
der alten Zeit ebenfalls egoiftifch noch feftgehalten werden. Aber 
dieſer Widerftand wird auf die Dauer fi nicht fefthalten Laffen, 
feitvem in der neuften Zeit die Organe der Gewalt, die königliche 
Macht, der Feudaladel und die Hierarchie die große Niederlage 
erfahren haben, es ift aber gewiß fehr fchlimm, wenn, wie in 
der frangofifchen Revolution, erft durch einen Prinzipienfrieg jener 
MWiderftand überwunden werden muß. Solche Prinzipienfriege, 
Kriege der Freiheit gegen, die Tyrannei heben, wie wir an ber 
franzofifchen Revolution gefehen, nur zu öfters nicht die Tyrannei, 
fondern bringen nur eine andere Art von Tyrannei herbei. Die 
Meltgefchichte giebt zwei große ehren, die ich beiläufig wieder: 
holt ausgefprochen habe und hier am Schluffe noch einmal aufs 
Nachdrüdlichfte wiederholen muß: Ertreme Laffen fi ch nicht auf 
die Dauer halten, die Gewaltherrfchaft wirft fich eine Zeit lang 
auf Außere Kriege, auf Eroberungsfriege, um fid; dadurch zu er: 
halten, nimmt aber endlich einmal ein Ende mit Schreden, es fommt 
dann zu einem inneren Krieg, ſolche innere Kriege aber find fehr 
häufig das Mittel zu einem neuen Despotismus von innen oder von 
außen. Alle ungerechte Kriege, die innern und äußern 
befördern den Despotismud, Cine billige Mitte und 
Frieden find die unerläßlichen Bedingungen des Wohles der Staa: 
ten. Krieg muß nur geführt werben, wenn gar fein Mittel mehr 


da ift, einen mit der Würde eined Staats vereinbaren Frieden zu 
Weltgefchichte II, 36 
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erhalten, wenn die Freiheit, die Selbftftändigfeit bedroht ift: 
folche Kriege heben dann im Gegentheil eine Nation. Und dann: 
Meder Despotie, noch Pobelherrfchaft, fondern eine gemifchte 
Berfaffung ift eine heilfame Derrfhaft, nicht was 
Einer will oder eine dody nur immer von Wenigen gegängelte . 
Menge, fondern was bie erleuchtete Majorität will, dad muß 
Geſetz in einem Staate werden. Der Staat ift ja eine res pu- 
blica, nicht res privata. Um den Willen diefer erleuchteten Ma- 
jorität zu erfahren, muß die öffentlihe Meinung ſtets refpectirt 
werden, die Regierung kann, verfteht fih nur durch geiftige _ 
Mittel, dieſe öffentliche Meinung bilden, darf fie aber niemals 
unterdruͤcken, niemald ganz unberüdfichtigt laſſen, auch nicht, 
wenn fie gegen den Willen der Regierung fich erflärt, denn aud) 
die Negierung kann in ihrem Willen ſich irren, auch die Regie: 
renden find Menfchen, Keine Regierung muß vergeflen, was 
Pascal fagt, daß es zwei Gemwalten giebt, womit man Staa- 
ten regiert, eine von oben und eine von unten. Dieſe letztere ift 
die offentlihe Meinung, - und fie ift ftärfer ald die Gewalt von 
oben, denn fie reibt diefe Gewalt auf, So hat die Papftgewalt 
die faiferliche Gewalt im Mittelalter aufgerieben, fo in neuerer 
Zeit die Reformation wieder die Papftgewalt und in der neuften, 
in ber Revolution die Bolfsmacht die Fonigliche Macht. Abftrei- 
fung des Egoismus, Selbftverleugnung, Mäßigung von Seiten 
- der Negierten, wie der Regierenden find die Haupttugenden, die 
unumgänglich nöthigen Haupttugenden, um Frieden und eine 
billige Mitte zu erhalten, die alle, oder doch die meiften, wenig: 
ſtens die verftändigen und redlichen Bürger eined Staates be- 
glüdt und befriedigt, Die Klugheit der Welt, Diplomatie und 
Politik, zeither nur zu ſtark mit Lift und Betrug verfchwiftert, 
reicht nicht aus die Menfchen zu beglüden, fie reicht auch nicht 
aus die Macht zu erhalten, auf die Dauer zu erhalten. Es ift 
wahr und wird ewig wahr bleiben, was Wafhington fagt: 
‚Ehrlichkeit ift die befte Politik,’ 

Wie Schon koͤnnte ed auf der Erde fein, wie fünnten bie 
Menfchen fhon hier wie in dem Himmel leben, wenn fie ganz 
durchdrungen würden von biefer tiefen Ueberzeugung, daß nicht 
in der Gewalt auf der einen Seite und der Furcht auf der an- 
dern, fondern in der Billigkeit, in der Aufrichtigfeit des Wohl: 
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wollend, in der gegenfeitigen Liebe und in dem Frieden dad Heil 
und Gluͤck des Menſchengeſchlechts ruht. Billig aber ift es zu— 
förderft, jeden feine Meinung ausfprechen zu laſſen. Schon 
Leibnig hat gefagt: „Eine weife Obrigkeit läßt dad Volk 
immerhin fprechen, wenn das Volk fie nur handeln läßt.’ Die 
öffentliche Meinung muß durch die Preffe fich frei Außern dürfen, 
man fchneidet fonft einen Hauptquel ab der geiftigen Bildung. 
Billig ift es ferner, daß jeder feines Glaubens leben dürfe. 
Toleranz ift eine Hauptfäule ded Friedens. Alle Confeffionen 
koͤnnen neben einander in Ruhe leben, aufgeflärte, gebildete Ka: 
tholifen und Proteftanten find längft darüber einig, fie werben 
fih nicht in Streitigkeiten wieder einlaffen, die die Welt mit 
- Blut erfüllt haben, beide Theile werden auf die Hauptfache, das 
Praktifche fehen, fich gegenfeitig lieben und tragen. Nur auf 
diefem Wege ift wahre religiofe Bildung zu fordern. Endlich ift 
für die politifche Bildung Deffentlichkeit und Theilnahme der Be- 
fen des Volks an der Führung des Gemeinwefend Bedingung. 
Wie auch die Gewalten getheilt fein mögen, ber Staat, res 
publica, ift nur dann wahrhaftig ein Staat, wenn er in ber 
Sonne der Deffentlichkeit gelenkt wird und an diefer Lenkung 
möglihft alle Theil nehmen, die die öffentliche Meinung als 
tüchtig zu dieſer Lenkung bezeichnet. 

In diefer dreifachen Biligfeit liegt die Garantie des Gluͤckes 
der Staaten. Wo geiftige, religiofe und politifhe Bildung wirf: 
lich die Xebensprinzipien eines Staats find, werden die Regie— 
renden nicht durch Knechtſchaft erniedrigen wollen, und bie 
Negierten fich nicht erniedrigt wähnen durh Gehorfam. Die 
einzelnen Volker und Staaten, wo diefe Prinzipien Wurzel ge: 
faßt haben, werden fich nicht mehr aus einem fehr falfch ver: 
ftandenen Patriotismus um nichtige Urfachen, um eine Hand breit 
Erde, um die eiteln Motive des Ruhms und der Ehre befrie: 
gen, fie werden in Eintracht und Frieden neben einander wohnen, 
wie eine große Familie deffelben einen himmlifchen Vaters. Der 
ewige Friede in den einzelnen Völkern und zwifchen allen Völkern 
der Erde ift Fein Traum, der Krieg und der Haß find die ſchwe— 
ren Traume, aus denen man einft erwachen wird, wenn die Bil- 
dung, nicht blos die Bildung ded Geiftes, fondern vornehmlic) 
auch die Bildung ded Herzens, des Charakters allgemeiner ges 
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worben fein wird, Der Dauptfeind des Menfchen ift ber Egois- 
mus; unter den Wallungen diefes Egoismus ift je und je das 
Wohl der Staaten und der gefammten Menfchheit erblichen. „Man 
muß aber fein Vaterland mehr lieben als fich ſelbſt, das menſch⸗ 
liche Geſchlecht mehr als ſein Vaterland, und Gott uͤber Alles.“ 
Mit dieſen inhaltſchweren Worten Bernardin's de St. Pierre 
ſchließe ich dieſe Vorleſungen uͤber die Weltgeſchichte aus dem 
Standpunkte der Cultur. 


Leipzig, Druck von Breitkopf und Haͤrtel. 
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